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MWäprend der Erfhütterungen, die meine Vaterfiadt Vafel am 
Anfange des: letzten Jahrzehnds trafen, reifte in mir der ſchon frü- 
her gefaßte Gedanke, eine Biographie Dekolampads zu verſuchen. 
Die fófifidje Mufe, die mir damals: zu Theil ward, bemühend, be 
gann id) meine. Forfchungen und Sammlungen im Frübiabr 1834. 

E Schon waren fie ziemlich weit vorgerüdt, al8 id) im Laufe des 
Sommers'1835° unerwartet den Nuf mad) Kaufanne erhielt. Die 
Borbereitungen auf. den neuen Wirkungskreis in fremder Sprache, 
denen ich mich nod) in Bafel unterziehen mußte, die mannigfaltigen 
Anforderungen des einmal angetretenen Amtes,die Entfernung von 
den Quellen meiner Arbeit waren die Hrfachen / warum ich berfelben 
einige Syabre hindurch nur wie von: ferne nachgehen fonnte, Doc, 
fühlte id) mich immer wieder gu ibr bingezogen. Es mar mir ju 
Muthe, wie wenn cim Freund, ber meinem Herzen tbeuec und für 
‚mein inneres Leben fördernd geworden, mid) zum Fortſetzen der 
Berbindung mit ihm einlüde, unb mich ermahnte / ihm nicht unteeu 
zu werden.) In jener Seit ber Stufe und fillen Zurückgezogenheit 
hatte sich mich gewöhnt, meine Gedanfen über das Chriſtenthum unb 
feine Entwicklung im ber Zeit in dem Brennpunkte der Betrachtung 
bes beflimmten, einzelnen Gegenſtandes zu vereinigen; fie ſchienen 
amit dadurch am Klarheit unb Beitimmtheit gewonnen zu haben. 
ueberdieß durfte id) "hoffen, daß gerade die Entfernung vom der 


zu 


altvertrauten Vaterſtadt, welcher der Gegenſtand meiner Arbeit an- 
gehörte, das Anfchauen neuer Verhältnifie, das Eingehen in andere 
geittige Zuſtände auf die Nichtigkeit meiner Auffaffung im Ganzen 
unb meiner Urtheile im Einzelnen einigen wohlthätigen Einfluß aus» 
üben könnte. So geſtimmt und außerdem durch die Ermunterung 
der Freunde gehoben, warb mir bie Vollendung meiner Arbeit zur 
Berufsfache. Bei der nicht zu großen Entfernung von ben Duellen, 
und vermöge der wohlmollenden Unterflübung, bie mir zu Theil 
ward, fonnte ich ohne zu viele Mühe meine Forfchungen und Samm- 
lungen vervollfiánbigen. 

Wie Vieles die monographifchen Arbeiten für bie genauere Kennt- 
nif der Gefchichte im Einzelnen austragen, mie mobltbütig fie der 
ſogenannt pbilofopbifdóen Verachtung der Individualität und ihrer 
Bedeutung entgegenwirken können, if binldnalid) befannt. Doch 
liegt dabei der 9fbroeg fehr nahe, die Individualität über Gebühr 
zu erbeben, unb den Umfang ihrer Wirfung zu febr auszudchnen. 
Wenn der Biograph Sefolampabs auf diefen Abweg geriethe, fo 
würde er am meitien dem Karakter feines Helden entſtellen, deſſen 
Grundzug eine tief im Innern begründete Befcheidenheit und De 
mutb i. Go verfchieden man nun über dag Wirken biefe$ in bet 
fchweigerifchen Reformation hervorragenden Mannes urtheilen mag, 
fo wird bod) Niemand in Abrede füchen, daß er vollfánbiger und 
befier befannt zu werben verdiente, als es bisher gefchehen ik. Auch 
bie von ibm angeregte Neformation, die als integrirender Behand: 
theil in bie Darſtellung aufgenommen, und in welche bas Keben 
Defolempabé vermoben werden mußte, fcheint einer genaueren e 


fchreibung nicht unwürdig zu fein. Denn fo befchräntt der Schau« 
pla& if, auf welchem fie (i bewegt, fo mannigfaltig durchkreuzen 
fih auf demfelben die Erfcheiuungen. Eben deswegen, meil in 
feinem Theile der Schmeiz fobtel Licht verbreitet war, wie in Bafel, 
und weil zugleich der Katholicismus dafelbii fo fefc Grundlagen 
hatte, giebt es feine Stadt in der Eidgenoſſenſchaft, die eine fo reich“ 
baltige Neformationsgefchichre aufzumelfen hätte. Diefelbe Anficht 
fcheint der neueffe Gefchichtfchreiber unferer Reformation zu hegen. t) 

Nicht nur meinen Mitbürgern möchte ich ein Bild aus alter 
Zeit, ihnen angehörig, anziehend und belebrenb zugleich, vor die 
Augen fielen: wenn ‚meine Darfielung nicht zu febr Hinter. der 
Würde des Gegenſtandes zurücbleibt, fo dürfte Ke bie Aufmerkfam- 
feit vieler Mitglieder der fchweizerifchereformirten, und der deutfch- 
evangelifchen Kirche überhaupt in Anfpruch nehmen. Vielfach wird 
in unfern Tagen bie 9teformation felbfl von den Söhnen derfelben 
angegriffen; gar zu oft ifl auch bad ob, welches Ke ihr ertheilen, 
genauer betrachtet, eine Herabſetzung, oder ifl wenigſtents Fehr zwei⸗ 
deutiger Art. Um fo mehr thut e$ Roth, jene in der modernen Ent⸗ 
wicklung des Gorittentbums fo entfcheidenden Bewegungen in allen 
ihren Theilen genauer zu erforfchen, und obne bie Schler und Gat. 
tenfeiten zu verbeden, die belebenben Sybeen des großen Kampfes bete 
vortreten zu laffen, deſſen Schwingungen fid) über alle Lande der lateini⸗ 
fchen Chrifienheit ausdehnten. Es mill uns (deinen, als ob Manchean 


1) 2. Hottinaers Gefchichte der -Eidgenofien während den Zeiten der Kirchen: 
trennung. Erſte Abtheil. S. 398. 


den Zdeen, bie der Reformation zu Grunde lagen, nod) mehr Anſtoß 
nähmen, als an den Flecken derfelben; es vill und fogar bedünken, 
als ob Viele an den Irrthümern und Fehlern der römifchen Kirche 
fid) weniger ärgerten, als an ben Wahrheiten, welche ble NRefors 
mation unter bem Scheffel hervorbolte. Wie viel bie Begeiſterung 
für die Kunſt hiezu mitwirft, iff befannt; bod) vergißt man dabei 
vollig, daß auch bic katholiſche Kirche in den erſten Sabrbunberten 
ihres fümpfenben Dafeins fi zur Kunſt in ein feindfeliges Ver⸗ 
baltniß fichte. 

Merkwürdigerweiſe trifft mit jener Geringſchätzung ber Nefor- 
mation eine mächtige Erhebung bes Ratholicismus sufammen. So 
zerrifien bie evangclifche Kirche fein maa, fo braucht fie biefen Feind 
nicht zu fürchten, fo lange fie ihn nicht durch unfluge und unge 
rechte Gewaltfiteiche reizt, 2) fo lange fie ibn nicht verachtet. Dieß Ich» 
tere aber iff wenigſtens in’deutfchen Landen nicht bet Fall. Wenn bes 
beutenbe geiſtige Kräfte für ble Vertheidigung des Katholicismus 
unb Widerlegung bes Proteflantismus aufgeboten worden, fo i& 
biefer feine Antwort auf bie Fragen, welche bie Gegner an ibn ae 
felit, nicht fdjulbig geblieben. Wir fünnen daher alle Angriffe ber 
katholiſchen Kieche nicht anders als mit Freude begrüßen, weil bie 
Erfahrung Ichet, daß fie den PBroteflantismus zwingen, zu ben nv 
fpeänglichen Bedingungen feines Dafeins und Wirkens zurückzu⸗ 
kehren. Sebec Beitrag zur Kenutniß diefer Bebingungen muf nun abet 
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1: Wie 4.. B. Die Aufbebuma ver Kloſter Durch iic Resteruna des Kanten ?tat 
dau im Januar ıalı. 


als eim Beitrag erfcheinen zur Köfung der Aufgabe der evangelifchen 
Kirche in umfeter Zeit, tmb darf inſofern gütige Aufnahme erwarten. 
OH Man’ hört von werfchtedenen Seiten bie: ¶ Warnung / bei⸗ der 
Reformationnicht fteben zu bleiben ; ein Vergangenes ſagt many 
tónrie- als: folches nie mehr qut: Gegenwart werden ;: unaufbaktiam 
vorwärts treibe bet Strom der Geſchichte s bui -Gefdyebene feſthalten 
wollen /ſei ein eitles/ verkehrtes Beginuen. ; Wir verfennen feines 
wegs bie: dieſer Behauptung ou. Grunde liegende SBabrbcit.: Ein 
ins unendlich egehender Fortſchrittei ibas prineiy ber 
ditiftLidien sm eltent nid Durga: Doch ven wir auf die Ge⸗ 
ſchichte derjenigen &tvdyem, welcher aus) bet Neformation hervorge⸗ 
gangen/ einen · prüfenden Nückblick werfen, ıfp möchte »fich unſer 
Hohes Erheben uͤber dene Zeit · taum veditfertigen. . Welche Erfcheis 
nung Baber mit: hervortauchen geſehen 2: mas baben. mit erlebt Das 
chriftliche Princip ſin Glauben und Beben, unbo die wiſſenſchaftliche 
Bildung / bio zur Zeit ber: Neformation⸗ nach gegerifeitiger Durch ⸗ 
dringung ſtrebten j ſind feindſelig auseinander gegangen/ umb: viele 
Fach haben die Vermittlungsverſuche/ anſtatt den BZwieſpalt aufzu⸗ 
heben ; denſelben nur noch deutlicher hervortreten Toren. Se mußte 
es oftmals ·für ein /weſentliches Kennzeichen elites entſchiedenen chrift⸗ 
chen Betenntniſſes gelten j"bie: niedere Stufe des Geiſtes y: meldye 
den Vertretern beg! chrinlichen Princiys angewleſen urbe fielf gu 
‚behaupten, und im alle Vorſtellungen und Vorurtheile einzugehen, 
die berfelben eigenthümlich angehören. Welcher Theil der evange- 
liſchen Kirche ii von folchen Erfcheinungen völlig unberührt geblieben 
Wir finb-iüber folche Zuſtande nod) nicht fo weit hinaus, daß es fiber- 


um 


fláfig wäre, an unſere Mängel in dieſer Hinſicht zu erimmern. 
Doch wicht blos an unfere Mängel wollen wir und crinneen, foubern 
buuptfächlich bas. Andenken iener Maͤnntr wieher hervorrufen, welche 
wach dem Maaße der Bildung ihrer Beit bie Ausſoͤhnung ber ge 
nannten Gegenſaͤtze anfirebten, unb. eben dadurch ſo nachhaltige 
wircuuse⸗ hervorbrachten. 

So ſechr wie uns vot unbeſcheidenen und —— Urtheilen 
ser die Vorgänger hüten wollen, fo dankbar wir ihre Verdienſte 
anerkennen, und ihre Keiftungen benützt haben, fo müffen reir bod) 
geſtehen, daß uns eine umfaſſende und erſchöpfende Biographie 
Oekolampads ‘und Geſchichte der Reformation zu Baſel bis dabin 
fehlte. $c81) hat zu ausſchließlich aus Zürcher Quellen feine Dar⸗ 
ſtellung geſchöpft, bie wichtigſten Parthien der Reformation zu Baſel 
zu kurz behandelt, unb außerdem feinen Gegenſtand von einem Stand» 
vunfte aufgefaßt, auf ben wir uns wimmer fielen könnten. Des 
feligen Herrn Antiſtes Falkeiſen Bandfcheiftliche Gefdidte der 
. Reformation su Bafel, von Haller in feiner Bibliothek der Schweizer» 
sefhichte?) chrenvol erwähnt unb nad) Verdienſt gewürdigt, bürfte 
in aihrer jchigen Schalt wohl kaum veröffentlicht werden. de*) 
ik offenbar zu unkirchlich, ben veligiöfen Kdeen jenes Zeitalters zu 
ſehr ent(tembet, feine Darfichumg zu wenig zufammenbängend unb 
vragmatiſch, als bag (c und ciue richtige unb flare Ginfidót in ben 
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1 gebensaribichte Johannes oetelampab$. Suri) 1795 
2) 3. Th. €. 126. ©. 57. 
a Geſchichte der Etadt und Yandıbarı Sarti. 5. Band. S. 427 u. vw. 


wahren Hergang bet Sache geben konnte. Ueberdieß bat er nur 
bie Baslerquellen, unb auch biefe nur fomeit als fein Zweck es ev 
beifchte, gebraucht. Wei folchem Stande ber Dinge flelite (id bie 
Aufgabe, einestheils ber MWefsemation von Bafel bie ihr gebührende 
Ausbehnung in der Biographie Oefolampabé zu geben, enberntbetis 
nicht nur die Basler Quellen, fonberm auch die auswärtigen fo Holle 
ſtandig ale möglich zu benüten. Dieß Ichtere lieh ich mit ſoweit 
angelegen fein, baf ich wenigſtens nicht glauben kann, es fel mie 
irgend etwas von Bedeutung entgangen. Qd zeigte (id dabei, bag 
viele Irrthümer zu berichtigen waren, daß manches Ünbefannte oder 
doch wenigſtens Vergeſſene aufgefrifcht werben mußte, und daß bag 
meiſte (dom Befannte einer näbern Entwicklung bedurfte. $a c6 
erwies fich, daß auch diejenigen Schriftfieler, welche bid nabe au 
das Neformationszeitalter binaufreichen, ‚nicht binkängliche Bürg⸗ 
ſchaft für die Wahrheit der Darſtellung in allen hören Einzelheiten 
gewähren. 

Db meine Darfichung ſchöpfend, teen und. wahr fei, will ich 
dem Urtheile billiger Keiner der Geſchichte überlaſſen; nur foviet 
bin id) mir bewußt, nad) Wahrheit reblich unb unverdroſſen geſtrebt 
zu haben. : Wenn es manchmal fcheinen fónnte, als hätte ich die 
unparthetifche Stellung des Befchichtfchreibers verlaffen,!) fo zweifle 
ich feinedivegó, bag viele andere Ausführungen mid) von einem 
folhen Vorwurfe vielleidót in Mancher Augen nur zu febr vein 


9) 3. B. bei der Zeichnung des baſeliſchen Volkskarakters nad) Aeneas Eylvius, 
(Band 1. ©. 12.) deſſen Ausſagen Eradmus beftätigt. (Band I. S. 73.) 


waschen werden. Dieb fage id) fowohl in Beziehung auf. Defolam- 
yad;- als auf die Meformation der bafelifchen Kirche; auch meine 
Darkellung wird bas Wort des Tacitus beflätigen, meld)es auf bie 
ſchweizeriſche Reformation überhaupt gedeutet worden: habet aliquid 
ex iniquo:omne magnum .exemplum, quod contra singulos utilitate 
publica rependitur.!) Uebrigens babe id) mid) bemüht, mid in 
den Gegenſtand hineinzuleben, feine genetifche Cntmidiung zu ver⸗ 
folgen, feine organifdje Ginbeit zu ecfafen. Möge der Verſuch 
nicht gänzlich mißlungen ſein. 

7. Ich darf dieſes Vorwort nicht ſchließen, ohne den erebrten 
£efern einige nähere Angaben über bie benübtem Quellen zu geben. 
Zuvörderſt richtete ich. mein Augenmerk auf die gebrudten Schriften 
Orkolampads / bie id) (mit Ausnahme einiger unbebeutenber Arbeiten) 
in Bafel, in der Bibliotheca Antistitii, (der fchönen Sammlung von 
snterländifchen. Schriften, welche der felige Here Antiſtes Galfeifen 
der bafelifchen Kirche vermacht bat,) fodann in ber Univerftätshib- 
liothet zu Bafel fand; einige im. ber Bibliothek der Waflerkirche in 
Zürich, in ber Bürgerbibliothek in St. Gallen, endlich in der biblio- 
théque cantonale 4X gaufanne. Gerne hätte id) Brebigten Oekolam⸗ 
pabs, feit 1529 gehalten, mitgetheilt; allein ich babe deren Feine ent; 
decken fónnen, inbeg tch ‚aus bec vorbergebenden Beit viet ganze 
Sammlungen?) unb nod) vice einzelne Bredigten benüben konnte. 
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)) Motto bet 2. Abtheilung von Hottingerd angeführtem Werke. 

3) Die Predigten über die fieben Worte Jeſu Ehrifti am Kreuze, über den ecften 
Brief Johannes, tiber bie Klaglieder bed Secemiab$ , und eine Ate Sammlung, 
die von Myconius veranflälter wurde, unt die Vrediaten über verichiedenartiae 
Terte enthält. 


Was die Briefe Defolampads betrifft, deren Wichtigkeit id) 
im Allgemeinen vorausfeGte,. aber erit durch genauere Bekanntſchaft 
in ihrem ganzen Umfange einfchen lernte, fo fand ich $e theils 
bandfchriftlich in demjenigen Theile des baslerifchen Kirchenarchivs, 
melches bie gernlerifchen Antiquitäten bilden; !) ed if bief .bie 
von Antifles Lucas Gernler (+ 1675) veranſtaltete Sammlung kirch⸗ 
licher Dokumente, welche feit bem Verluſte der Acta. Ecclesiastiea 
bis zum Fahr 1580 die bebeutenbile Dokumentenfammlung Baſels 
für die Neformationsgefchichte: iſt. Fedoch in diefen Ant. Geral. 
find nur wenige Briefe Defolampads enthalten; eine fehr . große 
Sahl finder fich in Zürich, in ber berühmten fimmlerifchen Samm⸗ 
Iung,2) worin die Schäte der :Rischenarchive von Bafel, Schaff⸗ 
haufen, Straßburg, St. Gallen unb: Bofingen aufgehäuft find. 
Da während der Abfaffung meiner Arbeit der 2te Theil von Zwinglis 
Korrespondenz in der fchuler« fchultheffifchen Ausgabe noch nicht: vet» 
Öffentlicht war, fo mußte ich mir die betreffenden Briefe aus ber 
genannten Sammlung abfchreiben laſſen. Einige andere bandfchrift- 
liche Briefe wurden mir noch ans ben. Kirchenarchiven von Neuen⸗ 
burg und Straßburg mitgetbellt; die Gedruckten fand id) in ber 
genannten Ausgabe von Zwinglis Werfen, in Oecolampadii et 
Zwinglii epistolarum libri IV. (Baſel 1536,). in Gerdesii historia 
Evangelii seculo XVI renoväti, in der centuria prima bet epistole 
ab ecclesi» Helvetic® reformatóribus vel ad eos scripte von Füßli, 


"I tU: 


— — — — — — — — — — H . . T 


)) Wir bezeichnen (ie der Kurze weaen Ant. Gernl. 
2) Wir bezeichnen fie ©. €. 


(4742.) Es giebt taum eine Begebenheit, worüber nicht aus diefen 
Briefen bedeutende, unb bei dem Mangel anderer Quellen mand- 
mal umnentbebrliche Auffchlüffe gezogen werden fünnten. Entblößt 
von allem offiziellen Karakter , geben fic uns zugleich bad deutlichfie 
Bild von Oekolampads Einnesweife und Denkart. Sie blieb (id 
immer gleich; nie verläugnet fie ihre Würde, ihren Adel; mag 
auch ber angefochtene Mann bisweilen bitter fich ausfprechen über 
verbrießliche Gegner, niemals entíd)lüpft ibm eine gemeine Aeuße⸗ 
rung. — Bmwinglis Korrespondenz Üüberbaupt in der genannten Aus 
gabe iſt eine. febr reiche und von mir fo getreu als möglich benübte 
Duelle für bie baslerifche Neformationsgefchichte. Sm baslerifchen 
Kirchenarchiv fand ich unter andern nod) zwei wichtige auf Die Ne⸗ 
formation begügliche Handſchriften, bic Chronik des Karthäuſers 
Geerg,/1) der im Sinne feines Kloſters und feiner Kirche die Be⸗ 
gebenbeiten während der Reformationsepoche beſchrieh, und bie Ehre 
nif von &ticbolin Ryff, der zur Zeit der Reformation im Großen 
Mathe fa$, unb ſich auf blc Seite bee Reformation fchlug; fo daß 
ich alfo die urſprünglichſten Berichte beider Kreitenden Theile pot 
mie batte unb. fic mit einander vergleichen Fonute. Fridolin 9098 
i£ von. Wurſtiſen febr flact benubt worden. Uebrigens trifft man auch 
bei ibm Ungenauigkeiten an; nicht nur läßt ec den Ockolampad 
über Zeremias ſtatt über Sefajas Borlefungen halten; auch bic 
Darfiellung der dem Sieg der Mefsrmation vorangehenden Bewe⸗ 
gungen leidet offenbar an einiger Unordnung, fo bafi e$ unmöglich 


s I babe fie C. €. bezeichnen. 


ift, fih allein auf fie zu befchränten ; der Verfaſſer bat ziemlich 
viel fpäter jene Begebenheiten aufgefchrieben. Bon den beiden ae 
nannten Gbronifen habe ich nicht bie Driginalterte, bie verloren 
gegangen find, wohl aber fanbere, getreue Abfchriften benübt. In 
ben Ant. Gernl. fand ich viele wichtige, auf bie Neformation 5e 
zügliche Dokumente, befonders auch viele zum Theil gedrudte Rath 
erfanntnifie; in der bibliotheca Antistitii find überaus mertboolle Druck⸗ 
fchriften aus jener Bett, z. B. bie Liturgien, Katechismen und bel. 
enthalten. Wermittelfi des Naths⸗ oder Staatsarchives 1) konnte ich 
nun die in bet genannten Sammlung gemachten Forfchungen vet» 
vollfländigen; meine Darfiellung wird hinlänglich beweifen, daß nach 
Ochs ned) cine reichliche Nachlefe zu machen war; ich erinnere nur 
an das wichtige Dokument, betreffend die Stellung Defolampabs 
zur Univerfität. (Band I. €. 238.) Es muf uns um fo willfem- 
mener fein, da die Brotofolle und Bapiere der Univerfität in diefer 
Beziehung nichts darzubieten fcheinen. — Außerdem boten bie 
Schätze der €. €. noch einiges Wichtige für die baslerifche Ker 
formationsgefchichte, Hanptfächlich bte Berichte der Zürcher Geſandten 
betreffend die letzten entfcheidenden Bewegungen. Leider find die 
reliquie Bibliothec» Oecolampadiane, toraus Scultetus in feinen 
Annalen die Verhandlungen mit den Waldenfern mittheilt, nicht 
mehr vorhanden. Haben (ie etwa Defolampads Wittwe nach Straß» 
burg oder gar nach England folgen müflen? Auf der vaterländifchen 
Bibliothek des Pfarrer 2ub, jet zur Bibliothek ber Lefegefellfchaft?) 


1) Gt. A. von Bafel bezeichnet. 2) in Baſel. 


gehörig, fand id) Wurſtiſens ungebrud'te Befchreibung des. Miün- 
ers, und das Band J. S. 119 angeführte. Theatrum Virtutis et 
Honoris.- . ; MELLE 
Für einige Theile ber. ältern Gefchichte. und der Uebergangs⸗ 
periode zur Reformation, fo wie zum Theil auch für diefe felbi 
batte ich gute Vorarbeiten in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels, 
von der hifkorifchen Geſellſchaft dafeldit im SYabr 1839 herausgege⸗ 
ben, ſo wie auch in andern durch diefelbe Geſellſchaft in: das Leben 
gerufenen Abhandlungen, welche als Neuiahrsblätter und Gymna⸗ 
fiemsprosramme erfehtenen find. Diefe Arbeiten, die ich banfbar 
benützte, haben mir meine Aufgabe im einigen Stücken erleichtert. 
Go 3. $8. fonnte id) Alles, was: die Sefularifation der Stifter und 
Klöfter betrifft, aus. der -gründlichen Abhandlung von Herrn Staats- 
(dieciber Lichtenbahn ziehen. Für bas Bolitifche mar mein einziger 
Führer Ochs; bei der: wichtigen Nolle x: bie das politifche Clement 
im Nefoemationsgeitälter fpielt, wäre es mir von der größten Wich⸗ 
tigfeit gewefen, andern Führern folgen zu können. Es iſt mir fh 
viel als erwiefen, daß bic enangelifchen Rathsherren fich darum von 
Anfang. an im Neformationsgefchäft fo faumfelig zeigten, weil fie 
Die: ‚politifchen Beſtrebungen der. evangelifchen Parthei fürdbteten, 
in welche Beſtrebungen die katholiſche Barthei finger Weife nicht 
eintrat. Bonzdiefer Seite betrachtet, hemmte das politifde Element 
bie Fortſchritte ber 9teformation und durchkreuzte ihre Intereſſen. — 
Noch mug ich anführen. daß das zweite: Buch des Werkes bic 96. 
handlung über Defolampads Entwidlung zum 9teformator ift, welche 
die Studien und Qritifen dm erſten Hefte bes Fahrs 1840 mitge- 


tbeilt; Einiges ift ausgelaffen, Anderes neubingugetommen, noch 
Anderes iſt berichtigt worden. 

Sch batf aud) nicht umterlafien, mich über die Unvollſtändig⸗ 
feit meiner Quellencitate auszufprechen. Erſtens nämlich babe id) 
meine Egeerpten gemacht, ohne genau die Wbtbeilungen der Quellen 
daneben zu fchreiben; babet die allgemeinen Angaben Ant. Gernl. 
und €t. 4. Der erfie Tomus jener Ant. beficht aus mehreren b 
theilungen. Sodann hatte ich viele Beit auf bie Abfaffung bes Manu⸗ 
feripteg verwendet, und fand mich in ber Zeit ſehr bedrängt, ba id 
daran gieng, die Anmerkungen zu fchreiben; doch (inb bie Angaben 
aus den Ant. Gernl. u. &t. 9 , wie ich glaube, vollfidnbig mitge⸗ 
theilt; nur die Anführungen aus Dekslampads Briefen And ſehr 
unvollftändig. Außerdem babe ich freilich manche Werte der Altern 
und neuern theologifchen Zitteratur benüßt, ohne fie zu nennen, 
3. 8. VBretfchneiders corpus reformatorum u. 9f. 

Schließlich bezeuge ich meinen innigften unb aufrichtigſten Danf 
allen den verehrten Männern, welche mid) bei meiner Arbeit untete 
flü&t und ermuntert haben, oder welche auf irgend eine Weife mir 
behülflich gemefen find. Wie leid thut es mir, bag ich bem feligen 
Herren Antiſtes Falkeiſen meinen fchuldigen Sant. nicht mehr 
darbringen fann; er Dat mich mit wahrhaft väterlicher Liebe unb 
unermübdeter Treue unterttübt; feine Abfchriften von vielen Doku⸗ 
menten der Ant. Gernl. haben mir wefentliche Dienfte geleitet für 
bas Burechtfinden in den Handfchriften. Seine größte Freude mat, 
dem jungen Liebhaber der vaterländifchen Gefchichte die Schäße 
feiner Gelebrfamfeit und feiner Bibliothef mitzutheilen. Auch fein 


Nachfolger, Se. Hochwürden Herr Antikes Burdbardt, ifl mir 
mit großer Gefälligkeit entgegengefommen. Herr Dr... Melchior 
Sitdbofer, Bfarrer zu Stein am Rhein, der aelebetedie Kenner 
bee fchweizerifchen Weformationsgefchichte, bat mir mehrere wertb- 
velle Mitcheilungen gemacht und mich auf das Freundlichſte zum 
Sertíeben meiner Arbeit ermuntert. Außer diefen Männern fühle 
ich mich dankbar verbunden, Heren SSrofeffov. Dr. Gerlach, Dber- 
bibliothekar in Baſel, Hr. Prof. Dr. Schnell, Seren Staatsfchreiber 
Dr. Rarl Lichtenhahn, (beide auch in Bafel,) Seren Dr. Horner, 
Bibliothekar der Bibliothek der Waſſerkirche in Zürich, Heren Bros 
furator Spöndli unb Herrn Stud. philos. Morf im Zürich, 
Seren. Pfarrer Berner, Bibliothekar ber Bürgerbibliotbek in St. 
Gallen, ben Herren Brof. Dr. Hundeshbagen und Schneden- 
burger in Bern, Heren Brof. Dr. Ullmann in Heidelberg usb 
Seren Dr. Dantel Fechter in Baſel. 

Möge bas Wert (id) der Theilnahme, die es im feinem Werben 
erfahren, nicht ganz unwürdig erweiſen unb fein geringes Scherflein 
beitragen zur Verberrlichung bes Namens, dem allein Ehre gebührt, 


Geſchrieben theils in Lauſanne, theils während eines Aufenthaftes in 
Baſel im September 1842. 


Der Verfaſſer. 


-——— na 
. 


du oco «tbe p rer r we 
i . 





Inhaltsanzeige. 


Erſtes Buch. 


Baſels Zuſtände und Verhältniſſe bid gegen das Ende 
des Babrs 1522. . 2 2 2. 
Einleitung . . . . » 


Erfes Kapitel, 


Veberficht der pofitifchen Verhältniſſe. Der Volks. 

fatafter. Die Sitten. 

Rückblick auf bie Gefchichte der Stadt Baſel. — Die 
Macht des Btfchofs unb bes Adels. — Stiftung der 
Sünfte. — Ausbildung nnb Anmachs ber Zunftverfaf- 
fung. — Aufnahme in den eibgenöffifchen Bund. — 
Aufhebung der Macht des Biſchofs unb des Adels. — 
Die Sitten unb der Volkskarakter. — Reaktion gegen 
bas Sittenverderben von Seiten des NRaths unb ber 
dramatifchen Kunſt. — Bruder Nollhart vom Dichter 
£beopbilus Gengenbad). — Die Geudmatt 1 von b 
mas Mur  . . . 9. lr es 

Zweites Kapitel, 
Die religiös⸗kirchlichen Verhältniſſe. 

$. 1. Der Biſchof, bas bifchöfliche Domkapitel unb die 
Weltgeiſtlichkeit. — Umfang bes bafelifchen Bid 
thums. — Stand der Würdeträger des Kapitels nach 
der Ordnung von 1289. — Das Amt des Dekans und 
des Schulherrn. — Bäbflliche Egemtion und Eirchliche 
Macht des Kapitels. — Sitten der Somberren. — Die 
übrige Weltgeiftlichkeit, ihre Verhältniß zum Bifchof 
und zum Rathe. — Die Kirchenvifitationen unb Diöces 
fanfynoden. — Das Dfficialgericht des Biſchofs, und 
das päbflliche conservatorium . . . . 2 . . . 

FE. 95b. Herzog Defofampab, n 


Seite. 


1—97 
3—4 


4—16 


15—20 


Eeite. 
$. 2. Die Klöſter und das regulirte Chorberrnſtift zu 
Gt. Leonhard. — Die Gluniacenferabtei su St. Alban. — 
Das CHorherrnitift zu St. Leonhard. — Die Domiti«- 
faner. — Mühlheim. — Nider. — Die Franzisfaner. 
— Htto von Paſſau. — Die Auguftinereremiten. — Die 
Karthäufer. — Safob Zybol, Stifter des Klofters, bie 
drei Prioren Alleveld, Rouber, Bfcheggenbürlin. — 
Sohannes Stein, Bruder Martin. — Die Klariffinnen. 
— Das Magdalenenflofter. — Die 9fuguitinevinnen. — 
Die Besinen . . » . —20—29 
$. 38. Der Gottesdienit und die religiöfe Volksbildung. — 
Kurze Beſchreibung des Münſters. — Blick auf den 
Gottesdienſt und die Predigten. — Die Kirchengebete. — 
Spuren eines gegen die Einrichtungen der Kirche feind⸗ 
lichen Geiſtes. — Andreas, Erzbiſchof von Krain. — 
Das Leſen der heiligen Schrift durch die Laien in 
S8aftl . .. .. . . 29—89 
$. 4. Merfuche, die religiös⸗kirchlichen Zufände zu be 
ben. — Das Plenarium oder Evangelienbuch vom Bahr 
1514, — Das Andachtsbuch für die Kommunion, von . 
den Kartbänfern in das Deutfche überfeht. — Das 
Handbuch für Pfarrer. von Pfr. und Prof. Surgant. 
— Die Reformationsverfuche des Bifchofs von Utten⸗ 
beim. — Die Digeefanfynode vom Bahr 1503, — Die 
neuen Synodalſtatute. — DVerritelung der Neforma- 
tion. — Der MWeibbifchof Telnmenins Limpurger. — = 
Wolfgang Capito . . . . . ..  89—54 


Drittes Kapitel. 


Der Zuftand der miffenfchaftlichen Bildung. 


$. 1. Die niedern Schulen. — Die Univerfitdt. — Die 
Buchdrucker. — Geringer Zuſtand der niedern Schu⸗ 
[em bis zum Ende des Mittelalters. — Umfang des 
Unterrichts. — Enge Verbindung mit der Kirche. — 
Dentfche Brivatfchulen. — Die Stiftung der tinivere 
fität. — Feierlichfeit bei Stiftung berfelben. — Allge- 
meine Grundzüge ber Einrichtung. — Die erfien Ne 
formationsverfüche. — Stiftung zweier Brofefluren der 
heiligen Schrift. — Die Univerfität, eine Zufluchts⸗ 
ftütte des hierarchifchen Geiftes und kirchlichen Schola⸗ 
ſtieismus. — Sohannes Stein. Dr. Ludwig Ber... — 


Schaftian Brand. — Surgant. — Die Gallieionen. — 
Die erſten Buchdrucker. — Amerbach, Froben. — An- 
ſehen der Buchdruder in Bafel. — Zhre Arbeiten bie 
zum Anfang des t6ten SabrbunbertS . . . 

$. 2. Eindringen bed Humanismus und Kampf deffelden 


Seite. 


54—67 


mit dem Schelaflicismus. — Neuchlin. — Andronitus 


Sontoblacas. — Zohann Weflel. — Wimpheling. — 
Binzli. — Myconius. — Erasmus und fein Verein. 
Glarean. — Anbahnung der biblifchen Theologie an 
der Univerfität. — Bellifan. — Creuzer. — Witten- 
bad. — Erasmus, fein Einfluß auf Dr. Ber, Gapito, 
den Bifchof von fittenbeim . . . TER 


Viertes $a»itel. 


Kirchliche und tbeologi(d)e Bewegungen in Baſel 
feit Luthers Theienanfchlag bis zur Ankunft 
Oekolampads. Det. 1517 bi8 Nov. 1522. 

Steubige Aufnahme von Luthers Thefen und feinen 

Schriften in Bafel. — Drud derfelben in Bafel. — 
Wirkſamkeit Gapito's, Luthards, Berſius, Hedio’s. — 
Heftiger Widerfiand der Baarfüßer. — Abgang Gapi- 
to's und Hedio’s. — Wilhelm Nöblin. — Die lieber, 
tretung der affer am PBalmfonntage 1522. — Eras- 
mus Brief an den Bifchof wegen der Faſten. — 
Röblins Vertreibung. — Wolfgang Wiffendurger . 


weites Buch. 


Dekolampads Leben von ber Geburt bis zu feiner Rück⸗ 
febr nad) Baſel im Nov. 1522 . . . . 
Einleitung . . . . 20. . e|. | 


Erftes Laͤritel 


Oekolampads Leben bis zu ſeinem Eintritt in das 


Kloſter Altenmünſter, 1482—1520. 
$4. Oekolampads Abkunft, Jugend, Bildungsjahre unb 
erſte Wirkſamkeit in Weinsberg, 1482—1515. — Das 
elterliche Haus. — Oekolampad beſucht Heilbronn, Bo⸗ 
logna, Heidelberg, wo er die Theologie ſtudirt. — 
Richtung feiner Studien. — Anſtellung in Weinsberg, 
das er bald wieder verläßt. — Bekanntſchaft mit 
Melanchthon in Tübingen, mit Neuchlin in Stütt- 


67—82 


82—97 


99—102 
101—102 


gart, mit Capite und Brenz. — Rückkehr nad Weins⸗ 

berg. — Predigten über die Geben. Worte Befu am 

$8reuge o. s. s TP 
$2. $efolampab, Brediger in Bafel, in Weinsberg 


Seite. 


102—117 


und wieder in Bafel, 1515 — 1518, — Berbindung mit. 


Erasmus. — Aufnahme in die Zahl der akademiſchen 


Bürger. — Bromotion zum Licentiaten. — Erfie Vor⸗ 
[efungen. — Abgang von Baſel mad) Weinsberg. — 
Befchäftigung daſelbſt. — Die Schrift über das Oſter⸗ 
gelächter. — 9tüdfebr nad) Baſel. — Drud der grie 
chifchen Orammatif, Erlangung ber Doftorwürde . 
$. 3. Defolampad, Brediger in Augsburg, 1518—1520. 
— Seine Rede an den Klerus. — Sein Verhältniß 
zu Luther unb feine Antwort der ungelebrten Domherrn 
an Ed. — Seine Verbindung mit Beutinger unb ben 
Domherrn Adelmann. — Seine patriflifchen Arbeiten 
und Ueberſetzungen. — Eintritt in dag Kloſter Alten- 
münffet . . . . .. 4. . .. rn. 


Zweites Kapitel, 


Oekolampad, Brigittenmönc im Klofter Altenmün- 
fiet vom Fahr 1520 bis qum Ende des Jahrs 
1521 oder Anfang des Jahres 1522. 

$. t. Die (ufere Gefchichte von Defolampads Kloſter⸗ 
leben. — Beſchreibung des Brigittenordens. — Defo- 
lampads Urtheil über Luther. — Die Spannung smi 
fchen ihm und den Klofierbrüdern und die ihn umge- 
benden Gefahren bis zu feiner Entlafung . . 

6. 2. Dekolampads fehriftfiellerifche Thätigkeit im Klo- 
flet. — teberfegungen aud den Vätern. — Drei Pre 
digten an Marienfelten gehalten. — Die Predigt über 
das heilige Abendmabt. — Die Abbandlung von der 
Beichte e. 


Drittes aapuel. 
Oekolampad, Prediger auf ber Ebernburg bei Nit⸗ 
ter Franz von Sieingen, vom April 1522 bis 
November 1522. 


Defolampad befucht Mainz, Weinsberg, fchreibt an 
Reuchlin, bietet der Univerſität Heidelberg feine Dienſte 


111—132 


132—140 


140—151 


151—185 


an, findet eine Zufluchtsſtätte auf der Gbernburg. — 
Seine Einführung ber Heutfchen Sprache in die Feier 
der Mefle. — Bredigt unb Brief Darüber an Hebio.— 
Allgemeine Betrachtungen über feine Entwidlung zum 
Neformator. — Abgang von ber Ebernburg und An- 
funft in Bafel, 16. Non. 1522 . . . . . . 


Drittes Buch. 


Dekolampads Leben von der Nückkehr nad) Baſel bis 
zum Neligionsgefpräch qu. Baden. Dom Nov. 1522 
bis zum Mai 1520 . . 2 0 s . 

Einleitung.. 


Oekolampads Stellung und Wirkſamkeit in Baſel. 
Seine Verbindungen, beſonders die mit Zwingli. 
Baſels Verhältniß zu Zürich. Vom Nov. 1622 
bis sum Frühjahr 1523. 

Oekolampad, von den Anhängern ber Reformation gün⸗ 
fig aufgenommen. — Stellung Bafels zur Fatholtfchen 
Kiche. — Dekolampad wird Vikar zu St. Martin. — 
€rfler Brief an Zwingli. — Anfang der Fatholifchen 
Reaktion ber Univerfität. — Anfchlag einer Disputa⸗ 
tion in Bafel. — Gebwylers Angriff auf Zwingli. — 
Erfiee Brief Zminglis an Defolampad. — Dekolam- 
yads Verbindungen mit Bernhard Adelmann, Ambro- 
fins Blaarer, Berchthold Haller u. f. w. . 


Zweites Kapitel, 


Oekolampads Ernennung zum ordentlichen Lektor 
der heiligen Schrift und afabemi(d)e Wirkſam⸗ 
feit. Der Kampf des Rathes mit der Univerſität 
im Jahr 1623 und 1524, 


$. 1.. Oekolampads Vorlefungen, vorzüglich bie über den 
Propheten Sefajas. — Brief an Hedio über das Stu⸗ 
bium des hebräifchen Alten Teſtaments. — Hauptin- 
halt der Vorlefungen über Jeſajas. — Günſtige Auf: 
nahme derfelben. — Authers Urtheil darüber unb Brief 
an Defolampad. — Sein Verbältniß zu Erasmus. — 
Die Borlefung über den 9omerbrief . . - 


Seite. 


186—202 


. 203—369 


206—207 


. 207—221 


. 221—284 


(1742.) Es giebt kaum eine WBegebenheit, worüber nicht aus bicfen 
Briefen bedeutende, unb bei dem Mangel anderer Quellen mandy- 
mal unentbebrliche Auffchlüffe gezogen werden könnten. Entblößt 
von allem offiziellen Karakter , geben (ic uns zugleich bad beutlid)fie 
Bild von Dekolampads Einnesweife und Denkart. Sie blieb (id) 
immer gleich; nie verläugnet fie ihre Würde, ibren Abel; mag 
auch der angefochtene Mann bisweilen bitter fich ausiprechen über 
verdrießliche Gegner, niemals entichlünft ibm eine gemeine Aeuße⸗ 
rung. — Bmwinglis Korrespondenz Überbaupt in der genannten Aus 
gabe ift eine fehr reiche unb von mir fo getren als möglich benübte 
Quelle für bie baslerifche Neformationsgefchichte. Sm baslerifchen 
Kirchenarchiv fand ich unter andern nod) zwei wichtige auf bic Ne 
formation bezügliche Handſchriften, die Ehronif des Karthäuſers 
Gesrg , !) der im Sinne feines Kloſters unb feiner Kirche die De, 
gebenheiten während ber Reformationsepoche befchrich , und die Chro⸗ 
vif von Friedolin 9toff, der zur Seit der Reformation im Großen 
Mathe fag, unb fich auf bic Seite bee 9teformation fchlug; fo baf 
ich alfo die sríprünglid)fien Berichte beider Kreitenden Theile vor 
mie batte: unb. fie mit einander vergleichen konnte. Fridolin 9198 
iR von. Wurfifen febr Kart benubt worden. Uebrigens teifft man auch 
bei ihm Ungenauigkeiten au; nicht nur läßt et den Ockolampad 
über Zeremias ſtatt über Sefejas Berlefungen balten; auch die 
Darfiellung der dem Sieg ber 9üefermation vorangehenden Bewe⸗ 
gungen leidet offenbar an einiger Unordnung, fo daf es unmöglich 


ı Ib babe fie C. €. bezeichnet. 


ift, fih allein auf fie zu befchränfen ; ber Verfaſſer bat ziemlich 
viel fpäter jene WBegebenheiten aufgefchrieben. Bon den beiden ge 
nannten Chronifen babe ich nicht die Driginalterte, bie verloren 
gegangen find, wohl aber faubere, getreue Abfchriften benützt. In 
ben Ant. Gernl. fand ich viele wichtige, auf die Reformation be 
zügliche Dokumente, befonders auch viele zum Theil gedrudte Rath 
erfanntnifle ; in der bibliotheca Antistitii find überaus mertbvolle Druck⸗ 
fchriften aus jener Scit, 5. B. bie Liturgien, Katechismen und bel. 
enthalten. Wermittelfi des Naths⸗ oder Staatsarchives 1) konnte ich 
nun die in der genannten Sammlung gemachten: Forfchungen ver, 
vollfländigen; meine Darfielluug wird binlänglich beweifen, daß nach 
Ochs ned) eine reichliche Nachlefe zu machen mar; ich erinnere nur 
an das wichtige Dokument, betreffend die Stellung Oekolampads 
zur Univerfität. (Band I. €. 238.) Es muf uns um fo millfom. 
mener fein, da die SBrotofolle und Bapiere der Univerfität in biefer 
Beziehung nichts darzubieten fcheinen. — Außerdem baten die 
Schäke der €. ©. nod) einiges Wichtige für die baslerifche Re⸗ 
formationsgefchichte, hanptfächlich bie Berichte der Zürcher Gefandten 
betreffend die Ichten entfcheidenden Bewegungen. Leider find bic 
reliquie Bibliothec» Oecolampadiane, woraus Scultetus in feinen 
Annalen die Verhandlungen mit den Waldenfern mittheilt, nicht 
mebr vorhanden. Haben fie etwa Defolampads Wittwe nad) Straß. 
burg oder gar rad) England folgen müffen? Auf der vaterländifchen 
Bibliothek des Pfarrer Sut, jetzt zur Bibliothek der Lefegefellfchaft?) 


1) Gt. A. von ?Ba(el bezeichnet. 2) in Baſel. 


gebörig, fand ich Wurſtiſens ungebrud'te Befchreibung des Mün- 
ers, unb das Band I. ©. 119 angeführte Theatrum Virtutis et 
Honoris. - B 

Für einige Theile der Altern Gefchichte unb der Uebergangs⸗ 
periode zur Reformation, fo wie sum Theil auch für biefe felbgi 
batte ich gute Vorarbeiten in den Beiträgen zur Geſchichte Baſels, 
von der hiſtoriſchen Geſellſchaft bafelóft im Jahr 1839 heraudgege- 
ben, fo wie aud) in andern durch bicíelbe Gefellfchaft in bas Leben 
gerufenen Abhandlungen, melde als Neuiahrsblätter und Gymna⸗ 
femsprosramme erfchienen find. Diefe Arbeiten, bic ich banfbar 
benüßte, haben mir meine Aufgabe in einigen Städen erleichtert. 
So 3. 8. konnte ich Alles, mas bie Sefularifation der Stifter und 
Klöfter betrifft, aus der gründlichen Abhandlung von Herren Staats. 
ſchreiber Lichtenhahn ziehen. Für bas Bolttifche mar mein einziger 
Führer Ochs; bei ber wichtigen 9tolle,- die bas politifche Element 
im Neformationsgeitalter fpielt, wäre ed mir von der größten Wich⸗ 
tigkeit gemefen, andern Führern folgen zu können. Es iif mir fe 
viel als erwieſen, bag die euangelifchen Rathsherren fich darum von 
Anfang an im Neformationsgefchäft fo faumfelig zeigten, weil fie 
bie politifchen Beſtrebungen der evangelifchen Parthei Fürchtesen, 
in welche Beſtrebungen bie Eatholifche Barthei kluger Weife nicht 
eintrat. Bonidiefer Seite betrachtet, bemmte bas politifde Element 
bie Fortſchritte ber Reformation und durchkreuzte ihre Intereflen. — 
Noch muß ich anführen, bafi das zweite Buch des Werkes bie Ab⸗ 
handlung über Oekolampads Entwidlung zum Reformator iit, welche 
bie Studien und Gritifen im erſten Hefte des Sabrs 1840 mitge- 


theilt; Einiges ift ausgelaffen, Anderes neubingugetommen, noch 
Anderes iſt berichtigt worden. 

Sch darf aud) nicht unterlaffen, mid) über bic Unvollſtändig⸗ 
feit meiner Quellencitate auszufprechen. Erſtens nämlich habe id) 
meine Egrerpten gemacht, ohne genau bic Wbtbeilungen der Quellen 
daneben zu fchreiben; daher die allgemeinen Angaben Ant. Gerpl. 
und €t. «4. Der erfle Tomus jener Ant. beficbt aus mehreren: 6» 
theilungen: Sodann hatte ich viele Beit auf die Abfaflung bes Manu⸗ 
feripted verwendet, und fand mich it der Zeit febr bedrängt, ba id 
daran gieng, ble Anmerkungen zu ſchreiben; doch (inb bie Angaben 
aus den Ant. Gernl. u. &t. 9 , wie id) glaube, vollkändig mitge⸗ 
theilt; nur bie Anführungen aus Defslampads Briefen. ind ſehr 
unvollſtaͤndig. Außerdem babe ich freilich manche Werke der Altern 
und neuern theologifchen Litteratur benützt, ohne fe zu nennen, 
3. B. Bretfchneiders corpus reformatorum u. 9f. | 

Schließlich bezeuge ich meinen innigften unb aufrichtigſten Danf 
afen den verehrten Männern, :welche mich bei meiner Arbeit unter 
flü&t und ermuntert haben, oder welche auf irgend eine Weife mir 
behülflich gemefen find. Wie leid thut es mir, daß id) dem feligen 
Herrn Antifies Falkeiſen meinen fehuldigen Danf nicht mehr 
darbringen kann; er bat mich mit wahrhaft väterlicher Liebe und 
unermübeter Treue unteritübt ; feine Abfchriften von vielen Dofu- 
menten bet Ant. Gernl. haben mir wefentliche Dienfte geleittet für 
das Zurechtfinden in den Sandfchriften. Seine größte Freude mat, 
dem jungen giebbaber der vaterländifchen Gefchichte die Cddbe 
feiner Gelebrfamfeit und feiner Bibliothek mitgutbeilen. Auch fein 


Nachfolger, Se. Hochwürden Herr Antikes Burckhardt, iff mir 
mit großer Gefälligkeit entgegengefommen. Herr Dr. Melchier 
Kirchhofer, Pfarre zu Stein am Rhein, der gelchrtee Kenner 
ber fchweizerifchen Neformationsgefchichte, bat mit mehrere. wertb- 
velle Mittheilungen gemacht unb mich auf das Freundlichſte zum 
Fortſetzen meiner Arbeit ermuntert. Außer biefen Männern fühle 
ich mich dankbar verbunden, Herrn Profeſſor. Dr. Gerlach, Dber- 
biöltsthefar in Bafel, He. Prof. Dr. Schnell, Seren Staatsſchreiber 
Dr. RarlLichtenhahn, (beide auch in Bafel,) Seren Dr. Horner, 
Bibliothekar der Bibliothek ber Waſſerkirche in Zürich, Heren Bro» 
kurater Ovpüónbli nnb Herrn Stud. philos. Morf im Zürich, 
Herrn Bfarree Berner, Bibliothekar ber Bürgerbibliotbek in St. 
Gallen, ben Herrem Prof. Dr. $unbesbagen und Schneck en⸗ 
burger in Bern, Heren Brof. Dr. Ullmann in Heidelberg und 
Heren Dr. Daniel gedter in Baiel. 

Möge das Wert 6) der Theilnahme, die es im feinem Werben 
erfahren, nicht ganz unwürdig erweifen und fein geringes Scherflein 
beitragen zur Verberrlichung des Namens, dem allein Ehre gebührt. 


Geſchrieben theild in Lauianne, theild während eines Aufenthaltes in 
teft im Eevtember 1842. 
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Erftes Buc. 


Bafels Buftände und Werbáltniffe 
bis 


gegen Das Ende des Yahrs 1522. 


| 55. Hersos «»efolompab. 


1 Petri 1; 24, 25. | 
Denn alles Fleiſch ift wie Gras, umb alle Herrlichkeit bet 
Menfchen mie des Grafes Blume. Das Gras ifi verdorret, unb 
bie Blume abgefallen; aber des Herrn Wort bleibt in Emigfeit. 
Das iff aber das Wort, welches unter euch verfündiget tff. 


Erſtes Vuch. 


— — 


Bafels Zuſtände unb SSerbáltni(je bis gegen 
das Ende des Jahrs 1522. 


Seit der Beſiegung Karls von Burgund, ſeit der glücklichen 
Beendigung des Schwabenkriegs, ragte der Kriegsruhm der 
Schweizer über den aller andern Völker Europas hervor. 
Um ſolchen Ruhmes willen wurden ſie in die italiäniſchen 
Kämpfe hineingezogen. Ihre Waffenthaten in dem unglüd- 
lichen Lande erwedten im Geiite des Politikers Macchiavell 
die Ahnung, daß die Söhne der Aipen vielleicht beftimmt 

fein möchten, als eroberndes Volk aufzutreten. Da begann 
bie Firchliche Reformation, und änderte die Lage der Dinge 
innerhalb und außerhalb der Schweiz. Sie wies derfelben 
eine andere Stelle, einen andern Wirkungsfreis in der 
europäifchen VBölferfamilie an; Baſel aber ward einer der 
Brennpunfte der fchweizerifchen Reformation. 

Es wird uns daher obliegen, bier zu zeigen, wiefern 
unb in welchem Grade Safe für eine reformatorifche Wirf- 
famfeit vorbereitet war, wiefern die Verhältniffe fid) zu 
einem folchen Umſchwunge binneigten und welche Hindernilfe 
demferben im Wege fanden. Und weil denn jedes lebendige 
Wirken auf Andere ein Eingehen in ihr Leben voraudfest, 
(o folem die Thatfachen angegeben werden, worin die An- 
deutung liegt, daß der Neformator von Bafel diefelben Ver- 

T 
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hältniſſe, zu deren Umwandlung cr beizutragen berufen war, 
auf fd wirfen laſſen, und fid denſelben anbequemen mußte. 


Erstes Kapitel. 


Heberficht der politifchen SGetbáltnifie. Der SGolféfavrafter. 
Die Sitten. 

So wie jeder einzelne Theil ber Sefchichte das Gepräge 
der Abhängigfeit vom Ganzen an fich trägt, fo bewahrt er 
bod) unb entwickelt mehr oder weniger einen eigenthümlichen 
Karafter und Richtung. In jedem Theile erfcheinen die Cle 
mente, welche dad Ganze beftimmen und durchdringen, auf 
befondere Weife vermifcht und verfnüpft. Diefed Belek ber 
Geſchichte tritt mit großer Deutlichfeit in Baſels Entwid- 
[ung hervor, mic in jeder andern, fo befonders auch in poli, 
tifcher Besichung. 

Früher ein Glied des großen fränfifchen Reichs, wird 
die Stadt Baſel zu dem (id) bildenden deutfchen Reiche qe 
fchlagen, und theilt feine Erfchütterungen und Kämpfe. Im 
Cabr 917 von den Ungarn zerſtört, wird fie zur Zeit Gregor 
Hildebrands in den Kampf zwifchen Kaifer und PBapft ver 
flochten. Sie war einer der Hauptfike der Reaktion gegen 
den Pabſt, unb beinahe vier Jahrhunderte vor der allge 
meinen Kirchenverfammlung ließ der deutfche Kaifer auf 
einer Kirchenverfammiung zu Bafel einen Gegenpabft erwäh- 
len. Mit bem [oder werdenden 9reid)sverbanbe mirb die 
Verbindung der Stadt mit der fchmeizerifchen Eidsgenoflen- 
fhaft enger, bis fie zu Anfang des 16ten CYabrbunberté 
förmlich dem ewigen Bunde ber Eidgenoflen Beitritt. 

Die Stadt Bafel ward Tange von ihrem Bifchofe regiert; 
b. b. fie batte bie Stegierungsform, worin (id) am dentlich- 
ten der Karakter des Mittelalters, Vermifchung des Geiſt⸗ 
lichen und Wertlichen, abfpiegelt. Sie mar ebenfalls «ein 
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Hauptfik des unter dem Sirtenftabe (id) entmidelnben, frei- 
ſtädtiſchen Lebens. Hierin ruht die Befonderheit ihres poli. 
tifchen Karakters; bierum brebt (d) eigentlich ihre Gefchichte. 
In dem endlichen Ausgange der Reibungen, die dadurch im 
Innern entítanben, i(t auch bie 9(nbabnung und Vorberei⸗ 
tung der Reformation enthalten. Um die Sache deutlicher 
zu bezeichnen, e8 ift bad bürgerliche Element, Anfangs unter 
dem Gebor(am gegen den Bifchof, dann im Kampfe gegen 
denferben fid) entwickelnd, welches die Eigenthümlichkeit von 
Bafels politifcher Geſchichte beftimmt. Diefed bürgerliche 
Clement iff e$ aud), von dem aud ber Mebergang zur Refor⸗ 
mation gemacht wird, weiches Bafel in bie neuere Gefchichte 
hinüberleitet, und bis in die neueften Zeiten feine Entwid- 
[ung bedingt. 

Es if bier nicht der Ort, den Anfang und Anwachs 
der Macht der Bafelifchen Bifchöfe qu beleuchten. Seit bet 
Entfiebung des Bisthums in ber erften Hälfte des achten 
Jahrhunderts dauerte es lange, big bie Sobeitóted)te be. 
felben völlig ausgebildet waren. Die Blüthe ber bifchöffichen 
Macht fiel. mit der Glanzperiode des Pabſtthums sufammen, 
und zwar aus ganz entgegengefegter Urfache. Während das 
Pabſtthum im Kampfe gegen das Reich fid erhob, gieng die 
Erhöhung der Bafelifchen Fürftbifchöfe von ihrer Berbin- 
bung mit Saifer unb Stcid) aus. Vefonderd die Kaifer 
Hohenttaufifchen Stammes fuchten durch Begünſtigung der 
Bifchöfe eine Cd)upmauer gegen die Angriffe des römifchen 
Bifchofd zu errichten. Inter diefem Saiferbaufe war der 
Zuwachs des Bafelifchen Bisthums an Ländereien, Herr- 
lichfeiten und Rechten bedeutend. Unter Alerander III. Taftete 
aber auch zehn Fahre [ang die Schmach unb der Fluch des 
Snterdifts auf der Stadt, deren Bifchof die Parthei Frie- 
drichs I. ergriffen, und ihm ferbft nach Sytalien begleitet batte. 

Damald war bie Blüthezeit des Bafelifchen Adels und 
die Zeit der eigentlichen Adelsherrfchaft. Viele ber Adelichen 


gart, mit Capite und Brenz. — Rückkehr nad) Weins⸗ 

berg. — Bredigten über die fieben Worte. Zeſu am 

$teuge ^ . 0... T 
$2. Dekolampad, Brediger dn Baſcl, in Weinsberg 


Geite. 


102—117 


unb wieder in Bafel, 1515 — 1518, — Verbindung mit. | 


Erasmus. — Aufnahme im die Babl der alabemifchen: : 


Bürger. — Promotion zum Licentiaten. — Erſte Vor⸗ 
Iefungen. — Abgang von Bafel nad) Weinsberg. — 
Befchäftigung bafelbft. — Die Schrift über das Oſter⸗ 
gelächter. — Rückkehr nad) Baſel. — Stud der acie 
hifchen Grammatif, Erlangung der :Doftormütbe . 
$. 3. Dekolampad, Prediger in Augsburg, 1518—1520. 
— Seine Rede an den Klerus. — Sein Verhältniß 
zu Zuther und feine Antwort ber ungelehrten Domherrn 
an Ed. — Seine Verbindung mit Beutinger und ben 
Domberen Adelmann. — Seine patrifiifchen Arbeiten 
und Ueberſetzungen. — Eintritt in das Kloſter Alten- 
münflet rn. 


Zweites Kapitel. 


Oekolampad, Brigittenmönch im Klofter Altenmün- 
flet vom Jahr 1520 bis zum Ende des “Fahre 
1521 oder Anfang des Jahres 1522. 


$. 1. Die dufere Gefchichte von Sefolampabs Klofter- 
leben. — Befchreibung des Brigittenordens. — Deko- 
lampads Wrtheil über Luther. — Die Spannung zwi⸗ 
ſchen ihm und den Klofterbrüdern und die ihn umge- 
benden Gefahren bis zu feiner Entlafung . . 

$. 2. Dekolampads fchriftfieherifche Thätigkeit im Klo: 
fiet. — Ucberfchungen aus den Vätern. — Drei Pre⸗ 
digten an Marienfeſten gehalten. — Die Bredigt über 
das heilige Hoenbmabl. — Die wobandlung von bet 
Beichte 


Drittes Kapitel, 
Oekolampad, Prediger auf der Ebernburg bei Sit. 


ter Franz von Sickingen, vom April 1522 bis 
November 1522. 


Oekolampad befud)t Mainz, Weinsberg, ſchreibt an 
Reuchlin, bietet der Univerfität Heidelberg feine Dienke 


117-—132 


132—140 


140—151 


151—185 
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vesweltlichten Richtung des Biſthums, brachten den Inha⸗ 
ber. desfelben in Abhängigkeit von der €tabt. Wichtige 
Rechte und bedeutende Herrſchaften famen anf diefe Weife 
in. den Beſitz einer tapferen, karakterfeſten, auffirchenden 
Bürgerſchaft. Sie trat auch bens Adei immer mehr entge⸗ 
gen, oder dieſer verſchmolz fid) zum Theil mit berfelben, 
oder wanderte aus, Er nerlor von feiner politiſchen Beden 
tung, und wurde in Bekleidung der Stellen qundd) ben 
Achtbürgern gleichgeftellt; einige Stellen wurden ibm entzo- 
gen. Gegen das Ende des 15r Jahrhunderts hatten die 
Mitten bereits fo. febr. abgenommen, daß (id) Feiner fand, 
bet- Dad Amt des Bürgermeiſters hätte bekleiden können. 
9t bie Achtbürger waren um biefelbe Zeit nicht mehr 
zahlreich genug, um die ihnen von Alters ber zugeficherten 
Stellen zu beſetzen. Um diefe Zeit waren bic Verhältniſſe 
um Biſchof in feindkiche Spannung übergegangen. Im Jahr 
4498 wurde: eite Souwmiffion niedergefeßt, genannt bie EX, 
zum Behuf einer Neviſion, Ordnung und Beſſerung aller 
Geſetze. Zur: Grundlage wurde erhoben der SFreiheinshrich 
Kaifer Friedrichs IIL vom Fahr 1488. Zunächſt galt e$, 
den: Lehenadel zu: entfernen, weiterhin bie bifchöflichen Ver⸗ 
faffungsrechte aufzuheben, überhaupt eine guößere Rantsbür- 
gerliche Gleichheit in Bafel einzuführen. Jene Kommiſſian 
befand, nach Ochs, bis in das Fahr 1534, unb. wirkte 
weientlich mit zu den wichtigen, politifchen Beränderungen 
bie(có Zeitraums. Die Aufnahme in den Bund der: Eidge- 
noſſen im Gabr 1501, unmittelbar nad) beendigtem Schwa⸗ 
benfriege, if in Beziehung auf Baſel betrachtet, nichts ame 
deres als ein Sieg der Bürgerfchaft über Bifchof und Adel. 
Cu jenem Kriege trat die Spaltung deutlicher als jemals 
hervor. Bifchof unb Adel bielten c8 mit den Kaiferlichem, 
bie Bürger mit ben Schweizern; daher. blieb die. Stadt neu⸗ 
tta; der Sieg der Schweizer entfchied die Spaltung su 
Bunften der Bürgerichaft. 


$. 2. Oekolampads Disputation ant 30. Auguſt 1523. 
— Einleitung zu den Thefen umb bie Theſen. — Pro⸗ 


Seite. 


teftation der Univerfität. — Günfliger Erfolg bet Dis: —— 


putation . . . | 9 n ov n 

$. 3. Die Disputation. von Stephan. Gtór in Zieſtal 
über die Prieſterehe. — Störs Heiratb. — Verwen⸗ 
bung der Lieſtaller für ihn. — Ankündigung der Dis- 
putation. — Widerſtreben der Univerfität. — Aeußer⸗ 
ungen Oekolampads, Pellikans u. A. während. der 
Handlung . 

6. 4. Farels Disputation und Bersindung ı mit Deko⸗ 
lampd e£ 


Dritte $apitel. 


Oekolampads und feiner Freunde Wirkfamfeit durch 
Predisten. Der Rath als geiftliche Oberbe- 
hörde und in vermitteinder Stellung. 


Dekolampads Predigten über die Pfalmen, über ben erfien 
Brief Sobannis. — Luthards Predigten. — Vorfälle 
im Karthäuferfloftr. — Bilchöfliches Mandat wegen 
der Predigten. — Das erfie Rathsmandat wegen bet 
zwiefpältigen Predigten. — Wiffenburgers Disputa- 
tion. — Oekolampads Worte an den Bifchof unb den 
Goabjutor in der Vorrede zu feinen Predigten über den 
erfien Brief Johannis. — Beitritt des Biſchofs zum 
fatholifchen Hegensburgerbändniffe. — Entfernung def- 
felben aus Bafel. — SDefofampab vor den Bürgermeifter 
gerufen. — Die Vorfälle betreffend Prediger Burck⸗ 
bardt unb Becker Gimeli. — Neue Eenfurkommiffion. 
— DOekolampads Verbindung mit dem Herzog von 
Würtemberg ; er ifl im Begriffe in feine Dienfte zu treten 


Viertes Kapitel. 


Die Fortfchritte der Reformation vom Anfang des 
Fahre 1525 bis zum Spätiahr 1525. 
$. 4. Die weitern Maaßregeln des 9tatbs in kirchlichen 
Dingen unb Defolampads beflimmtere Anſtellung an 
der Pfarrkirche Et. Martin. — Die Klofterverbält- 
niffe. — Uebergabe des Gborberenfifté €t. Keonhard. 
— Verordnung von Bflegern und meltlihen Schaff⸗ 
nern für die Klöfter. — Emanzipation des Magdalc- 


234—239 


239 —248 


. 248—286 


256—279 


nentlofters. — Defolampab, Bfr. ju Et. Martin. — 
Seine erfie Bredigt in der neuen Würde. — SHeraus- 
abe der Vorlefungen über Syefajad und Anrede an ben 

tb von Baſel. — Diefer fordert Erasmus Gutach- 

ten über verfchiedene Tirchliche Gegenflände . . . . 
$. 2. Defolampads und feiner Freunde Wirkfamkeit. — 
Die weitern teformatorifchen Maßregeln des 9tatbs. — 
Der Bauernaufrubr. — Neues Dlandat wegen des 


fanntnif vom 26. Sept. 1525. . 0... . . 


Sünfte$ Kapitel, 
Anfang des Kampfes mit ben Wiedertäufern. 
Defolampads Verhaltniß zu Denk, Thomas Münzer, 
Balthafar Hubmeyer. — Eines Gefpräd mit ben Wie- 
betäufen 2 20 20 


Sechstes Kapitel, 

Der Anfang des Streits über das heilige Abend- 

mahl. 

Karlftadt und Defolampabs Verhältniß qu ibm. — Die 
zwinglifche duram. _ * zu Defolanıs 
pabeé erfter Schrift über das Abendmahl. — Pfr. Wif- 
Tenurger Iutherifch gefinnt. — Inhalt jener Schrift. 
— Defolampads Schreiben an die fchwäbifchen Freunde. 
— Rüdwirfung jener Schrift auf Defolampads Stel- 
Tung in Baſel. — Hebers Verhältniß zu Detolampad. 

Siebentes Kapitel. 
Die Fortfchritte und Gefahren der Steformation 
vom Spätjahr 1525 bis zum Religionsgeſpräch 
in Baden, . 

54. Einführung des reformierten Stud. im Abend» 
mahl und in der Taufe und die darauf folgenden Be- 
wegungen. — Defolampads Abendmahls- und Taufli⸗ 
turgie. — Statbolifdje Reaktion. — Augufin Marius 
fommt an die Stelle von Telamonius Limpurger. — 
Brief Defolampads an 9fuguffin Marius, — Cine 
Bredigt über ben toten Pfalm . . . . . mum 

$.2. Die Verhältniffe des Naths zur bifchöflichen Re⸗ 
lerung und Defolampads Beftalung als Pfarrer zu 

t. Martin. — Die Vorbereitungen jum Neligionsge- 
ſprach in Baden ou ven ne 
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340—349 


. 849—359 
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Druckfehler und Berichtigungen. 


Zeile 14 von oben, freie: Hohen. 
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2 von unten lies: den ſtatt der. 

A von unten lied: Sessio ſtatt Senio. 
11 von oben lied: einigen flatt Herzögen. 

9 von oben lied: ben ftatt ber. 

6 und 7 von unten lied: Meiners flatt Meiſter. 
6 von oben lied: einzugeben ftatt einzulegen. 
13 von unten lied: Wiffenburger (tatt Wiſſenbarg. 
11 von unten lied: wirb ftatt wurde. 

2 von unten lied: Nazianz (tatt Naztaus. 

1 von unten lied: bed Kaifers flatt vom Kaiſer. 
4 von unten lied: von ftatt vor. 

5 von oben fied: der (tatt ben. 
12 von oben lied: Herzöge ftatt Ershersöge. 

12 von unten lied: gemachten ſtatt gemachte. 

15 von oben lied: Borlefungen flatt Borlefung. 
1 von oben ließ: feine ftatt feiner. 


3 von unten lied: bie proteſtantiſchen Autitrinita— 
rier ftatt ber proteftasti(den An. 


titrinitarien. 
16 von oben fied : wir ftatt wie. 


10 von oben (it: in Archäologie u. f. w. ftrlatt unb Ar: 


dóáotogte u. f. v. 


Erſtes Buch. 


Bafels Buftände und Verhältniſſe 
bis 


gegen das Ende des Jahrs 1592, 


1. 980. Herzog Oekolompad. 1 
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foil den Bifchof nicht mehr um einen Bürgermeifter unb 
Math bitten. Vom VBürgermeiiter und Oberitsunftmeifter 
wird weder Ritterſtand noch Stubenrecht (Würde ber Acht⸗ 
bürger) verlangt, fondern nur, bag er ein redficher, ebrbarer 
und frommer. Mann fei, Kein Lchenmann foll. ewigfich tn 
den Rath gewählt werden, er gebe denn zuvor fein Leben 
auf. Bon der hohen Stube follen nur zwei in ben 9tatb 
gewählt werden.“ Die meiſten biefer Gefege waren übrigens 
nur Sanftionirung bereits beftebenber Gebräuche. 

Fortan blieb bem Bifchof nur noch der fogenannte Bi. 
fhoföpfennig, b. b. die jährliche Abgabe von jedem Haufe 
it der Stadt. Gie wurde 1524 vom Rathe ganz einfach 
abgefchafft; vergeblich proteftirte im Namen des damals (don 
abgetretenen Herrn von Uttenheim fein Goabititor. Bei 
forchem Stande der Dinge mußten natürlich auch bie Ver—⸗ 
bäftniffe qum Reich immer [oderer werden, und nur nod) 
dem Namen nach fortbeiteben. Im Fahr 1517 verbot ber 
Rath die Appellationen an dag Faiferliche Kammergericht. 
Das unglücdliche Bündnig mit Franfreich vom Jahr 1521, 
dem die ganze Schweiz aufer Zürich beitrat, war thatfäch- 
lich eine Lostrennung vom Reiche, Indeß die Bürger mit 
ihrem Blute bie welfche Erde bebüngten, bezog der 9tatb 
vom franzöfifchen König reichliche Penſionen, welche jebod) 
in demfelben Jahre abaefchafft, b. b. dem gemeinen Seckel 
suerfannt wurden. 

So fehen mir bei dem Zerfallen der mitzclalterlichen 
Zuftände einerfeitd bic Gewalt des Raths (id) heben, ande 
rerfeits feine Sufammenfeguug fich einigen Anforderumgen 
Rantsbürgerlicher &leichheit fügen. Auf ihn geht bie Ge. 
malt des Biſchofs, des Sebenabelá und des Reichs über. Es 
war weife 2eitung von oben, dag mitten in der gährenden 
Zeit (id) eine leitende Oberbeborbe feit organifirte, und den 
auseinander fallenden Elementen einen. Finigungspunft bar» 
bot. Der Rath, in feinen beiden Abtheilungen, bem alten 
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und bem neuen Rathe, manchmal über so Mitglieder zäb- 
[enb, ift übrigens noch nicht nach den Grundſätzen bed Re⸗ 
präfentativfuitemd eingerichtet; denn er ergänzt (id felbgt 
unb auch bie Wählbarfeit in benfclben ift noch febr befchräntt. 
Er bat eigentlich gefeggebenbe Gewalt, und beruft nur im 
feltenen Fällen, wie 3. 95. bei Berarbung der vorhin ange- 
führten Geífepe, den Großen 9tatb oder die Gemeine, die 
Verfammlung der 9(usfcbüffe der Zünfte. Fortan geht nun 
die polttifche Bewegung dahin, daß der Rath noch entfchie- 
dener nach dem Prinzip einer wahren Stellvertretung der 
Bürgerfchaft eingerichtet, und taf der Große Rath zu meb- 
rerer Bedeutung erhoben werde. Dieß ift der politifche Ge. 
baít des nun beginnenden Reformationszeitalters. 
Ueberblicken mir aber biefe ganze Entwicklung, fo finden 
wir, daß bic bedeutendften Kräfte, melde im Mittelalter 
Baſels politifches Dafein beitimmt, fo viel als ſchon ver- 
ſchwunden find. Gin neuer Stand der Dinge, aber ebenfalls 
aus frühern Anfängen ermwachfen , ift eingetreten, und bildet 
nun die Grundlage, auf welcher das neue Kirchengebäude 
errichtet wird. Bon Fatholifcher Seite ift der Reformation 
su Baſel wie an andern Orten der Vorwurf gemacht mot. 
den, daß (ic blos aus politifchen Sricbfebern hervorgegangen. 
Diefer Vorwurf erweist (id) ſchon dadurch als unbegründet, 
dag bic politifche Emaneipation noch vor Beginn der 9tefor- 
mation erfolgte. Auf der andern Seite würden mir aud) zu 
weit gehen, wenn wir einen Zufammenhang zwifchen beiden 
Srfcheinungen nicht anerfennen wollten. Diefer Zufammen- 
bang ift mehr oder weniger in der Natur der Sache begrün- 
bet. Die genannten politifchen Nenderungen gaben ber Bür⸗ 
gerfchaft ein Gefühl ihrer Würde und Kraft, mie fie vorber 
noch nie gebabt hatte. Sie beraubten die Kirche einer ihrer 
Stüßen, des ihr ergebenen Kehenadeld, der damals feine 
politifche Bedeutung verlor. Der fo gehobene Bürgeritand ift 
($, bet bie vom Rathe eingeleitete Neformation vollendete. 
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Weib in Baſel, welches nicht mit Schuld behaftet wäre, 
Seit dem Ende bed. 14t Jahrhunderts batte man ben öffent- 
lichen Dirnen Duldung geilattet. Ä 

Die Größe ded Verderbniffes rief Gegenwirkungen her⸗ 
vor. Wir begegnen auf dieſem Gebiete einer doppelten Art 
von Anbahnung der Neformation, erſtens einer von der 
Obrigkeit ausgehenden, welche gegen das Ende beg. 151e# 
Jahrhunderts eine Reihe von Mandaten gegen bag. Schwö—⸗ 
ren bei Botted Sliedern, das Zutrinfen, die üppige Klei- 
bung, den Ehebruch u. dgl. veranlafte. So trat denn 
der Rath mehr unb mehr a[$ väterlich erziehende Gittenbe. 
börde hervor, inbep die Hüter des Heiligthums ihr Amt 
vernachläßigten. Aber auch auf freiere, volksmäßige, ja fünfte 
Verifche Weife wurde die Gittenreformation angebahnt. Schon 
ber um dad Fahr 1440 um die Predigerfirche berum ge 
malte Todtentanz follte die &borbeiten der Zeit mit humori⸗ 
fifcher Schärfe züchtigen. In dieſen damals fo beliebten 
Darftellungen gibt (id) die Ahnung fund vom Ende des ver- 
derbten Zuflandes der Dinge. Während dem ernite Männer, 
wie Sebaſtian Brand in feinem Narrenichiffe, bie Ge. 
brechen der Zeit geißelten, umd mit bangen Bliden in bie 
Zukunft fchauten, verfuchte die dramatifche Kunſt ihre erſten 
Regungen, merfmürbiger Weife von einem gewiſſen refor- 
matorifchen Geiſte angehaucht. Im Fahr 1488 war cin Buch 
eines gewiffen Bruders Nollhart erfchienen, welches durch 
die VBorberfagungen, die c8 enthielt, großes Aufleben erregt 
batte, aber bald wieder in Vergeſſenheit gerietb, Diefes 
Buch wählte der Dichter Pamphilus Gengeubad) zum 
Gegenftand eines Drama, worin er im Hinblid auf biet 
Fortfchritte ber Türken, und überhaupt die Kämpfe der Zeit 
große Erfchütterungen anfündigt, bic Unbußfertigfeit der Zeit 
rügt, und die Zuhörer zur Einkehr in (id) felbit ermahnt. 
Diefes fehr rohe Kunfterzeugniß murbe auf der Herren-Fafl- 
nacht im abre 1517 von etlichen chrfamen und gefchidhten 
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Bürgern der Stade Bafel öffentlich aufgeführt.) . Eben fo 
geißechte Thomas Murner in feiner Geuchmatt vom Jahr 
1519 die Gittenlo(igfcit ber Hohen und Niederen, der Geiſt⸗ 
lichen und Laien. In folchen untergeordneten Verſuchen übte 
fid der erwachende NReformationsgeift, bid er in größerm 
Umfange und tiefer eingehend (d) wirkſam ermeifen follte. 


Zweites Kapitel. 
Die religiös sfirchlichen Verhältniſſe. 


Der Umfchmung der Verhältniffe auf biefem Gebiete id 
bei weitem micht fo bedeutend oder weit weniger in die 
Augen fallend ald derjenige, den wir im Kreife des politi- 
ſchen Lebens mahrgenommen haben; und doch follten bald 
größere Ummälzungen darand hervorgehen. Um dad 93er. 
ſtändniß davon zu erleichtern, entwerfen wir zuerft ein Ge 
ſammtbild der religiös-Firchlichen Zuſtände; ift dieſes ge- 
fcheben, fo werden die Angaben über die der Reformation 
unmittelbar vorangehenden Bewegungen erit ihre rechte Stelle 
erhalten, und an Wahrheit und Bedeutung gewinnen. 


. 4. 
Der Bifchof, das mm^ Domfapitel unb bic 
$9 eltgeiftiLi feit. 

Bafer war feit ber ertet Hälfte des gren Jahrhunderte 
der Gig eines ausgedehnten, blühenden Bisthums, melches 
dem Erzbisthum von Befancon einverleibt war. €8 umfaßte 
bes jegigen Kanton Bafel, einen Theil be8 oberen, der Herr. 
fchaft des Haufes Habsburg untermorfenen Elfaßes, einen Theil 
der jebigen. Kantone Solothurn und 9(argau, und die mcelte 
lichen Beſitzungen des Bifchofs, das fpäter fogenannte Bis. 

1) ©. Gefchichte der dramatifchen Kunft zu Bafel von Dr. 9fuguft 


Burckhardt in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels, herausge- 
geben von der biftorifchen Gefellfchart zu Bafel. 1839. 





EN 


tbum Bafel, bas jeBt bem Kanton Bern gróptentbeilé ein- 
verleibt tft. Diefe weltlichen Befisungen des Bifchofd waren 
bedeutend kleiner als fein geiftliches Gebiet, bod) immer 
bedeutend genug, unb weit größer ald die der anderen ſchwei⸗ 
serifchen Bifchöfe, Ehe der Bifchof Homburg, Wallen- 
burg, Sieftal an die Stadt,') und Klein Bafel am best 
Herzog von Defterreich veräußert, mwaren feine Beſitzungen 
um ein merfliched größer. Die Städte Bruntrut und Dels— 
berg theilten mit Bafel die Ehre, Reſidenzſtädte des Bifchofs 
su fein; bod) fein beftändiger Aufenthalt war in Bafel, Er 
wurde vom Kapitel mit Beiziebung von Abgeordneten des 
9tatb$ und des Kaifers gewählt; doch hatten diefe nur be 
ratbenbe Stimme. 

Das Domkapitel beitand nach der Sitte be$ Mitte. 
alters aus Herren vom boben Adel: c8 fanden aber bald 
nicht ritterbürtige Bürger von Bafel Aufnahme in baf- 
felbe, die, nachdem fie feit 1337 ausgeſchloſſen wurden, tun 
vor der Reformation, wie wir gefeben haben, das Necht 
sut Bekleidung von Domherrnftellen wieder erhielten. Es ik 
bier nicht ber Ort, bei der innern Organifation dieſes mäch⸗ 
tigen Firchlichen Vereines zu verweilen. Cm Jahr 1289 
wurde der Stand der Prälaten, b. b. der Würdenträger 
vom Bifchof Peter von Neichenftein geordnet.) Es werben 
genannt ber Thumprobſt, Oefan, Sänger, Graprie 
ter, &$ufto$, Schulberr, Keller, Kämmerer. on 
Bedeutung erfcheint das Amt des Dekans; es wird be 
ftimmt , daß er im Cbore obere Gewalt haben foll, felbft ben 
Bifchof unb den Thumprobit darin zurechtzuweiſen. Ebenſo 
(ft er Überhaupt der Sittenauffeher und Genfor des Kapitels. 
Er bat das Recht, bie Webertreter der Kirchengefege qn 


!) Diefe Veräußerung geſchab im Yahr 1400. 
3) Die Urkunde davon in der Ant. gernl, iff in mehrern banb- 
fchriftlichen Sammlungen unb auch in £s. 
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beftrafen, im ihren Aemtern und Pfründen qe zu jtellen 
und bom bore auszufchliefen; es bezeugt dieß die freie 
Stellung: des (id) ſelbſt regierenden Kapitels gegenüber den 
Biſchof. Von größerem Intereſſe erſcheint das Amt des 
Schulheren ober Scholasticus, welcher, gemäß ber ur. 
fprünglichen Einrichtung des kanoniſchen Lebens durch Bischof 
Gbrobegang von Mes, bie bifchöfliche Kathedralſchule leitete 
unb beauffichtigte, — Beſtimmt mar die Ordnung, in der 
die Prälaten ihre Stimmen bei den Wahlen abgeben follten; 
auf diefelbe Weife wurde, wahrfcheinfich um unerbaufichen 
Rangſtreit zu vermeiden, im Gabr 1454 die Ordnung feft 
gefeßt ; im welcher die Domberrn im den öffentlichen Umgän- 
gen einhergehen folten. Das fo organifitte Domſtift hatte 
ſchon längſt die päbftliche Exemtion erhalten," b. b. ed war 
der) Gerichtsbarteit des Bifchofs entzogen, fei «8, daß der 
Bischof Durch -ungerghtes Berfahren dazır Anlaß gegeben, 
fti e$, baf die päbſtliche Politit fic) im Kapitel eine Stütze 
gegen den bem Kaifer ergebenen Bifchof fichern wollte, S8er- 
möge diefer Exemtion fonnte das Kapitel die Wirkſamteit 
des Biſchofs lähmen und auch die übrige Geiftlichfeit zum 
Ungehorfam gegen denfelben fortreißen. Es hatte aber nicht 
mur bobe kirchliche Bedeutung; erít im den legten Fahren 
vor ber Reformation feben wir e$ mit bem Lehenadel feine 
politifchen Vorrechte völlig einbüßen. Doch blieb fein poli- 
tifcher Einfluß vermöge feiner Firchlichen Stellung und feiner 
anfehnlichen Reichthümer nod) immer "ziemlich ausgedehnt, 
Die Herren führten übrigens, einige ehrenvolle Ausnahmen, 
die Herrn von $allioyl, von Dießbach u. a. abgerechnet, ein 
müßiges, üppiges, Ärgerliches Leben, und waren weithin 
bekannt wegen ihren freien Sitten. Unmittelbar vor der 
Reformation 1524 ereignete (id) bie ärgerliche Gefchichte des 
Domberen Fuft von Reinach, welcher die Tochter eines 
Baslerbürgers entführt hatte. Häufung von Pfründen und 
Stellen fand aud). bei diefen Domherrn mie * den andern 
LL Bd. Herzog detolamvad. 
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flatt; doch (eint tiefer Mißbrauch in Baſel meniger groß 
geweien gu fein als an vielen andern Orten.) Das Kapt- 
tel war ein innerlich verfaulender Körper, der auf bie ganze 
übrige Seiftlichfeit den nachtheiligſten Einfluß ausüben mußte, 
Auch das Amt des an der Kathedralfirche betbätigten Weib 
biſchofs,) unter Bifchof Hermann 1238 eingerichtet, war 
durch Habfucht befleft und in der Achtung bes Volkes tief 
gefunfen. — Fin anderes Chorberrnftift war mit der 1086 
geftiftetem tmb 1233 zum Kofegiatftifte erhobenen St. Peters⸗ 
kirche verbunden. 

Die übrige Weltgeiftlichkeit in der Stadt mug febr zahl. 
reich gemwefen fein; allein am Münfter weist das biſchöfliche 
Marchregifter 63 Kaplaneien aus.) Die Pfarrer der Stadt 
unb ber Aemter auf der Landfchaft fanden übrigens unter 
unmittelbarer Abhängigkeit vom 91atb; fie wurden von ihm 
eingefeßt und abgeíept, umb waren dem Bifchof zu Nichts 
verbunden als zum fanonifden Geborfam unter feine geif- 
liche Leitung. Der Bifchof führte über fie die Aufficht durch 
die Oefane, bie den verfchiedenen Kapiteln vorfianden, durch 
die Didcefanfynoden, durch das Offieialgericht. Zum Be 
bufe der Aufficht wurden jährlich vom Defan oder vom &ün» 
merer Kirchenvifitationen vorgenommen. Die Fragen, 
die bei biefen Anläßen an bie Pfarrer unb die Gemeinden 
gerichtet wurden, bezeichnen den Geiſt der Zeit: mie der 
Bfarrer fi) halte in der Kleidung, Tonfur, im Efien, in 
der Gelebrfamteit, ob er ohne Licht die Meſſe (efe, ob ev 
die liturgiſchen Formeln auswendig miffe, ob er miffe, wie 
er fid) in fchwierigen Fällen zu verhalten babe, 4. B. wenn 


f) Nöhrich in feiner Gefchichte der Reformation im Elfaß I. 50 
führt aus einer Gupplifation des Raths von Straßburg as 
den Pabſt an, daß in Baſel Niemand mehr als cine Stelle 
baben dürfe. 

3) Bifchof Hermann (+ 1238) hatte den erſten Weibbifchof. 

3) Nach Wurkifens ungedrudter Gefchichte des Münflers. 
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etwas in den Kelch des Abendmahls falle, oder wenn Wür- 
mer im Käftchen fid) befinden, worin bie Hoftien aufbewahrt 
werden; ob der Pfarrer immer nüchtern bie Meſſe Iefe, fo 
daß er nicht efma mitten in der Nacht Speiſe zu (id) ac 
nommen; ob unter dem Volke Niemand fel, der am katholi⸗ 
ſchen Glauben zweifle, oder gegen denfelben Aeußerungen 
$d) erlaube, ob die Gemeine ben. Kleriker nicht migbaubelt 
unb vet Bericht gezogen, ob Hexen und Zauberer fich in 
derfeiben befinden, ob die Predigten regelmäßig gehalten 
werden u. f. m. Diele Bifitationen wurden auch dadurch 
unwirffam und verächtlich, daß die Bifitatoren großen Auf- 
wand machten, unb anf bicfe Weife der Gemeine, die fie 
anterbalten mußte, febr zur gait fielen. Die Didcefam 
ſynoden follten der Firchlichen Gefebgebung zur Stütze 
und Schirm gereichen;, fie wurden aber nicht gehalten, ob. 
fon die Kirchenverfammlung qu Bafel fie aufs neue fant 
tionitt und empfohlen hatte.) Das DO ffirialgericht oder 
geiftliche Gericht des Biſchofs follte bie Verbrechen der Kle- 
rifer beſtrafen und ihre Streitigfeiten mit den Laien ſchlich⸗ 
ten. So wie c8 Gd) aber durch Lieberfchreiten ber ihm ge 
festen Schranken von Seiten des Raths Unannehmlichkeiten 
90g, fo wie der Rath mehr und mehr von feinen Befug- 
niffen (id) zueignete, fo war e8 fraftíoS und zum Theil ohne 
Willen, um dem SSerberben ber Geiftfidofeit zu fteuern. Sic 
(ben Unordnungen, die anderwärts ftat fanden, finden mit 
such im Bischum Baſel berrfchend, Rohheit und GSitten- 
verberbni& mar gepaart mit grober Tinmiffenbeit und der 


) Die Quellen diefer verfchiedenen Angaben find die Gpnobal- 
fiatute von 1608 snb bad manuale Curatorum von Profeffor 
-Surgant, Pfarrer zu St. Theodor in der Fleinen Stadt, bet» 
ausgegeben 1503. Aus biefem Buche find die Fragen der it. 
chenvifitatoren entlehnt. — Er fchärft ibnen ein, feinem Auf- 
wand zu machen, ne sit pastor sieut cattus abigens mures a 
caseis, ipse vero plus devorans. 
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ſträflichſten Vernachläßigung ber Amtöpflichten. Die Straf. 
mittel der Kirche waren verachtet wie das Fanonifche Recht, 
die bifchöfliche Hierarchie untergraben, das Kirchengut von 
ben Brofuratoren beraubt, bie Beiftlichen tief gefunfen in 
der Achtung des Volkes; und die verehrende Zuneigung batte 
(id) in Haß verwandelt, der ſelbſt der bifchöfichen Befchäfts- 
träger nicht fchonte. ') Doch gab es noch immer wadere 
Beiftliche, vom Beifte ihres Amtes befeelt. Gic wurden die 
Anfnüpfungspunfte für eine Ummandlung zum Beſſeren; fie 
begannen die Reformation. 

. Noch verdient angeführt zu werden, bag neben dem 
bifchöflichen auch ein päbftliches Gericht in der Stadt be, 
fand, das fogenannte Conservatorium, welches der Rath 
felber vom Pabſt begehrt, zur Handhabung gemiffer Rechte 
der Bürger und Hinterfäßen gegenüber dem Bifchof, und 
woran zur Zeit ber Steformation außer dem Abt von Lützel 
und bem Probft von Thann im Glfaf, ber Probſt zu Gt. 
Peter bethätigt war. Es gab bem Bifchof unb, wie ed 
fcheint, auch dem Rathe Anlaß zur Unzufriedenheit und 
wurde bei bem Beginn ber Reformation abgeichafft.2) 


8. 2. 
Die Klöfer unb das regulirte Cborberenftift zu 
St. Leonhard.) 


Eine der wichtigften Stüten des fatboliciómus (inb die 
Klöſter. In jedem bedeutenden Cite desſelben find fie bie 


1) Auch diefe Züge find Dauptfdd)lid) aus bem genannten Syno⸗ 
balftatuten. gefchöpft. 

2) Die Mißbräuche, die bei biefen Gerichten vorfielen, vermochten 
felbft das Concil von Trident dagegen einzufchreiten. &. Cano- 
nes et decreta. Senio XIV. de reformatione. Cap. V. 

3) Siehe Ehriftian Wurſtiſens kurzer Begriff der Gefchichte von 
Bafel, überfeben unb mit Anmerkungen vermehrt von 3. €br. 
Bed. Baſel 1757. 
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vorzüglichften ‚Leiter unb. Kanäle des katholiſchen Lebens, 
und ihr Ciufen bezeichnet auch das Sinfen der Kirche über- 
haupt. Dieß zeigt: fid) deutlich im Hinficht der Klöſter in 
Bafel. Innerhalb ber Ringmanern und in den Vorftädten 
waren fechs Mannsklöfter und vier Frauenflöfter, die nebft 
den. beiden ſchon genannten Stiftern etwa 250 Einwohner 
faſſen mochten, Das Ältefte uns befannte Klofter in Baſel ift 
bic 1083 geftiftete Cluniacenferabtei zu St. Alban; 
die Begünftigung, bie ihr zu Theil ward, zeugt von ber 
großen Ehrfurcht gegen diefe hochangefehene Kongregation 
des Beuedittinerordens. Sie befaß lange die Eivilgerichtd- 
barkeit über einen Theil ber Stadt: wegen vieler empfan- 
genen Wohlthaten übergab fie diefelbe der Stadt im Fahr 
13835 diefe fchenfte aus Danfbarfeit der Abtei das Bürger 
recht. und befreite, fie von einigen bürgerlichen Auflagen. 
Das Klofter zeichnete (id) aus durch feine Anhänglichkeit an 
den Pabſt; um deßwillen mar e$ im Zuftande der Spaltung 
mit dem Bifchof unb der Stadt, a[$ Pabſt Alerander TIL 
diefe mit dem Snterbift belegte; die Abtei blieb davon ver» 
fchont. Das zweite Klofter iff das Chorberrnfift zu 
St. Leonhard, gegründet 1135 won Bischof Adalbero, 
und verbunden mit der Kirche, die ihm den Namen gab, und 
welche 1035 Ezelin, Domprobft des bifchöflichen Kapitels, 
geftifter hatte, Der fogenannten Regel Auguſtins unterwor- 
fen, mußte diefes Kloſter fchon im Jahr 1286 durch Bifchof 
Hermann. von fchlechten Mitgliedern gereinigt merben. Un⸗ 
ter ber Regierung des ausgezeichneten Biſchofs Arnold: von 
Rotberg CH 1458). erlitt es eine neue Reformation, und 
regulirte Chorherrn wurden dahin beſtellt; nach dem Berichte 
von Ochs, Das will fo viel fagen, ba es mit dem Winds- 
heimer Kapitel in Verbindung trat, und fid) feinen damals 
fo weit greifenden Reformationsverfuchen unterwarf. Früh— 
zeitig famen. auch bie Bettelorden nad) Bafelz die Domi- 


| nifamnet- fiedelten (d). im Sabre 1233 an, 17 Jahre nad 


22 





der Betätigung ihres Ordens durch Pabſt Honorins IL In 
der erften Hälfte des 15t» Jahrhunderts befanden (id) im 
Klofter einige ausgezeichnete Männer; wir nennen MEbL 
beim, welcher die Besinen angrif, das Verderben ber 
Kirche an Haupt und Gliedern rügte, von einer Fünftigen 
Reformation redete, und wegen feiner freimütbigen Aeuße⸗ 
tungen in Gefangenſchaft gerictb? Johannes Nider, 
Prior ber Dominitaner,- mar auf dem Goncif von Bafel fehr 
tbätig unb wird ald einer der beffern Firchlichen Schriftficher 
feiner Zeit angefeben. Das Klofter beſaß cine wohl ausge 
rüftete Sibliotbet, aus ber Neuchlin einen fofibaren Koder 
des neuen Teflaments bezog. Zur Zeit der beginnenden Re 
formation waren die Sitten ded Klofters fehr gefunfen, unb 
der Name, der der Gaſſe hinter demſelben gegeben wurde, 
it ein Beweis von der Verachtung, die ibm zu Theil ward, 
Im Jahr 1234 wurden die Franziskaner oder Baar 
füßer in Bafel eingeführt. Ste übten mie anbermárt$ be, 
dentenden Einfluß auf die niedere Volksklaſſe aus. Obſchon 
im Verlaufe der Zeit einige ausgezeichnete Männer bei ibuen 
ihre Zuflucht nahmen (er Dichter Otto von Baffen, 
der gelehrte Pellikan), fo berrfd)te doch bei der Mehr. 
zahl jene kraſſe Unwiſſenheit und 9tobbeit, bie in den Brie 
fen der Dunkelmänner fo fcharf gegeißelt wird. Man wollte 
um biefe Zeit willen, bag fie die Weiber chriicher Bürger 
verführten und an Seilen in ihr Klofter hinaufzögen. Beide 
Bettelorden gaben bei verfchiedenen Anläßen Beweiſe von 
jener warmen Anbänglichfeit an den Pabſt, die fie Aber 
baupt auszeichnet. Der Brior der Dominitaner und der 
Guardian der Franzisfaner waren die Vollſtrecker des Ban- 
nes, welchen Clemens V. im Jahr 1310 über die Stadt 
und das Stift verhängte, weil fie bem vom Pabſt ernannten 
Bifchof einen andern entgegenftellten. — Gin dritter Bettel- 
orden war auch in Baſel (eit 1296 angefiedelt, bie Augnu⸗ 
fliner-Eremiten (nicht au verwechfeln mit den Auguftiner 





Gborberrn), welche nabe bei der Münfterfirche ihr geräu- 
miges Klofter hatten: derfelbe Orden hat bis zur Reforma- 
tion ber bafelifchen Kirche ficben Weihbifchöfe gegeben; auch 
fie waren wegen ihrer Sitten übel berüchtigt. 
Alle biefe loger befanden (id) im der größern Stadt; 
im wer Eleinen Stade befand fid) mur Cin Mannsflofter, 
welches aber. ben bedeutendften unb ernſteſten Karakter ent- 
faltete und gewiß viel dazu beitrug, baf die Bewohner die- 
ſes Theiles von Bafel der alten Religion länger anbiengen: 
wir, reden. vom Klofter der Karthäufer im St. Mar- 
garethenthal.) Es ift das jüngfte von den 12 Klöſtern 
und Stifteen Bafeld und überdauerte fie alle. Es wurde 
dmi Fahre 1401 von dem frommen, reichen und angefehenen 
Oberſtzunftmeiſter Jakob Zybol gefliftet, Als Gefandter 
der Stadt Baſel auf. einer politiſchen Miſſion nach Nürn- 
berg lernte er die Karthauſe daſelbſt kennen. Ergriffen von 
den guten unb reifen Reden ber Mönche unb von dem 
großen Ernſte ihrer Sitten, faßte er den Eutſchluß, in feiner 
Vaterſtadt ein Haus diefed Ordens zu gründen. Nach Baſel 
zurückgekehrt, feste er (id) befbalb mit dem Prior der Kar- 
tbüufer in Straßburg in Verbindung, welchem die Sache 
gat. wohl gefieh, und welcher zwei Mönche und einen Laien- 
bruder mad) Bafel fandte, Die erften Anfänge waren äußerſt 
‚gering; unanfehnlich, unb erfchwert durch allerlei Hinder- 
niſſe/ welche das Domſtift und der Pfarrer von Klein-Bafel 
^ dn ber Weg legten. Aber die Geduld des edlen Gtifters 
und Wohlthäters ermüdere nicht; er farb 1414 im flofier, 
in der bemütbigen Stellung eines Laienbruders, frob, Tag 
und Nacht am den Gottesdienften der Brüder Theil nehmen 
au dürfe Zur Zeit der Kirchenverfammlung begann das 
Kloſter o vani zu Deben, Die vornehmſten Prälaten 
& ß — Ceſarini u. A.) beſuchten häufig und be— 


Siehe das Neuiahrsblatt von Baſel für das Jahr 1535; 
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fchentten fürftlich das aufblühende Gotteshaus, Won biefet 
Zeit an wurde có. bis zum Ende bed. Steformationsscita(ter$ 
nach einander von drei Prioren geleitet, movou jeder, mit 
schönen Gaben gefchmüdt, auf befondere Weile, in aci 
licher, wiflenfchaftlicher und öfonomifcher Beziehung fid) um 
das Klofter verdient machte. Der eine, Heinrich von Wille 
veld, ber vom CYabr 1449 dreißig Fahre lang dem Kloſter 
vorftand, mibmete (id) mit befonderer Sorgfalt der geiftlichen 
Pflege ber Brüder, und benügte gerne feine Mußeſtunden, 
Büchlein zur Erbauung der Brüder zu fchreiben, vielleicht 
auch folche, bic beitimmt waren, die Volksandacht sn beie- 
ben.) Unter dem Prior Jakob 2ouber fiengen die Brü— 
der an, fid) mit den Wiflenfchaften zu befchäftigen. Cvm 
Fahr 1486 gefellte (id) zu ihnen der berühmte Johannes 
Stein (à lapide). Durch diefen gewann das [ofer die 
Bunt und Freundfchaft der gelchrten Amerbache, be8 Dich- 
ters Sebaftian Brant und anderer gelehrter Leute. Durch 
ihre Gefchenfe, befonders die vom Buchdruder Amerbach, 
der von jedem Buche, das aus feiner Offiein bervorgieng, 
ein Exemplar dem Klofter fchenfte, mebrte fic) die Bibliothek 
anfehnlich, und murbe bie reichite unb beite in der ganzen 
Stadt. Es ift wohl nicht ganz richtig, dem erwachenden 
wiffenfchaftlichen geben. bie Abnahme der Stille und Ein- 
tracht und das Auftauchen von Ehrgeiz, Neid und Eifer⸗ 
fucht zuzufchreiben. Daß auf die Zeit der erfien Erweckung 
und Giut der Andacht leicht Erfchlaffung eintrete, beweist 





*) Wir haben einige davon, bie (id) auf der tiniverfititsbibliotbet 
in Bafel befinden durchgegangen. Neben Büchelchen nad) bem 
Sinne der Zeit, (Anleitung zum Stofenttangbeten, legendenar⸗ 
tiger Bericht über die Cntilebung des Roſenkranzes), begegnet 
man mit Freuden einer funoptifchen Leidensgefchichte in beut- 
ſcher Sprache, die durch fliefenden, flaren Styl fi vor bem 
deutfchen Ueberſetzungen aus diefer Zeit, fo weit ich fie fene, 
vortheilhaft auszeichnet. Das faubere weiße Papier zeigt, baf 
fie wenig gelefen wurde, inbe die angeführten Büchelchen 
ganz befchmust And von ben betaftenben Händen. 


— 
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die, Gefchichte, fo vieler Klöfter, die fid) nie im Geringiten 
um die Wiffenfchaft befümmert haben. 

uUnter bem Priorat von Hieronymus Zſcheggen— 
bürlin erreichte. das Klofter ben höchſten Grad feines äußern 
Glanzes, fand aber. auch unter demfelben feinen Untergang. 
Diefer Mann, ber. Sohn eines angefebenen, reichen Magi- 
ſtrats von. Bafekr- batte während feiner Studien in Paris 
und Orleans cin zügellofes Leben geführt unb dasſelbe (eit 
feiner Rücktehr in ber. Vaterſtadt fortgefegt. Da wurde er 
von ernfter Reue ergrifien, befuchte die Karthäuſer in ihren 
fillen Zellen und befchloß, unter ihrer firengen Regel die 
Sünden feiner Jugend abzubüßen. Nach einem heitern Gaft- 
mabf , wozu er die Freunde und Verwandten geladen, fchritt 
der zierlich gefleibete, blühend fchöne junge Mann, begleitet 
von den Often und von vielen Zuſchauern, am hellen Tage 
durch die Straßen der Stadt und begab fich in das Klofter 
(1487), Im Gabr 1501 gum Prior ermählt, »verrichtete er 
mit Trene und, Eifer bie Pflichten feines Amts, Mit regem 
Kunftfinne begabt, that er viel für die dufere Austattung 
unb Berfchönerung feines Gotteshaufes, Doch fiengen im 
Laufe ber Zeit die Brüder am gu flagem, daß ihr Prior 
nicht fo oft, mie bie alten Väter e$ getban, gu ihnen in 
ihre Zellen fomme, fie mit. dem Worte Gottes aufzurichten 
amb gu tröſten. So bewahrten zwar mitten im Verfall des 
Elöfterlichen. Lebens die Karthäuſer in Bafel den chrenwer- 
theften Sarafter, wie das überhaupt »diefem Orden nachge- 
rühmt mirb. Johannes Buſch, ber bekannte Reformator 
des. Klofterlebens im 15. Jahrhundert, Ichrt und, daß der 
Karthäuferorden durch drei Mittel, Einfamteit, Stillfchwei- 
‚gen unb Heimfuchung (ber angefochtenen Brüder durch den 
Prior) im ber frengen Beobachtung der Regel verharrte. 
Bon diefem Wege war aber bic. Karthaufe in Bafel ein 
wenig. abgewichen, und hatte denn auch ihre Schuld ber 
alles umändernden Zeit entrichtet. 





Ein bedentfamer Zug aus der innern Geſchichte dickes 
Klofters verdient bier eine befondere Erwähnung. Grm Jahr 
1456 fühlte (id ein Bruder Martin, der in bemfelben 
Jahre das Gelübbe abgelegt batte, gedrungen, ein Befennt- 
nif des katholiſchen Glaubens aufzuſetzen unb e$ im eine 
hölzerne Kapfel verfchlofen in feiner Zeile einzumanern. Als 
man 1756 die Zellen abbrach, fand man unter einem Balken 
das lateinifd) gefchriebene, moblerbaltene Glaubensbekenntniß, 
welches auf rührende Weife den Glauben an Chriſtum unb 
das Verdienft feines Leidens ausfpricht. Auf den erſten Blick 
möchte man glauben, bag Bruder Martin aud Furcht ver 
Verfolgung fein der mönchifchen SBerfbeiligfeit entgegenge- 
ſetztes Bekenntniß der ſtummen Mauer anvertraut: diefe Aus—⸗ 
legung bat denn auch bis jepgt gegolten. Doch eine genauere 
Betrachtung bat und qu einer andern Anficht der Sache ge 
führt. Zuerft fiel uns auf, bag Martin fagt, er (ei in bem» 
felben Glauben, wovon er ein Zeugniß ablegt, geboren und 
erzogen worden, fo wie er denn fein Bekenntniß ausbrüdTid) 
ein katholiſches nennt: er war (id) alfo Feines Zwieſpaltt 
mit dem Glauben der Kirche bemugt. Ueberdieß [egt ee im 
feinem Belenntnig die größte Ehrfurcht gegen feinen Orden 
an den Tag, ba er (id des Namens Karthäufer umwürdig 
erklärt und vom erftien Eifer mönchifchen Lebens ergriffen 
wünfcht, zum Zeichen wahrer Zerfnirfchung biutigen Schweiß 
und blutige Thränen qu vergießen, ſowohl für feine Sünden 
als für die der ganzen Cbriftenbeit, Sein Bekenntniß eris 
sert ganz auffallend an eine Verordnung der Cunebalftatute 
von 1503, an den Wahlfpruch des Bifchofs von Uttenheim, 
an gewiffe Stellen eines Andachtsbuches bei der Kommumion, 
welches etwas fpäter von einem &artbáufer zur weitern Bew 
breitung aus dem Lareinifchen in'8 Deutfche überfeut wurde. 
Erwägen mit diefe verfchiedenen Punkte, fo ergibt ch uns 
folgende Anficht ber Sache. Bruder Martin, mie fo viele 
feiner Ordensgenofien an geiftficher Anfechtung Teidend, Dat 
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feinen Sof am Fuße des Kreuzes gefunden. Er fürchten, 
in fünftigen Anfechtungen zu unterliegen, oder, wie er fi 
felber ausdrückt, daß der Feind des menfchlichen Gefchlechts 
ibm in ber feptem Stunde ober font wann einigen Unglau- 
ben, Irrthum ober Verzweiflung ober ſelbſt Mißtrauen citt. 
flößen möchte. Um (id mum gegen ben eigenen. Wankelmuth 
gu waffen, um vor Gott in eintretendem Galle gegen fid) 
ſelbſt zu zeugen, fchreibt er diefes Bekenntniß auf, ben aller- 
dings vim unbewußter Widerfpruch gegen die fatbolifd)e 
Werfpeifigfeit gu Grunde liegt. Daß aber ein armer Klaus- 
ner im ber Einfamfeir feiner Zelle, im der Todtenftille, in 
bie er bineingebannt war, auf den Gedanken fam, in ge— 
nannter Weife (id) auszuſprechen md überhaupt einigen 
Glanz auf die Todtenbläfe feines begrabenen Lebens zu wer- 
fen, baf er im unbewußter Symbolik das Bekenntuniß des 
Glaubens, ber fein Leben ib, einmauert, fo wie er felbit 
bei Tebendigem Leibe eingemanert it, darüber dürfen mir 
uns nicht fo febr wundern. Aus biefem Gefichtöpunfte be 
trachtet, Teitet uns diefer mertwürdige Zug zu einem billigen 
urtheil über den Geiſt, der in der Karthaufe wehte, und 
die Bewohner derfelben ihre Negel fo lange feſthalten 
hieß. Ueberhaupt ift in der katholiſchen Kirche Wahrheit 
und Irrthum weit inniger mit einander vermifcht, rein Gött- 
liches und grob Menfchliches weit feiner in einander ver- 
ſchlungen, als man nach gewiffen grellen Abirrungen, von 
denen das Urtheil gar zu febr abhängig gemacht wird, glau— 
ben möchte. "Die chriftliche Wahrheit wird in ber fatboli- 
ſchen Kirche nie völlig geläugnet, fondern mur verdedt, um- 
sangen, unb bei fcheinbarer Betätigung und Entwicelung 
aufgehalten, entfeüftet ober wenigſtens gelübmt. Selbſt ber 
Glaube des frommen Martin erfcheint und nod) in einem 
Dämmerlichte von Wahrheit und Frrthum) mithin über den 
feiner Ordensgenoffen keineswegs fo bod) erhaben. 

3R ben genannten Mannsklöftern famen vier Fraten- 
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klöſter, Bald nad) den Franziskanern (iebelte fid) der weib⸗ 
liche Orden des heiligen Franz, der Orden ber heiligen 
Clara, in Bafel an: das Haus diefer Nonnen bie. Gna- 
bentbal unb mar in ber fogenannten Spahlenvoritadt gele⸗ 
gen. Das Fahr ihrer Anſiedelung ift imbefannt, aber gewiß 
if, baf fie vot dem Ende des 13!" Jahrhunderts geſchah. 
In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts wurde das foge- 
nannte. Steinenflofter geftiftet. für Frauen, bic über unfitt- 
lichen Lebenswandel Reue trugen, buffertige Shwe 
fern der heiligen Maria Magdalena genannt. Im 
Fahr 1423 mußte, có wegen unfietlichen Lebenswandeld der 
Nonnen reformirt werden, wozu der Rath feine Hülfe bot; 
Die Widerfpenftigkeit war fo groß, daß bie meiſten entlaf- 
fen und andere an ihre Stelle aus dem Klofter Schönen- 
fteinbach im Elſaß berufen, wurden, Die genannten zwei 
Klöſter befanden fid) in der größern Stadt; in ber mindern 
Stadt waren deren ebenfalls zwei. ym. Fahr 1274. fiedelten 
fid) die Auguſtinerinnen in bem nad) ihrem Wohlthäter 
benannten Klofter Klingenthal am. Als Bertelorden fanden 
fie unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit der Baſeliſchen Do» 
münifaner; (ie begaben (ib aber 1431 freiwillig unter die 
des Bifchofs von ofniB, au deſſen Bisthum Klein-Bafel 
gehörte, Ihre febr ausgelafenen Sitten führten im. VBer- 
laufe des 151" Jahrhunderts mehrere jebod) vergebliche Res 
formationsverfuche, berbei. Zu Anfang des 161" Jahrhun⸗ 
derts mußte ber Math durch befondere Verbote verbütem 
daß fie wicht öffentliches Aergerniß gäben. In nicht wiel 
befferem Rufe fanden die Klariffinnen, welche im Gabr 1276 
aus dem Klofter in der gröfern Stadt im die kleinere Stadt 
verfet wurden, und in bie Wohnung ber indemfelben Fahre 
aufgehobenen Buß- und Sackbrüder traten, Es waren ade 
liche Fräulein, zum Theil von febr vornehmer Geburt, von 
deren Sitten unerbanliche Gerüchte im Schwange waren. Alle 
diefe Klöſter genofen übrigens nicht völliger Immunität von 
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Staatspflichten indem der Rath bei verfchiedenen Anläßen 
ihnen bedeutende Steuern auflegte, Morüber (d) oftmals 
Streit erhob, 

Außer diefen Kiöftern gab es noch bis in das 151 Fahr. 
hundert viele fogenannte Beginenbäufer in Safe, Die 
Beginen, feit dem Ende der Kreuzzüge entftanben, und and 
betfelben Hrfache, marum in Frankreich nach dem Falle Na- 
poleons die Frauentlöſter fid) wieder jtarf bevöfferten, bald 
febr. zahlreich geworden, waren Nonnen ohne eigentliche Ge- 
Tübde, welche jedoch nach der dritten (b. b. gemilderten) Regel 
des heiligen Franz in gewiffen Häufern gemeinfchaftlich oder 
auch abgefondert lebten. In Bafer mebrten fie (id) bald fehr 
bedeutend; im 151" Jahrhundert befaßen fie zwanzig Häuſer 
und ihre Zahl flieg auf 1500, Unfittlichfeit, Klatſcherei, 
intriganteó Wefen, und Dei Androhung von Strafen attge- 
fnüpfte Verbindung mit öfterreichifchen Landvögten und 
Edelleuten, bewogen den Rath (1410), ihnen das Bürger- 
vecht aufgufünbem, Sie wurden mur noch außerhalb der 
Stadt geduldet, wo noch [auge drei ihrer Häufer (im En- 
genthal, im Rothenhauſe und im neuen Schauen- 
burg) befanden, 

Aus dieſer kurzen Darftellung geht genügend hervor, 
baf, menn gleich der Deffere Geift des Mönchthums in Baſel 
auch noch feine Stellvertreter hatte, derſelbe doch vom fchlech- 
tem Geift überragt wurde, und ber atboliciómus im Bafel 
ſomit einer wefentlichen Stütze beraubt war. 

. 8:8. 0x 

Der Gottesdienft und bie religiöfe VBoltshildung. 

- Sum Verftändniß der Reformation ift e$ nöthig, daß 
wir bie fo eben geſchilderte Geiftlichkeit in ihrer Thätigfeit 
betrachten, wie fit den Gottesdienft verrichtet, Der innere 
Karakter der Verrichtenden mußte natürlich auf den Gottes. 
dienſt und feine Wirkungen Einfluß ausüben. Der Gottes. 
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dienst aber kann nicht gewürdigt werden ohne bes wunder. 
vollen und mit allem Glanze ber Kunft geſchmückten Leib, 
womit die Symbolik des Mittelalters ihn umgab, in 95e 
teachtung zu ziehen. 

‚Unter allen Kirchen ragte herrlich hervor die mnes 
fítd)e, das Haupt des ganzen Siétbumó. Gic war gua 
nicht die ditefte Kirche der Stadt, fondern St. Martin. am 
Gabr 1006 Fieß Kaifer Heinrich II., genannt der Heilige, 
jene durch die Ungarn und Erdbeben verbeerte Kirche wie 
der aufbauen; im Jahr 1019 wurde fie eingeweiht und bet 
Mutter des Heren gebeifigt. Sn den folgenden Zeiten erlitt 
fie nochmals bedeutenden Schaden durch Feuersbruuſt nnb 
das große Erdbeben vom Fahr 1356, welches den größten 
Theil der Stadt in einen Schuttbaufen verwandelte. Bald 
jedoch erhob fie (id) aus ihrem Schutte in fchöneren, reine 
ren Formen wieder empor, Seitdem wurde immer theilweiſt 
bis zum Anfange des 16ten Jahrhunderts daran gebaut, und 
ett im Jahr 1500 der zweite fogenannte St. Martinstburm 
vollendet. Die Kirche trägt daher das Gepräge verſchiede⸗ 
ner Zeitalter der Baukunſt. 

Bortheilhaft gelegen auf dem Hügel, welcher die Au 
fiot auf den Rhein beberrfcht an dem Punkte, mo derſelbe 
von Dften nordwärts (id) wendet, bietet fie mit ihren fchlam- 
fen, zierlich gebauten Thürmen auf der Borderfeite und 
dem im reiniten Style erbauten Chore, einen erbebenden 
Anblick. Kunftreiche Gichelfenfter und Folofale Statuen 
fchmüden das Hauptportal. Oben auf dem Giebel Kebt 
Maria mit dem Kinde von einem Engel getragen, zu ibren 
Füßen der beilige Heinrich unb feine Gemahlin Kunigumde, 
die Stifter und eriten Wohlthäter der Kirche. Durch die 
Bracht der bemalten Fenfterfcheiben fiel mildes Licht auf bis 
Bogen und Säulenreiben im Innern der Kirche, auf .bit 
mannigfaltigen Sfulpturarbeiten, welche die Symbolik ber 
religiöfen Kunſt mit verfchwenderifcher Fülle im Chor bim 
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ſtellte. Da begegnet bem. Blicke bie Daritellung des Sün- 
denfalles, bie Austreibung aus bem Paradiefe: durch den 
Engel mit gezücktem Schwerdt; andere Säulentnäufe zeigen 
und. Denfchen von wunderbar. fchreetlichen Thieren ge 

ein Bild ber Gewiffensqualen derjenigen, die fid) durch die 
Weltluſt verloden liefen. Ein anderes: Säulenbild ſtellt die 
Opferung Jſaats dar, ein Vorbild: der (blutigen SBerfóbnung 
durch des Menfchen Sohn. Weiterhin begegnen dem Blicke 
die Geburt Ehrifti, bie Flucht nad) Egypten, bie Geftalten 
der Apoſtel und mehrerer Blutzeugen. Die fogenannte St. Gal 
Ien-PBforte zeigt und. den Herrn, mie er ſitzt, bie Völker zu 
richten, unter feinen Füßen die flugen und thörichten Zung- 
frauen, über ihnen: pofaunende Engel — und Menfchen, die 
um Gericht ermedt, nad) ben. Kleidern greifen; weiter une 
ten. find Werke ber Barmherzigkeit; abgebildet , wie ein Hung. 
riger  gefpeist, ein Fremdling beherbergt, cin Nackter beflei 
det wird, Die Kanzel vom Gabr 1486. it ein mohlgelunge- 
nes Bild eines aufgefchloffenen Kelchs. Fhre finnige Inſchrift 
wird durch. eine Reihe von Bildern, warnende Hände, 
fchlafende Augen, unb durch mabnenbe in die Zufunft bell 
und klar und abnungsvoll fchanende Gefichter ergänzt. Der 
Satan ift andy zu (eben, ohne Kopf, an einem angefeffeften 
Buche, ein Stift in der Hand. — Aber auch Fragen, häß-⸗ 
liche» lächerliche Larven, rohe Geftalten bat. die muthwillig 
fcherzende Kunft neben die ernften Bilder bingeftellt. Wenn 
bie Domherren an ihren Stühlen Bilder voll Schmutz / Haß 
athmende Geftalten ausfchnigen ließen, fo bezeichnet das recht 
deutlich die Entartung und Verwilderung der zur Neformas 
tion fid) hinneigenden Zeit. — Außerdem muß die Kirche 
qur Zeit der Reformation durch eine Menge hölzerner, ge- 
wig größtentheils geſchmackloſer Heifigenbilder überladen ge» 
weſen fein. Die Feierlichfeit des Gottesbienftes wurde erhöht 
burd) die grofe, ber Maria gemeibte, mit ihren Bildniß 
und dem Kaifer Heinrichs II. gegierte Orgel von Gabr 1404, 1 
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fo wie durch die große Pabſtglocke, ein Prachtgeſchenk Felix V, 
vom Gabr 1442, Neichliche Heiligthümer trugen dazu Dei, 
die Verehrung der Gläubigen gegen die Kirche unb den Got- 
teóbienft zu mehren. Unter dem Frohnaltar ruhten Ueberreſte 
des heiligen Kreuzes, des Kleides der Maria, des heiligen 
Grabes, unb verfchiedener Apoftel, fo wie auch das Haupt 
des heiligen Pantalus, des erſten Bifchofs von Bafel nach 
der Sage. An einem andern Orte Tagen die rechten Arme 
Kaifer Heinrichs II. und feiner Gemahlin, im Jahr 1348 
aus der Kirche zu Bamberg nach Bafel gebracht. Außer 
vielen Bifchöfen, Somberren, Herzögen, Grafen, Ritteen, 
Die zu verfchiedenen Zeiten der Kirche Wohlthaten erwieſen, 
fiegen in derfelben begraben die Kaiferin Anna, Gemahlin 
Rudolfs von Habsburg, mit ihren zwei Söhnen, Katharina 
von Thierftein, Markgrafen Rudolfs von Hochberg Gemab- 
fin, Georg vou Andlau, Domberr und erfter Rektor bet 
boben Schule. Im Schiffe, an den Abfeiten, im Chore, in 
manchen Kapellen find bie Wappen adelicher Herren abge 
bilder, welche bie Kirche befchenft und geziert haben. Gebr 
zahlreich ift Die Dienge ber Altäre, welche im Laufe der- Zeit 
durch die Andacht geiftlicher und meltlicher Herren und auch 
von Baslerbürgern geftifter worden find. Zierlich und prunk⸗ 
voll waren die zum Dienit der Altäre gehörigen Gewänder, 
Gefäſſe und Übrige Verzierungen. Beſonders glänzte über 
dem Grobnaltar die große goldene, mit zierlichen Bildereien 
gefchmücte Tafel Heinrichs II, aus der Kirche zu Bamberg 
nach Bafel gebracht; filberne und goldene, fünflfid) vet. 
zierte, zum Theil von Edelfteinen funfe[nbe Monitranzen, 
Kreuze, Saframentöhäuslein, Meßbücher und Heiligenbilder 
vereinigten (id mit dem Glanz der Lichter, um bed Gottef. 
dienfted feierliche Pracht zu erhöhen. So war zu Anfang 
des 16ten Jahrhunderts die Münfterfirche zu Baſel, bie 
Hanptzierde des blühenden ausgedehnten Bisthums, an bet 
viele Gefchlechter gebaut und metreifernd ihr bie fchufdige 
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‚Ehrfurcht‘ bezeugt/ zugleich ein Grabenort Maria auf Burg 
genannt; gu ber von bem verfchiedenen Kirchen der) Stadt 


manchmal Umzüge angefeüt wurden, DI vo mm 
SS uf meta nenne 


bei. Es tar in demfelben ein alt chriftliches Element, 
fach überladen mit abergläubiſchen Gebräuchen unb: fchofafti- 
chem , ſchwülſtigem Sierrató, auc) auf mannigfaltige Weife 
beſudelt vom finfenden" Geifte der Zeit; jenes urchriſtliche 
‚Element fo voie (cine entſtellenden Umhüllungen mirften gleich- 
mäßig als vorbereitend für bie Reformation; jene. hielt bas 
chriſtliche Bewußtſein in gemiffem Grade lebendig / biefe ver- 
wundeten dasfelbe, und machten das — der Stotytuet. 
digteit einer Verbeſſerung rege. | 
Die noch vorhandenen zur Feier des Goiteedienſtes und 
beſonders der Meſſe gehörigen Ritualbücher athmen den Geiſt 
der Romantit des Mittelalters. Nach denſelben zu urtheilen 
geſtel fid) die Basler Kirche in bet. ausſchweifendſten Vereh⸗ 
tung ihrer Schutzpatronin/ ber Jungfrau Maria. Sie dit 
das Gegenbild der Eva, deren Milde ausſöhnte, vas Eva 
verfchuldet. Sie ift das wahre Holz des Lebens, allein wür- 
vig, bie Frucht des Heils zw tragem Sie iſt vas Weib, 
wovon bie Offenbarung redet, Geffeibet mit Sonnenitrahlen, 
unter ihren Füßen’ ber Mond das Bi Der. inverſchiede- 
nen Phafen fid. Seiegeieny —2* "—— eic " 
TEEN bilpia 
" TE: eri cate "Befhichte des Bafeler, Wünfers von Aaıf 
|j Pfarrer, und das von Kandidat Weiß veröffentlichte 
r ^güvénhthtih aber diejenigen Kirchehgüter und Ornaten, fo im 
Fahr 4385 bei ber, Königin rab. in ber Muünſterkirche (inb. ger 


m mor Daf die Münjterkicche ein Gnadenort mar, 
melde 2 in feinem ZU sacerdolum. 

So’witd fie abgebildet auf bom Titeltubfer jit den Synodalfta⸗ 
des Sabrs 1503, Eine Schrift aus dem letzten FJahrze⸗ 
des töten Jahrhunderts“ über die damals beliebten Nofen- 
rüderfchaften vergleicht Marin mit ber 9tofe in Bericho 


8, in militante ecclesia: Jericho: enim lüna ihter- 
AX. 88b. Herzog Defolampab, 5 
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der Sonne vergleichbar; fo mie diefe ohne Unterſchied über 
Böfe und Gute aufgeht, fo i auch Maria gegen alle gleich 
gnábig. Gic ift jener Stern aus Jakob, deffen Strahlen 
Die ganze Welt durchleuchten, felbft in den Himmel hinein⸗ 
$aumen und auch die Hölle durchdringen. Sie bat Gnade 
bei Gott gefunden, b. b. Frieden zwifchen Gott und ben 
Menichen, nicht für (id, fondern für die Gläubigen. Wach 
eigentliche egenben werden in den Kranz der Tirchlichen 
Andacht eingeflochten: der Aufenthalt ber Apoftel in Ber 
fien, ihr Märtyrertod unb die darauf erfolgte Zerſtörung ber 
beidnifchen Tempel, die Mofen der beiligen Dorothea, bie 
himmlische Erfcheinung, worin die heilige Märtyrerin Agnes 
bie über ihren Tod trauernden Eltern trüftet; qur Abwen- 
bung von Zahnfchmerzen erflebt die Kirche ihre gnübige 
Fürbitte. 

Co (dr die Feier der Meſſe in Ehren war, fo trug 
bod) vieles zu ihrer Entwürdigung bei, ber verächtliche Ka 
rafter fo vieler Briefter, der Mangel an Anfland, ber fo 
groß mat, daß bic Beifllichen während der Feier in ber 
Kirche ſchwatzend berumgiengen, die Unreinlichfeit, vermäge 
weicher manchmal $oftien voll Würmer den Kommuniziren⸗ 
den in den Mund gereicht murben, die verweltlichte, krei⸗ 
fchende Muſik, endlich bie ungeheure Wiederholung be$ Meß⸗ 
opfers. Das Domkapitel meinte dem Weber au fienern, als 
e$ im Jahr 1477 verordnete, daß täglich nicht mehr als 
dreizehn Meffen an den verfchiedenen Altären im Münſter 
gelefen werden follten. Obwohl «8 in Bafel würdige re 
diger gab, und mie e8 fcheint, regelmäßig geprebigt wurde, 
fo war bod) auch das Predigtweien mit den Gebredjen ber 
Zeit ſtark behaftet. Wir wiſſen nicht, bi$ auf welchen Grab 
die Angaben von Pfarrer Surgant zu St. Theodor von bes 


pretatur, in qua militans designatur ecolesis, quia, quamdiu 
est in hae vita, multos patitur defectus nad) einem Canticum 


des Ambrofius. 


— 

Baſeliſchen Predigern hergenommen find; abcr gewiß beſtä⸗ 
tigen fie recht deutlich das Urtheil, welches die Geſchichte 
über das Predigewefen jener Zeit überhaupt gefüllt Hat. Auch 
bie beſſern Predigten hatten einen ſcholaſtiſchen Anftrich, 
waren geſpickt mit Inteinifchen Anführungen aus den Kir- 
Henpärern und bem geiftlichen Nechte, obwohl Gurgant 
empfiehlt, dieſes letztere weniger zu nennen, weil e$ das 
Gelächter der Zuhörer errege. Selbſt diefer würdige Pfar- 
ter hielt es nicht unter feiner Würde, durch allerlei Mittel 
feine Zuhörer, mie er fagt, wach zu erhalten, und dieſe 
Mittel gu. empfehlen, fei e8, daß er in die Predigt Fabeln 
(mie 3. 95. die vom Fuchs und bem Raben mit bem Käſe 
im Mumd) einflocht, fei e$, ba& er am Ende jeglichen Thei- 
led der Predigt mit lauter Stimme ausrief: „Das (t num 
ber erſte oder andere Theilz mem es 9totb ift, der tüufpere 
fid) ober ermunde ſich.“ "Noch mehr wurde bie Kanzel ent» 
weiht durch grelle, unanſtändige Geberben, durch gemeine, 
poſſenhafte/ unanftändige-Dinge, durch Lüfterne Spisfindig- 
feiten am Feſte ber. Empfängnif Mariä, durch gemeines; 
vöbelhaftes Schimpfen der Geiftlichen gegen einander, Die 
Prediger fuchten bie Armfeligkeit ihrer Reden durch Stam- 
pfen mit den Füßen, Schlagen mit den Händen, Herumge- 
ben auf ber Kanzel zu bebeden und die) Aufmerkfamfeit 

f halten, indeß fic manchmal durch abfichtliches Ent- 
blößen und Zeigen ber Zähne: ihrer Eitelkeit fröhnten. Das 
angeführte Schimpfen der Geiftlichen ‚gegen einander war 
ſchon vor ben Zeiten der Kirchenfpaltung fo gewöhnlich, baf 
das Domkapitel bei Stiftung einer neuen Predigerftelle im 
Münfter am ‚Ende des, 15'" Fahrhunderts den Beſchluß 
fafte: «8 folle der Prediger, (id) nicht: herausnehmen, das 
Volt gegen die Geiftlichkeit zu reisen, fonbern eim oder gei 
mal des. Jahres, menn. er. eó für qut befinden eine fatei- 
nische Rede vor. der Geiftlichkeit halten; freilich: beson ſich 
dieſer Beſchluß aud) auf bie ernten Rügen von Seiten ge- 
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wiſſenhafter Kanzelredner, wie fie befonders fett den Seiten 
der großen Kirchenverfommlungen büufig vortamen. 
Wenn ſchon durch: folche Dinge der Gottesdienft ermil- 
dend wurde, fo noch viel mehr durch andere Anhängfel, Man 
erfaunt über, die Menge unb. Länge der Gebete, olfeften, 
SBertünbungen, welche der Predigt theils vorangiengen, theils 
nachfolgten, theils zwifchen: ben Theilen derfelben ihre Stelle 
fanden. Die Länge des Gottesdienftes mußte dadurch mandh- 
maf in's Ungeheure anwachfen, wenn der Prieſter fid) nicht 
ber äußerſten Gefchwindigfeit befleißigen mochte. Außer ben 
breiten, enbofen S8erfünbungen der Fefte, Faften und Anis 
verfarien der Woche, der an gemiffe nabenbe Fefte gefnüpften 
Abläſſe tw. dgl, und den bagu gehörigen Vaterunſer, engli⸗ 
schen Grüßen, Aufzählung bet zehn Gebote, der fünf Ge 
bote der Kirche und der zwölf S(rtife des Glaubens, wurde 
die Geduld ber. Zuhörer durch Fürbitten für die Todten und 
für alle weirfchweifig aufgeführten Stände der Gefellfchaft 
ermübet; dazu fam das Cnbenbefenntnig, welches befon. 
ders im ben Faften unb in ber Nähe der Sommumionen im 
ungeheurem Maße fid) ausdehnte, und Alles aufzählte, was 
bie Gläubigen an den zehm Geboten, den fieben Todfünden, 
an den fünf Äußerlichen Sinnen, an den fünf innerlichen 
Sinnen, an den ſechs Werken der heiligen Baı feit; 
an den fieben Caframenten, an ben fieben — 
gen Geiſtes/ an den ſtummen und rufenden Sünden, fo wie 
an ben zwölf Stücken des chriſtlichen Glaubens geſündigt. 
Daran reihte ſich die Formel ber Ankündigung ober Aufid- 
ſung des Bannes für dieſen oder jenen armen Sünder, und 
einmal des Jahrs, während der großen Faſten eine Aufzäh- 
fung aller ber Sünder, bie mit dem kraftlos gewordenen 
Banne bedroht wurden: alle möglichen Stinder fanden fid) 
da zufammengeitellt, von denjenigen am; welche den Fatboli- 
chen Gfauben aufgegeben oder an die Wandlung im Abend⸗ 
mahl wicht alauben, bis zw denen, welche vor der Meſſe in 
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die Weinfchenfen und auf die Zünfte geben, bie Meſſe nicht 
ganz anhören, dad Vaterunfer und den englifchen Gruß nicht 
auswendig mien, und gemifie Bänder um den Hals tragen 
zum Schuge gegen Augen- und Zahnfchmerzen.‘) Doch diefe 
Anführungen genügen, um uns zu zeigen, wie geiftlos und 
geifttödtend der Gotteóbienft auch in Bafel geworden, unb 
wie wahrfcheinfich e$ mat, bag er bei fortgefchrittener ut. 
tut, unter bem Einfiuffe neuer Anregungen und aünftiget 
Umftände wie mürber Zunder gufammenfallen würde. Immer⸗ 
hin aber verdient das Beachtung, daß die angeführten Titur- 
gifchen Formeln, wie aus Surgants Darſtellung hervorgebt, 
beutíd) abgefaßt waren. 

Allerdings finden (id in ber Vürgerfchaft einige Spu- 
ren eines gegen den Glauben und die Einrichtungen der 
Kirche feindlichen Geiſtes. Wir haben gefehen, daß bie 
Kirchenvifitationen und die Bannformeln anf die Verächter 
des fatbolifden Glaubens Bezug nehmen. Offenbarer Tin. 
glaube mochte feltener vorfommen als die im Mittelalter 
nirgends ganz unterdrücken Zweifel an der Wandlung, bic 
mit fonftigem Feſthalten an der fatbolifden Kirche vereinigt 
erfcheinen. Hicher geboren denn and) die Klagen Gebaftian 
Brants,?) daß ber Ablaß fo febr verachtet werde, mas ber 
fromme Mann aid ein Zeichen der Nähe des Antichriits be- 
trachtet. In dieſer Beziehung verdient auch bad unfere 
Wufnterf(amfeit, daR die Basler eine gewiſſe Freiheit in 
Berehrung des Papſtes bemahrten,, indem fie von Anfang an 
gegen ihn und für den Kaifer Parthei ergriffen, einmal 
einen päbftlichen Gefanbten die Pfalz binuntermarfen (1333) 
und am Ende des 15ten Fahrhunderts fid) neuerdings das 
Interdikt zuzogen, weil fie den Erzbifchof von Krain, ber 


!) 9(ffe diefe Angaben über Meſſe, Brediaten und Gebete find aus 
Surgants manuale geſchöpft. 
7) Im Narrenſchiff. 
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heftig wider bie römische Kirche in ihrer Stadt (id äußerte 
und eine Neformation anfündigte, nicht fchlennig genug zum 
Stillſchweigen gebracht, fo wie (ic denn auch que Zeit ber 
großen Kirchenverfammlung fid) entfchieden für dieſelbe et. 
flárten, ihr bülfreiche Hand boten, und gerne am: Gottes⸗ 
dienfte der Huffiten, freilich auch aud Neugier Theil seb 
men.‘) Doch hatten bie Basler nod) zur Zeit der KRefor⸗ 
mation ihren alten Ruhm der Frömmigkeit und Anbänglich- 
feit an die Kirche, ihren Glauben und ihre Gebräuche aidt 
eingebüßt. Noch immer Fonnte das Lob gelten, melches 
Aeneas Sylvius ihnen gegeben: „fie lieben bie Neligien, 
tbun der BPriefterfchaft fonderliche Ehre an, geben alle qur 
Mefle, befuchen fleißig die Kirchen, nicht nur an den dei 
tagen, fondern auch alle Tage. Bieler Heiligen Bildniſſe vere 
ehren fie.“ Insbeſondere deutet bie ungeheure Stage won 
hölzernen Heiligenbildern zur Zeit der Reformation auf eine 
ausfchmweifende Heiligenverehrung. Damit fteben im Zufam- 
menhang die zahlreichen, frommen Brüderfchaften, bie um 
biefelbe Zeit in Baſel blühten. Durch das ganze Mittelafter 
hindurch finden (id) in diefer Stadt Feine Spuren von Sege 
rei; und auch Babft Eugen IV. bezeugte, bag in Baſel keine 
Keber zu finden feien. Dagegen begegnen wir wirklich 
intereffanten Lebensregungen der Frömmigkeit, Wir wollen 
nicht an Zubol und Tfcheggenbürlin noch an die Geißlerge⸗ 
fellfchaft von Baslern erinnern, welche unmittelbar nach bes 
großen Bert zum Pabſt Klemens VII. nach Avignon wall 
fabrteten. Wir erwähnen mit Freude, daß die Gottes⸗ 
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) Sm Rathhauſe zu Baſel befinbet (i ein Freskogemaͤlde, wor⸗ 
auf der Pabſt mit der dreifachen Krone, umgeben von hohen 
Geiflfiben, Mönchen und Nonnen, in der Höfe von Flammen 
unb Teufeln gequält, abgebildet id. Gewöhnlich fet man 
dDasfelbe in das abr 1510, unb führt ed als Zeugniß der be 
maligen Stimmung an: Ulrich Hegner in feinem eben Hol⸗ 
beine meint, es fei ein Vahrhundert fpäter verfertigt worden. 
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freunde des Elfaßes, die auf innere Reformation drangen, 
snb an ihrem Theile auf bie heilige Schrift ihr Leben, ihre 
Lehre, ihre Hoffnung gründeten, aud) in Baſel Eingang 
fanden, daß Tauler unb andere, berfefben Richtung ange- 
börende Männer auf Baſel ‚Einfluß ausgeübt haben, wie 
dem 1521: Taulers Predigten dafelbit gebrudt wurden. Es 
verdient Beachtung, baf unter ben Befuchern, bie aus fo 
vielen. Ländern (id) bei. bem. durch feine Frömmigkeit unb 
tieffinnige Betrachtung weithin berühmten Johannes Ruys- 
bro ct nahe bei Brüffel einfanden, aud) Bürger von Baſel 
waren.) Aber nod) freubiger werden mit durch die Mit 
theilung Pfarrer Surgants überrafcht, daß die Evangelien 
in deutſcher Meberfegung von ben Bürgern tis getefen 
—— * 


N 8.4 
ie religiós»firdIiden Suftände gu heben. 
tmationsser(ude des Bifchofs von ütten- 







Merry neue Erfeinung in der Gefchichte ift durch frü⸗ 
bere vorbereitet/ d. b. das Erzeugnif der Arbeit früherer 
Sefchlechter. So wie ſelbſt des: Menschen Sohn bei feiner 
Erfcheinung auf. Erden ſich dieſem Gefet ber. Geſchichte in 
feiner Art unterwarf / ſo ſinden mit es in jeber gefchichtlichen 
Entwickelung beſtätigt. So, mußte ber. in Feſſeln geſchlagene 
germaniſch⸗chriſtliche Geiſt, mit. Mühe von Stufe zu Stufe 
flimmenb, fid) zur Höhe einer wahrhaft evangeliſchen Re— 
formation-emporarbeiten, ‚Solches Ringen des Geiſtes fand 
denn aud) im engeren Kreife ber Baſeliſchen Kirche ftatt. Das 
BE d von St. SBictor unb $yob. 9tupsbtoct von Gngelbarbt. 

'lurgont feriht beflimmt mur von den Evangelien. In Bafel 
wurde dieſe Ueberſetzung nicht gebrud't: um fo erfreulicher iit 
| dieſes Sehenszeichen. 
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ift es eben, -mas ihre Betrachtung fo anziehend macht, daß 
in ihr die allgemeinen Bewegungen der Kirche (o getreu 6d) 
abgefpiegelt haben. 

Sc näher die Zeit der Reformation beranrlidte, deſto 
deutlicher zeigt fic) bas Beftreben, bie bergebrachten Formen 
des Gottesdienſtes gei(lig zu beleben und der Andacht :des 
Volkes näber zu bringen. In Folge der Ausbildung der 
Nationalfprachen und der mehr verbreiteten Bildung ermachte 
der Gebanfe, die Gebete der Mefle in die Landesfpracdke 
überfept in die Hände des Volls zu liefern. Der erſte An- 
trieb dazu gieng befanntlich von den Brüdern bes gc 
meinfamen Lebens aus, fand aber alſobald Widerfpruch 
bei den Häuptern der Hierarchie. Denn e$ fiegt allerdings 
darin ein antikatholiſches Brineip, infofern folche Weber- 
feßungen dazu beitragen, die blinde Unterwerfung unter das 
fremde, unverfländliche Zauber - und Machtwort der Kirche 
aufzuheben oder wenigſtens zu mildern. Nun aber wurde in 
Bafel ein ähnlicher Verfuch gemacht. Im Jahr 1514 et 
(dien in Bafer bei Adam Petri das fogenannte Plenarium 
oder Evangelienbuch,'!) welches eine Ueberſetzung aller 
Gebete und Gefänge ber Meffe mit beigefügten erbaulichen 
Anmerkungen mittbeilte; in der Vorrede wird ausdrücklich 
gefagt, bag dadurch denjenigen, welche menig ober fein La 
tein veritünden, ein Mittel des Verſtändniſſes folle darge 
reicht werden: ein bedeutfames Vorbild der darauf folgenden 
Verſuche, die Meſſe felbft deutſch zu (efen, welche Verfuche 
bald noch weiter führten. 

Einen ähnlichen Zweck, bod) mit beitimmter Besugnabme 
anf Erbauung überhaupt und hauptfächlich aud), wie ed 
ſcheint, für Kloſterleute verfaßt, verfolgte ein Buch, welches 
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) Dieſes Plenarium enthält auch alte deutſche Kirchengeſänge, 
z. B. Komm, heiliger Geiſt, herre Gott, erfüll und mit bei» 
ner Gnaden aut. Siehe Hoffmann's Geſchichte des deutſchen 
Kirchenliedes bis auf Luther, Seite 131. 
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in eben diefem Zeitraum in Baſel erſchien. Von einem 
Domherrn urſprünglich lateiniſch geſchrieben / fam es in die 
Hande ber wiſſenſchaftlich thätigen Karthäuſer, wurde auf 
Befehl ber Obern von einem Bruder überſetzt und bei Amer- 
bach gedruckt. C$ ift eigentlich eine Bereitung zum 
Saframent mit andächtigen Gebeten vor unb mad 
unb athmetden Geiſt der reinften und edelſten 9ftif: diefe 
tritt uns darin wie im verflärter Geftalt entgegen; felten 
mag wohl ein Kommunionbuch gefunden werden, welches 
von gleicher Glut der Andacht durchdrungen wäre; e$ Dat, 
nach gewiffen Stellen zu urtheilen, die Abficht, die fatbo- 
liſche Werkpeitigkeit zu befämpfen. Der Verfafler ergeht 
fich hauptfächlich in Gebeten, Lob- und Dankfagung bei bem 
heiligen Mahle, und in andächtigen Betrachtungen über Jeſu 
hartes Leben von der Wiege bis zum Grabe, 
9, Eile, Herr, fomme ber, alle Freude meines Geiſtes⸗ 
daß ich mich im dir ergötze; zeige mir Den Weg, 0 dir ewige 
Freude meines Herzens, daß id) bid) finde, 0 Begierde mei- 
nes Gemütbs. "Wie ber Tagwerfer feines Lohns und: ber 
Ruhe, alfo. ift meine Seele nach dir begierig. Strecke deine 
Hand über mich, und erköfe mich. Ich bin ber arme Pil⸗ 
grimm, gen Jericho" abgegangen, won ben Mördern gefan- 
gen und übel permunbet; bu; milder Samaritaner, nimm 
mich im deine Pflege; ich habe gu viel gefünbigt in meinem 
eben; von ber Fußfohle bi$ ju oberſt an den Haarſcheitel 
if feine Gefundheit am mir; hätteſt bu mir nicht" geholfen, 
da du für mich am Kreuze ftarbft, fo wäre meine Seele der 
Hölle zu Theil geworden. — Nun eife, Liebhaber meiner 
ſieh nicht an, daß fie ſchwarz it von Sünden, zeige 
in begierliches Antlig; deine Stimme töne in ihren 
denn deine Stimme iſt ſüß unb dein Antlig‘ ffar 
fomm, mein Liebhaber, faf uns hinausgehen und 
\ ie Reben blühen, befebre mein traurig TOM 
in win Steube c 
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„O der wunderbaren Süßigkeit, o der füßen, freunb. 
lichen Liebe, daß Gott als ein Fleined Kindlein geboren, 
eingemidelt und in die enge Krippe gelegt if. O heilige, 
füße Kindheit, die bu ben menichlichen Herzen die rechte, 
wahre Unſchuld eingegoflen haft, durch die aller After wie 
der eingeben (off in felige Kindheit.“ . 

„O felige Armuth, du haft faum fo viel Tuch gehabt, daß 
du befleider werden mochteft, bu, der bu die weite Welt be, 
dedeft, der bu den Himmel mit Sternen, das Erdreich mit 
fchönen Blumen, bie Thiere mit munderlichem Unterſchied 
geziert ball. Du Hiebliches Kind, barum bid bu von ben 
Himmeln berabgefommen, bag bu uns deine Armuth begier- 
lich machteft.“ 

„O der munberfidóen Gnade, daß Gott der Herr wei- 
net in der Wiege, den bic Engel anbeten im Himmel; «als 
ob er fterblich wäre, fangt er an ben Brüften feiner Mutter, 
ber das Leben giebt allen Dingen, den wir hören in ben 
Wolfen, und der das Erdreich begieft mit Regen. Nimm 
wahr der hohen Zufammenfügung der niederen und bet 
béd)ften Dinge. O Speife alles Lebens, gefpeifet mit klei⸗ 
ner Speife, fpeife meine Seele mit deiner heiligen gebre.* 

„Lob und Danf (ag ich bir, um Auffegung deines Ne- 
menó; mein einig Heil, fchreibe deinen heiligen Namen im 
mein Herz, nicht mit Buchſtaben, fondern mit deinen beifi- 
gen Geifte, daß er darin bafte emiglid), dag meber Glück 
noch Unfall mich von deiner iebe fcheiden möge. O füßer, 
feliger Name Jeſu, ber ba gefund macht alle Giechen, ex 
leuchtet bie Herzen, vertreibet die Traurigkeit, mirfet Frie⸗ 
ben und Einigkeit!“ 

So durchgebt der (innige Myſtiker die Jugendgeſchichte, 
und weiß jedem Zuge derfelben heilige, Lichliche Lehren qu 
entíoden. Aber ert bie Leidensgefchichte Ieitet ihn zu ben 
tiefen Betrachtungen. Bei der Kreuzigung angelangt, nel. 
men feine Worte den fühniten Schwung. 


AES 

Nun ficb über bid), geteeuer Diener, wie dein Herr 
unb Críófer zwiſchen bem Hörnern des Kreuzes büngt. | Er 
erwartet deine Zufunft und fordert deinen‘ freien: Zugang, 
Er firedt aus feinen minniglichen Arm, er zeigt feine aufs 
getbanen Wunden, er neigt fein Haupt zum Sue, et it 
bereit dich zu empfaben, und alle deine Sünden ohne allen 
Verzug zu vergeben. Darum (0 gebe unerſchrocken zu dem 
heiligen Bilde, umfange ihn lieblich, halt ibn feft, da lege 
bid) nieder, weiche nicht, von bem Kreuze, bis bu von den 
berabrinnenden Blutstropfen etwas erworben. Wo er begra- 
ben wird, ba fei die Stätte deiner Ruhe. Gebe tm deines 
Herzens Heimlichkeit, da [af bid) ben gefreuzigten Jeſum 
finden, im feine heiligen Wunden verfoffen. — Ferne fei 
alles. Vertrauen deines. eigenen  Verdienens, denn all dein 
Heil ſteht allein in dem Kreuz Jeſu Chrifti, darauf bu alle 
deine Hoffnung fröhlich. fenen follit.“ 

„Siehe an das Holz des heiligen Kreuzes „ ſiehe, feine 
des Heren) klaren Augen (eben. nicht, vor. denen, fid) doch 
Niemand, verbergen fam, feine, bleichen Ohren hören ‚nicht, 
bie. bod) alle Dinge wien, ehe fie aefcheben. ‚Seine Nafe 
faffet feinen Geruch, ber doch allen Blumen ihren ſüßen 
Geſchmack verleiht. Seine Wangen als ber Turteltauben fo 
Kieblich, baben ihre Schöne gar. verloren. «DO, Erlöfer. mei 
mer Seele, wer giebt mir Erfüllung meiner Begierde, bafi 
id) bei bir. am Kreuze fterbe.“ 

O Tod, mas haft bu getban, mic burfteít- bu. dich un 
terfiehn, bie Hand an ben Gefalbten. des. Herrn zu legen? 
Du haft getödtet nicht. ohne. deinen, großen. Schaden, denn 
in dem Tödten des Sehens biſt bu felbft getóbtet und zertre- 
; und mit dem Angel der Gottheit durchftochen, baft bu 

miſche Herrfchaft wermirft, Darum fingt billig 
mit hoher Stimme: „An bem Holz das geben 
m Biß die Höll beraubet wird.“ 

So febr efe Schrift Ehriftum verberrlicht, fo tritt 
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ung bod) auch in ibr die audfchweifendfte Marienverehrung 
entgegen, Der Zweck der Herausgeber unb Meberfeper mochte 
fein, fie in weiterem Kreife als bem des blos klöſterlichen ge 
ben$ zu verbreiten; bod) beziehen (id) fo viele Dinge blo auf 
bic Mönche, biefe werden fo oft angeredet, ber ganze Ton ii 
fo klöſterlich⸗myſtiſch, das fie nur in biefem Bereiche tiefer 
einwirfen fonnte; außerdem mochten etwa noch folche See⸗ 
ten, bie zum Elöfterfichen Leben mehr oder weniger hinneig⸗ 
ten, darin Nahrung fuchen. Bon einer Einwirkung auf die 
Maſſe des Volks kann nicht die 9tebe fein. ') 

Bon etwas anderer Art find die Arbeiten von Bfar- 
rer Surgant zu Gt. Theodor in der mindern Stadt. 
Diefer Mann, ber in Paris unter Johannes a Lapide fi 
birt, daſelbſt die theofogifche Doftormürde erhalten, und im 
Bafel an der Univerfität die Profeſſur des Fanonifchen: Nechts 
bekleidete, und felbft Einmal Rektor war (1482), fuchte feine 
Beltrebungen für bad Wohl der Kirche durch feine miffen- 
fchaftlichen Kenntniffe fruchtbar zu machen. Eine zufällig 
auf der Bibliothek gefundene Handfchrift einer alten Homi- 
lienſammlung gab ihm den erítem Anlaß, für die Kirche 
ratbend aufzutreten. Das Buch erfchien zum erfien Dale 
im Gabr 1493, dann micber 1506 mit einem empfehlenden 
Vorworte Surgantd. Sein 3med mar offenbar, eine Re 
formation der Predigtweife angubabnen, Dieſelbe Abficht 
leitete ihn bei dem im Sommer 1503 herausgegebenen anb. 
buch für Pfarrer (manuale curatorum), enthaltend 
eine Anleitung zum Bredigen, in lateinifcher und 
deutfher Sprache praftifch beleuchtet, mit eini- 


— — — — — — — — 


) Mehrere Schriften intereſſanten, religiöſen Inhalts aus frühern 
fabrbunberten, ſelbſt Predigten Meiſter Eckarts, eine Ueber⸗ 
ſetzung der Evangelien und Epiſteln der Meſſe u. a. ſiehe in 
der wertbvollen Abhandlung von Brof. Wadernagel: bie alte 
deutfchen Sandfchriften der Basler. Univerſitätsbibliothek. Baſel 
1836, 
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gen andern auf bie Seelſorge bezüglichen Din— 
gem, allen SSfarrerm eben fo nüglic) (als beilfan 
Diefed Buch verdient unfre Aufmerkfamkeit, Der Verfafer 
ift erfüllt vom Ernſte des Predigerberufs. „Am meiften träge 
die Predigt zur Befehrung des Menſchen Dei; fie treibt ibn 
zur Buße, wodurch auch für die Todfünden Vergebung er- 
langt wird. Aber durch das Mefopfer werden blos bie läß- 
lichen "Sünden abgemafchen.“ Er fett fid) mun vor, bic 
Unarten der Prediger zu befämpfen, unb befonders ben ver- 
derblichen Wahn zu widerlegen, aló ob das Predigen, weil 
es eine Gabe von oben fei, feine. ernſte Vorbereitung er- 
heiſche. Der Regellofigkeit fept er eim übertrieben regelrech⸗ 
te$ Wefen entgegen. Die fcholaftifche Methode mit ihren 
vielen Oiftinttionen tritt und bier auſchaulich entgegen. Man 
erſtaunt über die Unnatur, welche das febenbige Wort des 
Redners wie mit Mauern umgicht, oder ihm fold) cine fünft- 
liche Geſtalt geben will wie zur Zeit Ludwigs XIV. die 
Gürtnerfunft der freien, Tebendigen, großen Natur. Unter 
einigen guten Anweifungen , bie Surgant ertbeikt, iſt die treff⸗ 
Fichfte diefe, einzig über Bibeltegte zu predigen, unb über- 
haupt den Stoff der Predigt der Bibel zu entlehnen, „Die 
beilige Schrift ijt der zureichende Stoff der Predigt; "Gott 
ſelber ſpricht zu ung: im der Heiligen Schrift, ‚Gott braucht 
und nichts mehr zu offenbaren, ba in ber heiligen Schrift 
alles zum Heil Nöthige enthalten iſt. Die heilige Schrift 
ift in allen Stücken wahr ‚ indeß bie Lehren der katholiſchen 
Lehrer zumeilen von der Wahrheit abweichen oder wenigſtens 
von gmeifelbafter Wahrheit (inb. Denn alle Menfchen find 
Lügner.“ Um: die Geiftlichen zum Predigen anzutreiben, 
führt er ihnen ihre Würde zu Gemüthe gegenüber ben Vor 
rechten / deren ſich die Betteforden rühmen. „Sie jagen, fie 
hätten die bedeutendften Bullen für fic. Aber was ift die 
Bulle der Pfarrer? Gerſon nennt (ic in den Worten: das 
heilige Evangelium iſt die Bulle der Pfarrer, bic bes Bleies 
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nicht bedarf. Die Pfarrer find die geringeren Brälaten, 
deren Würde (eb ber Pabft nicht aufheben dürfte, ba fe 
nicht von feiner Ordination, fondern von göttlicher Auord⸗ 
sung berrübrt.^ Dieß waren die feit Philipp dem Schönen 
von ben Parifer Theologen im Gegeníap qum Papalſyſtem et 
gemein angenommenen Grundſätze. Aus ihnen giengen Die 
allgemeinen Kirchenverfammlungen bervor; menn gleich ben 
Paͤbſten mifbeliebig, pflanzten fie (ic) fort und dienten als 
Uebergang zu den gereinigten Begriffen ber Neformatoren. 

MWeitfchichtiger und umfaffenber find ble Reformation 
verfuche des Bifchofd Chriftopb von Uttenheim,') ue 
ter deſſen Regierung die Reformation eingeleitet und ihrer 
völligen Einführung nabe gebracht wurde. Er ift eine von 
den reineren Erfcheinungen, welche jenes Zeitalter des Ueber⸗ 
gangd bezeichnen. Er vertritt in der Bafelifchen Kirche ben 
befiern Geiſt des Katholicismus, und erinnert durch (eim 
anfrichtige Srömmigfeit unb firenge Tugend an die befigren 
Seiten der Kirche. Wurzelnd in ber alten Zeit, eignete et 
fib die Refultate der vorgefchrittenen Bildung an, und biekt 
eine Zeit lang Schritt mit den neuen Bewegungen, wodurch 
er einen bleibenden Einfluß auf fein Bischum ausgeübt Dat. 

Entfproffen einem alten Gefchlechte des elfagifchen Adels, 
verband er frühe mit einer damals bedeutenden wiſſenſchaft⸗ 
fichen Bildung Reinheit der Ge(innung und untadelbaften 
Wandel. Er trat, wie c8 fcheint, frühe in das Domkapitel 
zu Bafel ein, und nachdem er eine Zeitlang Kuſtos besfefben 
geme(en, wurde ihm das Verweſeramt übergeben zu ber Zeit, 
da das Kapitel dem untüchtigen Bifchof Kafpar zu Rhein 
die Verwaltung entgog. Mit der Würde eines Magiſters 
der freien Künſte und eines Doktors des Tanonifchen Rechts 
befícibet, batte er 1473 ba8 Rektorat an der neugefifteten 


1) Wir haben diefen Gegenſtand meitläufig bebandelt in den at. 
nannten Beiträgen zur Geſchichte Baſels. Geite 33— 93. 
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Univerfität verſehen. Bei dem Abfterben des Bifchofs Ka- 
fpat murbe et ju feinem Nachfolger erwählt, C$ fcheint, 
daß er im Blick auf bic Gefahren unb Stürme ber Zeit eine 
Zeit fang. fid) ſträubte, bie dargebotene Würde anzunehmen. 
Sein tiefreligiöfer Sinn hatte damals im ihm wie in fei- 
nem gelehrten Freunde Wimpheling den Gedanken erweckt, 
fi) in bie Ginfamfeit eines Klofterd zurückzuziehen. Nur 
der Freunde ernſtliches Anhalten hielt ibm von biefem für 
die —— ſeiner Kirche vielleicht entſcheidenden Schritte 
zurück. 

Der um, der gewöhnlich als cin Vorläufer der Ne- 
formation betrachtet wird, begann fein biſchöfliches Amt im 
Geifte eines. ächt fatbolifd)en Biſchofs. Sp mie er zu Anfang 
des Jahrhunderts den Fubelablaß; womit die päbftliche Gnade 
bie ihm treu ergebene Stadt Baſel beſchentt,) ausfünbete, 
unb ibn durch ‚feine Mandate empfahl, fo gieng er alſobald 
an die Erneuerung cine alten, bod) vernachläßigten Inſti- 
tuts, ‚Sein aufrichtiger Eifer um das Wohl ber Kirche be- 
megte fid) durchaus in den herkömmlichen Geleiſen. Sein 
‚Herz bintete ‚bei dem Anblick der Gränelz momit bic Kirche 
befudelt war; durch bie Herſtellung der jährlich zweimal mice 
derfehrenden Dibceſanſynode glaubte er, eine Reformation 
feiner Kirche an Haupt unb am Gliedern fráftig anbahnen 
au können, ‚Nachdem er gu bem Ende, unterftügt von fei 
mem Freunde Wimpheling, auf ben Grund ‚einer ‚älteren 
Geſetzgebung neue Synodalſtatute ausgearbeitet, berief er auf 
den 23. Oktober, des Jahres 1503. bie. Geiftlichen aus allen 





94 e e beteefienben pabſtlichen Briefe enthält das —— 
ste rühmen die Ergebenheit der Basler gegen den roͤmiſchen 
 Stubl. Daß überhaupt der Sfblafunfug im afe wie ander- 
mes getrieben wurde, gebt aus bem Ablaßbrief hervor, den 
. 4477 die Armbruſtſchützen von Alegander VI. erhielten unb aus 
einem ungebrudten Ablaßpatent, betreffend die Beiſteuer zum 
Baur am bie St. Tbeodorkirche. Für die erfie Meſſe zu Weih- 
machten murde für 28000 Sabre Ablaß ertbeilt. 
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Theilen feines ausgedehnten Bisthums inm ſeine Metropole 
zuſammen. Freudige Hoffnung auf fünftige befiere Tage 
der Kirche ergriff bie Herzen der Bürger vow Safe, eli 
der feierliche Zug ber Geiftlichen fid) durch die Straßen qur 
Münfterfirche bewegte. Nach gebaltenem Hochamte richtete 
der Bifchof das Wort an bie Verſammlung und ermahnte 
fic, mit Fleiß und Sorgfalt über ihre Heerden die bat 
zu führen, und ihnen vorzuftehen untadelich im Leben und 
in der Lehre, auf bag fie mit Recht Hirten und wicht Mieth⸗ 
linge genannt werden möchten. „Es ift ein befannted, eft 
wiederholtes Wort, es könne das Geiftfid)e nicht ohne das 
Zeitliche be(teben, Wir glauben aber, daB auch das Zeit- 
liche nicht ohne das Beiftliche gedeihen fónne, Wie vide 
ehemals reiche Ktöfter find wegen nachläßiger Gottesvereh 
tung untergegangen, und mie viele zeitlich gefuntene An» 
durch Wiederbelebung der Religion wieder reich geworden, 
auf bag das Wort erfüllt würde: Trachtet am erften mad 
dem Meiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo min 
euch folded Alles zufallen“ Weiterhin nimmt die Rede 
einen fchärferen Ton: „Das fchandererregende Verderben, 
welches aud dem Aergerniß entfpringt, bewege und, bel 
Bolt nicht zu ärgern. Denn gar Teicht fünbigt das Volk, 
wenn es die Prieſter Sünde begeben fieht. Bedenket bel 
Herrn furchtbaren Ausfpruch: mer aber ärgert diefer Oe 
tingften einen, die an mich glauben, dem máre e$ been 
dag ein Mühlſtein an feinen Hals gehänger und er im Meer 
erfäufer würde, mo ed am tiefiten ift. Wehe der Welt der 
Hergerniffe halber. Diefe Worte gehen zunächft uns an. 
Fürchten wir und aber auch, bag nicht die harte Drohung 
des Propheten Malachind gegen die Priefler an uns erfüllt 
werde: , br aber feid von dem Wege abgetreten unb ärgert 
viele im Gefeg, und habt ben Bund Levi gebrochen, fpricht 
der Herr 3ebaotb. Sarum babe ich euch aud) gemacht, daß 
ihr verachtet unb unwerth feid vor dem ganzen Bolt.“ Denn 
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bauptfächlich deßwegen find faft alle Laien gegen die Geiſt⸗ 
lichen feindfich gefinnt, unb feiner wundere fich, menn fic, 
von Tag zu Tage mehr erbittert, dahin trachten, uns zu 
verfolgen, und was Gott verbüten möge, uns gar zu ott» 
tilgen.“ 

Darauf wurden die Synodalftatute der Verſammlung vor- 
getragen, und fie verpflichtete (id) zur Beobachtung derfelben. 
Es if bier nicht ber Ort, dieſe Firchliche Geſetzgebung ge- 
nauer zu befchreiben. Es genügt bie Bemerfung, daß fie 
als der [epte, kräftige Auffchwung des altfirchlichen Lebens 
in der Bafeliichen Kirche ericheint. Wir fehen darin ben 
Katholicismus feine legten. Kräfte sufommenraffen, um (id) 
u verfüngen und wumgugeftalten, fid (elbft durch den Mund 
des ehrwürdigen Oberhirten den Untergang meiffagenb, ber 
dem Mißlingen dieſes NReformationsverfuches unabwendbar 
folgen würde, Jene Statute geben und auch ein febr bent. 
liches Bird nicht nur von der bifchöflichen Hierarchie unb 
firchlichen Organifation des Bafelifchen Bisthums zu Anfang 
Des 161m Jahrhunderts, fondern auch von den Sitten, ber 
Religiofität der Geiftlichen und des Volkes, ein Bild, mel» 
ches in feiner erfchütternden Wahrheit ung einen tiefen und 
umfafienden Blick gewährt in die Uebel, an denen die Ba— 
felifche Kirche wie die ganze übrige Kirche barnieberlag. 
Verglichen mit andern Geſetzgebungen empfiehlt fich biefe 
durch cine gewiffe Kürze. Aber fie dreht fid) hauptfächlich 
und Feider fa(t ausfchließlich um Aenßerlichkeiten, ohne das 
Vebel an der Wurzel anzufaffen. Der ganze Reformations⸗ 
verfuch ift Außerft wohl gemeint, aber durchaus befchränfter 
Art. Wie wenig ward die Reformation dadurch gefördert, 
dag die Geiſtlichen ermahnt wurden, fid) Durch Wiffenfchaft 
und Tugend vor den Laien auszuzeichnen und zur Zeit be$ 
Gottesbienftes nicht auf den Markt zu geben, dafelbit Lebens⸗ 
mittel zu faufen, in ben Kirchen feinen Lärm anguitiften, 
feine Weinfchenfen zu halten und feinen Handel zu treiben, 

X. Bd. Herzog Defolampad. A 
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fondern ihrem Mangel durch Schriftſtellerei abzuhelfen, feine 
Schwerdter, Dolche ober Mefler zu tragen außer auf ben 
Reifen, ebenfo Feine buntichädigen Kleider noch Schuhe mit 
langen Schnäbeln und a. dgl.? Man wundert fid) auch um 
ter den Schriften, melde der Bifchof den Geiftlichen zum 
Lefen empfiehlt, nicht einmal die heilige Schrift angeführt 
zu finden. Unmittelbar nach chriftlichen Neuerungen fühlt 
man (id) unangenehm durch folche berührt, welche katholiſche 
Irrthümer verratben. So werden die Beilllichen angebal- 
ten, daß fie bie Kranfen ermahnen, alle ihre Hoffnung anf 
das Verdienfi des Leidend Chrifti zu fepen. und ihren Sob 
Gott freiwillig anzubieten, welches das höchſte und befes, 
derd Gott ferbft angenchmite Opfer fein werde. . Daß ben 
Beiltlichen, um fie sum Lefen und Halten der Cuitobalfte, 
tute zu ermuntern, reichlicher Ablaß verfprochen wird, bat» 
über dürfen mir und nach dem Sefagten nicht wundern, fe 
wie auch nicht über den Mangel an Urtheil, vermöge begen 
die fo febr abgenugten Schreedfmittel der Kirche, Bann und 
Guterbift, in den Statuten cine bedeutende Stelle einnehmen. 
Daß übrigens der Bifchof über die Schwierigkeit feines tim 
ternehmens (id) nicht täufchte, geht aus fo manchen feines 
Anordnungen fo mic auch aud folgender Ermabnung hervor: 
„Die Brediger follen oft darüber predigen, wie die Kindes 
in guten Sitten erzogen werden mögen, weil e8 am been 
il, bic Reformation ber Kirche bei den Kindern 
anzufangen.“ 

Was der Bifchof befürchtete, traf nur zu bald ein. Die 
erften Geiftfid)en, welche Wideritand [eifteten, waren dieje⸗ 
nigen ſelbſt, bie den Bifchof am meiiten bütten unterſtühen 
follen, mit deren Einwilligung er die Synode zu dem be 
fimmten Zwede berufen. Sich ſtützend auf ihre Ceemties, 
gaben die Domberren des bifchöflichen Kapitels allen übrigen 
Geiftlichen das Beifpiel des Ungehorfams. Ueberdieß fanden 
die unter öfterreichifcher Oberhoheit fichenden Vriefter bei 
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ihrem Widerſtande Schuß unter ben adelichen Herten, welche 
ihnen anhiengen. Jedoch zeigten (id) bic ſchweizeriſchen Geiſt⸗ 
lichen, nad) des Biſchofs eigener Ausſage, ber Dtefotmation 
am meilten abgeneigt. Schon bie nächſte Synode unterblich 
und mit ihr eine vom Bifchof prejeftirte, neue Anbahnung 
der Reformation.) Co morb denn aufs Heue ein Arge 
liches Beiſpiel geiftlicher Ausgelaſſenheit und Geſetzloſigkeit, 
ein greller Beweis des faft verzweifelten Zuſtandes der 
Kirche, gegeben: es liegt ein tragifches Moment in bicfeht 
ganzen SOergauge, dasfelbe, das mit den religiöfen Beſtre⸗ 
bungen des Mittelalters überhaupt verbunden erfcheint; doch 
ſollte eine neue Welt ded Geiſtes erftchen, fo mußte vorerft 
die alte in Trümmer zerfallen. 

Bon diefer Zeit an gab der Bifchof feinem nie außer 
Acht gelaffenen Neformationsplan diejenige Wendung, mo» 
durch er eigentlich feine gefchichtliche Bedentung erhalten 
bat. Er befirebte fid, Männer nad) Baſel zu sieben ober 
daſelbſt Feitzubalten, welche den erflarrten Boden, der allır 
Macht der Kirchengeſetze ipiber(tanb, durch Tebendige öffent⸗ 
liche Wirkſamkeit und durch den beiebenden Hauch eines pers 
fönfichen Einfluſſes erweichen und zur Aufnahme einer ge⸗ 
mäßigten Reformation vorbereiten follten. Mit ihm theilte 
dieſelbe Richtung und gereichte ihm gewiß zur Ermunterung 
der mütbiac Weihbifchof, Telamanind Limpurger, Bis 
fhof von Tripolis, den wir ſchon 1502 an diefer einfluß⸗ 
reichen Etelle finden, und der fpäter zur Seformatiou 
übertrat. 

Der Biſchof berief einen Mann, der auf bte Baſeliſche 
Kirche als Borläufer der Meformation einen bedeutenden, 
md aud) auf Oekolampads Bildung und Lebensgang ciften 
nicht geringen Einfluß ausgeübt bat. Wir fprechen voi 


1) Nach Pellicani Chronicon ad filium et nepotes im 6ten Bande 
von Müllers Bekenntniſſen merkwürdiger Männer. 
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Wolfgang Capito ober Köpflin aus Hagenau im CL 
faf, geboren 1478.') . Sein Bater, ein aufgeflärter Katho⸗ 
lik, wollte ibn zuerſt nicht Theologie findieren laden, indem 
er fagte, daB ein Geiftlicher entweder ein Thor oder ein 
Heuchler fein müfle. Dennoch findierte er die Theologie, 
aber auch bie Medizin unb das Necht, unb erhielt in allen 
drei Wiffenfchaften den Doktorgrad. Frühe entwand er fich 
den dornichten Bahnen der Scholaftif, frühe gelangte et, 
nachdem er (id) eine Zeit lang Gewalt angethban, um bem 
fatbotifd)et Glauben zu hufdigen, zu heller Erfenntniß über 
einige wichtige Punkte der chriftlichen Lehre. Den erſten 
Anſtoß dazu hatte ihm die Bekanntfchaft mit den Schriften 
Wykliffs gegeben. Im Fahr 1512 batte er mit Pellikan 
eine Unterredung, wobei beide dahin übereinfamen, bag Feine 
Wandlung im 9(benbmabl ftatt finde, und bag Brod und Wein 
nur Zeichen des Leibes unb Blutes Gbri(ti ſeien, Bilder der 
unfichtbaren durch Jeſum fichtbar gewordenen Bnade, der 
geittigen Nahrung der Seele durch den Glauben. Nach fei- 
ner eigenen Ausfage faßte er mit Zwingli in Einfiedeln, vor 
Luthers Auftreten, den Entfchluß, am Sturze ded ab 
thums zu arbeiten. Wie er bei folcher Ueberzeugung noch Meſſe 
fefen, überhaupt in der römifchen Kirche bleiben fonute, bat» 
über wundert man (id) weniger, wenn man (id) die vielfach 
abgeiuften Webergänge aus einer Ueberzeugung in die am 
dere vergegenmwärtigt, wie fie auch in den Erfcheinungen ber 
neneften Tage vorliegen.  Gapito war ein Dann von bemege 
(iem, umfaffenbem, fcharfblidendem Geifte, aber entblößt 
von jener Sarafter(tárfe, jener rückſichtsloſen Entfchieden- 
beit, jener Kraft zum durchgreifenden Handeln, melche qum 
etften Anfang des Reformationswerkes erforderlich waren. Er 
fchten berufen, nicht in der Weile wie Luther und Zwingli 


1) Biele Angaben über biefen Mann find gefchönft aus 9tébrid 
Geſchichte ber Reformation im Elfaß 1. 35. 149. 
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su reformiren, fondern die Uebergänge yu vermitteln, unb 
länger noch als Luther und ſelbſt Oekolampad auf eine bios 
innere Reformation bingumirfen. Solche vermittelnde, qu 
rückhaltende Geifter waren nöthig, um die Gemütber aus 
der Finfterniß des Satboliciómud durch das Dämmerlicht 
einer reineren Predigt dem bellen Lichte der Wahrheit entge- 
gen zu führen. Go geartet war der Dann, auf ben bet 
Bifchof von Bafel im Fahr 1515 feine Augen richtete. Denn 
wnbefanut mit dem tiefen Zwieſpalte zwiſchen Capito und 
der Kirche, mußte er ihm als der zu feinem Zwecke paf. 
fendfte erfcheinen. Er befleidete bamal8 eine Vfarrftelle in 
Bruchfal, wohin er 1512 auf einen Ruf des Spenerfchen 
Bifchofs von Freiburg (id begeben, um der dürren Schola- 
fif unb Unannehmlichfeiten mit zanffüchtigen Kollegen zu 
entgehen. Den Ruf nad) Baſel ald Prediger am Münfter 
nahm er an, wieder um theologifche Streitfragen unb kirch⸗ 
fide Nechtshändel zu fliehen. Dafür bürgte ihm der be- 
fannte freifinnige Geiſt des Biſchofs, der miflenfchaftliche 
Ruf der Stadt, bie 9(mmefenbeit des Erasmus. Er fand 
fid nicht betrogen. Baſel war damald der Boden, mo er 
am beiten gedeihen und wirken konnte; wirklich verbrachte er 
in diefer Stadt einige Fahre einer febr. gefegneten Wirk. 
famfeit, bis ibm auch hier die Luft zu ſchwül wurde, Er 
wirfte durch pofitive Darlegung der chriltlichen Wahrheit 
auf eine innere Reformation und fireute auf dem empfäng- 
lichen Boden einen Saamen aus, der fpäter gute Früchte 
brachte. Mit Sorgfalt vermied er alle Polemik, überhaupt 
alle Berührung mit den Lehren, über die er verfchieden 
yon der Kirche dachte. Ein einziges Mal predigte er in 
Bafer über die Wandlung aus Affommedation, und machte 
fid nachher darüber Vorwürfe. Daß er aber, wie eine Nach- 
richt meldet, vom Jahr 1517 au Feine Meile mehr gelefen, 
tönnen wir fchwerlich glauben, wenn mir und feine gange 
Geiſtesrichtung vergegenwärtigen und und. daran erinnern, 
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dag er einige Fahre fpäter in Straßburg das Venere bet 
Meßdienſtes, ja ſelbſt die Elevation der Hoflie mit ac 
milberter Auslegung fteben fie. Möglich i£ es immerhin, 
daß er amtlich von ber Verrichtung ſakramentlicher 9 wat. 
tionen diöpenfirt wurde. Wie dem auch fel, Gapite wirkte 
vorbereitend auf die Reformation zu Bafel, und erwarb fich 
das ehrenvollſte Zutrauen, Anhänglichkett und Liebe bei ber 
Bürgerfchaft. In einer eigenen Epiftel (1517) forderte er 
den Bifchof von Uttenheim zur Reformation ded Klerus auf. 
Huf feine Empfehlung hin ward Ocfolampab als Prediger 
nach Bafel berufen. Wie mobitbátig mag er auch auf bit 
Brediger eingemwirft haben, die bald bernad) als muthige 
Zeugen der Wahrheit auftraten. Derſelbe erſtreckte aber 
auch auf bic Univerſität feine Wirkſamkeit. Samit (nb mit 
bei einem Gegenflande angelangt, der eine genauere Betrach⸗ 
tung erbeifcht. 


Drittes Kapitel. 
Der Zuftand der wiflenfchaftlichen Bildung. 


Der römifche Statboliciónus des Mittelalters war auff 
innigfte verichlungen in einen ihm entfprechenden, angepaß⸗ 
ten wiflenfchaftlichen Zuſtand. Er batte feine eigene Wiſ⸗ 
fenfchaft, feine eigene Methode des Unterrichts und der Be 
bandiung , feine eigene Schuleinrichtung. Die Reformation 
mußte biefe Gebiet ebenfo ergreifen moie das des eigentlich 
teligibfen Lebens. Dazu finden mir nun ebenfalld vorberei- 
tende Arbeiten in ber Zeit, die der Reformation unmittelbar 
votbergieng. Auf Beides müffem mir jetzt einen Blick wet, 
fen, auf ben zur römifchen Kirche in Bafel gehörigen mif 
fenfchaftlichen Zuftand, fo mie auch auf bic Anbahnung ber 
Reformation innerhalb biefe$ Gebiete$, mie fie fid) kund 
gicbt in dem VBeftreben nach größerer Unabhängigkeit von 
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der Kirche unb ber Firchlichen Schuieinrichtung, und in 
der inneren Umbildung der wiflenfchaftlichen Sbátigfeit unb 
Forfchung. 


8. 1. 
Die niedern Schulen!) Die Univerfitdät. Die Sud. 
druder. 


Bafel zeigte bid zum Ende des Mittelalters geringe 
Empfänglichkeit für willenfchaftliche Bildung. Der Sinn 
mar .anderswohin gerichtet, auf Gewerbstbätigfeit, politi- 
(deo Leben und Krieg. Die vorhandenen, blos Tateinifchen 
Schulen waren allerdings nicht geeignet, giebe zu miffen- 
fchaftlichen Belchäftigungen einzuflößen. Diefe Schulen teu. 
gen völlig das Gepräge des Mittelalters; fie fanden in ber 
enaften Verbindung mit der Kirche, der Mutter und Pflege- 
rin aller Bildung jener Zeiten; fic umfaßten einen febr Flet- 
nen Kreis von Lehrgegenttänden. Die Lehrmethode und die 
Behandlung der Schüler waren fcholaftifch-mönchifcher Art. 
Om Verlaufe der Zeit wurden bie Schulen theils bei den 
drei Stiftern zum Münfter, zu St. meter und zu Gt. 
Leonhard, theils bei den Pfarrkirchen St. Martin, 
St. Alban, St. Theodor, gegründet. Bei den Gtifts- 
ſchulen gieng vom Schulberen unter den Chorberren bie An- 
ordnung des Unterrichtd, bie Ernennung des Rektors aus. 
Die Lehrer gehörten ſämmtlich dem geifllichen Stande an, 
unb hatten ald Lehrer Funktionen in der Kirche zu verrich- 
ten. Seit die Bertelorden in der Stadt (id) angefichdelt, 
wurden aud) aus ihnen die Lehrer genommen. Bei ben qa. 
rochialfchulen fcheint nicht diefelbe enge Verbindung mit der 
Kirche beffanben zu haben mie bei den GStiftsfchulen. So 
erzählt Myconius, daß Zwingli 1502 vom Rathe als Lehrer 





f Siehe Geſchichte des Schulweſens in Baſel von Dr. Daniel 
Fechter. 
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an der Martinsfchule angeftellt worden fei. Die äußert ac 
ringe Beſoldung bezogen biefe Lehrer theils vom Rathe, 
theils von den bemittelten Schülern, theild von der Kirche, 
wozu noch der Ertrag gewiſſer Firchlicher Stiftungen fam, 
den fie für ihre Mithülfe bei den Meſſen, Proceſſionen unb 
Vigilien erhielten: ein neues Band, weiches fie an bie Kirche 
fnüpfte. Die Kinder famen fd)on vom achten Fahr an in 
die Schule, nachdem fie vorher böchftend von ihren Eltern 
einigen norhdürftigen Unterricht im Deutfchen erhalten; bens 
die deutfchen Schulen mögen wohl ziemlich fpdten Urſprungs 
fein. Da nun nur in den Städten (id) Schuien befanden, 
fo mußten die Kinder ihre Heimath verlaffen, um die Schu— 
len befuchen zu können. Sie fchloffen (id), unter bem Na 
men Schügen, an die fogenannten fahrenden Schüler ag, 
Weltgeiftliche, welche umbergiebenb auf allerlei Wegen ibt 
Auskommen fud)ten, Im 15ten Jahrhundert gab es in Bafel 
viele fold)e fahrende und betteinde Schüler, welche jedoch 
im Jahr 1500 zufolge einer Verordnung bed Raths wegen 
der herrfchenden Hungersnoth fämmtlich die Stadt verlaffen 
mußten. Wie befchränft der Kreis der Lehrgegenflände war, 
bezeugt Aeneas Sylvius, ber bod) fonft fo gern von Safe 
Günftiges meldet: „Die Basler befümmern fid) nicht um bie 
Wiffenfchaften, noch um die Kenntniß ber heidnifchen Schrift 
werfe, fo daß fie weder den Gieero noch auch irgend einen 
andern beliebigen Redner nur hätten nennen hören. Auch 
tragen fie fein Verlangen nad) den Werfen der Dichter; fe 
befchäftinen (id) blos mit der Grammatik und Dialektik.“ 
Wie barbarifch diefe Grammatif und das Latein, welches 
die Schüler lernten, mic barbarifch ebenfalls bicfe Logik oder 
Dialektik, wie pedantifch, gedächtnißmäßig, geifttödtend bet 
Unterricht, wie niederdrüdend für das Gemüth fo wie aud) 
für den Geiſt die ganze mönchifch-irenge Behandlung der 
armen Schüler gemweien, bedarf bier nur der Andeutung. 
Noch muß angeführt werden, daß der Unterricht in der Muſik 
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zum Nachtheil anderer Anforderungen viele Zeit foftete, y 
folge der engen Verbindung von Schule und Kirche. Neben 
den Tateinifchen gab es deutfche Schulen, von berumman- 
dernden Schulmeiftern gehalten, welche alfo beutíd)en Sprach- 
unterricht ertbeilten. Die Kinder befuchten fie vor ihrem 
Eintritt in die Tateinifche Schule. In Bafel fcheinen fie 
völlige Privatinflitute geweſen zu fein und feine Unterſtütz⸗ 
ung vom Staate genoffen zu haben. Weberbaupt aber müſ⸗ 
fen fie einer fpätern Zeit bed Mittelalters angehören, mo 
der Sinn für Bildung fion geweckt und befonders bie Sut. 
terfprachen einer gewiſſen Aufmerkſamkeit gewürdigt wurden. 

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wurde in 
Bafel eine Anftalt gegründet, bie oft zu ausfchließlich als 
Borbote der Reformation betrachtet wird, während fie zu⸗ 
nächtt ein mächtiges Bollwerk für ben römifchen Katholi- 
cismus wurde. Man gebt nämlich von der irrigen Vorftel- 
lung aus, die allein ſchon Erasmus glänzend miderlegen 
könnte, bag die römifche Kirche die Wiflenfchaft überhaupt 
verfchmäht hätte. Die Stiftung der Iniverfität [egt vom 
Erwachen wiflenfchaftlichen Sinnes unter den Bürgern von 
Bafer ein fchönes Seugnig ab. In früftigem Aufftreben be- 
griffen, fühlten bic Bürger das Bedürfniß, durch den Glanz 
wiflenfchaftlicher Bildung ihr Dafein zu veredein, zu erhö⸗ 
ben. Waren bod) die Städte überhaupt die Mittelpunfte 
der wiflenfchaftlichen Bildung. Was Baſel anbettifft, fo 
fcheinen die vielen gelehrten Männer, welche die große 
Kirchenverfanmlung in diefer Stadt vereinigt hatte, eine 
mächtige Anregung negeben zu haben. Bon großer Beden- 
tung war cd, daß berjenige Mann, der ald Schreiber des 
Kaifers und Notar des Eoneild [ange in Baſel verweilt und 
die Einwohner lieb gewonnen, im Jahr 1458 den päbitlichen 
Thron beftieg. An ibn menbete (id) bie Bürgerfchaft von 
Bafel; denn von der Kirche gieng die Sanftion der Cdi. 
In aus; fie war der Brennpunkt aller menfchlichen Bildung; 
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$c batte aud) bie bedeutendſten Mittel in Händen, auf alle 
Weiſe fie zu fordern. Pins II. (MAeneas Sylvius Pieccolo⸗ 
mini) nahm das Befuch der Basler gnädig an und ertheilte 
ibnen die pähftliche Freibeit und Begnadigung zur Ginrid 
tung der Univerſität. Er that es wohl nicht nur aud Freund⸗ 
fchaft gegen bie Basler, aus Liebe zu ben Wilfenfchaften, 
fondern auch aus Eifer für die damals fo gemaltig fort 
fchreitende 9teftantation bed. eine Zeitlang barnieberftegenben 
Pabſtthums.  9(($ bad Vorhaben zur Ausführung kommen 
follte, wurden allerlei Bedenflichkeiten dagegen im Schooße 
des Raths erhoben. Cn diefer Verlegenheit forderte er ein 
Butachten von einigen gelehrten Baslern, welche an meb- 
rern Iniverfitäten gelehrt und daferbft die Doktorwürde et» 
langt hatten. Ihr Gutachten fief. billigermeife su Gunſten 
des edlen Unternehmens aus, und fchloß mit der tiefgegrüm- 
deten, großherzigen Bemerfung: „Wenn allemege die menfch- 
fide Furcht vor dem Argen die Kraft guter Zuverficht und 
Hoffnung verdrängt hätte, fo wäre niemals einige nambafte 
Sache vorgenommen ober qu Ende gebracht worden.“ Die 
(e$ Gutachten übermanb die Bedenklichfeiten des Raths; et 
ſchlug dem Großen 9tatbe die Errichtung der hoben Schule 
vor, indem er fehr geſchickt dasienige voranftellte, mas am 
meiften auf bie ungebildeten Mitglieder des Großen 9tatbé 
Eindruck machen fonnte, die Gefabr, den Pabſt zu ersür- 
sen durch Berfchmähung der von ibm bemilligten Freibeit, 
ben unmittelbaren materiellen Ruben, der aus bem Aufent- 
balte der Lehrer und Studierenden für die Stadt fid) cerae 
ben würde, den Fortgang, den die bobe Schule zu Freiburg 
ins Breisgau erbalten könnte, wenn die Leute von Bafel 
immer mehr dabin zögen. Mit veritedter Ironie ließ bet 
Rath bie Bemerkung einfiehen: „Wie febr e$ Baſel zur 
Ehre gereichen möchte, bap vine Stade Freiburg ein ſolches 
Kleinod mertber fchäpte und mächtiger fein fotite als bic 
Stadt Bafel, bic Sache zu volifübren, das möge Jeder⸗ 
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mann leicht. einfeben.^ Der Vorſchlag ſchloß mit einigen 
Bemerfungen über Die Art, wie man Lehrer und Studierende 
behandeln follte, damit Re eimerfeits herbeigezogen, anderer- 
fcit$ um die geduferten Beforgniffe zu heben, in ben Schran- 
fen der Ordnung gehalten werden möchten. Nachdem ber 
große 9tatb diefen Borfchlag zum Geſetze erhoben, wurde 
nochmals der Pabſt angegangen, worauf er in antun 
den 12. November 1459 die Stiftungsbulle ber Wniverfität 
ansftelite. In folgenden Bullen ordnete er das für die tin» 
terbaltung der hohen Schule Nöthige an, fchenkte ihr reich- 
liche Firchliche Einkünfte, unb beflütigte sum Voraus die 
von Andern zu machenden Schenkungen. 

Am 4. April des Jahrs 1460, am Tage des heiligen 
Ambrofius, gefchab im Münfter bie feierliche Einweihung der 
Univerfität: auf ber einen Seite die Geifllichkeit, an ihrer 
Spibe der Biſchof Johannes von Benningen im bi. 
ſchöſtichen Schmude; anf der andern der Altbürgermeiſter 
und Sitter von Flachdland unb die 9 bacorbneten des 
9tatb$; nachdem beide Theile bie Meffe angehört hatten, 
übergab ber Bürgermeifter dem Bifchof bie päbſtliche Bulle, 
welche er nebit ben Abgeordneten des Narbe in Mantua ge 
holt hatte. Sie wurde durch einen Herold mit lauter Stimme 
vor der ganzen Verſammlung vorgelefen. Ste beginnt mit 
dem Lobe der Wiffenfchaften and erinnert durch die erhabe⸗ 
nen Ausdrücke, im die fie e$ einlleider, lebhaft an jenes 
Zeitalter des Wiederauflebens der wiflenfchaftlichen Bildung. 
„DDie Perle ber Wiffenfchaft erbebt den Menfchen zur Ach 
lichkeit mit Gott unb führt ibn cim in bie Erforfchung bet 
Ocbcimnife ber Dinges fie fommt ym Hülfe dem Tingefebrten 
und erhebt zu den böchften Ehrenitellen den Dann von mic. 
driger Geburt. Anden andere Dinge durch die Vertheilung 
fd mindern, wächsſt und mebrt (id) die Wiſſenſchaft, unter 
ie mehrere fie fid ausbreitet.^ Daranf erwähnt die Bulle 
der Bittſchrift ber 95ad[er um die Errichtung der Univerſi— 
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tät, und zählt die Gründe auf, welche fie angibt, ben Nuten 
und Flor der Stadt und der umliegenden Gegenden, die 
Entfernung von den berühmten Schulen Deutfchlands, bic 
Bortrefflichfeit ber Lage, die milde Befchaffenbeit bed Klima 
u. ſ. w., befonders aber aud) die aufrichtige Treue und Er. 
gebenheit der Basler gegen den Pabſt und die römiſche 
Kirche. „Nach ihrem Wunſche, fährt der. Pabſt fort, fol 
daher ihre Stadt der Gip eines allgemeinen Unterrichts iu 
jedem Töblichen Theil der menfchlichen Erfenntniß werben, 
damit dort der apoftolifche Glaube ausgebreitet, bie Unwiſ⸗ 
fenden unterrichtet, die Billigfeit gehandhabt, bie Urtheils⸗ 
fraft geftärft und der Beift aufgeklärt werden mögen.“ Dar 
auf folgen zum Schluffe einige fpeziclle Anordnungen über 
die Organifation der hoben Schule. Gemäß denfelben nahm 
der Bifchof, nad) Verlefung der Bulle, die Würde eine 
$anger8 an unb bielt eine Nede über bie ewige Haltung 
eines allgemeinen Studiums in Bafel; dann ernannte er zum 
erften 9teftor den Domprobft Herrn Georg von Andlau. 
Eine ſchöne Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſik, verbunden mit 
Abfingung des ambrofianifchen Lobgeſangs, befchloß btefe für 
die Sefchichte Baſels fo denkwürdige Feierlichkeit, Bald 
bernach traf der Rath die übrigen nöthigen Verfügungen. 
In einer eigens ausgeſtellten Urkunde erkannte er die Frei⸗ 
beiten der Univerfität an, unb verpflichtete fid) su deren 
Handhabung. Sie betrafen das freie Geleit, den Schirm 
und Schuß, deren Doktoren, Meiſter und Studierende ge 
nießen follten, ihre Befreiung von Abgaben und Laften, die 
eigene Gerichtsbarkeit, zu deren Ausübung die Rathsdiener 
dem Rektor Hülfe Teiften follten, endlich das Necht der Uni— 
verfität, in ihren eigenen Angelegenheiten Gefege zu machen. 
Vier Fakultäten wurden gemäß der päbitlichen Stifrunge 
bulle eingerichtet, bie tbeologifche, bie inridifche, welche 
beide Rechte umfagte, bie medizinifche und die der freien 
fünfte. Rede Fakultät beitand aus ben Lehrern und den au 
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ihnen gebörigen Studenten , weil biefe oft erwachfene Män- 
ner waren, unb manchmal auch ald Lehrer auftraten. 

Die anf diefe Weile zu einem kleinen Staate einge- 
richtete Univerfität beftätigte alfobalb bie früher geäußerten 
Beforgnifie des Raths. Schon im erfien Jahre nad) dem 
ihrer Stiftung erhoben fid) Ankände, welche dahin führten, 
daß der Rath den Artikel von den Schulfreibeiten in bem 
9tatb$ unb Bürgereide auslieh, und in demfelben Sabre, 
sur Bewachung der Univerfität und zur Leitung ihrer An- 
gelegenheiten das fogenannte Deputatenamt einfebte: fo 
eifrig mat er beforgt, bie Schmälerung feiner Gewalt zu 
hindern, Im Jahr 1491 gab c8 neue Anftände, bie nicht 
genügend beigelegt werden fonnten. Im Jahr 1494 erhielten 
die Deputaten und die Univerfität ben Befehl, cinen Rath⸗ 
ſchlag über die Reformation derſelben auszuarbeiten, damit 
fie in ein beſſeres Weſen gebracht würde, Erf im Fahr 
1503 oder 1504 genehmigte der Rath diefen Rathſchlag. 
Das Wichtiafte darin war dieſes, bag er auf Anftel- 
[ung und gebührende Beſoldung eines ordentlichen und 
anßerordentlichen Brofeffors der beil. Schrift 
antrug. Der Rath konnte aber nicht verhüten, daß die Uni⸗ 
verfität, ihrem Urſprunge gemäß, einen fireng bierarchifchen 
Geiſt entwickelte und die feftefte Stütze ber Fathorifchen Kirche 
in Bafel wurde, Es mirb dieß dadurch beftätigt, bag die 
meiften Lehrer und Rektoren Gelfifide, die Mehrzahl ber 
Studierenden Theologen waren. Bis zum Ende Des i15ten 
Jahrhunderts waren menigftens acht Beiftliche an der juri⸗ 
difchen Fakultät angeftelit, und neun Domberren vom Mün⸗ 
fet, acht Stiftöherren von St. Peter und eilf fremde Stifts⸗ 
berren mit der Rektorswürde beflcidet worden. So murde 
denn die Univerſität eine Zufluchtsttätte des bierarchifchen 
Geiſtes und des Firchlichen Scholaſticismus; fie blieb biefet 
Richtung unb dem Gefege ihres Urfprungs im Allgemeinen 
mit Hartnäcigfeit getreu, und nur auf ihren Trümmern 
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fonnte die Reformation erbaut werden. Wenn fic. babet 
durch Anregung wiflenfchaftlichen Sinnes und durch bie 
Wirkſamkeit, welche fie einigen reformatsrifchen Wännern 
möglich machte, ber Reformation zu Hülfe fam, fo bici 
nicht minder wahr, daß fie ben reformatorifchen Beſtrebun⸗ 
gen fo viel wie möglich bindernd in den. Weg itat, und 
mitbalf, den Sieg derfelben eine Zeit lang aufzuhalten. 
Diefe Firchlich-fcholattifche Richtung wurde durch einige 
bedeutende. Männer vertreten und befeftigqt, Bor andern ver» 
dient bier Erwähnung der gelebrte Johannes Gtein. 
Ein Deutfcher von Geburt, gieng er frühe nad) paris, bem 
glänzenden Mittelpunfte oed. miflenfchaftlichen Lebens in be 
maliger Zeit. Ct mutbe daſelbſt Doftor der Sorbonne ab 
befleldete 1462 die Neftorswürde, Nachdem er vom herr⸗ 
fchenden Nominalismus zu dem damals unterdrücten Realis⸗ 
mus übergegangen, was eine gewiſſe Unabhängigleis bes 
Geiſtes beurfunder, mußte er Baris verlaflen, und verbrei- 
tete in Bafel unb aud) in Tübingen den Realismus in öffent 
lichen Vorlefungen. Bon Tübingen fam er nad) Bafel ge 
tád, unb wurde daſelbſt Oomberr und Lehrer an der Uni— 
verfität. Darauf begab er fid) in bic Cinfamfeit ber Kam 
thaufe im St. Margarethenthal, und Lebte dafelbfi ald Mönch 
bid 1494, mit der Herausgabe von Kirchenvätern beſchäf⸗ 
tigt. Einen weit größern Einnuß übte Doktor Ludwig Ber 
aus. In Bafel geboren, erbicht er feine Bildung in Paris, 
und zeichnete fid) fo febr aus, daß ibm unter den Mitbe⸗ 
werbern zur tbeologifchen Doktorwürde bie ere Stelle gu 
Theil ward, was kaum fonft irgend einem Deutfchen wider 
fahren mochte. Er ergab (i mit vielem Eifer der fcholaftl- 
fchen Theologie, deren Feſſeln er (id) auch niemals ganz eut 
winden fonnte, wenn er gleich für andere umb befiere Oe 
faltungen der Theologie offenen Sinn bebielt. Doch war 
er von dem Geile der Univerfität, ber er feine Bildung 
und feinen Ruhm verbanfte, zu fehr eingenommen, als daß 
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er in bic eigentlich reformatorifche Bahn hätte eintreten 
mögen. Er erfannte manche Mißbräuche unb miün(dte deren 
Abftellung, bod) wollte er feine Veränderung, als eine folche, 
die vom Haupt der Kirche ausgienge. Im Jahr 1512 nad) 
Bafel zurückgekehrt, wurde er Statthalter des Biſchofs als 
Kanzler an der Univerfität, und Profeſſor der Theologie; er 
befleidere zweimal die Würde einen Rektors (1514 und 1522) 
und wurde Probft des reichen und angefebenen Stiftes zu 
Ot. Peter. Groß mar fein Ruf als Theologe und überragte 
weit den aller feiner Kollegen. Die, mic fein achtungs- 
werther Satafter, fein Eifer für die Wiflenfchaft, für die 
er bedeutende Opfer von feinem Vermögen zu bringen im 
Stande war, machten ihn bei Vielen zum Gegenftande der 
böchften Verehrung: die meiften der Prediger, welche in 
Bafel bie Reformation fpäter einleiteten, börten bei ibm 
VBorlefungen. Für den Sieg oder das Mißlingen der Re— 
formation ſchien die Richtung, die er nehmen würde, das 
größte Gewicht in die Wagfchaale Tegen zu müſſen.“ Noch 
verdient bier Erwähnung der fon genannte Cebaftion 
Brand, Brofeflor des geiftlichen Rechts, beffen Klagen tiber 
ben finfenben Wertb des Ablaffes und der Firchlichen Wil 
fenfchaft, deſſen Lobgedichte zu Ehren der Jungfrau Maria, 
und Beforgung der Ausgabe der Schriften von Felie Sàn 
merlin fo wie einer andern Schrift aus jener Zeit, betitelt: 
Seufzer für die Reformation und Klagen um die SSerberb, 
nig der Kirche, und einen Bli in bie chrenmwersbe aber 
befchränfte Richtung des Mannes tbun (agen. Ehen dieser 
Richtung gehört der ebenfalls fchon erwähnte Surgant 


f) Er genof auch febr großes Anfehen beim römifchen Hofe. Siche 
Ranke's römifche Päbſte, 3te Theil. Seite 291. No. 22. Er 
ſchrieb commentarios in aliquos psalmos, de przeparatione ad 
mortem, an tempore pestis fugere liceat, biefe letztern Schrif- 
ten nach feinem Abgange von Bafel; fie athmen fromme Reſi⸗ 
gnation, find aber mehr philofophifc als chriſtlich gehalten. 
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an, bei bem wir den Mangel an Sprachbildung, welcher 
diefe Richtung im Allgemeinen Farakterifirt, an anfallenden 
Beifpielen ermellen können. Wenn der Sparifer Doktor und 
Profeſſor des geiftlichen Rechts uns beichrt, bag verbum 
eigentlich eine Zufammenziehung von verum boans fti, daß 
allegoria von alleos i. e. alienum, und gogos i. e. ductio 
fió berleite, unb zwar noch zu Anfang des 161 Jahrhun⸗ 
bert, fo erfeben wir daraus, wie wenig die frübern Aure⸗ 
gungen zum Sprachſtudium ausgetragen, unb wie nöthig 
eine Reformation auch auf diefem Gebiete war. 

Mit der Yniverfität hänge bad Buchdrucderweien sufam- 
men, dad bald nach feiner Entfiehung nach Bafel verpflangt 
wurde, und in furger Zeit fo großartigen Auffchwung nabm. !) 
Eine untergeordnete Urfache davon war bie treffliche Papier 
fabrifation, welche im Fahr 1440 in Bafel angefangen und 
durch bic 1470 aus Spanien gefommenen Brüder Antonius 
und Michael, bie fogenannten Sallicionen, fo bebentenb 
gehoben wurde. Hiftorifch gewiß ift ed, daß ein Geſelle 
Guttenbergó, Berthold von Hanau, nach dem Sturze vos 
Mainz im Jahr 1462 in Bafel fid) anfiedelte und daſelbſt 
su bruden anfleng. Aber die erſten Orude tragen feine 
Jahreszahl; der erfle, der damit verfeben erfcheint, ik 
vom Jahr 1472. Vielleicht fchon etliche Fahre früher if 
von Berthold Hanau und Bernhard Rychel eine 
Iateinifche Biber gedruckt worden. Man crítaunt über bit 
große Anzahl ber Buchdruder, welche feit diefer Zeit nur 
bis in die erfien Jahrzehende des folgenden CYabrbunberté 
anfgeitanden, fo wie auch bic ungeheure Menge der Drucke 
unfre Bewunderung erregt. Aber noch freudiger werden wir 
bewegt, wenn wir erfahren, bag die Buchdruder Männer 





1?) Siehe bic Beiträge zur Basler Buchdrudergefchichte von 3n 
manuel Gtod' meyer. und Balthafar Neber. Sur. Getet bes 
fobannidtagé MDCCCXL herausgegeben von der biftorifehen 
Geſellſchaft zu Baſel. 1840. 


, 
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waren, vom Crníte und dem Gefühl der Wichtigkeit ihrer 
Kunft durchdrungen, und durch: ihre vielfeitige Bildung. fo 
wie durch bie gelehrten Korreftoren und Mitarbeiter, welche 
Bafel ihnen barbot und fie zum Theil berbeisogen, in ben 
Stand gefeut, das Bedeutendſte zu Teiften. Der berühmte 
Fohannes Amerbach, aus Nentlingen in Schwaben, 
findirte in Paris unter der Anleitung des -genannten Qo. 
bannes Stein und wurde daferbfi Meifter der freien fünfte. 
Er brudte von 1475 oder 1480 bis 1515, -fich audzeichnend 
durch feine Ausgaben der Kirchenväter, und unterſtützt durch 
feine gelehrten Freunde Auguſtin Dodo, Chorherrn zu St. 
Leonhard, Spelfifan, Beatus Stbenanus, Johannes Stein 
u. a. ber den größten Ruhm unter den Buchdrudern Ba- 
feld, ja Deutfchlands, erwarb (ib Johannes Froben and 
Hamelburg in Franken, melcher 1491 eine eigene Druckerei 
anfieng und fie 36 Jahre lang fortſetzte. Zierlichkeit der 
Lettern, Genauigkeit be8 Druckes, ausgezeichnet gutes Ba- 
pier, Bedeutendheit der Werte, raftlofe TIhärigfeit, ausge⸗ 
breitete Renntni(fe, felbit des Hehbräifchen, und eine Begei—⸗ 
fterung für bie Kunft, die allen Gewinn verfchmähte,: und 
ihr große Opfer willig brachte, ficherten ihm ben wohlver⸗ 
dienten Ruhm. Die Stadt Bafel erfannte den Werth folder 
Beſtrebungen: einigen dieſer Buchdruder ſchenkte ſie das 
Bürgerrecht, andere erhob ſie zu Ehrenſtellen, zu Meiſtten 
der Zünfte, zu Mitgliedern des Raths.!) 

Wir find durch treffliche Vorarbeiten in den Star. r 
febt, die großartige Sbátigfeit bicfer Männer in einem um⸗ 
foffenden Ueberblicke zu überfchanen. Oftmals murbc ‚noch. 
im 15ten Jahrhundert bie vulgata in Bafel gedrudt, drei⸗ 
mal durch Bernhard Rychel; dann folgten von 1479 big 1489 





) Wenn die Verfaſſer der genannten Gefchichte anführen, bafi. 
Niklaus «effer Conſul gemorden, fo bedeutet bieB nicht Bür— 
germeifter, fondern nach Ochs v. 447 ma, dem der magister 
civium entgegengeſtellt wird. DIN 


1.2. Herzog Defolamyad. o 
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fieben verfchiedene Ausgaben der vulguta. Daß hingegen, 
wie mit (om erwähnten, Feine deutfche Bibelüberſetzung ge 
brudt wurde, fällt um fo mehr auf, ba (olde in Mainz, 
Straßburg, Augsburg und Nürnberg berausfamen. Bon 
egegetifchen Schriften fand die berühmte Gloſſe des Kardi 
nals Nikolaus von Lyra an Johannes Groben einen Her 
ausgeber. Nachdem eine Zeit lang nur einzelne Schriften 
der Kirchenväter aus der Brefie hervorgegangen, begannen 
mit Ende des 15! Jahrhunderts unb zu Anfang des 16ren 
die bedeutenden Arbeiten auf dieſem Felde: Froben richtete 
erft feit dem Jahr 1516 feine Thätigfeit dahin. Lange wor 
ber hatten die bedeutenditen fcholaftifchen Theologen ber Ältern 
uno fpätern Zeit, Peter ber Lombarde, Thomas 9 quina, 
Albert der Große, Antonius, Erzbifchof von Florenz, 6e 
briel Biel u. a., Anerfennung gefunden. Cà wurden aber 
auch die Werke des heil. Bernhard und des Kanzlers Ger- 
fon gebrudt, Außerdem famen. Firchenrechtliche Schriften 
befonders im 15ten Jahrhundert in großer Menge heraus. 
Eine fechsmalige Ausgabe von Gratiand Dekret, zum Theil 
mit den Oloffatoren, eine dreimalige der Defretalen Gre 
gors IX, eine zmweimalige der Konflitutionen Klemens V. 
tt. a. dgl. mehr bezeugen die Hochachtung vor den päbſtlichen 
Geſetzen und erinnern an die zahlreichen Lehrer des kanoni⸗ 
(den Rechts an der Hochfchule. Daneben wurden aber as 
dere juriftifde Schriften nicht vergeflen, und die Inſtitu⸗ 
tionen, die Novellen, der Sachfenfpiegel herausgegeben. GO» 
wie das Kirchenrecht, fo fand auch die Riturgif Auerken⸗ 
nung. Dreimal erfchien das große Liturgifche Werk ven 
Durandus, unb anger dem Diffale der Basler Kirche mot» 
den auch die von verfchiedenen anderen Kirchen in Baſel 
gebrudt. Außerdem erinnern wir noch an die Herausgabe 
der berübmten Poſtillen jener Zeit, der Predigten angefebe 
ner Kanzelrebner, z. B. auch des fpanifchen Sominifanert 
Vincentius Ferrerius, und vieler adceti(c)en Schriften nach 
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dem Gefchmade ber Zeit. Doch erfchienen auch philoſophiſche 
Schriften von Ariftoteled, Boethius, Petrarca, Reuchlin. 
Im Gebiete der Bhilologie verdient Auszeichnung eine be- 
bräifche Grammatik von Pellikan vom Jahr 1503, die noch 
vor ber Menchlinfchen gebrudt wurde. Mit bic(er ausge 
breiteren Thätigfeit der Preſſen fand in Verbindung : ein 
unermeßlicher Bücherverfauf nach vielen Gegenden Europas. 
Was aber das innere Wefen diefer Arbeiten betrifft, fo geht 
aus onfrer kurzen Darftellung genügend bervor, daß fie die 
an der Univerſität berrfchende Richtung verfolgten, und fo- 
mit derfeiben zur Ctüpe und Befelligung dienen mußten. 


S. 2. 
Eindringen bed Sumanismus und Kampf desfelben 
mit. bem Scholafticismus. Anbabnung der biblifchen 
Theologie. 


So mangelhaft der Zuftand der niedern Schulen in 
Baſel wie anderwärts war, fo erfcheinen fie bod) al bie 
Bedingung zum Wiederdufleben der Wiffenfchaften. Ans 
Hefem Geſichtspunkte betrachtet, werden biefe erften Anfänge 
einer enropäifchen Bildung eine mildere und gerechtere Be- 
wrtbeitung finden, als ihnen fonft zı Theil werden möchte. 
In ber That ift durch fie in das rohe, kaum zum geifligen 
Bemußtfein erwachende germanifche Leben ein Keim antiker 
Bildung eingepfropft und damit ein unvertifgbarer Trieb - 
und Zug nach diefer Bildimg ihm mitgetbeilt worden. Fort⸗ 
at führt fich ber germanifche Geift ferbit mit größerer Ge- 
walt nach bem antifen geben. bingegogen ald nach ben Erin- 
nerungen der eigenen Gefchichte; denn jene antife Bildung 
if ja auch ein Theil feines Lebens und feiner Gefchichte qc 
worden; Daher jedes neue Erwachen des geiltigen 2ebeng 
dahin zurückführt, mober ibm die erfle Anregung, der erfte 
kräftige Anſtoß aefommen ift. So bedeckt fich im Wechfel 


der Zeiten das germanifche Geiftesieben immer wieder mit 
2" 
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einem neuen Scholaitieismus, umd ‚bedarf fortdauernd bet 
Verjüngung durch den erfrifchenden Hauch, bie reinigende 
Atmofphäre der Elaffifchen Bildung. Es Tag in der Natur 
der Sache, bag in Deutichland, mo die beiden Richtungen 
höchſt Fräftig ausgebildet wurden, mo die Gegenſätze in mög. 
lichfter Spannung einander gegenübertraten, fid der Kampf 
am bedeutendften entwiceln mußte. Es Hand aber auch qu 
erwarten, daß der Sieg (id) auf die Geite ber edleren Ric 
tung binwenden und eine mächtige geiftige Anregung geben 
würde. Bafel wurde auch von diefer Bewegung Deutfch- 
lands ergriffen. Wenn gleich der Kampf nicht fo fcharf (d 
entfpann, fo ftellt bod) Baſel auch auf diefem Gebiete bal 
Bild des dentfchen Lebens in veriüngtem Maßſtabe bar. 

Cg ift merfwürdin, bag derienige Mann, um deffenwil- 
len der beftigite Kampf entſtand, Baſel zum Theil feine SIL 
dung verdankt, unb bag er in berfelben Stadt die erften jener 
Stürme zu beitehen hatte, die fpäter in größerm Maße über 
fein Haupt audbrec)en follten. 918 Neuchlin im Jahre 1474 
nach Bafel Fam, fand er ben Boden vorbereitet durch bea 
griechifchen Unterricht des Andronifus Gontoblafad. Er 
wurde fehr günftig aufgenommen; bie Wniverfität ertheilte 
ibm die Magiſterwürde. Die Gebrüder Amerbach traten mit 
ibm in Verbindung unb trugen. ihm die VBerfertigung eine 
Inteinifchen Wörterbuchs auf, welches unter dem Titel Bre- 
viloquus in Baſel berausfam, und nach dem Urtheil Be 
lanchthons die beſſern Studien förderte. Wellel, damals ia 
Bafel anmefend, ertheilte ihm Anterricht im Hebräiſchen, 
und munterte ihn zum eifrigen Ctubium der griechifchen: 
Sprache auf. Er batte dazu die beite Gelegenheit durch bit 
Vorleſungen des gelehrten Griechen, die er denn zwei Fahre 
lang befuchte, inden er bancben die griechiichen Handſchrif⸗ 
ten im Dominikanerkloſter benügte. Darauf fieng er an, auf 
Anratben des Contoblakas und auf feine Empfehlung bin, bie 
griechifcehe unb Lateinifche Grammatik vorzutragen und grie 
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chiſche und Iateinifche Schriftfteller auszulegen. Er fand vielen 
Anklang, aber auch Widerfland, mie er felbit es und meldet. ') 
Er wedte das Studium der alten itteratur unb flößte ber 
fiudierenden Jugend einen großen Eifer für biefefbe und 
Abneigung gegen den bisherigen fcholaftifchen Unterricht eim. 
Dadurch aber unb durch den Neid, den er ermedte, maff- 
nete er gegen (id) die Vertreter der fchofaftifchen Richtung, 
die, wie er berichtet, feit breibunbert Jahren nach nichts 
Anderem firebten als Barbaren zu fein. Sie fchrieen, daß 
Reuchlin ‚eine ganz munderliche, der römifchen Frömmigkeit 
entgegengefeute Willenfchaft aufbringe. Die Griechen, fag- 
ten fie, feien Schismatiker; gegen den Beſchluß der Kirche 
würden die ihnen entlehnten Disciplinen dozirt. Denn wie 
leicht verſteckt (id Beſchränktheit des Geiftes unb ferbft un- 
reine Gefinnung binter religiöfe Motive, unb wie oft wird 
dadurch ber Sache des Chriftenthums ge(d)abet! Wie fehr 
das Mißtrauen gegen Reuchlin ungerecht war, braucht bier 
nur- angedeutet zu werden. Neuchlin tft der edelſte 9teptá- 
fentant. des dic humaniora mit frommem Sinne erfaffenden 
deutſchen Geiſtes zum Behufe einer Verbeſſerung der theolo⸗ 
giſchen Studien. Er machte es ſich zur Lebensaufgabe, dem 
ungläubigen Leichtſinne der italiäniſchen Humaniſten, der 
bereits nach Deutſchland hinüber zu wandern anſieng, einen 
Damm entgegen qu. ſetzen. So verdunkelte Baſel den Ruhm, 
Neuchlind Bildung befördert zu haben, und wehrte bem 
meitern Sortfchreiten des Humanismus. Denn Neuchlin gieng 
noch im Jahr 1479 von Bafel fort, um nimmer wieder da- 
bin zurüdzufchren, und den Saamen, den er ausgeworfen, 
dem Zufalle überlaffend. Sein Freund und Schüler und 
inniger Verehrer, GSebaftian Brand, fonnte ihn auf feine 
Beife erfepen. Immerhin aber bleibt e8 merfwürdig, daß 


) Siehe Meyerhoffs Heuchlin zu Anfang und Giefeler 2ten Ban⸗ 
bed Ate Abtheilung. Seite 529. 


70 





einer der Bertreter der firengkirchlichen Richtung in Safe 
für Reuchlin fo entfchieden (id) erffärte. 

Eine Zeit lang war denn der Humanismus in SSafel zu⸗ 
rüdgedrängt, oder mußte wenigſtens bedeutender Anregun⸗ 
gen entbebren. Der gelehrte Wimpheling, einer ber Re 
formatoren des deutfchen Schulweſens, vermeilte einige Zeit 
in Bafel, angezogen durch feinen Freund und Stubienge 
nofien , ben Bifchof von Uttenheim. Sein Aufenthalt fcheint 
nicht pofitiv auf das Schulmwefen eingemwirft su haben, Doch 
famen um diefe Zeit zu Anfang des 160en Jahrhunderts einige 
metbobifd)ere Schulbücher heraus, Cm Jahr 1502 wurde 
Zwingli a(8 Lehrer bei der Pfarrfirche zu St. Martin ange 
ftit unb [ebrte mehrere Jahre fang mit Erfolg die Jitere 
humaniores. Er felbit war Schüler des Georg Binzli, 
Lehrer zu St. Theodor, der mit fchönen Kenntniffen eine 
milde Behandlung der Knaben verband. Voll von jener 
Befcheidenbeit, welche aus einem edlen Streben entfpringt, 
batte er felbft den Zwingli zu der berühmten und viel 6e 
fuchten Schule gemiefen, melde Heinrich Wölflin um 
das Fahr 1500, die erſte in der Schweiz, für die humauiſti⸗ 
fche Bildung in Bern gegründet batte. Etwas fpäter (1610) 
tam Mykonius nach Baſel, unb legte (id) mit großem Fleiße 
auf die Erlernung ber fogenannten freien fünfte unb bie Au 
bildung der erworbenen Iateinifchen Sprachfenntniffe. Unter 
feinen Lehrern rühmte er noch nach langen Fahren Magier 
Heinrich Wirz, der feinen Schülern den Persius gang €t» 
flärte, da fonft nur über Fragmente Tateinifcher Schriftfteller 
unb auch das erft feit einiger Zeit gelefen wurde. Der Rath, 
die Talente und den Fleiß des jungen Mannes richtig redit» 
bigenb, vertraute ihm die Schule zu St. Theodor, bie er 
bald bernach mit der bedeutenderen am Stifte su St. Beter 
vertaufchte. Aus Mangel an Quellen fonnen wir feine Ber 
dienfte um die Schulen in Bafel nicht mehr beurtbeilen: 
aber fein Ruf als Schulmann verbreitete fid bald im ber 
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Schweiz fo febr, ba ihm 1516 Zürich und bald baranf 
Luzern den Unterricht an ihren Schulen übertrugen.') 
Damit find wir aber fchon bei einem Seitpuntte ange 
langt, wo der Humanismus einen neuen Auffchwung in Ba⸗ 
fel genommen und neuen Kämpfen entgegengieng. Er hatte 
nämlich damals einen eigenthümlichen Anſtoß und Mittel 
punft in der Perfon des bochgefeierten Erasmus erhalten, 
welcher Behufs feiner erften Ausgabe des nenen Teſtaments 
1514 zum erften Mate nach Bafel fam; obwohl fein Aufent- 
bait Bis zum Jahr 1522 oft unterbrochen wurde, fo trug er 
bod) für die Sache ber Wiffenfchaft die erfrentid)ten Früchte. 
Erasmus beſaß in hohem Grade die feltene Babe, allerlei 
Geiſter anzuziehen und zu feſſeln, indem er jeden anf die 
ihm entfprechende Weile anzufaffen verftanb, und fie die 
Herrfchaft, Die er fiber ſie ausübte und allerdings ungerne 
fchwinden (ab, nicht zu febr fühlen (ie. So wie er gerne 
fi Toben hörte, (o vergalt er das ihm gefpendete Lob reich. 
lid). Er bat dadurch manchem aufitrebenden Fünglinge Muth 
und Selbſtvertrauen eingeflößt, aber gewiß auch mehr als 
einem gefchadet. Dem Zwingli fchrieb er, bie eigenen Arbeiten 
mißfielen ibm weniger, feitdem er erfahren, bag fie feinen 
Beifall erhalten hätten. Wie febr biefer für ihn begeiftert 
war, lehrt uns ein Brief an Erasmus, nachdem er von einem 
Befuche bei ihm in Baſel nach Glarus zurücgefehrt war: 
„Du bift uns, ruft er ibm zu, jener Liebhaber (amasius ille), 
ohne Defien Unterhaltung gepflogen zu haben, wir feine 9tube 
finden mögen.“ In der That (bte der berühmte Gelchrte 
einen ımmideritchlichen Zauber aud, wenn er in den Stun⸗ 
den beitern Umgangs, mit feinem Anflande und Geſchmack 
die Schäte feiner Gelebrfamfeit tarfegte; ben Neichthum 
feiner vichfältigen, finnigen Anfichten und feine Kennmiß 
der Welt unb der Menfchen entfaltete, und mit liebenswür⸗ 


f) Myconius von Kicchhofer, Seite 3. 
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diger Beſcheidenheit ſich geringer als ſeinen Ruf ſtellend, die 
Freunde an den Strahlen feinen eigenen Ruhmes (id. erwär⸗ 
men ließ. Als er das zweite Mal (1514) nach Baſel fam, 
fammelte (id) bald um ihn ein Verein Willenfchaft liebender 
Männer, aus verfchiedenen Kreifen und Fakultäten der Univer⸗ 
fität, die fich unter feiner Leitung mit wiffenfchaftlichen Ge⸗ 
genftänden befchäftigten, (i) regelmäßig bei ibm verſammel⸗ 
ten, öfters wohl um ibu reden zu hören. Denn er hielt Mile 
unter feiner Ueberlegenheit gefangen und alle biengen mit 
fchwärmerifcher Beneifterung an ihm; Alle waren untröftlich, 
al$ er 1518 Bafel für einige Jahre verließ, Es waren dar- 
unter zwei Söhne des Buchdruckers Meifter Hans Amen, 
bach, Bruno und Bafilius, der gelehrte Korrektor 
dedfelhen, Beatus Rhenanus, ber fion während feiner 
Studienzeit in Paris mit Erasmus in freundfchaftliche Ver⸗ 
bindung getreten war, Wilhelm Nefenus aus Heflen, 
der in Baſel und Paris Studien gemacht, und (piter wegen 
Anbänglichkeit ati die Reformation feine Profeffur in Löwen 
aufgab, der Rechtsgelehrte Gerbel, der fenntnigreidye, 
viefeitig gebildete Buchhändler und Schullehrer Fontejus 
aus Wefen, der Arzt Hieronymus Artolpb aus Bündten, 
Doftor in fieben Diseiplinen genannt, tüchtiger Kenner des 
Gricchifchen, ber eine Unterrichtsanftalt von zwanzig Zög⸗ 
lingen leitete, und fpäter ald Profeſſor angeſtellt wurde; ber 
berühmte Dichter 8Tavean, bcr ernite Ocfolampab, Fr 
ben, mit dem Erasmus in befonders freundfchaftlicher Ben 
bindung fand. Wie fehr aber ber genannte Kreis von Män- 
nern wohlthätin auf die öffentliche Meinung, auf die Ber 
befferung der Studien, auf den Geiſt der Studierenden 
wirfen fonnte, bedarf bier Feiner weitern Ausführung. Daß 
Erasmus in feinen Kampf mit der Firchlich-fcholaftifchen 
Richtung acrictb, wird begreiflich, wenn man einestheilg 
an feinen europäischen Ruf. anderntheils an feine weltkluge 
Zurückgezogenheit denkt, dic ihn auch in Baſel vom Aukün— 
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digen öffentlicher Vorleſungen zurückhielt, Dich fo wie der 
iti Baſel Herrfchende wiffenfchaftliche Geift war die Urfache, 
warum ihm ber Aufenthalt in diefer Stade fo: auferordent- 
Tid) angenehm wars Qd) glaube mich bier, fchreibt er im 
Fahr 1516 am Sapidusy gerabemegó in dem anmuthigiten 
Muſeum gu. befinden, um bir nicht alle bie vielen unb be 
beutenben Gelehrten: zu nennen (mit denen ich verfebro): 
Dieſer zeichnet (ic) im der Gefchichte aus, jener in ber Theo- 
logit; Hier iſt ein trefflicher Mathematiker, dort ein fleißi⸗ 
ger Alterthumsforscher, dort, ein Rechtsgelehrter. Wie felten 
dieß Alles beifammen sei, weißt du felbft, Mir wenigſtens 
ift bis dahin ein fo glückliches Zufammentreffen noch nirgends 
zu Theil geworden, Aber aud). Coiefer wiſſenſchaftlichen Bot» 
züge) zu geſchweigen, welche Redlichteit waltet —— 
welche: Freundlichkeit, welche Eintracht.“ 

^ Anderssergieng es dem schon erwähnten Glarean, ha 
einſt als Knabe in. Glarus. feinem, Baterlande, bic Schafe 
gehütet.) Sein) früh aufſprudelnder Geift trieb ihn bal 
von der Heerde hinweg. Er ſtudierte in Serm, Rotweil und 
Köln, unb gewann gründlichen Abſcheu gegen dien fchofafti- 
ſche Theologie... Eine Auszeichnung, die ihm: im Fahr 1512 
un Theil ward / entſchied bie Richtung feines Lebens, Er 
wurde vom ber Univerſität beauftragt: ein Lobgedicht auf 
Kaiſer Maximilian I. zu verfertigen, und dasſelbe auf dem 
Reichstage in Köln vor der Verſammlung der Reichsfürften 
vorzutragen. Er löste die schwierige Aufgabe fo trefflich, 
daß ber. erfreute, Kaifer ihn ſelbſt mit dem Loorbeerkranze 
ſchmückte. Bon’ num an widmete er ſich ausſchließlich der 
lege. der ſchönen Wiſſenſchaften. Durch den Reuchlinſchen 
Streit von Koln fortgetrieben/ fam er im Frühjahr 1514 
md Baſel/ und fief ſich alſobald in die $i ber afademis 
ran einda Jj 
Siehe Seinrich Koriti licei von Dri Seine fei 
(o Freiburg) 4837. 1, 
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fchen Bürger aufnehmen. Baſel blieb fortan bid 1529 der 
Hanptfiß feines Wirtend: er vermeilte daſelbſt bis 1517 und 
kehrte 1522 zurück. 

Glarean war ein beweglicher, vielſeitiger, viel umfaſſen⸗ 
der oder wenigſtens Vieles erfaſſender Geiſt; fein Geſchmack 
war fein gebildet durch das Studium der Alten; er haßte die 
ſcholaſtiſchen Formen um fo mehr, da cr ſelbſt eine Zektlang 
ihre Feſſeln getragen. In Hinficht des Karakters unb des reli⸗ 
gidfen Sinnes erfcheint er nicht in fo vortheilhaftem Lichte 
als ihn Erasmus in feinen Briefen überall, mo er von ibm 
redet, gerne darftellen möchte, Er mar eigentlich ohne reli⸗ 
gidfen Halt, er befaß aber in deito höherem Grade jenen Debent, 
ftoben Leichtfinn, der manchen Fünftlerifchen Naturen eignet. 
Der ebelften Gefühle fähig, nicht ohne Empfänglichkeit füv bit 
Schönheiten des Goriftentbumó, (anf er bod) immer wieder 
in die gemeine Natur zurück, unb (dien manchmal in fei- 
nem zum fcharfen Denken unb. fittlichen Handeln wenig ge 
eigneten Geiſte auf wunderliche Weife Gbrifentbum nad Lit 
teratur, Chriftum und Craómus unter einander zu meitaen. 
„Die 9Bobltbaten, die du mir erwieſen baft, fchreibt er ihm 
im September 1516, faffen mich nie deiner uneingedenk fein. 
Bas ich. immer treibe, (o fchwebt das Bild meines Era 
mud mir vor den Augen und febrt. immer wieder zurück. 
Cd) febe bid) im Schlafe umb bei Sifd)e; auch abmefenb 
— feornfi bu mid) zu jeder Tugend an; bu medít den Schläf⸗ 
rigen auf unb unterrichteft den Ynmwifienden. Mögen aid 
Andere mir zahlloſen Titeln gíeid)fam beladen, ich nenne 
dich nur meinen Liebſten, nnb [ege durch diefe einzige Be⸗ 
nennung meine gegen dich einzige Ehrfurcht an den Tag. 
Sieht es bod) unter allen Titeln feinen, ber fid) beffer für 
dich eignete unb meine Gefühle beftimmter ausdrückte, als 
denjenigen, womit wir zunächſt Gbriitum bezeichnen.“ 

So geartet war der Mann, den die S8orfebung in Baſel 
binftellte, nicht um die Wahrheit zu verfündigen, fondern 


75 





um einige der Dornen und Geſtrüppe hinweg zu räumen, 
weiche bet Verkündigung derfelben im Wege ftanden. Wie 
in Köln verfammelte er um (d) einen Kreis von dreißig 
Gdülern, mietbete mit ihnen ein geräumiged Hand zur Wob- 
nung, und gab ihnen einfache Soft, wobei feine Abſicht des 
Gewinnes, fondern die Liebe zu den bumaniftifchen Studien 
ibn Teitete. Alle Geſpräche, ſelbſt dietenigen, welche das 
einfache Mahl würzten, murden in fateini(d)er Sprache ge⸗ 
führt. Daneben bielt Gíarcan Vorleſungen über Tateinifche 
Litteratur; er erklärte auch einige Kleinere griechifche Stücke 
und trug die Anfangsgründe der Grammatik vor. Wenn 
fchon die mobitbátige Anregung, die von ibm ausgieng, 
bie fcholaftifchgefinnten Lehrer reizen und Neibungen ber- 
vorrufen mochte, fo traten befonders die Sonderbarfeiten 
feines Karafters fürdernd hinzu. Nicht nur der Humanift 
Hand den Scholaftifern entgegen, fondern auch der beißende 
Satyriter vol Wis und munterer Laune den gefchmadtofen 
Pedanten. Nach feiner Art konnte er (id) nicht zurückhal⸗ 
sen, er mußte lachen über das, mas ibm Tächerlich fchien, 
und Andere zum Lachen reizen. Er that e$ zu Haufe, unb 
in Gefellfchaft, bie er gerne durch feine brolfigen Einfälle 
beiuftigte, fo wie er fie auch durch geiftreiche tinterbaltung 
su beleben veriiand. Anfangs aber (dien er feine Unan⸗ 
nehmlichfeiten erfahren au mäffen, unb fid ungehindert fei- 
nem fchönen Wirfungsfreife bingeben zu können. Bald aber 
bünfte es ibn, daß bic Profeſſoren nicht genug zuvorkom⸗ 
mend gegen ibn wären unb bie Erledigung ber Frage, mo 
fie ibn als Magifter und gefrönten Dichter unterbringen 
fónnten, zu weit binausfchöben. Da ritt er eines Tages bei 
einer afabemifden Feierlichkeit am 15. April 1515 zu Pferde 
in bic Aula hinein, unter dem Vorwand, fid) einen fichern 
Platz zu verfchaften, da die Profeſſoren fo [ange zögerten, 
ibm einen folchen anzumeifen. Bon diefem Zeitpunkte an 
geftaltete (i Das Verhältniß zur Univerſität anf feindliche 
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Bule. $umal (dime cr Boríciusaen Bert Ccacca ag, it 
Zeitel marc bermireraeriócu, nat cben zu ieiea werfosen. Des- 
noch, To wie bie Herren iden rüber tem beiern Ociie ber 
Zeit in fomcit nachgegeben, ta£ Re im Selner €treite ch für 
Aeuchlia ertlãrten,/ io fühlten Sc damals tic Sorpmenbie 
fcit, manches von der veralteten, bereits Durch Pic édentiidie 
Etimme gerichteten Ziethete abzulegen. m. Gabr 1520 
wurden fogar tic unnügen logicalia (cin Handbuch qum tis- 
tereiht) abgeſchafft nnb durch den Unterricht in der Oc. 
(dichte erfent. Es geihab dies während Glarcans Abwe⸗ 
fenbeit. Er batte von Paris aus, wohin er ich begeben, 
die (Prünbung eines Kollegiums zur Bildung junger Studie- 
render verlangt, und unter Anderm begehrt, daß dasfelbe 
nicht unter der Tiniverfität, fondern unmittelbar unter bem 
Mathe fichen, unb bag ihm bic Wahl der zu [efenben Schrift. 
fieller fo wie der Lehrer sufommen follte. Die Profeſſoren 
willigten natürtichermeife nicht ein, trafen aber bald daranf 
in den Kehranflalten bie angegebene Veränderung. Als Ga. 
rean im Jahr 1522 nad) Baſel surüdfebrte, wurde er als 
tlüchtiger Gegner der fchotaftifchen Unterrichtsmethode aab 
der Geiſtestyrannei der Univerfität von Rath unb Bürger⸗ 
fchaft ehrenvoll und freudig aufgenommen. Sein Penſionat 
wurde aufs Neue eröffnet, unb. erhielt einen ganz römifchen 
Suídnitt, Es folkte ein Bird der römifchen Republik im 
Kleinen vorftellen. Seit dem Frühling bis in den Sommer 
war ed bereits bid auf 25 Zöglinge geftiegen. Geine Ver 
lefungen an der Univerſität fanden mie früber großen Sel 
fau. Indeß andere Brofefforen oft nur fechd oder nod) me 
niner Zubörer hatten, ſtieg die Zahl der feinigen mand, 
mal bis auf fünfiig. Aber ciue wirkliche Anitellung an ber 
Univerſität wurde ibm auch dießmal nicht zu Theil. „Be⸗ 
reit$ leſe ich orfentlich im großen Sörfaale, ſchrieb cr am 
State ım Quat 1522, damit die Sophiſten etwas babes, 
was Wc ärgere: denn (d) werde mid) bemüben, daß immer 


a. 
etwas da fei, was (ic nicht gerne ſehen.“ "Doch aud) mit 
feinem Freund und Gönner, mit dem bochverehrten Eras- 
mus mar der beivegliche Geiſt fchon feit bem Fahr 1517 zer⸗ 
fallen. Kleinliche gelehrte Eiferfucht Hatte damals bei einem 
umbedeutenden Anlaße/ woo cr fic von feinem Gönner gu. 
rückgeſetzt glaubte, unb mo dieſer fchten den Ruhm einer 
gelehrten Cutbedung Glareans fid) aneignen gr wollen, Ent- 
fremdung und Kälte zwiſchen den beiden Männern Dervor- 
gebracht, die bisher in übertriebenen Lobſprüchen gegen citt 
ander geiwerteifert hatten. Jusbeſondere wurde nun Glarean 
um ſo empfindlicher und zurückſtoßender, als er früher, vou 
Begeiterung bingerifen, ibm blindlings gehufdigt: ein ge 
wöhnlicher Fehler ſolcher lebhaft führenden Gemüther,') Ver⸗ 
gebens ſuchte Erasmus in Baſel das alte Verhältniß wieder 
anzutnüpfen. Glarcan klagt in dem angeführten Briefe an 
‚über what — mürriſches Sir 
ni ’ 
ungeachtet diefer Berfepiedenpeit arbeiteten beide 
nach demſelben Ziele hin: Baſel, fehon früher ein 
Gelehrſamteit, wurde neben wenigen die Zierde 
des Jahrhunderts; der Aufenthalt des berühmten Grasmus 
g viele Gelehrte herbei: der Sinn für Birdting wiirde ver⸗ 
breitet, bie ſcholaſtiſchen Formen geitig vernichtet, die Kennt- 
niß der Grundfprachen der Heiligen Schrift unb die iis 
ſchen Studien befördert. 
Im ganzen Mittelafter gab es "eine fortlaufende de 
von Theofogen welche auf- Erneuerung der bibliſchen Stu- 
dien brangen. Dieſe Richtung beſtand und erhielt ſich zu⸗ 
nächte unabhängig von ber klaſſiſchen Litteratur, und wurde 
vertreten durch Männer von der nun kii 
LC TLF TRETEN TRENNEN 
21) SBafentin Dſchudi an Qmingli 42. Siufi 1517: Nosti Glareani 
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Schule, bei einigen an myſtiſche Theologie fid) anfchlichend. 
Wir erinnern ati die Biltoriner, Johannes Huß, den Kanz⸗ 
fer Gerfon, Johann von Weſel, Johann Weſſel und An- 
dere. Auch biefe Nichtung fand in Bafel ihre Vertreter. 
Weſſels Aufenthalt war wohl zu vorübergehend, der Mann 
ferbft zu febr zurückhaltend, als daB er bleibende Wirkung 
bätte fliften fónnen, Auch Bellifan, von 1502 bi 1508 
als Lehrer ber Theologie bei den Baarfüßern .angeftellt, mag 
damals noch im Gange die fich reinigende Ueberzeugung 
binter der bergebrachten Theologie verfieckt haben. Doch Bat 
et gewiß in Baſel wie früher in Tübingen durch feine Bi- 
beferflärungen Licht in die Seelen einiger Zuhörer gewor⸗ 
fen. Noch aus früherer Zeit wird und von Zobanuch 
Creuzer, Profeſſor der Theologie, gemeldet, daß er (don im 
Pabſtthum die gewöhnliche, fcholaftifche Methode verlaffen 
und bie chriftliche Wahrheit verfünbigt habe, Bedeutender 
erfcheint Thomas Wittenbach; geboren 1472 in der Stabt 
Biel, der Sohn des dortigen Bürgermeifters, fiudierte er 
die Theologie in Baſel und Tübingen; er börte bier Pel⸗ 
likans Vorlefungen über die beifigen Schriften, und eai 
als fein geiftreichiter Schüler. Nachdem er in Tübingen bel 
Baccalaureat unb die Doftorswürde erhalten, wurde ee alt 
Profeſſor der Theologie in Baſel angeflellt, zu einer Zeit, 
wo die inferni nod) febr grof mar (1502). Er erwarb 
(i bier große Achtung durch feine für die damalige Zeit 
ausgezeichnete Gelerfamfeit, Obwohl er als theologifcher 
Schriftſteller nicht zu glänzen fuchte, fo wirfte er durch Bil⸗ 
dung von 3uborern, mit denen er vertrauten 11mgang pflog, 
und durch öffentliche Disputationen vielleicht mehr, aid wenn 
er viele Bücher gefchrichen hätte. So wie er ſelbſt durch 
die fcholaftifche Theologie bindurchgegangen, fo führte er 
zwar feine Zuhörer denfeiben Weg, noch in fpäterm Ulter 
in edler Aufrichtigfeit fid) deßhalb bei feinen ehemaligen 3i» 
börern anflagend. In der That aber trat aus der ſcholaſti⸗ 
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(den Hülle der Zeit der befete Geiſt des Mannes im feinem 
Untersichte mit Tieblicher Freimüthigkeit hervor. Cifrig war 
er bemüht um Deere Schriftauslegung und nuterftüpte die 
bumonigi(de Nichtung. Oftmals fagte er feinen Zubörern, 
die Zeit fci nicht ferne, mo die fcholaftifche Theologie abge 
ſchafft unb die ältere Lehre der Kirche, fo wie fie in den 
Werfen der Kirchenväter unb im der Beiligen Schrift nie 
dergelegt (ei, wiederhergeftellt werden müſſe. Ebenſo wider. 
fesste er fish manchen Mißbräuchen in Verwaltung der Safra- 
mente, griff den Ablaß an nnb vertheidigte felbft in einer 
öffentlichen Disputation den Gap, daß der päbſtliche Ablaß 
feinen Werth babe, unb der Tod Chriſti das einzige bin. 
längliche Löſegeld für die Sünden der Menſchen fei... So 
teibt er (id) an die edlen Zeugen der Wahrheit an, die in 
den Zeiten der Berfinfterung jene fchredliche, doch fo karak⸗ 
. teriftifche Abirrung der Fatholifchen Kirche angegriffen haben, 
nut darin von vielen unter ihnen verfdjieben, daß er, ein 
bedeutendes Zeichen des in Baſel herrfchenden Geiftes, Feine 
Berfolgungen zu erbulben batte. Durch ihn erhielten Zwingli 
und Leo Jud (c. 1504) ihre erften befiern Anregungen, und 
vergakten es ihm durch bleibenden Danf: bauptfächlich durch 
ihre Geſtändniſſe ift das Andenten feiner Verdienſte bet 
Nachwelt erhalten worden. 

Im Gebiete ber bibliichen Theologie war beſonders groß 
die Anregung, die von Erasmus ausgieng. Wir wollen damit 
nicht ſagen, daß er in die reine Schriftlehre tiefer eingeweiht 
geweſen; aber ſeine oftmals ausgeſprochene tiefe Hochachtung 

vor der heiligen Schrift als der Quelle, wohin die Theolo⸗ 
gie zurückgeführt werden müfle, und der er fein Leben ge- 
weiht zu haben von (id) ausfagte, feine fchönen kritiſchen 
Arbeiten über das Neue Teftament. feine geiftreichen, ge- 
ſchmackvollen Paraphrafen, feine Abneigung gegen bie Scho— 
fetif und Bekämpfung vderfelben mit Gründen, die er von 
der Schrift entlehnte, machen ihn gum bebeutenbfien Wieder- 


80 





berfteller der biblifchen Theologie in tenen Zeiten der noch 
unentfchiedenen Bewegung. Freilich war er im Grunde nicht 
nur der fcholaftifchen Theologie und den römifchen Glaubens⸗ 
lehren, fondern auch der fireng fogenannten bibliſchen Lehre 
entwachfen. Doch wußte er feinen dogmatifchen Ofepticit. 
mus auf gefchickte Weife zu verbeden, und wirklich durch 
Voranſtellung bibrifcher Anfichten für (eor Viele unfchäd- 
(id) zu machen. Gerne wendeten (id) die von der Scholaſtik 
überfättigten und abgeftoßenen Beifter bem Manne zu, bet 
Chriftum und fein Wort sum Mittelpunkt der ganzen The 
Iogte zu erheben vorgab, ohne genauer zu unterfnchen, wie 
es fid) damit verhalte. Cic fanden in ihm die erfehnte Ber 
mittelung zwifchen den Anforderungen des Chriſtenthums numb 
denen der weiter gefchrittenen Bildung ber Zeit. Go übte 
er denn auf die Debeutenbften Männer in Kirche unb Schule 
einen großen Einfluß aus. Er gewann den angefebenftem ber 
Theologen in Bafel, Dr. Ludwig Ber für die biblifchen 
Studien, fo daß er mit Schmerz befannte, einen guten Theil 
feiner Kräfte an die fcholaftifchen Studien verfd)menbet zu 
haben, unb wie das Hebräifche fo auch das Briechifche qu 
fernen anfleng. Die Ausgabe bed. Neuen Teftaments, bie 
Erasmus ocran(taltete, itellte er fo Hoch, daß cr einen Theil 
feines Vermögens darauf verwendete. Billig gebenft feiner 
Srasmus überall mit ausgezeichnetem Lobe. Aber auch Ea- 
pito wurde durch Erasmus angeregt und vorwärts getrieben. 
Als Profeſſor der Theologie (eit 1515 angeftellt, gleich dar- 
auf mit der Reftorswürde befleidet, machte er (id) zur Auf⸗ 
gabe feiner afademifchen Wirkſamkeit, bie fcholaftifche Rich 
tung durch die biblifchen Studien zu verdrängen, und bielt 
bauptfächlich exegetiſche Vorleſungen.) Er trat, wo er nur 


1) Er gab 1516 in Bafel begbalb Pfalmen und eine Institutiun- 
cula in hebream linguam heraus, zunächſt für Hartmann Hal- 
wyl gefchrieben : diefer trat fpäter zur Reformation über. Meb⸗ 
rece intereffante Briefe von Capito über ihn und von ibm fel. 
ber finden fich in den Ant. Gernl. 
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fonnte, der fcholattiichen Richtung entgegen. In einem 
Briefe an Hartmann Hallmyl, einen boffnungávollen feiner 
Leitung übergebenen Züngling, verbreitet er (ic) über die 
fchädlichen Wirkungen jener Älteren von der Schrift abfüh- 
renden Theologie, und drängt feine Anficht von ber Refor⸗ 
mation diefer Wiflenfchaft in die Worte sufammen: „Die 
Schrift fol immer in der Theologie berrfchen, ja Chriſti 
Gefeß, damit jene Horde von Barbaren (id) der Herrfchaft 
nicht bemächtige.“ Nicht minder bedeutend ift ed, daß der 
Kanzler der Iiniverfität, ber Bifchof von Uttenheim, für den 
Erasmus die unbedingteite Verehrung an den Tag legte, 
und namentlich feine Fritifchen Arbeiten über das Neue &c- 
ftament freigebig unterſtützte. Auch feine Anfichten über die 
Reformation, ihren Umfang, die Art und Weife ihrer us. 
führung von Seiten der Hierarchie ſtimmten mit denen des 
Erasmus überein. Defien Handbuch des chriftlichen Kriegers 
batte er mit Begeifterung aufgenommen; er trug ed immer 
mit (id) berum. und befchrich den Rand voll mit feinen An- 
merfungen.‘) So wie er ben Verfaffer bei feiner erfien An- 
funft ebrenvoll aufgenommen, fo (ub er ihn in einem ver- 
bindlichen Schreiben vom Jahre 1517 ein, in die Stadt 
zurüdzufchren, mo ihm der Himmel fo febr zuſage. Als ct, 
diefer Einladung nach zurückgekehrt, bod) bald wieder (1518) 
Baſel verlieh, überhäufte ihn der Bifchof mit Beweiſen ſei- 
ner Sreigebigfeit, die bei dem allgemeinen Rufe der Spar- 
famfcit desfelben dem Erasmus febr auffielen. Da er alled 
Andere ausfchlug, mußte er doch ein Pferd annehmen, das 
er nach feinem eigenen Geſtändniß, faum zum Thore bin- 
audgetritten, um fünfzig Goldgulden verfaufen Fonnte, Weber, 
bief rührte ibn. die ehrende TIheilnahme der Basler Bürger, 
deren eine Menge auf Pferden ihm das Geleit gaben, unb 


1) Dieß erzählt Erasmus felbft in einem Briefe an Thomas Mo⸗ 
rus von Brüſſel aus im Sabe 4618. 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 6 
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fchen Bürger aufnchmen. Bafel blieb fortan bid 1529 ber 
Hauptfiß feines Wirkens: er verweilte daſelbſt bis 1517 und 
fehrte 1522 zurück. 

Glarean war ein beweglicher, viekfeitiger, viet umfaflen- 
der oder wenigſtens Vieles erfaſſender Geiſt; fein Geſchmack 
war fein gebildet Durch das Studium der Alten; er haßte die 
ſcholaſtiſchen Formen um fo mehr, da er ſelbſt eine Zeitlang 
ihre Feſſeln getragen. In Hinficht des Karafters und des reit- 
gidfen Sinnes erfcheint er nicht in fo vortheilhaftem Lichte 
als ibn Erasmus in feinen Briefen überall, wo er von ibm 
redet, gerne barftellen möchte, Er mar eigentlich ohne reli⸗ 
giöſen Halt, er befaß aber in befto höherem Grade jenen lebens⸗ 
ftoben Leichtfinn, der manchen künſtleriſchen Naturen eignet. 
Der edeiften Gefühle fähig, nicht ohne Empfänglichkeit für bie 
Schönheiten des Chriftenthums, (anf er bod) immer wieder 
in die gemeine Natur sueüd, und (dien manchmal in fti 
nem zum fcharfen Denken und fittlichen Handeln wenig ge 
eigneten Geifte auf wunderliche Weife Gbrifentbum nad eit 
teratur, Chriftum und Cradmus unter einander qu menge. 
„Die Wohlthaten, bie bu mir erwieſen baft, fchreibt er ihm 
im September 1516, laffen mich nie deiner uneingeden? fein. 
Was id) immer treibe, fo ſchwebt das Bild meines Era 
mus mir vor den Augen unb febrt immer wieder zurück. 
Ich febe bid) im Schlafe und bei Tiſche; auch abmefenb 
— fpornfi bu mich zu jeder Tugend an; bu weckſt den Schläf. 
rigen auf und unterrichteft den Unwiſſenden. Mögen bid 
Andere mir zabllofen Titeln gleichlam beladen, ich nenne 
dich nur meinen 2iebten, nnb [ege durch biefe einzige Be⸗ 
nennung meine gegen dich einzige Ehrfurcht an den Tag. 
Giebt e$ doch unter allen Titeln feinen, ber (id beger für 
dich cignete unb meine Gefühle beflimmter ausdrädte, «ld 
denjenigen, womit wir sundd)ft Chriftum bezeichnen.“ 

So geartet war der Mann, den bie Vorfehung in Baſel 
binftellte, nicht um die Wahrheit zu verfündigen, fondern 
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um einige der Dornen und Geſtrüppe hinweg zu räumen, 
welche der Verkündigung derfeiben im Wege fanden. Wie 
in Köln verfammelte er um (d) einen Kreis von dreißig 
Schülern, mietbete mit ihnen ein geräumiges Hans zur Woh⸗ 
nung, und gab ihnen einfache Soft, wobei Teine Abficht des 
Gewinnes, fondern die Liebe qu den humaniſtiſchen Studien 
ibn leitete. Alle Geſpräche, ſelbſt diejenigen, weiche das 
einfache Mahl würsten, wurden (n Tateinifd)er Sprache ge- 
führt. Daneben bieft Glarean Vorlefungen tiber Tateinifche 
gitteratur; er erflärte aud) einige Feinere griechifche Stücke 
und trug die Anfangsgründe der Grammatik vor, Wenn 
fhon die mwohltbätige Anregung, die von ibm ausgieng, 
die fchoraftifchgefinnten Lehrer reisen und Reibungen ber- 
voreufen mochte, fo traten beſonders die Sonderbarfeiten 
feines Karafters fürdernd hinzu. Nicht nur der Humaniſt 
Hand den Scholaftifern entgegen, fondern auch der beißende 
Satyrifer voll Witz und munterer Laune den gefchmadlofen 
Pedanten. Nach feiner Art fonnte er (id) nicht zurückhal⸗ 
sen, ee mußte lachen über das, mas ibm Tächerlich fchien, 
und Andere sum Lachen reizen. Er that e$ zu Haufe, unb 
in Gefenfchaft, die er gerne durch feine brolfigen Einfälle 
beinftigte, fo mic er fie auch durch geiftreiche Unterhaltung 
su beleben veritand. Anfangs aber fchien er feine Unan⸗ 
nehmlichkeiten erfahren zu müflen, und (i ungehindert fei- 
nem ſchönen Wirkungsfreife bingeben qm können. Bald aber 
bünfte es ihn, daß die Brofefforen nicht genug zuvorkom⸗ 
mend gegen ihn wären unb die Erledigung der Frage, mo 
fie ihn als Magiſter und gefrönten Dichter unterbringen 
fönnten, zu weit binausfchöben. Da ritt er eines Tages bei 
einer afabemifd)en Feierlichfeit am 15. April 1515 zu Pferde 
in bie Aula hinein, unter dem Vorwand, fid) einen fichern 
Platz zu verfchaffen, da bie Brofefforen fo (ange zögerten, 
ibm einen folchen anzumeifen. Bon diefem Seitpunfte an 
geſtaltete (id) das Verhältniß sue Univerſität auf feindliche 


76 





Weife. Einmal fchlug er Vorlefungen über Seneca an, bet 
Zettel wurde heruntergerifien, und ibm qu lefen verboten. - Den- 
noch, fo wie die Herren fchon früher dem beffern Geifte der 
Zeit in foweit nachgegeben, daß fie im Kölner Streite (id) für 
Reuchlin erklärten, ſo fühlten fie damals die Nothwendig⸗ 
fcit, manches von der veralteten, bereits durch bie Öffentliche 
Stimme gerichteten Methode abzulegen. Im abr : 1620 
wurden fogar bic unnützen logicalia (ein Handbuch sum Un⸗ 
terricht) abaefchafft und durch den Unterricht in der Ge⸗ 
fehichte erfegt. C8 gefd)ab dieß während Glareans Abwe⸗ 
fenheit. Er batte von Paris aus, wohin er (id) begeben, 
die Gründung eines Kollegiums zur Bildung junger Studie 
render verlangt, unb unter Anderm begehrt, bag dasfelbe 
nicht unter der Univerfität, fondern unmittelbar unter bem 
Rathe ſtehen, und bag ibm die Wahl der zu Iefenden Schrift- 
fieller fo wie der Lehrer zukommen follte. Die Profefforen 
willigten natürlicherweife nicht ein, trafen aber bald daranf 
in den gebranftalten die angegebene Veränderung. Als Gla⸗ 
rean im Gabr 1522 nach Baſel zurücdkehrte, wurde er als 
tlichtiger Gegner der fcholaftifchen Ynterrichtgmethode und 
der Seiftestyrannei der Univerfität von 9tatb und Bürger 
(daft ebrenvotl und freudig aufgenommen. Sein Penſionat 
wurde aufó Neue eröffnet, und erhielt einen ganz römifchen 
Zuſchnitt. Es follte ein Bild der römifchen Republik im 
Kleinen vorftellen. Seit dem Frühling bis in den Sommer 
war «8 bereits bis auf 25 Zöglinge geftiegen. Seine Vor⸗ 
lefungen an der Univerfität fanden wie früher großen Sel, 
fau, Indeß andere Profefforen oft nur ſechs oder noch me 
niger Zuhörer hatten, flieg die Zahl der feinigen mandy- 
mal bis auf fünfzig. Aber eine wirkliche Anitellung an ber 
Univerfität wurde ihm aud) dießmal nicht su Theil. „Be⸗ 
reits (efe ich öffentlich im großen Hörfaale, fchrieb er am 
Zwingli im Quai 1522, damit bic Copbiflen etwas haben, 
was fie ärgere; bens ich werde mich bemühen, daB immer 
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etwas da fei, was fic nicht gerne ſehen.“ "Doch auch mit 
feinem Freund und Gönner, mit bem hochverehrten Cras. 
mus war bet bewegliche Geiſt ſchon feit dem Jahr 1517 zer⸗ 
falten. Kleinliche gelchrte Eiferfucht Hatte damals bei einem 
unbedeutenden Anlaße, wo cr fid) von feinem Gönner zu⸗ 
rückgeſetzt glaubte, unb imo dieſer ſchien ben Ruhm einer 
gelehrten Entdeckung Glareans ſich aneignen gu wollen, Ent- 
fremdung und Kälte zwiſchen den beiden Männern hervor⸗ 
gebracht, bic bisher in übertriebenen Lobſprüchen gegen citi 
ander gewetteifert hatten. Insbeſondere wurde nun Glarcan 
um ſo empfindlicher und zurückſtoßender, als er früher, von 
Begeiſterung hingeriſſen, ihm blindlings qebubigt: ein ge⸗ 
wöhnlicher Fehler ſolcher lebhaft fühlenden Gemüther.) Ver⸗ 
Beben Erasmus in Baſel das alte Verhältniß wieder 
Glarean age in den angeführten Briefe an 
Being über — Aufnahme, mürriſches IL 

















ee diefer Verfchiedenheit arbeiteten seine 
ach demſelben Ziele bin: Baſel, ſchon früher ein 
t Gelebrfamfeit, murbe neben wenigen bic Zierde 
ä mderts; ber Aufenthalt des berühmten Erasmus 
zog viele Gelehrte herbeir der Sinn für Bildung wurde ver⸗ 
breitet, die ſcholaſtiſchen Formen geiſtig vernichtet, die Kennt⸗ 
niß der Grundſprachen der heiligen Schrift und die bise 
ſchen Studien befördert. 

Im ganzen Mittelalter gab’ e eine —2* stipe 
von Theologen "welche auf Erneuerung ber bibliſchen Stu- 
dien brangen: Dieſe Nichtung beſtand und erhielt ſich zu⸗ 
nächſt unabhängig von der klaſſiſchen Litteratur, und wurde 
vertreten) durch Smet von ber demäßigeen —*— 


.— haste 
Valentin Tſchudt an gmeingti 12. wis 1517: "Nosti! Glareahi 


Vl quem amet, ej quam impense fayeát, contra eun- 
aut m si oderit, ut non ire odiique metam. 
pays kin Nox vd s Voi EHE RN 
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Schule, bei einigen an myſtiſche Theologie (id anſchließend. 
Wir erinnern an die VBiltoriner, Zobannes Huf, den Kanz- 
ler Serfon, Johann von Weſel, Johann Weſſel unb 9n 
dere. Auch diefe Richtung fand in Bafel ihre Vertreter. 
Weſſels Aufenthalt war wohl zu vorübergehend, der Mann 
felbft zu fehr zurückhaltend, als daß er bleibende Wirkung 
bätte fliften Fönnen. Auch Pellikan, von 1502 bi$ 1508 
ald Lehrer der Theologie bei den Baarfüßern angeſtellt, mag 
damals noch im Ganzen die fich reinigende Ueberzeugung 
binter der bergebrachten Theologie verfieckt haben. Doch Bat 
er gewiß in Bafel mie früher in Tübingen durch feine Bi- 
beierflärungen Licht in die Seelen einiger Zuhörer gewor- 
fen. Noch aus früherer Zeit wird uns von Johaunnes 
Creuzer, Profeſſor der Theologie, gemeldet, daß er fchon im 
Pabſtthum die gewöhnliche, fdyolaftifd)e Methode verfagen 
unb die chriftliche Wahrheit verfünbigt habe. Bedeutender 
erfcheint Thomas Wittenbach; geboren 1472 in der Steht 
Biel, der Sohn des dortigen Bürgermeifters, ftubierte er 
die Theologie in Baſel und Tübingen; er börte bier Beh 
likans Borlefungen über bie beiligen Schriften, und gai 
ars fein geiftreichiter Schüler. Nachdem er in Tübingen das 
Bacealaurcat und bie Doktorswürde erhalten, wurde ee als 
Profeſſor der Theologie in Baſel angefellt, zu einer Zeit, 
wo die Finfternig nod) fehr groß mar (1502). Er erwarb 
(id) bier große Achtung durch feine für die damalige Zeit 
ausgezeichnete Gelebr(amfeit, Obwohl er als theologifcher 
Schriftfieler nicht zu glänzen fuchte, fo wirkte er durch Bil⸗ 
dung von Zuhörern, mit Denen er vertrauten Umgang pfleg, 
und durch Öffentliche Disputationen vicheicht mehr, als wenn 
er viele Bücher gefchrieben hätte. So wie er ſelbſt bord) 
die fcholaftifche Theologie bindurchgegangen, fo führte er 
zwar feine Zuhörer denfelben Weg, noch in ſpäterm Alter 
in edler Aufrichtigfeit fid) deßhalb bei feinen ehemaligen 3i 
börern anflagend. In der That aber trat aus der ſcholaſti⸗ 
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(den Hülle ber. Zeit der beffere Geiſt des Mannes in feinem 
Unterrichte mit lieblicher Freimüthigkeit hervor, Cifrig war 
er bemüht um befiere Schriftauslegung qb unterftüpte die 
bumamikifche Richtung. Oftmals fagte er feinen. Zuhörern, 
die Zeit fci nicht ferne, mo die fcholaftifche Theologie abge 
fdjaft unb die ältere Lehre der Kirche, fo wie fie in den 
Werfen der Kirchenväter unb in der heiligen Schrift nic 
bergelegt (ci, wiederhergeftellt werden müſſe. Ebenſo wider⸗ 
feste er fich manchen Mißbräuchen in Verwaltung der Sakra⸗ 
mente, griff den Ablaß an umd vertbeidigte (elbft im einer 
öffentlichen Disputation den Gap, daß der päbftliche Ablaß 
feinen Werth babe, und der Tod Ehrifti das einzige bin. 
längliche Löfegerd für die Sünden ber Menſchen fel... So 
teibt er (id) an die edlen Zeugen der Wahrheit an, die in 
den Zeiten der Berfinfterung jene fchredtiche, bod) fo karak⸗ 
. teriftifche Abirrung ber Fatholifchen Kirche angegriffen haben, 
nur darin von vielen unter ihnen verfchieden, bag er, ein 
bedeutendes Zeichen des in Baſel berrfchenden Geile, Feine 
Berfelgungen zu erdulden hatte, Durch ihn erhielten Zwingli 
und Leo Cub (c. 1504) ihre erften befiern Anregungen, und 
vergalten c8 ibm durch bieibenden Dank: hauptfächlich durch 
ihre Geſtändniſſe i(( das Andenfen feiner Verdienſte bet 
Nachwelt erhalten worden. 

Km Gebiete der bibliichen Theologie war befonders groß 
die Anregung , die von Erasmus ausgieng. Wir wollen damit 
nicht (agen, daß er in die reine Schriftlehre tiefer eingeweiht 
sewefen; aber feine oftmals ausgefprochene tiefe Hochachtung 
wor der heiligen Schrift ald der Quelle, wohin die Theolo- 
gie zurückgeführt werden müffe, nnb der er fein Leben ge- 
weibt zu haben von (id) ausfagte, feine fchönen Fritifchen 
Arbeiten über das Neue Teftament. feine geiftreichen, ge- 
ſchmackvollen Baraphrafen, feine Abneigung gegen die Scho- 
laftit unb Bekämpfung derferben mit Gründen, die er von 
der Schrift entlebnte, machen ihn sum bedentendften Wieder⸗ 
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berfieller der biblifchen Theologie in jenem Zeiten der noch 
unentfchiedenen Bewegung. Freilich war er im Grunde nicht 
nur der feholaftifchen Theologie und den römifchen Glaubens⸗ 
lehren, fondern auch ber ſtreng fogenannten bibliſchen gebrt 
entwachfen. Doch wußte er feinen dogmatifchen Gleptieis⸗ 
mus auf geſchickte Weife zu verbeden, und mirfíid) ‚durch 
Vorauſtellung biblifcher Anfichten für febr Viele unfchäd- 
(id zu machen. Berne wendeten (id) die von der Scholaſtik 
überfättigten und abgeftoßenen Geifter bem Manne zu, der 
Chriftum und fein Wort zum Mittelpunft der ganzen Theo 
Iogie zu erheben vorgab, ohne genauer zu unterfuchen, mie 
c8 fid damit verhafte. Cie fanden in ihm die erfehnte Ber- 
mittelung zwifchen den Anforderungen des Chriftentbums und 
denen der weiter gefchrittenen Bildung der Seit. So übte 
er denn auf die bedeutendften Männer in Kirche umb Schule 
einen großen Einfluß aus. Er gewann den angeſehenſten bet 
Theologen in Bafel, Dr. Ludwig Ber für die bibfifchen 
Studien, fo daß er mit Schmerz befannte, einen guten Theil 
feiner Kräfte an dic fcholaftifchen Studien verſchwendet zu 
baben, und mic das Hebräifche fo auch das Griechiſche gu 
fernen anfleng. Die Ausgabe bed. Neuen Seftamentó, bie 
Erasmus veranftaltete, itellte er fo boch, ba er einen Theil 
feines Vermögens darauf verwendete. Billig gedenft feiner 
Erasmus überall mit audgezeichnetem Lobe. Aber auch Ea- 
pito wurde durch Erasmus angeregt und vorwärts getrieben. 
Als Profeſſor der Theologie feit 1515 angeftellt, gleich bare 
auf mit ber Reftorswürde bekleidet, machte er (id) qut Auf 
gabe feiner afademifchen Wirkſamkeit, bie fcholaftifche Rich» 
tung durch die biblifchen Studien zu verdrängen, und bielt 
bauptfächlich exegetiſche Vorleſungen.) Er trat, wo er nur 





1) Er gab 1516 in Bafel defhalb Pfalmen und eine Institutiun- 
cula in hebream linguam heraus, zunächit für Hartmann Sall- 
wyl gefchrieben: biefer trat fpäter zur Neformation über. Seb. 
vere intereffante Briefe von Capito über ihn und von ibm fel. 
ber finden fich in den Ant. Gernl. 
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fonnte, der fchofattiichen Richtung entgegen. In einem 
Briefe an Hartmann Hallmyl, einen boftnungsvollen feiner 
Leitung übergebenen Züngling, verbreitet er (id) über die 
fchädlichen Wirfungen jener älteren von der Schrift abfüb. 
renden Theologie, und drängt feine Anficht von ber Refor⸗ 
mation dieſer Willenichaft in die Worte zuſammen: „Die 
Schrift fol immer in der Theologie bereichen, ja Chriſti 
Geſetz, damit jene Horde von Barbaren fid) der Herrichaft 
nicht bemächtige.“ Nicht minder bedeutend iff e$, bag der 
Kanzler der Uiniverfität, der Bifchof von Uttenheim, für den 
Craémus die unbedingteite Verehrung an den Tag legte, 
und namentlich feine Fritifchen Arbeiten über das Neue Te- 
ftament freigebig unterſtützte. Auch feine Anfichten über die 
Reformation, ihren Umfang, die Art und Weife ihrer Aus- 
führung von Seiten der Hierarchie ftimmten mit denen be 
Erasmus überein. Deſſen Handbuch des chriftfichen Kriegers 
hatte er mit Begeilterung aufgenommen; er trug e8 immer 
mit fid) berum und befchrich den Stanb voll mit feinen An- 
merfungen.') Co wie er den Verfaſſer bei feiner erſten An- 
funft ehrenvol aufgenommen, fo [ub er ihn in einem vete 
bindfichen Schreiben vom Jahre 1517 ein, in die Stadt 
zurüczufehren, wo ihm der Himmel (o febr zuſage. Als er, 
diefer Einladung nad) zurückgekehrt, bod) bald wieder (1518) 
Baſel verließ, überhäufte ihn ber Bifchof mit Beweifen. fei- 
ner Freigebigkeit, die bei bem allgemeinen Rufe der Spar- 
famfeit desfelben dem Erasmus fehr auffielen. Da er alles 
Andere audfchlug, mußte er doch ein Pferd annehmen, das 
er nach feinem eigenen Geſtändniß, faum zum Thore bin 
ausgeritten, um fünfzig Goldgulden verfaufen fonnte, Weber, 
dieg rührte ihn. bic ehrende Sbeilnabme der Basler Bürger, 
deren eine Dienge auf Pferden ihm dad Geleit gaben, und 





) Dieß erzählt Erasmus felbft in einem Briefe an Thomas Mo- 
rus von Brüffel aus im Jahr 1518. 


I. 956. Herzog Oekolampad. 6 
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mit Thränen von ibm Abfchied nabmen.!) Gic floffen nicht 
nur dem Abſchiede des großen Gelehrten, fondern menm wir 
bedenfen, wie (cbe die Liebe zur heiligen Schrift in Baſel 
verbreitet war, wohl auch dem Beförderer ber heiligen: Stu⸗ 
dien, der fie gerade in Fritifchem Zuſtande fid ſelbſt überließ. 


Diertes Kapitel, 


Kirchliche und tbeologi(d)e Bewegungen in Baſel (eit Las 
thers Thefenaufchlag bis zur Ankunft Cefolampabe, 
Oktober 1517 bià November 1322. 


Unterdeflen mar durch einen 9teformator andern Geifteó 
und Sinnes eine evangefifdóe Reformation bereits angebahnt 
und überall in deutfchen Landen mit der lebendigſten Theil- 
nahme aufgenommen worden. Zudem Luther zunächſt nur 
die ſchrecklichen Mißbräuche des Ablaſſes angriff, unb d 
in der Theologie zu den Grundfägen der noch ziemlich vet 
breiteten auguſtiniſchen Schule befannte, indem cr überdieß 
zwar die Anfichten über die Autorität allgemeiner Concilien 
geltend machte, melche, obwohl von ben Päbſten verpäft, 
boc) in vielen Geiſtern nod) fortlebten, und daneben gegen 
den Pabft die fchufdige Ehrfurcht an den Tag Tegte, fo 
fchien er das cigentliche Werfen der römifch - Fatholifchen 
Kirche nicht zu gefährden, fondern es nur von dem Schutte 
$8 reinigen, wodurch es auch eifrigen Katholifen als ent. 
ftetit (id) zeigte. Luther gieng zwar noch weiter, Er et. 
faßte den Satboliciómua in feinem Vittelpunfte, bem vom 
römifchen Karafter ber auf das germanifche Geiſtesleben 
übertragenen eigenwilligen, eigenfüchtigen, tugendflolgen Wir- 
fen; er erariff ihn an feinen beiden Außerfien Cnbpunften, 
der fchwärmerifchen Mönchsheiligkeit und dem feichtfinnigen 


ı) Erasmus in demfelben Briefe. 
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Abfinden mit den Anforderungen des Gewiſſens vermittefft des 
Ablaſſes· Er ftellte dagegen ein PBrineip auf; von dem and 
durch folgercchte Entwickelung ſich eine durchgreifende Nefor⸗ 
mation ergeben mußte; aber fo mic ct felbft dieſes wicht fo 
bald einſah / fo tod) weniger diejenigen, bie ifm zuſtimm⸗ 
ten. Nur, die ſcharfblickenden Häupter der) Hierarchie er- 
kannten sogleich. ben. gefährlichen Neuerungsgeiſt. Wish 

In Baſel waren die Gemüther auf: vielfältige Weiſe 
vorbereitet, Luthern freudig. beizuſtimmen. Des Biſchofs 
Erkeuntniſſe waren wohl ſchon früher geläutert/ ehe er auf 
jene. Glasſcheibe oom Jahr 1522 unter fein Bild die Worte 
ſetzen ließ Steine Hoffnung ift das Kreuz Chriſti / Gnade 
ſuche id), nicht die Werke“ ) Wie weit) Luther auf ihn 
cingemirft, fónnen wir nicht beurtbeilen. So viel iſt gewiß ⸗ 
daß er (id) für ben kühnen Beſtreiter des Ablaſſes erklärte, 
unb feine Schriften eifrig Ia, und vielleicht deren Druck in 
Baſel empfahl. Ihm trat bei der Weihbischof Telamonius 
Limpurger und der fouft fo ſehr zurückhaltende Capito. Nicht 
minder: freuten. (id) der Fortſchritte der Wahrheit Beatns! 
Rheuanus, der Profeſſor Wittenbach/ der ſeit 1519. vom 
Baarfüßerlloſter im Baſel gum. Guardian erwählte Spettifans 
Glarean ſtimmte Luthern bei ſchon um deßwillen, weil feine 
Feinde Luthers Gegner waren. Ueberhaupt traten die edel⸗ 
ſten Vertreter der, höhern Bildung, einige angeſehene und! 
einfinfreiche Mitglieder des RNaths, unb. ein großer Theil 
der Bürgerfchaft auf Luthers Cite?) Doch im flaren: Be- 


1). Spes mea erux Chrisli ;; gratiam , non opera quero: der Bifchof 
tniet vor. bem. Bilde des. Gefreuzigten. "Auf bem. Titelfunfer 
zu den Synodalitatuten von 1503 fniet ev vor dem. Bilde der 
Maria. Bene Glasfcheibe, welche: ber Bifchof dem Magdale- 
nuanenblaßer in Bafel gefchenkt / hat fid) sis auf unfere Tage er⸗ 





Einen, in tiefe Bewegung röfnet bic Sammlung) der 
"Briefe von umb. an Smingli in der neuen Ausgabe vom Schuler 
und Schultheß dieſe Briefſammlung ift eine der’ ergiebtgften 
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mwußtfein, wicht anf eines Menfchen, fondern anf Gottes 
Wort: zu fußen, ‚verfchmähten: fie den Namen Lutberaner/ 
den ihnen die Gegner alſobald gaben. 

Unter dieſen Umſtänden mußte es bald dahin konnnen, 
daß in Baſel die Schriften Luthers gedruckt wurden. Der 
Fürſt der Baſeliſchen Buchdrucker, Johannes Froben, 
ſcheint eine kurze Seit an dem Unternehmen Theil genom- 
men zu haben; ſo wenigſtens berichtet es Pellikan ſelbſt, und 
läßt e$ (id) aus Frobens Briefe an Luther erſchließen. Bald 
aber trat Adam Petri an die Spike des Unternehmens, a 
terfiüßt durch Beatus 9tbenanus, Pellikan und aud) Capite. 
So erfchienen denn im Jahre 1519 Luthers Auslegung des 
Vaterunſers, Sermon von bem Ablaß und Gnade, eine gite 
und treöftliche Predigt von der würdigen Bereitung zu bem 
bochwürdigen Saframent, Luthers Unterrichtung auf etliche 
Artikel, die ihm von feinen Mißgönnern zugemeſſen werben, 
kurze Untermweifung wie man beichten foll, eine Predigt von 
der Betrachtung der heiligen Leiden Gbriftis 1520 eine -eröfl- 
liche Predigt von der Gnade Gottes und dem freien Willen, 
eine nützliche Erklärung der schn Gebote, eine fruchtbare 
Unterrichtung von den guten Werfen, von dem Sang eiut 
fat nüplid)e Predigt, eine nüglide Predigt, mie fid) ein 
Chriftenmenich mit Freuden bereiten fotl zu ſterben m. a., 
lauter deutſch aeichriebene Schriften; daneben Luthers Tatel- 
nifche Auslegung der Palmen, deutfche und Tateinifche 9uf- 
legung der Firchlichen Cpi(teln und Evangelien, ') endlich, 


Quellen für die folgenden Vorgänge. Einiges iff auch aus 
Sculteti Annales Evangelii renovati ad annum 1518 1520 qt. 
ſchöpft. 

) Dazu kamen nach einigen Berichten eigentlich reformatoriſche 
und polemiſche Schriften, an den Adel deutſcher Nation, von 
den neuen Eckiſchen Bullen und Lügen, die Appellation an das 
Concil, Urfache, marum des Babfles Bücher von Luther ver 
brannt worden, von dem Bablithbum zu Rom wider ben Pod» 
berühmten 9tomaniflen zu Leipzig, von bem babylonifchen Ge. 
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was am meiften Erwähnung verdient, Luthers news Teſta⸗ 
ment vom December 1522, nachdem es erf drei: Monate 
zuvor ín Wittenberg beransgefommen war. Cà führt ben 
Titel: ba$ Neue Seftament, jetzund recht gründlich ver- 
dentfcht, weiches allein Chriſtum, unfre Seligkeit, recht unt 
klärlich fert mit gar gelchrten und richtigen Borreden, nnd 
der ſchwerſten Derter kurzer aber anter Auslegung. Dieſes 
Buch ift genau nach der erſten Ausgabe gedrudt, und zwar 
der erſte Nachdruck derfelben; baber Luther damit nicht pit 
frieden war; gutberá Name befindet fid weder bier noch in 
der Originalausgabe. Ein Exemplar davon wurde vom Ser. 
leger in alle Klöfter Bafeld geſchenkt; in das ihrige fehrie- 
ben die Karthäufer, „dag in ber beigebundenen Boftille der 
Epiſteln und Evangelien beg Advents fall gar nichts oder 
wenig Aergerliched zu leſen fei, bod) folle ein jeder biefe 
Dinge mit gutem Beicheide auserkieſen, und nicht weiter 
bierauf halten, ald die gemeine chriftliche Kirche febeet und 
haltet.“ Gm folgenden Frühjahr erfchien bei Adam Petri 
die Ueberſetzung der fünf Bücher Mofis, wie fie Luther fury 
zuvor in Wittenberg herausgegeben. Neben diefen und an- 
dern Arbeiten Luthers beforgte Adam Petri 1521 die Aus- 
gabe der loci communes des Melanchthbon, und im Fahre 
1522 die Ausgabe der Werke Johannes Weſſels, den Dr. 
Luther ſelbſt für feinen Vorgänger erflärte. Während folche 
Schriften für die Gebilbeten und die Theologen fid) eigne⸗ 
ten, gereichte bie allerdings umfichtige Auswahl aud Luthers 
Schriften zum Lnterricht unb zur Erbauung bed. gangen 
Volks. Aber nicht nur in Bafel murben fie febr verbreitet; 
am 14. Februar 1519. fchrieb Zroben an Luther, wie er 
sablreiche Eremplare feiner Schriften nach Frankreich, Spa⸗ 


fängniß der Kirche, von der Freiheit eines Chriftenmenfchen, 
über die Gewalt der Schlüffel. Aber von biefen Schriften 
fanden die Verfaffer der genannten Beiträge Feine Exemplare 
mit Adam Petris Namen in Bafel. 


* 
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en, Italien, Brabant unb. England abgefegt babe.  Das- 
selbe meldete ihm etliche Tage darauf Capito; „deine Schrif- 
ten, fagte er, haben wir hinter einander gedruckt, mie du 
aus der Babe des Froben gleich nad) der Frankfurter Meſſe 
erkennen: wirft, unb. haben (fie mit gutem Glück innerhalb 
ſechs Monaten verbreitet Cin die vorhin genannten Länder), 
Es geſchah dich aud. Fürforge für bas gemeine Beſte, für 
das am beiten geforgt wird, menn man bie Wahrheit am ben 
Tag bringt, Denn bie Wahrheit ift fo beſchaffen, bag fic 
auch die-Widerftrebenden zwingt, fie zu Tieben.“ Wie grof 
überhaupt die, Hinneigung zu Luther in Bafel war, bezeugen 
Capito's 9Leugerungen in: demſelben Briefe, „Ein gemiffer 
gelehrter und (cbe rechtſchaffener Biſchof (zweifelsohne der 
von Baſel) und einige andere von den Unſrigen, ba fie neu⸗ 
lich gehört Hatten, bu. ſeieſt in Gefahr, verfprachen "nicht 
allein Unterſtützung au Geld, fondern auch. einen ficherm Ort 
der Zuflucht. Da das Gerücht bid) in der größten Noth 
und von. allem entblößt fchilderte, gab es ‚Einige, die Durch 
mich bir. reichliche Unterſtützung zukommen laſſen wolften. 
Aber diefen Abend erhalten mir die gofdene Nachricht, gu. 
tber lebe. Darauf haben wir aud) erfahren, daß bu unfrer 
Hülfe nicht bedarfit,* 

So mat eine bedeutende Bewegung eingeleitet, welcher 
Zwinglis Auftreten in Zürich. fcit bem Anfang des Jahrs 
1519 neuen. Schwung gab. Capito hatte großen Zulauf iu 
feinen gebaltreichen Predigten über das Evangelium Matthäi 
und den Brief Pauli am die Römer Es zeigte fib, daß 
bic Leute, an Benrtbeilungsfraft gewonnen battenz fie waren 
dem, Evangelio zugethan, ſagt Hedio. Ju feinen Vorleſun⸗ 
gen erklärte Capito: um dieſe Scit. ben Römerbrief und ber 
feftigte (id) in feiner reineren Weberzeugung. Unter dem 
Einfufe Pellilans wirkte Sobaunes £utbarb von Luzern, 
Prediger bei den Baarfüßern, zur großen Erbauung der 
Evangeliſchen und zum großen Verdruß der Päbſtler. Eben. 


" 


» 
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falls. auf. bie Seite, ber Reformation trat der Prediger bei 
€. Leonhard, Markus Berſius und knüpfte bald Ber 
bindung mit Zwingli an Dedio, von- Erlingen in ber 
Martgrafſchaft Baden, reiht ſich an dieſe Zeugen ber Wahr- 
beit, an. Urſprünglich durch, Zwingli  angereat,; von. ber 
reinften Geſinnung belebt, ‚aber des eigenen: Antriebes zum 
Handeln ermangelnd, blieb er zwar nod) lange ein ſchüch⸗ 
terner Bekenner des Evangeliums; die Theſen, die er in 
Baſel im Fahre 1519. vertheidigte, beziehen fic) auf abftrakte, 
ſcholaſtiſche Fragen unb. ſtehen in. keinem; weitern Zufammen- 
hange mit dem, was damals die Gemüther befchäftigte Er 
ſtellte ſich in Baſel mehr unb mehr unter Capitos Leitung, 
umb. hatte ibm. allerdings Vieles zu verdanken.) Als Pre 
diger zu St; Theodor, bald darauf gt. Cit. Martin verkün—⸗ 
digte ev. mit ſteigendem Muthe die. evangeliſche Wahrheit, 
ohne ſich um das Geſchrei der Mönche und Pfaffen zu küm⸗ 
mern, und ſchloß (id) an den Steformator von Zürich any 
von ihm Belehrung: und Ermunterung zu erhalten. Denn 
er ahnte allerdings Gefahr. von der päbſtlich / mönchiſchen 
SBartóci. Wir wollen unſere Bruſt ſtählen, denn es ſteht 
und ein Kampf gegen grimmige Feinde bevor, gegen den 
elenden Haufen der Lügner unb. Prahler. Cine Menge der- 
selben bat. M verbünbet; aud) wir müſſen uns an einander 
ſchließen.“ 

Groß * in der That die Entrüſtung unb m efr 
der Pfaffen und Mönche, über die Fortſchritte bed ‚Evanger 
liums. Sie (cbimpften. auf. den Kanzeln gegen. die Refor⸗ 
mation, verfochten eifrig. den Ablaß / drohten Zwingli den 
Mund zu ſtopfen Ein: Baarfühsrufagtesnns griechiſch (cu 
das ſei lutheriſch und wer fid) mit denn ———— 

unse nina 7] y jun 
Necestárid tnihi si imitatio," faprieb t Vk dieſer Beier 
; Amb. bezeichnet fich damit ſelbſt auf Deutlichſte. Die 

— — Theſen finden fid) noch gedruckt ver. 
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der werde gar cin Jude. Cin anderer fagte, der fchofe- 
ftifdóe Theologe Dund Scotus babe (id um das Ehriften- 
tbum größere Berdienfte erworben als der Apoftel Paulus; 
noch andere fchrieen, wohl mit Bezug auf eine Aeußerung 
Luthers in feiner Vorrede zum Nenen Teftament, „man 
folíc denen fein. Gchör geben, weiche behaupten, die Hanpt- 
fide des Gbriftentbums feien in den Evangelien nnd dem 
Schriften des Apofteld Paulus enthalten.“ Auch ein Baar⸗ 
füßer rief ein Wehe ans über bie Buchdrucker, melde ohne — 
Rückſicht auf ben Pabſt und die Guauifition alle möglichen 
Bücher druden. Solche Wuth zeigten unter allen Mönchen 
Baſels die Söhne des heiligen Franz, weil fie eben bie 
Keberei unter dem eigenen Dache besten, und nicht wuß⸗ 
ten, wie ihrer los werden. Denn folche Ausbrüche fürder- 
ten gerade bie Sache der Reformation. Daber Capito aus 
diefer Zeit (April 1520) meldet: „Die Sache gebt immer 
wie beffer vorwärts; bie Theologen und Mönche arbeiten für 
und. Gic ſtoßen zwar harte Drohungen gegen Luther aus. 
Aber feine Grundſätze find fchon viel zu tief eingedrungen, 
als dag fie durch irgend eine Gewalt wieder andgerottet wer⸗ 
den Fünnten.“ 

Doch dürfen wir diefe Fortfchritte der reformatorifchen 
Bewegung nicht eben zu hoch anfchlagen. Derſelbe Mann, 
der und davon Nachricht giebt, fagt am Ende des angeführ- 
ten Briefs: „EB giebt Einige, weiche mid) im Berdacht 
haben, dag id) bei Luthern in Gunſten ftebe, obíd)on id) 
mich eifrig bemibe, zurückhaltend zu fein.“ Er (tano unter 
dem Einfluſſe des Erasmus. Einen heftigen Aufſatz, bem et 
1519 befaunt machen wollte, behielt er auf deſſen Borftel- 
lungen in feinem Pulte. Cn der Sat zeigt und Capite em 
deutlichiten,, mie verbedt bie evangelifche Richtung damals 
noch in Baſel auftrat. Die Belehrungen, die er Luthern 
im Gabr 1518 mitgetheilt, geben und das Maß feined eige- 
nen reformatorifchen Wirfend „Ich fürchte, bu möchtef 


— 

weit mehr als andere angegriffen werden; und e$ il Gefahr 
M, ba man Gewalt brauche. Ich rathe dir aus Erfah. 
rung, befolge den Rath des Certorius. Glaube mir, du 
wirft bruchſtückweiſe vollbringen, was bu mit allen Kräften 
kaum angutafem vermocht hätteſt. Damit dein edles Veſtre- 
ben nicht vereitelt werde, fo brauche allerlei Verſtellung, auf 
daß br im das Gemüth deiner Leſer die Angel werfen kön— 
net, bevor fie zu glauben anfangen, daß nach ihnen geangelt 
werde. So tharen die Apoſtel nichts ſchnell und plópfich. 
Auf was für Wegen fchreitet Paulus einher in dem Briefe 
am die Römer? Was tbut cr nicht Miles, um fid ihre Gunſt 
qu ermeróen? Er verſtellt fid) und wägt die Rede fo ab; baf 
weder Haß mod) Ueberdruß entftehe. Aeußerungen besfelben 
Geiftes fommen in Menge in der Mpoftelgefchichte vor. So 
Antworter Paulus, als ob cr eine Ausflucht fuchter ich rede 
— ſondern von ber Auferfiehung der Todten. 

auf ſchiefgehenden Umwegen werden Dinge von gröf- 
he Belange mit Sicherheit bem Ziele entgegen geführt, 
Wie febr wünfchte ich, daß bu immer ciu Fenfter zum Ent- 
fliehen offen behielteſt. Diefer Tage babe ich das Buch von 
Silveſter Prierias erhalten. Du ſollteſt die einzelnen Aus⸗ 
brüche des Wahnſinns cher Tächerfich machen als im Ernſte 
widerlegen. Hüte dich ja ben Pabſt zu beleidigen, wälze 
alle Schuld auf einen unverſchämten Schmeichler, der bem 
Babfte am bes Bauches willen Unwürdiges andichte.“ Eine 
Predigemweife, durch folche Grumdfäge geleitet, war alferdings 
wrgüglid) geeignet, den Uebergang zur eigentlichen Nefor- 
mation zu vermittelt, Doch mußte fie bald aud) bic Gegner 
eigen unb konnte leicht den Prediger in unheimliche Stel⸗ 
lung zwiſchen beide Partheien verfesen. Solches fühlte Gapito 
i dm April 1520 von Baſel hinweg an den Hof 

Küofé von Mainz, der am der Spike des mieder- 
en fand. Groß war die Unzufriedenheit 
der Bürgerfehaft über dns Domſtift, das einen folchen Mann 
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wegziehen ließ. Celbit der Schaffner. des Domſtifts fchrieb 
ibm bald nach feiner Abreiſe: „Sch boffe und begehre, ihr 
werdet in Kurzem wieder qu Bafel euer Weſen haben, baa 
ich euch gerne bebürflich fein milf, Ihr babt auch einen 
guten Ruf hinter euch gelaffen, daß obne Zweifel in langen 
Jahren nichts dergleichen erbört worden, unb bag es, alt 
glaublich i, einen guten und neuen Anfang bringen wird.“ !) 

Capitos Abgang von Bafel war der erfte bedeutende An- 
ftoB, bet die beginnende Bewegung zur Reformation erbielt. 
Bon minderer Bedeutung erfcheint der Schritt des altern- 
den, frünffid)en Biſchofs, welcher im April 1519 die Re 
gierung in die Hände eines Coadjutors, des Domberen 
Nikolaus von Dießbach, niedergelegt hatte. Diefer war adi 
lich von derfelben ehrenmerthen Sefinnung wie der Bifchof 
befeelt; er erfannte viele Sigbraude und wünſchte deren 
Abfchaffung.) Immerhin beweist vielleicht der 9(btritt des 
Bifchofs, bag aud) ibm die Luft zu fchwül wurde, bag er 
an Luther irre qu werden anfleng, oder dem Einfluffe des 
Erasmus nachgab, (o mic denn auch der Fürft der Baſeli⸗ 
fchen Buchdrucker, Johannes Froben, durch die Drohungen 
feines gelehrten Gönners bewogen, (id fortwährend bes 
Druckes von Lutherifchen Schriften enthielt. In folcher 
Lage der Dinge, umgeben von [aucrnben Feinden, mußten 
bie evangelifchen Prediger den Abgang des fo allgemein be- 
liebten unb gefchäßten Gapito doppelt fchmerziich fühlen, und 
(id mic vermaist erfcheinen. So ergieng es bauptfächlich 
dem wackern Hedio. Doch aufgemuntert durch den entfernten 
Sreund fo wie auch durch Zwingli, Tieß er den Much nicht 
(nfen, Cube er feine mangelhafte Kenntniß des griechi⸗ 


1) Nach einer in der Ant. Gernl. befindlichen Handſchrift: ein 
neuer Beweis feiner klugen Mäßigung. Auch Bellitan fchreibt 
ibm: commendasti christianissima dogmata Mss. in Ant. Gernl. 


2) Eiche Wirz helvetiſche Kirchengefchichte. Ster Theil. &. 284. 
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(feu Neuen Seflamentà mit Hülfe Zwinglis etwas zu vet- 
beſſern fuchte, gab er fich viele Mühe, durch feine Bredig- 
ten das Volk zu unterrichten, und fchöpfte einige Hoffnung, 
dag e$ mit der gefunden Lehre befler geben werde. An Fremd 
Myconius fchrich er im Mai 1520: „Was durch Predigten 
auszurichten (ci, wolle er getreulich thun. Chriſtum wolle 
ee befennen vor den Menſchen, damit er fich feiner nicht 
fime vor feinem Vater.“ Er fieng damals die Erflärung 
des Matthäus an, mo Capito fteben geblieben, Aber noch 
in dDiefem Jahre begab er (id nad) Stain gu feinem Freunde, 
um ibm Bilarsdienfte zu Teiften. 

Erf im folgenden 1521009 Jahre trat bie reformatori- 
ſche Bewegung aud dem bisherigen Geleife; und mie fie 
entfchiedener, feder, muthiger wurde, ja bisweilen in Muth⸗ 
willen übergieng, fo rief fie denn auch die Geaenmirfungen 
und Kämpfe hervor, welche (ic in große Gefabr brachten, 
und bis zum endlichen Siege derfeiben fortdauerten. In 
imem Jahr kam nämlich nach Bafel Meifter Wilhelm 
Röblin, von Rotenburg am 9tedar, und ward ald Leutprie⸗ 
fet zu St. Alban angeſtellt. „Er legte, fagt Fridolin Ryff, 
die heilige Schrift fo wohl aus, daß dergleichen vorber nie 
war gehört worden. Er warf den Päbſten, Biſchöfen, Pfaf- 
fen ihre Sekten, Geremonien und andere Kirchengebräuche 
mit der heiligen Schrift um, desgleichen bie Meſſe, die Gab. 
reßzeiten, die GSeelengerätbe u. f. m. Er erbot (id) auch 
gegen männiglichen um folches willen Rechenfchaft zu geben.“ 
An einer Broceffion trug er ftatt der üblichen Heiligthümer 
eine (don gebundene Bibel durch die Stadt, fagenb: „Das 
it bie rechte heilige Schrift, dad andere find nur Todten- 
gebeine.* Der Zulauf zu feinen Predigten war fo groß, bag 
er zu der übertriehbenen Zahl von viertaufend Zuhörern An- 
laß gegeben bat. Nach einer beſtimmten Angabe aus diefer 
Zeit durfte diefer umerfchrocdene Mann fein Wefen bis im 
den Lauf des folgenden Jahres forttreiben. Die Sache mlifte 
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dann fo erflärt werden, bag cr erſt nach und nach bervor- 
trat und die Zuneigung der Bürgerfchaft qu groß war, als 
daß. die Geiſtlichkeit etwas gegen ibn hätte ausrichten fin. 
nen. Da ereignete fich aber zu Oſtern 1522 etwas, was 
auf Röblins Schickſal cingemirft zu haben fcheint. Die ba. 
mals in Baſel anmefenden Sumaniften, worunter Hermann 
Bufch,') mochten nicht ungern in ber allgemeinen Verachtung 
ber Faſten (i) auszeichnen. Sie erlaubten (id) am Palmen⸗ 
fonntage einen Spanferkelſchmaus. Die Sache mar. um fo 
auffalienber , ald die meiſten ber Theilnehmer Prieſter waren. 
Darüber nun erhob fid), wie unter Menſchen zu gefcheben 
pflegt, größerer Lärm als über Röblins Predigten. Die 
römifch-gefinnten Profeſſoren regten (id) aufs Neue, fehrieen 
gegen die Unordnungen, zu welchen die Reformation Anlaß 
gebe; fie erregten, fagt Hermann Bufch, fo große Tragdvien, 
wie fie die Ermordung von hundert Brieftern nicht hätte 
veranlaffen mögen. Auch Glarean, der um biefelbe Zeit an 
Zwingli fchreibt, ift fehr beforgt über die möglichen Wir 
ungen diefer Sache. Sn der That ergieng bald daranf ein 
bifchöfliches Mandat, bag fortan Keiner Luthern öffentlich 
erwähne, noch das Evangelium anders audlege, als es die 
heiligen Väter verftanden hätten. Der Spanferkelſchmaus 
wurde zwar gnädigſt verziehen, aber zugleich feftgefept, daß 
fortan dergleichen Vergehungen beftraft werden follten. Welch 
ein großes Aufſehen die Sache machte, geht auch aus bem 
Umſtande hervor, daß fid) Erasmus, ber (id) bisher fo beim. 
fid) und ftille gehalten, 2) in das Mittel legte in einem an 


) Diefen Aufenthalt des Hermann Bufch in Bafel, bee uns 
durch feine Briefe an Zwingli beglaubigt wird, erwähnt Mei⸗ 
flee nicht, der fein geben. fchildert im 2ten Bande feiner Le 
bensbefchreibungen berühmter Männer, Seite 369 u. f. 

2) „So ift Erasmus od) da, was Er aber handle, ik Jedermann 
unmifient unb verborgen, dann ec fi gar Hill und heimlich 
innbaft.^ Bericht der zwei Schmweizeriünglinge an gutber. 
"Eiche Sobann Kefler von Bernet St. Gallen 1826. Gieite 81. 
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den Biſchof gerichteten Sendſchreiben über bas Fleirch- 
eſſen unb ande remen ſchliche Einrichtungen, ums 
terſchrieben Oſtern 1622. Wir farb die katholiſche Reatrion 
war, wie ſehr bas Schifflein auf dieſe Seite (ic) hinüber⸗ 
beugte / erſieht man: ganz deutlich daraus / daß Erasmus nad) 
feinen) vermittelnden Weiſe mit dem Gewichte feine Anſe⸗ 
hens auf die andere Seite drückt, um bas beliebte Gleich⸗ 
gewicht herzuſtellen. So ſpricht er. über das; was bie Faſten 
eigentlich geworden finde nur ein geringfügiger Zaun für 
das arme Volk, für die Neichen ein Anlaß zur Abwechſe⸗ 
lung in den Speifen und zur Befriedigung) der raffinirteſten 
Leckerhaftigteit, mod) für Andere ein Erwerbsmittel, ver⸗ 
mittelſt· der in Rom Fäuich gewordenen Dispenfen Was 
ſeine Perſon anbetreffe, ſo habe er zwar in den Faſten Fleiſch 
gegeſſen, aber mit Erlaubniß des Pabſtes, auf Anrathen des 
Arztes und Deimlic). | Er geht aber noch viel weiter; und 
man fest wirklich nicht ohne Erſtaunen, wie er bem Biſchoöf 
die Abſtellung von gewiſſen Feiertagen, die Geſtattung der 
Arbeit am den Sonntagen und Feiertagen, unb ſelbſt die 
Abſchaffung des Cöribats empfichlez wogegen aber, eint er, 
die bifchöfichen Offieialen eifern werden, "welche glauben, 
durch die Beifchläferinnen der Beiftlichen von diefen mehr 
beziehen zu können, als wenn fie verheirathet wären. Offen- 
bar will der feine Maun den Bifchof wor zu firengen Maß⸗ 
tegeln warnen unb. ibn — am eigene reformatoriſche 
Ideen erinnern. 

Diefelbe katholiſche Reatnon der hier Erasmus entge⸗ 
gentritt, mar es denn aud), ber ber kühne Pfarrer. von 
€t. Alban weichen mußte. Er war Freund jener Faſten⸗ 
verächter, wie aus einem Briefe von Hermann Bufch ait 
Zwingli hervorgeht, ja vieleicht ſelbſt Theilnehmer am bes 
rüchtigten Spanferferfchnranfe, Nachdem die Geiftlichen ibit 
wohl schon lange bei dem Bifchof als einen’ Ketzer angeklagt, 
aber wegen ber Anhänglichkeit der Gemciube nicht zum Ziele 
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gelangt waren, verflagte ihn um bie(e Zeit ber Biſchof mit 
dem Kapitel bei dem Rathe und bat um Auslieferung des 
feßerifchen Predigerd. Sobald die Gemeinde davon Nach 
richt erhielt, verfammelten (id) Diele bei den Baarfüßern, 
willend der Regierung cine Bittfchrift zu Gunften Roblins 
einzulegen. Denn fie wollten ihn nicht laſſen, fagt Frido⸗ 
lin Ryff, aus der Urfache, weil er nicht? Anderes prebigte 
denn 1008 er mit der heiligen Schrift zu beftätigen wußte, 
Su ben verfammelten Bürgern (dicte der Rath den befich- 
ten, felb(t zur Reformation binneigenben Bürgermeifter Adel⸗ 
berg Meier mit etlichen andern 9tatbsglicbern, zu verneb- 
men, was ihre Meinung wäre. Sie verfprachen den Bür⸗ 
gern den Prediger zu beichügen, und baten fie übrigens, im 
Frieden nach Haufe zu geben. Darauf aber wurde der obne- 
dieß ſchwankende Rath von dem Kapitel fo bearbeitet, zum 
Theil aud: durch Gaben und Schenfungen, nach Sridofin 
Auf, bag Röblin nach vierzehn Tagen vom Nath die Sei. 
fung erbielt, auf der Stelle bie Stadt zu verlaffen. Da das 
die Gemeinde erfuhr, ward fie unruhig, fam aber nicht 
mehr sufammen. Da fammelten (id) bie Weiber, die in bem 
Kirchfpiele waren, edle und andere, bei fünfzig, etliche, bie 
groß mit Kindern giengen, famen. auf das Rathhaus unb 
legten für den Predilanten Fürbitte cin; Here Zug Zeigler 
führte für fie das Wort. Aber der Rath verbarrte bei fei» 
nem Befehle. Alle, die Röblin anhiengen, wurden bereits 
als Intherifche Keper ausgefchrien, unb cd ward große Un⸗ 
einigfeit gwifchen beiden Partheien. 

In biefem VBorgange tritt und das Weien ber Basler 
Neformation anfchaulich entgegen. Sie murgeít in den Ge, 
müthern der Bürgerfchaft, der Gemeinde unb treibt fie zu⸗ 
fammen; der Rath fchwanft und möchte es eigentlich beiden 
Partheien gut machen, weil die beiden Richtungen in feiner 
Mitte fich befebden. In dem berübrten Galle fiegt aber bie 
fatbotifd)e Varthei, meil der Prediger die Sache zu weit 
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getrieben. Denn fo wollte «à die göttliche Vorſehung, daß 
nicht durch ihn und feine Freunde die Reformation vollfübrt 
würde, Unrein war der Geift, der fie belebte, unlanter ber 
Eifer, wovon (ic glühten. Go wie Röblin bafb zu ben Wie- 
dertäufern übergieng, fo beugten mehrere feiner Freunde, 
die am drgfen gefchrien, nachher verfiummend das Haupt, 
und traten. der veformatorifchen Bewegung feindlich entge⸗ 
gen. Was aber bic nähern Verhältniffe des Raths zur refor⸗ 
matorifchen Bewegung betrifft, fo fand an der Spise der 
reformirten Parthei der fchon genannte, feit 1521 qum Bür⸗ 
germeifter gewählte Adelberg Meier, deſſen Karakter 
unbedingte Achtung gebot, und ber ebenfo achtungswürdige 
Oberfisunftmeifter Jakob Meier sum Hirfchen, melde 
der Nathöfchreiber Kafpar Schaller trefflich unterflügen 
fonnte, Sene beiden gehörten dem eigentlichen Bürgerſtande 
an. Was bic Fatholifche Parthei betrifft, fo hatte fie 152t 
durch die 9(bfebung des eifrig Fatholifchen Bürgermeiſters 
CGafob Meier sum Hafen, welcher an Sranfreich völlig 
verfauft war, einen bedeutenden Verluft erlitten; fortan 
wurde ihr Haupt Heinrich Meltinger, von der bohen 
Stube, der ald Hauptmann der Basler fich in der Schlacht 
bei Marignano ausgezeichnet, deffen Sohn bei Bicoca gefal- 
len, und der 1516 zum Oberitzunftmeifter, 1521 zum Bir. 
germeifter erwählt wurde, ein Mann unerfchrocfener im Felde 
als im Mathe. Es verdient Beachtung, dag die beiden Häup⸗ 
ter der evangelifchen Bartbei dem eigentlichen Bürgerftamme 
angehörten, indeß dad Haupt bet fatbolifd)en Parthei von 
den alten Patrigiergefchlechtern abftammte, 

Wir febren zu unferer Erzählung zurüd, Die Vertrei⸗ 
bung Röblins, ber Triumph der katholiſchen Parthei gebo- 
ten den cevangelifchen Bredigern Borficht. Doch gieng die 
Reformation nod) in biefem Gabr. einen Schritt weiter, 
weit fie mirftich befcheidener unb vernünftiger auftrat, unb 
zufällig zur Bürgerfchaft in enge Verwandtſchaft gefeßt wurde, 
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Wir sprechen von Wolfgang Wiſſenburger, der fortan in 
der Gefchichte ber. Neformation gu. Baſel eine forehrenvolle 
Stelle einnimmt. Geboren 1491, Sohn eines. 9tatbsberrn 
dom Baſel, erhielt er feine Bildung auf der Univerſität fei- 
mer Vaterſtadt und mar einer jener lernbegierigen Jüng⸗ 
linge, welche fid). um  Glarcan ſammelten. Um das Fahr 
1520 erhielt er die. Profeſſur der Mathematik und bald dar 
auf die Pfarrei am Spital. Er (dint. ſchon damals zur 
hellen Erfenntniß der Wahrheit gelangt zu fein, gieng aber 
in ‚feiner-veformatorifchen Thätigfeit nur febr Tanafam wor 
wärts. Die einzige Neuerung, die er fid) Damals erlaubte, 
war diefe, bafi er die Scheidewand, welche der hierarchiſche 
Geiſt zwischen dem Bewußtſein ber. Gemeinde und bem. if^ 
fentlichen Gotteóbienfte durch die fremde heilige Sprache 
errichtet, niederriß; Urſache genug, baf er fogleic) von den 
unvorfichtigen Bertheidigern des wanfenden Glaubens der 
Ketzerei befchufdigt wurde, Hören wir darüber den Bericht 
eines Seitgenoffen (Fridolin Ryfs). Nachdem er von Röblin 
geredet, fährt er alfo fort: > Alfo vermeinten die Pfaffen, 
(ie hätten es gewonnen, da fie den Predikanten hinwegge⸗ 
bracht hatten. Aber Gott wollte fein Wort laſſen aufgeben. 
Sie mochten e nicht wehren.“ Daranf zu Wiſſenburg über 
gehend, erzählt er: »Diefer junge, gelebrte Menfch fing 
nd) an, die Wahrheit des göttlichen Worts gu verfünbigen. 
Der überfam den Anhang der Gemeinde viel feſter als der 
vorige. Cr fieng am, die Lateinische Meſſe auf deutſch zu 
haften, damit man hören möchte, morauf fie geſetzt wäre, 
Damit aber waren die Pfaffen nicht wohl zufrieden Doch 
wollte es ihnen nicht gelingen » fo wie vorhin. Denn die- 
weil, er eim Bürger mar, unb fein Water des 9tatb$,. ein 
frommer, redlicher Mann mußten fie ibn bleiben. laffem. 
Allein fie Tiefen heftig wider ibn. prebigen. durch ihre fat- 
ſchen Predifanten und schalten ihn und alle, die ibm anbien- 
gen / Ser. Aber bic Lehre nahm von Tage su Tage su, 


b. — 
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ba fie forche nicht mehr unterdrücken konnten.“ Faſt fónnte 
ed fcheinen, als ob bicfer Mann beſtimmt gemefen, an die 
Spitze der reformatorifchen Bewegung (id) zu (ellen, Doch 
(o febr ihn gewiſſe Eigenfchaften dazu empfablen, fo febr 
ibm feine bürgerliche Stellung zum Schuß gereichte, fo 
fehlten ihm gemiffe wefentliche Grforberniffe. Wenn auch 
feine theologifchen Weberzeugungen in der Wahrheit gegrün- 
det waren, wenn er auch von gewiſſen irrthümlichen Extremen, 
mworein fpäter Defolampad gerieth, (id) entfernt hielt, fo 
mangelte ibm bod) die theologifche Bildung und Gelehrfam- 
feit, die erforderlich fchien, um in der berühmten Wniverfi- 
tätsſtadt dem Katholicismus die Cpipe zu bieten, und den 
Krieg auf fein eigenes Gebiet hinüber zu fpielen. So gün- 
fig überdieß die Meinung ift, die wir von feinen Predigten 
haben fonnen, fo erreichten fie fchwerlich den Grad von 
mufterbafter Popularität, verbunden mit der gebiegenften 
Schrifterflärung, wodurch Defolampads Predigten (id) aus. 
zeichneten. Diefer fam zu Ende des Jahres nad) Bafel, 
einige Monate, nachdem Profeſſor Thomas Wittenbach nad) 
Biel abgegangen mar, in welcher Stadt er an der Stefot- 
mation enticheidenden Antheil nahm. 


X. Bd. Herzog Defofampab. 7 


Zweites Bud. 


Oekolampads febzenu 


von der 


Geburt big zu feiner Rückkehr nach Bafel 
im November 1522, 


Fides magnitudine sinapis granum non excedens mira facit 
ae loquitur, et in cunabulis adhuc virilis est et magnanima. 


£wfofantpab8 Predigt iiber bie Worte be8 Apofteld Thomas: mein 
Herr und mein Gott, gehalten im Klofter Altenmünfter. 


Bweites Bud. 


Lo nn 


Ma die Neformatoren gehörig zu kennen unb zu würdigen, 
genügt es nicht, ihre reformatorifchen Leiſtungen ins Ange 
zu faſſen; der oft febr fehwierige, laugſame Entwicelungs- 
gang, den fie nahmen, mug mwefentlich aud) in Betracht 
fommen. Solche Betrachtung giebt ert den richtigen Maaß⸗ 
ſtab zur Beurtheilung der geiftigen Größe diefer Männer; 
fie verfchafft die tiefere Einſicht ſowohl in bad Weſen der 
firchlichen Menderungen, deren Urheber fie waren, als auch 
in ihr Verhältniß gu ber alten Kirche, von der fie nur noth- 
gedrungen (id) trennten. Es giebt überdieß nicht Teicht eine 
für Geiſt unb Gemüth erhebendere Betrachtung, als das 
Leben bedeutender Männer in feine erften unfcheinbaren An- 
fünge zu verfolgen, zu feben, mie fie nur nad) und nach 
und unter innern und äußern Kämpfen (dy zu dem entwicel- 
ten, mas fie werden follten für ihre Zeit unb die Fünftigen 
Sefchlechter, oder vielmehr wie des göttlichen Geiſtes ge- 
heimnißvolles Walten, ihr Äußeres und Inneres Leben bat. 
monifch ſtimmend, fie groß gezogen und zu feinen Werkzeugen 
bereitet in einem beftimmten, ihnen angemeflenen Wirfungs- 
freife. Die entfprechende Beriode von Oekolampads Leben 
umfaßt den bei weitem größten Theil deöfelben, vierzig Jahre. 
So lange bewegte (id) biefe fromme, ftabile, zur muftifchen 
Kontemplation binneigende Natur in den Banden des alten 
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Kirchenwefensd. Es waren trübe Fahre; doch wie febr ſtrahlt 
von allen Seiten das Licht des evangelifchen Glaubens bit 
ein! Die verfchiedenen Bildungselemente, welche die Zeit 
ihm barbot, nahm er mit reger Empfängrlichfeit und offenem 
Wahrheitsfinne in (id) auf, fie zu verarbeiten, zu geftalten, 
unter einander aussu(obnen, Und fiche! vermöge einer von 
innen ausgehenden Umbildung fehen mir ein Stüd nach dem 
andern vom alten Kirchenglauben abfallen, bis ber neue 
Menfch des Glaubens, zum Mannesalter berangemwachfen , da 
ftebt, berufen an der Reinigung der Kirche feinen befchei- 
denen Antheil zu nehmen. Doch mar iene Periode von 
Oekolampads Leben gewiß nicht ohne Frucht und Gegen 
für die bamalige Kirche, und bat fomit ſelbſtſtändigen Werth 
und Bedeutung. Wir betrachten (ic aber zugleich — und 
beide Betrachtungsmweifen gehen in einander über — al$ die 
Zeit der allmähligen Herausbildung des reformatorifchen 
Karafterd des Mannes, als die Einleitung und VBorberei- 
tung zu dem, was er in den übrigen neun Jahren feinet 
Rebens für die Kirche gemwirft und geleiſtet.) 


Erstes Kapitel, 


Oekolampads Leben bis zu feinem Eintritt in das alener 
Altenmäünfter, 1482— 1520. 


S. 1. 
Detolampabsa Abkunft, Sugenb unb Dilbungtjabte 
unb erſte Wirkſamkeit in Weinsberg, 1482—1515. 


Es ift eine gewiß nicht genug beachtete Erfcheinung, 
daß bie Urheber der Reformation nicht aud den Thälern 


1) Die allgemeine Duelle für diefen Theil von Ockolampads geben 
iff Joa. Oecolamp. vita per Wolfgangum Capitonem, alfebald 
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ber Waldenfer, noch aus der Mitte ber mäbrifchen Brüder 
oder anderer von der Kirche abgetrennten: Gemeinfchaften 
hervorgiengen, noch durch deren Einfluß zur Reformation 
getrieben wurden. Es verbürgt diefe Erfcheinung die weite 
Verbreitung des Bedürfniffes nad) Firchlichen Aenderungen. 
Seiner Geburt nad) gehört Oekolampad theild dem Lande 
an, welches bió auf die neuefle Zeit fo viele in der Kirche 
ausgezeichnete Männer hervorgebracht bat, aber auch zum 
Theil der Stadt, deren Neformator zu werden er berufen 
mar. -Der Bater, Namens Hausfchein, Bürger der Flei- 
nen Stadt Weinsberg im Herzogthum Würtemberg, wahr⸗ 
fcheinfich ein Kaufmann, war vermählt mit einer Tochter 
eines Bürgerd von Bafek, Namens Pfiſter.) Er zeigte 
wenige beffere Eigenfchaften des Geiftes unb Gemüthes, und 
fonnte (id) nur mit Mühe über den engen Gefichtöfreis feines 
Berufs erheben. Die Mutter hingegen war eine Frau von 
Griff und hatte Sinn für Bildung; befonders aber cine tiefe 
gegründete Frömmigfeit, welche (id in Nächſtenliebe unb 
aufopfernder Wohlthätigkeit mirffam erwies. Um folcher 
Eigenfchaften willen ward ihr die aufrichtige Hochachtung 
der Befannten zu Theil.) Die beiden Eheleute waren im 
Irdiſchen geſegnet; fie galten in ihrem Städtchen als reich, 
und erfreuten fid) mehrerer Kinder, Doch bald wurde dad 
Haus von fchwerer Trübfal heimgefucht. Bon allen Kindern 
bfieb nur Ein Sohn, Namens Johannes, am Leben. Er 





nach Defolampads obe gefchrieben. Berlätigend und fehr 
kurz behandelt denfelben Gegenſtand eine handfchriftliche vita 
Joa. Oecolamp. dicti Sausfchein, welche einen Theil bildet 
einer historia universitatis Heidelb., befindlich auf bortiger 
Bibliothek. 

) Ochs V. 298. Pfiſter iſt der Name eines alten Basler Geſchlechts: 
ſtehe Tonjolæ Basilea sepulta detecta. pag. 26. 

?) Matre autem honestioris religios@que vitz nomine celebriore, 
quae sane preter summam in juvandis pauperibus curam in- 
genii quoque laudem inter notos tulit. Capito. 
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mar im Jahr 1482 geboren. Auf ihn trugen die Eltern 
ihre gaͤnze Liebe über. Frühe wurde ihm die Liche que Ne 
ligion eingeflößt; frühe ward er qum Lernen angehalten. Der 
Vater Bedachte einen Kaufmann aus ihm zu machen, Die 
Muster aber, ihre Abſtammung aus Baſel chrend, erlangte 
durch ihre Bitten, daß ber Vater mehr Zeit und Koften auf 
den Schulunterricht verwendete, als zur Vorbereitung auf 
den Kaufmannsſtand nöchig war. Der Anabe entwickelte 
frühe bedeutende Gaben, bag fid) alle barob munberten,t) 
und baf and) ber Vater, überdieß den infländigen Bitten 
der Mutter nachäebend, nod) mehr ald bisher auf die An 
bildung des viel verfprechenden Sohnes verwendete. Er eut 
ferite ihn aus den ungureichenden Schulen der Baterkadt, 
and frhickte ihn nach Heilbronn. Es mar damals bie Zeit, 
da durch Herzog Eberhards großherzige Anftrengungen 
die Schulen an vielen Orten Würtembergs gedeihlicher anf 
blühten. Bon Heilbronn gieng Oekolampad nad) Heidel- 
berg, mo er binnen furger Zeit fo bedentende Sortfchritte 
machte, daß er ſchon im 12ten Jahre ziemlich gute Verſe 
fchrieb, und zwei Jahre bernach das Baccalaureat erbieht. 
Nicht minder zeichnete er (id) aus durch Frömmigkeit und 
Reinheit der Sitten. Saber bie Altersgenoſſen (don be 
mals feinen Namen in das Bricchifche überſetzten, welchen 
Namen er feitdem beibehielt.) Nachdem er die Magiſter⸗ 
würde erlangt, follte er, dem Willen bed Vaters folgend, 
(id) dem Rechte widmen. Doch ein glückliches Sufammete 
treffen widriger Umſtände rief ihn von Bologna zurück, me» 
bin er fid) begeben, um cinen ausgezeichneten Profeſſor des 
Rechts zu hören. Da das italiäniſche Klima ihm nicht zu— 


1) Ut omnibus esset miraculo. id. 

7) Die Angabe darüber findet fich im Titel von Defolampadg zwei⸗ 
tec Schrift an Qgirtbeimer: er nennt d) ba Joa. Husschín, cui 
ab equalibus a prima adolescentia Oecolampadio nomen ob- 
venit. 
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(agtt, ba überbieG der Kaufmann zu Bologna, bem ber 
Vater das zum Unterhalte des Sohnes nötbige Gelb verab- 
reicht, dasſelbe zum Theil veruntreute, fo verlieh «t nach 
ſechs Monaten die berühmte Univerfitätäitadt, betrat wieder 
die deutfche Erde und befuchte mum die Univerfltät Heidelberg. 

Er findierte bier diejenige Wiflenfchaft, zu der er it 
nern Bernf fühlte, bie Theologie, womit «t das Studium 
ber Haffifchen gitteratur verband. In der Theologie küm— 
merte er fi) nicht um die müfigen Fragen unb leeren Go- 
pbismen, moburd) bie Lehrer derfelben die Hohlheit ihres 
Geiſtes zu bedecken fuchten, und zugleich auffallend Fund 
gaben. 

Mit den Scholaftifern gab er (id) wenig ab; er fiudierte 
war die Schriften des Thomas von Aquin, worin er manche 
beffere Anregung finden fonnte; aber ben Duns Scotus Tief 
er ganz bei Seite. Er fühlte fid) weniger berufen qum itreng 
ſyſtematiſchen, abitraften Denfen und dialeftifchem Aneinan- 
derfnüpfen der Gedanken. Doch wandte er vielen Fleiß auf 
das Studium der Schriften Richards von Gt. Victor und 
des Kanzler Gerſon. Diefer fchien ihm vorzüglich geeignet, 
den frommen Sinn zu beleben.) Er hielt (id) alfo befon- 
ders an diejenigen Theologen, bei welchen die fcholaitifche 
Verftandesrichtung durch eine edle, gemäßigte Myſtik gemil- 
dert wurde und eine chriftliche Weihe erhielt. Aus eigenem 
Aeußerungen Sefofampabé geht hervor, bag er noch in an- 
deren muftifchen Schriften und befonders aud) in den Schrif- 
ten der Kirchenväter Unterricht und Nahrung ber Frömmig- 
ferit gefucht. Denn das blieb das Hauptziel feiner Studien; 
daher blieb er den theatrafifchen Oi$putationen ferne, den 


1) Sein Wahlſpruch, welchem der des Bifchofs von Nttenheim 
nachgebildet zu fein fcheint, lautete: «Spes mea crux Christi; 
gratia, non opera.» Siehe Gerfons tractatus de elucidatione 
scholastica mystice theologie.  Consideratio XII. 
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geiitigen Stittertümpfen der Zeit, welche feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten in die Gemütber der Fünglinge Stolz, Neid unb 
Streitfucht gepflanzt hatten. Dan (ab ihn immer mebr be. 
Kiffen, fic eine gründliche, wifienfchaftliche Bildung anzu⸗ 
eignen, ald den Ruf eines gelehrten Mannes (id) zu eriwer- 
ben, mic Gapito fagt, gegen die Gewohnheit des jugend- 
lichen Alters und entgegen der Anleitung, welche ſelbſt die 
Lehrer den Fünglingen gaben. Er fühlte wohl den Werth 
und die Nothwendigkeit beo Austanfches der Gedanken; aber 
dieſes wiſſenſchaftliche Bedürfniß befriedigte er im engeren, 
ffillen Kreife einiger vertranten Freunde.) C» menig er gu 
glänzen fuchte, fo fehr ward ibm aber qtilfe Anerfennung au 
Theil; der 9tuf feiner Frömmigkeit und Tugend bewog den 
Kurfüriten von der Pfalz, Bhilipp, ihm die Erzichung (e 
ner Söhne anzuvertrauen, Diefe Stelle, welche ibm bie 
alänzendften Ausfichten für die Zufunft eröffnete, gab er 
bald micber auf, um die heiligen Studien fortgufepen, Bald 
jedoch fühlte er (id) zum Dienite der Kirche hingesogen. Er 
batte damald fchon bic Weiben erhalten unb. (id, wie e$ 
fcheint, in feiner Vaterſtadt ald ausgezeichneter Prediger be 
fannt gemacht. Er vermochte nun die wohlhabenden Eltern, 
eine eigene Predigerftelle für ihn in Weinsberg zu fliften. 
Solche Aeußerungen des frommen, fircblid)en Sinnes gab 
e8 in der Nähe des Neformationgzeitalters mehrere, Wir 
erinnern an den Kaufmann zu Prag, der Joh. Huf an der 
Bethlehemskapelle als Prediger anitellte, So mic fich feüber 
der fromme Sinn in Stiftung von Meſſen, in Gaben au 
Klöſter berhätigt, fo damals in Beiträgen zur Verfündigung 
des Evangeliums; e8 foam fogar der Fall vor, daß zur Se 


^ — — — — — — — 


1) Hiebei bemerkt Capito: adeo pro captu ætatis consilia omnia 
contulit, ut veritatis literate conscius atque domesticus fleret. 
Wir mijfen nicht, ob in diefen Worten Ockolampads biblifche 
Studien angedeutet (inb. 
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bingung gemacht urbe; nur nad) bem Worte Gottes zu 
prébigen. Die Eltern Oetolampads, bie gerne um. biefen 
Preis den frünflic)en Sohn, die cinige Hoffnung ihres Le 
bens/ bei fid) behalten mochten; und dem Antrieben anfrich- 
tige Frömmigkeit folgten, opfertem für die Anitellung ihres 
Sohnes den größeren Theil ihrer Einkünfte, Wahrſcheinlich 
hatte bie Mutter weſentlichen Antheil an diefer meinen, nicht 
unbedeutenden Wendung in Oekolampads Leben. Der Durſt 
nach Wiflenfchaft, das gefühlte Bedürfniß, zur beſſern Füh- 
rung des geiſtlichen Amtes: die wiſſenſchaftliche Bildung zu 
vervolllommnen hießen ihn damals zwar nicht lange in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt bleiben. "Schon nach ſechs Monaten gieng er 
nach Tübingen, mo er mit Melanchthon im freund, 
schaftlichen Verbindung trat, ) vom ba nach Stuttgart, 
Reuchlin, wn beffen willen er (i in diefe Stadt begeben, 
empfieng ihn mit jener Freundlichkeit, die er jedem Wiſſen⸗ 
ſchaft Liebenden Jünglinge angebeiben Tief, und gab ibm in 
wenigen Tagen einem Vorfchmac der griechifchen Sprache, 
Darauf bezog er die Univerſität Heidelberg, Ternend und zu⸗ 
gleich lehrend jene Sprache; im derfelden Stadt traf er 
auch) einen hebräifchem Lehrer an; Matthäus Wdriani,s) ^ 
tim Spanier" von: Geburt, Doktor der Medizin, früher ein 
Föraelite, feit einigen Fahren getauft, war bei allen Wun- 
derlichteiten ſeines Karakters, bic ihn ſelbſt mit feinen Wohl- 
thätern verfeindeten, ein ausgezeichneter Lehrer: er hatte 
nicht nur eine außerordentlich gründliche Kenntniß des He— 


bräiſchen/ er mute aud) in den Geiſt der Schriftſteller ein⸗ 
wer) | 








Itu [ 

x im inffribirte fid) zu Tübingen 1512, unb [as mit Mes 
lanchthon den $efiob; fiche die Tehrreiche Abhandlung von Pfr. 
Seyd: Melanchtbon und Tübingen 1512—18, in der Tübinger 
Seitſchrift für Theologie 1839, Afes ‚Heft. 

3). Siebe über. ibn. Riederers Nachrichten Sec Band, ors Stück. 
Seite 76, und Kohann Brenz von Hartmann unb Sdger. Inter 
Band / Seite 24. 
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zudringen und feine Zöglinge für das bebrätfche Sprachſtu⸗ 
bium durch beredte Darlegung feiner Wichtigkeit für bie 
Theologie qu begeiftern. Er gab aud) Capito und Brenz 
Unterricht in jener Sprache. Mit diefen beiden Männern 
trat damals fchon Oekolampad in freundfchaftliche Ben 
bindung. Capito, Brediger in Bruchfal, fam in Beruf 
geichäften öfter nach Heidelberg, und fchloß mit dem jüm 
gern, geiftesverwandten Manne ein Sreundfchaftsbündniß, 
welches fid) noch am feinen Kindern wirkffam erwies. So 
bereichert mit Kenntniffen und fchon damals in Verbindung 
gebracht mit vielen von den gebildeten, geiftreichen Män- 
nern, welche bald darauf ald Bund der Reuchliniſten bee 
römifchen Verfinſterung fid) entgegenftellten, febrte er im 
feine Vaterſtadt und zu feinen geiftlichen Gefchäften zurück.) 

So trägt Oekolampads Leben das Gepräge jenes merk- 
würdigen Zeitalterd des Wicderauflebens der Wilfenfchaften 
in Denutfchland überhaupt und in Wiürtemberg insbefondere, 
Der ihn beberrfchende Willenstrich, von Anfang am feiner 
firchlichen Richtung dienend, wurde nunmehr durch ble pra^ 
tifche Wirkſamkeit vollig im Sleichgewichte erhalten und bem 
Dienfie der Kirche gang untergeordnet. Diefer charakteri- 
ftifche Zug unterfcheidet die NReformatoren von den ume 
niften mehr noch als bie fonftige Verfchiedenartigkeit bet 
Studien. Er predigte qu aller Bewunderung Chri— 
fum, bod) die reine Xchre mit altem Aberglauben 
mifchend, fast Gapito. Er galt fchon damals für einen 
febr itrengen Prediger und zog (i dadurch Vorwürfe zu. 
Gu feinen Mußeſtunden beſchäftigte er fid) mit dichterifchen 
Verſuchen in Iateinifcher Sprache, bic ibm übrigens zu fei» 
ner Ausbildung wenig förderlich waren. Er nahm Theil an 


f) Visum est autem, fagt Capito, ad partes muneris obeundas 
domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, que 
gymnasia publica plurima nutriverunt , contagii contraheret. 6&9 


folgte «t denn Capitos Rath, indem er nad) Haufe zurückkehrte. 
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einem Bereine gelehrter Männer, mworunter Zaſius vorsig- 
lich zu nennen i5 fie verfammelten fid) zu gewiſſen Seiten, 
theilten (id) ihre Arbeiten mit, bie, vom Vereine acbilligt, 
manchmal zum Drucke befördert wurden; diefer Verein i$ 
wahricheinlich eine Unterabtheilung einer der damals befte- 
benden größern Selehrtengefellichaften. Cbenber(elbe gab Die 
Beranlaffung, daß Oekolampad zum erfienmale als Firchlicher 
Schriftſteller auftrat in einer Schrift, die infofern al8 ein 
(dones Denkmal feiner vereinten wiſſenſchaftlichen und kirch⸗ 
lichen Richtung dafteht. Oekolampad batte einige am Cbar. 
freitage aebaltene Vorträge dem genannten Vereine gelehr- 
ter Männer vorgelefen. Alle Tobten die Erfindung und mun- 
terten ihn auf, viele Vorträge dem Drude zu übergeben; 
befonders bat ihn Zaſius, mit dem Defolampad feit Furzer 
Zeit in frenndfchaftliche Verbindung getreten, bei der Hei- 
tigkeit der aenea Sreundfchaft fo lange, bis er nachgab. Gr 
mußte aber den Styl Ändern, ber nur für das ungebildete 
Volk in Weinsberg (id) eignete. Er fchickte bie umgearbei- 
teten, ind Lateinifche überſetzten und wahrſcheinlich bedeu- 
tend erweiterten Vorträge an Zaflus, ber fie am 9. Oftober 
1512 dem Wimpheling in Freiburg überfendete, daß er durch 
feine Empfehlung deren Drud bemirfen folte. In dem be- 
gleitenden Schreiben nannte er nad) ſchwäbiſcher Ausfprache) 
den Icolampadius einen Mann von mannigfaltiger Gelehr⸗ 
famfcit unb in der rechten Lehre feſtgegründet. Das Buch 
erfchien im Druck, bebicirt dem Dr. Lamparter, Kanzler Des 
Herzogs von Würtemberg, den Oekolampad feinen Mäcenas 
nennt. Er überfchrieb die Schrift: Neden Joh. Kreolam- 
yads über dag Leiden und Dice lebte Predigt b. b. die 
fieben Worte unfers Herrn Jeſu Chriſti am Kreuze, 
unter bem Bilde eines wegziehenden PBredigers, 
welche Worte den Titel führen: dua35xn voU aggoyopr.- 
rov, b. 5. &eftament des Füriten der Prediger, 
Diefe zur Satrafteriftif der Denkart unb. Befinnung 
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Dekolampads febv wichtige Schrift bedarf durchaus einer 
genaueren Befchreibung. Ein frifcher Hauch des Geiſtes if 
fiber biefe ganze Schrift ausgegoflen; fic trägt aber noch 
deutliche Spuren des Katholicismus und bes Geſchmacks ber 
Zeit, ber fie angehört. „Bei allen Bölfern,“ beginnt der 
Redner, „gilt der leute Wille der Eltern, der Freunde als 
beilig. Der Geiſt, dann frei von Den Banden der Erde, 
fieht das Himmlifche in belferem Lichte, Heute nun ftirbt 
Jeſus unb offenbart feinen Testen Willen; das Kreuz ift. fo- 
wie fein Lager fo aud) feine Kanzel, Ehe denn er die Welt 
verfäßt, drängt er in einige wenige, inbaltöfchwere, körnige 
Worte den Inhalt aller feiner Neden zuſammen. Er fchreit 
. fo faut wie ein brüllender ome, auf daß feine Stimme ben 
Himmer durchdringe, bie Felſen zerfchmeiße und der Hölle 
cherne Pforten fprenge. Lafer uns nicht mit Petrus ibm 
entfliehen, fondern mit Maria, ber Mutter be8 den Donner 
Schaffenden, unter feinem Kreuze fleben. Denn zu. mem 
fonten wir fonft geben? Chriftum, ben Gekreuzigten, 
Fennen, fei uns, mie dem heiligen Bernhard, die 
böchfte Sbilofopbic; in ibm ift vollfommene Ge. 
rechtigfeit, ber Wiffenfhaft Fülle, bie wahre 
Weisheit, unfer Reichthum, Heil, Bervdienft, gc. 
ben und Auferſtehung. Unter dem Bilde Chrifti al8 
eines Predigers, wollen wir nun die ganze Reihe der Leiden 
desfelben durchgehen.“ So drängt Ovfolampab in die An- 
fchauung des gefrensigten Chriſtus fein ganzes Werf und 
alle feine Worte sufammen; in biefe Anfchauung Töst fid) — 
ibm das ganze Gbri(tentbum auf, und er ift bemübt, fie mit 
aller Macht den Zuhörern einzuprägen. Denn che die Cin. 
ficht in die mannigfach irrrhümliche Auffaſſung des Chriften- 
thums gewonnen werden Fonnte, mußte der Standpunft er- 
reicht werden, von dem aus allein die Irrthümer entbedt 
werden, unb bie wahre Anfchauung möglich iſt. Oekolampad 
nimmt (id) vor, drei Punkte zu behandeln: mas der Predigt 
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voran gebt, die Predigt ſelbſt und die Wirkung derſelben. 
Sieben Dinge find «8, die der Predigt des Firchlichen Ned- 
netà voran geben, bauptfächlich das Glockengeläute, die 
Anlegung des priefterlichen Schmuckes, das Beſteigen der 
Kanzel. Die Sloden, die den Prediger rufen, . find die 
Stimmen, weiche Gbriffum zur Rettung bed. Menſchenge⸗ 
fchlechtes unb zur Verfündigung der Predigt vom Kreuze 
ermuntert haben. Die eric Gíode ift Gottes Rathſchluß, 
bag Chriſtus Teiden follte; fie hängt in überweltlichem, über- 
himmliſchem Slodenthurme, der fd)on vor bem Anfange aller 
Zeiten beilanden. Die zweite Glocke ift der Gefang ber En- 
gel, welche bie Geburt verfünbigten, Abeld Tod, Abrahams 
Befchneidung, Melchifedets Opfer, Iſaaks Opferung, bie 
Berkaufung Joſephs, das Gebet Mofis mit auseinanderge- 
breiteten Händen, find eben fo viele Glocken, die Se(um 
berabriefen. Nach dem Lärme der Krieger, bie Syefum ge 
fangen nahmen, nach dem Gefchreie der Juden über ihn 
erfolgte das Teste Geldute, des Pilatus ungerechter Urtheils⸗ 
fprusch, morauf der Herr gegeißelt und zum Tode abgeführt 
wurde. Das Zweite, was der Predigt vorangebt, ift bad 
Anzieben der priefterlichen Kleidung, welche der Prediger 
‚während des Läutend anlegt. In dieſer Kleidung, fei c8 
die des Meſſe Fefenden Prieſters ober die be$ Biſchofs, ift 
Chriſti Leiden abgebildet, Die alba zogen die Krieger ihm 
beim Herodes an; fatt des Gürtels ummanden fie ihn mit 
einem Stride; als Inful festen fie ibm bie Dornenfrone 
anf; die Ctola ift das Band, das ihm um den Hald gewor- 
fen wurde; ber Hirtenitab i das Rohr in feinen Händen, 
die planeta (das eigentliche Meßgewand) ift der Burpur- 
mantel, der ibm nach der Beißelung umgehängt worden. 
Die bifchöflichen Handſchuhe und Schuhe erhielt er, da er 
an Händen und Füßen angenagelt wurde m. f. w.) Sie 


1) Wie febr Dekolampad von diefer Vergleichung erfüllt iff, er» 
heilt auch daraus, daß er fie über Gebühr. ausdehnt. Er follte 
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Altes möchte Manchem finbifd) (deinen und it bod) von 
einiger Bedeutung. All jener. Fatbolifche Schmuck ik dem 
Heiden- und Judenthume entlehut und (tebt in greilem Wi- 
ber(prud)e mit der Einfachheit der Darkellungsweife Chriſti. 
€$ fcheint, DaB Oekolampad von bicfem Gegenſatze zwifchen 
der Äußeren Ericheinung des Kirchendieners und derjenigen 
Chriſti ergriffen it. Seine von Gbrifto ergriffene, vom Bilde 
Chriſti erfünte Seele fühlt fic) befaftet unter dieſem bum 
ten, glänzenden Prieſterſchmucke; fo trägt er auf ben(elben 
ba$ Bild, das er in der Seele trägt, über, und fucht mua 
alles Einzelne im Lichte dieſes Bildes zu betrachten.) C$ 
verbindet (id) damit das Beſtreben, die ftumme, ftarre Sym⸗ 
borif des fatbofifden Eultnd den Gedanken des Volkes näber 
zu bringen, und die bumpfe Andacht, die (id) daran fnüpfte, 
geiftig zu beleben. Es i(t der Fatholifchen Anfchauungsweife 
nichts Fremdes, fondern Gewöhnliches, den priciterfichen 
Schmuck, wie alle Einzelnheiten des Cultus, als Träger 
höherer Ideen unb. göttlicher Geheimniſſe aufzufaffen. Aber 
darin zeigt (id, foniel wir willen, Oekolampad über bie gt. 
woöhnliche katholiſche Anfchauung hinausgefchritten, bag et 
alle Strahlen der allegorifchen Deutung in dem Brenupmufte 
des Bildes des Gekreuzigten vereinigt 52) fo mußte ibm ber 


fid auf den Schmud des predigenden Kirchendieners beziehen, 
und fiehe, er fpricht auch vom Meffe Lefenben Brieter und vom 
Bifchofe in pontificalibus. Der Gtrid, der Sefu um ben Hals 
geworfen wurde, exiſtirt gar nicht, er figurirt nur deßhalb, um 
der Stola Bedeutung zu geben. 

So mie bei dem Wehen bec Frühlingslüfte der in feiner falle 
verfchlofene Schmetterling die Flügel zu regen beginnt unb 
die morfche Hülle, der er entwachfen ii, zu durchbrechen 6d 
bemüht, fo feben mir auch bier ben chriftlichen Geif in ber 
Vcberwindung feines raupenähnlichen Suglanbes, über den ex 
fid) innerlich binausgefchwungen, begriffen. 

9füerbings And die einzelnen Theile jener allegorifchen Deutung 
Oekolampad nicht eigen; er beruft (id) ſelbſt auf Vorgänger, 
und batte Nachfolger, wie 4. B. Kardinal Bellarmin. Aber 


> 
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prieſterliche Schmuck um fo «her in feiner Unangemefenbeit 
zu dem darzuſtellenden Gegenfande erfcheinen. „Darin auch 
zeigt fid) Oekolampad sehon über ben. Geiſt feinen Kirche 
erhaben, daß er, mas Andere in gelchrten Werfen vor dem 
Volke werbergend niederlegten, zum Gemeingute desſelben 
zu machen ſuchte. — Nachdem er nun noch gegen die große 
Vracht des Ornates geeifert und: das Heranfteigen auf Gol. 
gatha und die Kreuzigung befchrichen, werden bie Worte 
Gbrifti aut Kreuze ertlärt und Gbriftus ald Vorbild des geift- 
lichen Redners hingeſtellt. Oekolampad, der hier eigentlich 
als Reformator der Predigtweife auftritt, ſtellt Chriſti bebe 
res Bild und Worte mabnenb entgegen ben Teichtfinnigen, 
unbeiligen, des SBolfeó Gunft fuchenden: Predigern des Ta- 
ges; et it von bem Gedanken erfüllt, ba die fürchterlich 
entweihte Kanzel aufs Neue gebeiligt und eingeweiht werden 
müſſe gu ibrem heiligen Zwecke; unb auch diefen Gedanken 
nimmt er in feine Anfchauung des: Getreuzigten auf. „Au 
das Kreuz genagelt, beginnt Chriſtus ſeine gewaltige Pre— 
bigt. Wie unähnlich Chriſto find bod) unſere Prediger; fie 
forgen ſchläfrig für. das Heil ihrer, Zuhörer, verfchtveigen 
bie Wahrheit, find. fumme Hunde, ſchmeicheln, zanken, 
beißen bie Unſchuldigen, bewundern ſich ſelbſt, ſuchen das 
Ihre, nicht das Chriſti ift. — So Bieles drängt Chriſtus 





in die ſieben Worte zufammenz er lehrt uns darin, was 


wie hoffen, was wir fürchten, was wir thun, was wir flie— 
hen ſollen. Er tilgt bie Lafer, pflangt bie Tugenden, löſcht 
ben. Irrthum aus, verbreitet das Licht des Glaubens, facht 
bie Liebe an, sertheilt die Gaben ber Gnade, Daher der 
Palmift tuft: Die Stimme Gottes ift. gewaltig, die Stimme 
Gottes. iſt majeftátifch; fie zerbricht bic Eedern bes Libanon. 
Ueber, bie ſieben Worte machen wir viele; denn wo Armuth 





wi n wurden and blieben andere Auslegungen gewöhn⸗ 
; Wonad) j. B. bie casula die Liebe bejeichnet, die den 
* egi meson umfliepen foll u. f. w. 
Y. 385. Herzog dekolampad. 8 
MC 
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der Gebanfen, da find viele Worte. Das Geber Gbrifti: 
Vater, vergieb ihnen, ift das Gebet des Erlöſers für die 
durch fein Leiden qu erlöfende Menfchheit. Chriſtus allein 
fanu für bic Sünden ber DMenfchen genugthum. 
Die Rede Ehrifti an den Schächer zeigt uns, bag für Wie 
Raum zur Hoffnung ſei. Die Worte Ehrifit an ble Mutter 
und an Johannes flellen und die hohe Würde der Marla 
und ihr Verhältniß zur Kirche vor 9(ugen, So tritt ble 
Kirche in Geſtalt der Mutter des Herrn flörend zwiſchen 
Oekolampad und den Erlöfer. Er glaubt durch die Anru⸗ 
fung der Maria Gbrigto näher zu fommen, und fieht nicht, 
ba er eigentlich über biefe Anrufung binausgefchritten if. 
„In den Worten: mein Gott, mein Gott u. f. m. flagt der 
Herr dem Vater fein Elend. In Erduldung der Leiden foL, 
fen wir in Chrifti Fußflapfen treten. Dann merden wir 
felig fein, menn wir am Leiden Gbrifti Theil nehmend von 
Anderen verbannt und um des Namens Cbrütt willen von 
Alten gebagt werden. Wenn die bittere Erkenntniß, daß 
mir nut wegen unferer Sünden leiden, für unferen Gat 
men füß zu werden begonnen unb unfer Herz zum Himmli⸗ 
fden erhoben bat, dann mirb die Liebe der Weisheit 916 
men (id) zueignen, des Friedens höchſte Glückſeligkeit wird 
fie begleiten, die nichts Widerftrebendes in uns dulden wird. 
"Alles wird in uns in Harmonie fein; wir werden Gott über 
Alles lieben und nach ibm Alles, und beten: bein Wille ge 
fchebe, als ob uns fein anderer Wille geftattet wäre. Sum 
Beiſtande wird und gereichen das Föftliche Labfal, das My 
fterium des hochheiligen Leibes und Blutes Ehrifti, das mit 
feiner wunderbaren Süßigkeit die Gemütber durchdringt, fe 
durch bie Bande der brüderlichen Liebe verbindet, mit Chriſto 
vereint, und auf gewiffe Weife in ibn felbft verwandelt.“ 
Dieß die Sprache des von der erften Liebe ergriffenen, in 
die Myſtik eingemeibten jungen Mannes; aber fchon wird bic 
wefentlich fatpolifd)e Idee vom Opfer wenigſtens nicht be 
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tübrt, umb an deren Stelle tritt mertwürdigerweiſe die 
Idee der durch das Abendmahl verfinubildsten chriftfichen 
Gemeinfdjaft, „In den Worten: mid) bürfet, befchreibt 
Jeſus fein Elend ba darin beftebt, baf die Menfchen ferne 
von Gott. verfchmachten; er dürſtet nach ber Erlöfung. der 
Denfchen, und fein Durſt verbreitet: fid) über feine Jünger; 
fie Kindern Jeſu Durft, wenn fie den Brüdern Handreichung 
leiſten. Durch das. entfcheidende Wort; es üt vollóract! 
wird der Teufel, ber ihn ans Kreuz gebracht, ber unter 
das reus fid) geftellt, ob er cine Beute erhafchen könne, 
vollends; gefchlagen, Für die Chriften it der Weg ber Voll 
tommenbeit der Weg derer, die der thierifchen Ehe Arzuei- 
mittel wegwerfend, (id) geiftlich befchneiden, Dreimal, vier- 
mat glücklich zu preifen find bie mit Chrifto getrauten See» 
let, die benr Bräutigam überall bin nachfolgend, nicht nur 
gegen bie Lüfte, fondern aud) gegen die einzelnen Liſten des 
Feindes um ſo zuverſichtlicher fümpfen. Aber man muß in 
Allem vorſichtig ſein, weil, immer neue Verſuchungen fom» 
men.“ Defolampad ift ergriffen von dem Ideale des Mönchd« 
lebens; aber er verhehlt fid nicht deſſen Gefahren und. Vers 
fucungen. Die Worte: in deine Hände, befehle ich meinen 
Gift, geben ihm Anlaß, einige fórnige Worte der Ermun- 
terung zur Beharrlichkeit anszufprechen, woraus erhellt, tie 
febr cà ibm. ſelbſt am Herzen Tag wicht im Fleiſche zu endi- 
gen/ nachdem er im Geiſte angefangen. „Nach diefen Wor- 
sen „fährt er forty; „giebt Jeſus den Geiſt auf; der in 
einem kleinen Winkel Paläſtina's verſtummte, er erfüllt, mit 
feinen Geiſte durch bie [ange Reihe der Jahrhunderte bin» 
durch die weiten Räume der Erde. Er hat aufgehört, als 
Menſch zu reden; aber nimmer: hört er auf / als Gott. zu 
Fen. Die Chriſten nun, bie ſchon feinem Leiden und Tode 
iiid) geworden, folgen ihm auch ins Grab unb in der 
Auferſtehung nach; Sie machen ihren vom Kreuze herabge- 
nommenen/ mit köſtlicher Myrrhe und * geſalbten Leib 
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dermüber, damit uidjt bie Würmer, am Gewiſſen nagend, 
ch mehren. Ihr Sas in Ehren haltend, frei von Verun⸗ 
reinigung der Belt, im weiße Leinwand gebüllt ,- ruhen fie 
aus an der Stätte unb im Grabe der Betrachtung. Es feige 
die betrad)tenbe Seele aud) herunter qu den Bewohnern ber 
Hölle, nachzudenfen über die göttliche Gerechtigkeit; wieder 
um ſteige fie auf zum Paradieſe der Glückſeligkeit, die gött- 
liche Gnade vor die Augen fid) malenb, ober befer geſagt, 
möge fie, in Entzüdung fortgeriffen, die Freuden ſelbſt 
toten, die fie lobpreiſend verfünbigt. Dann möge fie am 
dritten Tage auferiichen, nad) dem Bilde Ehrifti gefaltet, 
berrlicher und durch die Weisheit verflärt, mehr qur De 
muth gereift, bereitwilliger zur Erfüllung jeglicher Pflicht, 
ſtandhafter in Ertragung des Unrechtes unb mic unſterblich 
geworden. Bitter für mich, bag id) fo werde.“ Zudem fo 
ba$ ganze chriſtliche geben. als ein Leben der Gemeinfchaft 
mit Cbriflo, bem Leidenden, Beitorbenen und Auferſtande⸗ 
nen dargeſtellt wird, iſt die gefebliche Werkheiligkeit, das 
äußerliche Satzungsweſen der fatboti(dóen Kirche bei der 
Wurzel abgefchnitten und das wahre Brineip der chriftlichen 
Sittlichkeit gewonnen. — Wie wenig aber Chriſtus ausge⸗ 
richtet, mie menia feine Predigt am Kreuze angenommen 
wird, darüber wird Fürzlich sulept gehandelt. „Die Wahr 
beit erweckt Haß; an den Beinen nagen die Hunde wub 
faffen das Brod bei Seite. Beſonders mögen bie Pricher 
und Vorficher der Kirche den Tadel nicht gerne hören; fe 
baben zarte Ohren, merben leicht verwundet; fie lieben se 
Schmeichler und erheben fie zu den bód)fen Ehren. Wagt 
es ein Gercchter, fie zur Buße zu ermabnen, und die Wahr⸗ 
beit frei zu reden, fo wird er verbobnt, anusgepfiffen, vtt. 
flo$en. Sie legen den Anderen unerträgliche Laſten auf, 
und rühren fic mit feinem Finger an. GSpottend der gött- 
lichen Majeſtät kommen fie von fchändlicher, verbrecherifcher 
Umarmung mit ungewafchenen Händen, b. b. ohne Beichte, 
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zum Altar vor den jungfräulichen Jeſum, um bernach aufs 
Neue fid in die Luft zu ſtürzen. Möge Gott diefen Uebeln 
ein Ende machen. Das find die Krieger, bie Jeſum freu. 
zigen 11b mit Galle tränten.“ Durch dieſe Schrift erhalten 
die dürftigen Nachrichten über Ockolampads früberes geben 
befriedigendes Licht und werden bedeutender, indem wir bier 
die Ergebniffe biefer früberen Entwidelung anfchauen und 
überbliden können. Er bat fchon tiefe Blicke in das Weſen 
des Chriſtenthums gethan, er [ebt darin unb fucht es im 
mermebr in (id) aufzunehmen; er fámpft gegen das Verder⸗ 
ben der Kirche in mehr ald einer Beziehung; aber das tiefer 
liegende Verderben berfelben bat er noch nicht erfannt unb 
durchfchant. 


8. 9. 
Delolampad, Brediger in Bafel, Weinsberg unb 
wieder in Bafel, 1515 bis 1518.1) 


Ein Dann, gearter und gefinnt wie Defolampad, fonnte 
nicht lange in Weinsberg unbeachtet bleiben. Sein Freund 


f) Es finb in bie(em Abfchnitte zwei Neuerungen gewagt, wor⸗ 
über ich mid) rechtfertigend nusfprechen muß. Capite und nad) 
ibm alle Biographen melden fein Wort von einem Aufenthalte 
in Weinsberg, ber den Aufenthalt in Baſel auf die von mir 
angegebene Weife unterbrochen hätte. Ebenfo ſetzen Capito 
und nach ibm alle Biographen Dekolampads bie Schrift de 
risu paschali tot ben erſten Aufenthalt in Baſel, Heß fagt 
nur, bag fie fpäter gebrudt worden fei. Sd bin nun nur 
durch bie zweideutigfien Zeugniſſe vermod)t worden, von jenen 
Angaben abzumeichen. Zuerſt Tas ich ble Quellen in der Vor⸗ 
audfebung ber Nichtigkeit derfelben, hernach überzeugte ich mich, 
bag Defolampad von Bafel wieder nach Weinsberg zurückge⸗ 
febrt. ch fie ihn dann von da unmittelbar nach Augsburg 
abgeben. Da fam ich aber mit allen Nachrichten in folchen 
Conflict, daß id) gesmungen wurde, anzunchmen, er fei von 
Weinsberg wieder für kurze Scit nad) Baſel gefommen. — 
Was nun bie Gründe betrifft, worauf ich mich ftübe, fo muß 
ich bevorworten, bag ich auf bie Data der Briefe in bet [eis 
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audeingen und feine Zöglinge für das bebräifche Sprachſtu. 
bium. durch. beredte Darlegung feiner Wichtigkeit für bie 
Theologie zu begeiftern. Er gab aud) Capito und Brenz 
Unterricht in jener Sprache. Mit diefen beiden Männern 
trat damals ſchon Defolampab in freundfchaftliche Ber 
bindung, Capito, Prediger in Bruchſal, fam im Berufs 
gefchäften öfter, nach Heidelberg, unb ſchloß mit bem jüns 
gern; geiftesverwandten Manne ein- Freundſchaftsbündniß, 
welches: fi) noch. am feinen Kindern wirkfam erwicd. So 
bereichert mit. Kenntniſſen und (don damals in Verbindung 
gebracht mit vielem von den gebildeten, geiftreichen Mäns 
nern, welche bald darauf ald Bund ber Neuchliniften der 
römischen Verfiniterung (i entgegentellten,  Eehrte er in 
feine Vaterſtadt und gu. feinen geiftlichen Gefchäften zurück.) 
So trägt Oetkolampads Leben das Gepräge jenes merk 
würdigen. Zeitalter des Wiederauflebens der Wiffenfchaften 
in Deutfchland. überhaupt und in Würtemberg insbefondere, 
Der ihn beherrfchende Wiſſenstrieb, von Anfang an feiner 
Firchlichen Richtung bienenb, wurde nunmehr durch die praf- 
tiſche Wirkfamkeit völlig. im Gleichgewichte erhalten und dem 
Dienſte der Kirche ganz untergeordnet, Diefer charafterie 
ſtiſche Zug. unterfcheidet die Neformatoren von den Suma» 
niſten mehr nod) als die ſonſtige Verfchiedenartigfeit bet 
Studien Er prebigte qm aller Bewunderung Chris 
ftum, bod) die reine Lehre mit altem Aberglauben 
mifdoenb, fagt Capito. Er galt fdon damals für einen 
sehr firengen Prediger und zog fid) dadurch Vorwürfe, zur 
Fu feinen Mußeſtunden befehäftigte er id) mit dichterifchen 
Verſuchen in lateiniſcher Sprache, bic ibm übrigens zu fei- 
ner Ausbildung wenig förderlich marem, Er nabm Theil an 
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#) Visum est autem, fagt Capito; ad partes muneris obeundas 
domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, qua 
gymnasia publica plurima nutriverunt , contagii contraheret, &o 
folgte er denn Gapitos Rath, indem er nach Haufe zurückkehrte. 





einem Vereine gelehrter Männer, worunter Zaſius vorzüg- 
lid) gu nennen i; fie verfammerten fid) zu gewiſſen Zeiten, 
fid) ihre Arbeiten mit, bie, vom Vereine gebilligt, 
manchmal zum Drucke befördert wurden; diefer Verein iſt 
wahrſcheinlich eine Unterabtheilung einer der damals befte- 
benben groͤßern Gelehrtengeſellſchaften. Ebenderſelbe gab die 
Beranlaſſung, baf Defolanrpab zum erſtenmale als firchlicher 
Schriftfieller auftrat im einer Schrift, die infofern als ein 
ſchones Denkmal feiner vereinten wiſſenſchaftlichen und Firch- 
lichen Richtung dafteht. Oekolampad hatte einige am Char- 
freitage gehaltene Vorträge dem genannten Vereine gelehr- 
ter Männer vorgelefen. Alle [obtem die Erfindung und mun- 
terten ibn auf, efe Vorträge dem Drucke zu übergeben: 
fefonber$ bat ibm Safius, mit dem Oekolampad feit kurzer 
Zeit im freundfchaftliche Verbindung getreten, bei der Hei⸗ 
figfeit der neuen Freundſchaft fo lange, bis er nachgab, Er 
mußte aber den Styl Ändern, der mut für das ungebildete 
Volt in Weinsberg fid) eignete, Er ſchickte die umgearbei- 
teten, ind Sateinifche überſetzten und wahrfcheintich Bebe» 
tend erweiterten Vorträge an Zafins, der fie am 9, Dftober 
1512 dem Wimpheling in Freiburg überfendere, baf et durch 
feine Empfehlung deren Druck bewirfen follte, Zu dem be- 
gleitenden Schreiben nannte er (nad) ſchwäbiſcher Ausfprache) 
den Feolampadius einen Mann von mannigfaltiger Gelehr⸗ 
famfeit und in ber vechten Lehre feſtgegründet. Das Buch 
erfchien im Druck, bebicirt dem Dr. Samparter, Kanzler des 
Herzogs von Würtemberg, den Defofampab feinen Mäcenas 
nennt, Er überfchrieb die Schrift: Neden Joh. Jeol am— 
pabs über das Leiden und die letzte Predigt bb. die 
fieben Worte unſers eren Jeſu Chriſti am Kreuze, 
unter bem Bilde eines wegzichenden Predigers, 
welche Worteden Titel führen: due 97x Tod doycyopy- 
Tov, b. 5. Teſtament des Fürſten der Prediger, 
Dieſe zur Sarafteriftif der Denkart amd Gefinnung 
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Oekolampads fehr wichtige Schrift bedarf durchaus einer 
genaneren Befchreibung. Ein frifcher Hauch des Geiftes it 
"über dieſe ganze Schrift ausgegoffen; fie trägt aber noch 
deutliche Spuren des Katholicismus und des Geſchmacks der 
Zeit, ber fie angehört. „Bei allen Bölfern,“ beginnt der 
Medner, „gilt der leute Wille der Eltern, der Freunde als 
beilig. Der Geiſt, dann frei von den Banden ber Erde, 
ſieht das Himmliſche in hellerem Lichte, Heute nun ſtirbt 
Jeſus unb offenbart feinen leuten Willen; das Sreus ift fo» 
wie fein Lager fo auch feine Kanzel, Ehe denn er blc Welt 
verläßt, drängt er in einige wenige, inhaltsſchwere, fornige 
Worte den Inhalt aller feiner Reden zuſammen. Er fchreit 
fo laut mie ein brüllender Löwe, auf daß feine Stimme ben 
Himmel durchdringe, bie Felfen zerfchmeiße und ber Hölle 
eberne Pforten fprenge. Laſſet und nicht mit Petrus ibm 
entfliehen, fondern mit Maria, ber Sutter bed den Donner 
Schaffenden, unter feinem Kreuze fieben. Denn zu mem 
folitet wir fonft geben? Chriftum, ben Gekreuzigten, 
fennen, fei und, mie dem heiligen Bernhard, die 
höchſte Philoſophie; in ibm ift vollfommene Ge 
teditigtcit, der Wiffenfchaft Fülle, bie wahre 
Weisheit, unfer Reichthbum, Heil, Serbienft, Le 
beu und Auferſtehung. Unter dem Bilde Chrifti als 
eines Predigers, wollen mir nun die ganze Reihe der Leiden 
desferben durchgehen.“ Eo drängt Oekolampad in die Wn 
fhauung des gefrenzigten Chriitus fein ganzes Werft umd 
alle feine Worte sufammen; in bicie Anſchauung löst (id) 
ibm das ganze Ehriftenehum auf, und er it bemüht, fie mit 
aller Macht den Zuhörern einzuprägen. Denn cbe die Cim 
fidt in bic mannigfad) irrthümliche Auffaſſung des Chriſten⸗ 
thums gewonnen werden fonnte, mußte der Ctanbpunft er» 
reicht werden, von dem aus allein die Irrthümer entbedt 
werden, unb die wahre Anfchauung möglich iR. Oekolampad 
nimmt fich vor, drei Punkte zu behandeln: was ber Predigt 
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geht/ die Predigt ſelbſt umb die Wirkung derfeiben, 
Dinge finb e$; die ber Predigt des firchlichen Ned- 
woran geben, hauptfächlich das Glockengeläute, die 
19 des prieſterlichen Schmuckes, das Beſteigen ber 
Sume; Die Glocken, die den Prediger rufen, ſind die 
Stimmen, weiche Chriftum zur Rettung des Menfchenge- 
fchlechtes und zur Verfündigung ber Predigt vom. Kreuze 
ermuntert haben. Die erſte Glocke ift Gottes. Rathfehluß, 
daß Chriſtus leiden ſollte; fie bángt in überweltlichem, über- 
himmliſchem Glockenthurme/ der fchon vor bem Aufange aller 
Zeiten beſtanden. Die zweite Glocke iff der Ocfang der En— 
gel, welche die Geburt verfündigten. Abels Tod, Abrahams 
Veſchneiduug/ Melchiſedets Opfer, Iſaats Opferung / bie 
Vertaufung Qofebb$, das Gebet Mofis mit auseinanderge- 
breiteren Händen, "find eben fo "viele: Glocken, die, Jeſum 
berabriefen., Nach dem Lärme der Krieger, bie Jeſum ge 
fangen nahmen; nach Sem Geſchreie der Zuden über ihn 
erfolgte das letzte Geläute, des Pilatus ungerechter Urtheils-⸗ 
worauf der Herr gegeißelt unb. zum Tode abgeführt 

‚Das Zweite; was der Predigt vorangeht, ift bas 
Anziehen) der priefterlichen Kleidung, welche ber Prediger 
während des Läntens anlegt; In diefer Kleidung, ſei es 
die des Meſſe [efenben Priefters ober die des Bifchofs, iſt 
Leiden abgebildet. Die alba zogen die Krieger ihm 
ytobes an; flatt des Gürtels umwanden fic ihn mit 
‚Stridez als Inful festen (ie. ibm. die Dorasnkrone 
Stola ift das Band, das ihm um den Hals gewor- 
i ber.Oirtenfíab ij das 9tobr in feinen Händen, 
(das eigentliche Meßgewand) ift der Purpur⸗ 
1, der ihm nach der Geißelung mmgehängt worden, 
chen Handſchuhe und, Schuhe, erhielt er, da er 


a und Füßen angenagelt wurde t. f. w.)Dieß 
Oekolampad bon Pier Vergleichung erfüllt di, er⸗ 
daraus / daß er ſie über, Gebühr, ausdehnt,, Gr ſollte 
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Alles möchte Manchem finbifd) fcheinen unb iſt doch von 
einiger Bedeutung. All jener fatbolifde Schmudf ig bem 
Heiden- und Judenthume entlehut und fteht in greilem Wi⸗ 
derfpruche mit der Einfachheit der Darſtellungsweiſe Chriſti. 
Es fcheint, bag Ockolampad von diefem Gegenſatze zwifchen 
der äußeren Ericheinung bed. Kirchendieners und derjenigen 
Chriſti ergriffen it. Seine von Chrifto ergriffene, vom Bilde 
Chrifti erfüllte Seele fühlt (id) belaftet unter biefem bus 
ten, slänzenden Prieſterſchmucke; fo trägt er auf benfelben 
bad Bild, das er in ber Seele trägt, über, und fucht mum 
alles Einzelne im Lichte bie(e8 Bildes zu betrachten.) Es 
verbindet fid) damit das Beſtreben, bie (tumme, flarre Sym⸗ 
bolif des fatbofifd)en Eultus ben Gedanken bes Volkes näher 
su bringen, und die bumpfe Andacht, bie fid) daran fnüpfte, 
geiftig zu beleben. Es ift ber Fatholifchen Anfchauungsweife 
nichts Fremdes, fondern Gewöhnliches, den priefterlichen 
Schmuck, wie alle Einzelnheiten des Cultuó, ald Träger 
höherer Ideen und göttlicher Gebeimniffe aufgufafen, Aber 
darin zeigt (id, foniel wir willen, Oekolampad über Die ge 
wöhnliche katholiſche Anſchauung binausgefchritten, ba er 
alle Strahlen der allegorifchen Deutung in dem Brenupunkte 
des Bildes des Gefreugigten vereinigt ;?) fo mußte ihm ber 





fi auf den Schmud des prebigenben Kirchendieners begieben, 
unb fíebe, er fpricht aud) vom Meſſe lefenden Prieſter und vom 
Bifchofe in pontificalibus. Der Gtrid, der Iefu um ben Hals 
geworfen wurde, erikirt gar nicht, er figurirt nur deßhalb, um 
der Stola Bedeutung zu geben. 

So wie bei dem Wehen der Seüblingslüfte der in feiner Hüfle 
verfchlofene Schmetterling die Flügel zu regen beginnt. umb 
die morfche Hülle, der ec entwachfen il, zu durchbrechen 6d 
bemüht, fo feben wir auch bier den chriftlichen Geiſt in ber 
Ueberwindung feines raupenähnlichen Zuſtandes, über bem ex 
fi innerlich hinausgeſchwungen, begriffen. 

Allerdings find die einzelnen Theile jener allegorifchen Deutung 
Dekolampad nicht eigen; er beruft fid) ſelbſt auf Vorgänger, 
und batte Nachfolger, wie 3. B. Kardinal Bellarmin. Aber 
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prieſterliche Schmuck um jo eher in feiner Unangemefenbeit 
zu dem darzuſtellenden Gegenfande erfcheinen. Darin auch 
zeigt fid) Oekolampad schon über den Geiſt feinen Kirche 
erhaben, baf er, was Andere in gelehrten Werken vor. bem 
Bolte verbergend niederkegten, zum  Gemeingute desſelben 
zu machen suchte, — Nachdem er mun nod) gegen. die große 
Pracht des Ornates geeifert und. das Heranfteigen auf Gol⸗ 
gatba und die Krenzigung befchrieben, merben die Worte 
Chriſti am Kreuze erllärt und Chriſtus als Vorbild des geift- 
lichen 9tebuer$ hingeſtellt. Oekolampad, der hier eigentlich 
als Reformator der Predigtweife auftritt, ſtellt Chriſti heh⸗ 
T$ Bid und Worte mabnenb entgegen ben leichtſinnigen, 
unbeifigen, beó Volkes Gunft ſuchenden Predigern des Ta- 
ges; er if von dem Gedanken erfüllt, daß die fürchterlich 
entweihte Kanzel aufs Neue geheiligt und eingeweiht werden 
müſſe zu ihrem heiligen mede; unb auch dieſen Gedanfen 
nimmt er in feine Anſchauung des; Gekreuzigten auf. „An 
das Kreuz genagelt, beginnt Chriftus feine gewaltige Pre 
bigt. Wie unähnlich Gbrifto find bod) unfere Prediger; fie 
forgen ſchläfrig für. das Heil ihrer. Zuhörer,  verfchtveigen 
beit, find. Summe Hunde, ſchmeicheln, sanken, 
die Unſchuldigen, bewundern ſich ſelbſt, ſuchen das 
Ihre, nicht das Chriſti ift. — So Vieles drängt Chriſtus 






























wir hoffen, was wir fürchten, was wir thun, was wir flic 
ben ſollen. Er tilgt bie after, pflanzt bie Tugenden, löſcht 
n aus, verbreitet das Licht des Glaubens, fadt 
be am, ertheißt die Gaben ber Gnade, Daher der 
nift ruft: Die Stimme Gottes iſt gewaltig, die Stimme 
es iſt majeſtätiſch; fie zerbricht bie Cedern des Libanon, 
ie ſieben Worte machen wir wiele; denn mo Armuth 
wurden unb blieben andere Auslegungen gewöhn- 
nach z. B. die casula die Liebe bezeichnet, bie | den 
d Menſchen umfließen foll u. f. m. 
Y. 8. Herzon Otfofampab. 8 
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in die ſieben Worte zuſammen; et lehrt und darin, was 
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nießen fouste; aber vergebens mill ich die Remeſis zurccht- 
weiten. Vor den Augen meines Geiſtes ifl immer gegen- 
wartig deine, des großen Helden, Tugend; deine füße Wohl⸗ 
redenheit entzücht noch meine Ohren, ber apouulas Menge 
kommt mir wieder in das Gedächtniß. Es ertónes jene Zu⸗ 
enfe, befonders jener vorzügliche, goldene, in der heilt. 
gen Schrift mäffe nichts als Chriſtus gefucht mer 
den. Ach glaube noch an deinem Munde zu hängen unb 
(deine mir ſelbſt nicht negenmwärtiger zu fein, als bu mir 
bit. Wie oft babe id) jenes Feine, und bod) fo heilige 
und füße Denkmal der Freundfchaft, aoyy» co9 zuayyellov 
xora [ovv gefügt und e8 berührend mit bem unter ben 
Chriſten beifigften Schwure mich bem Erasmus geweiht. Ach 
war im Begriffe, cd ber Diutter zu geben, wenn nicht Crate 
mus (o bod) bei mir ftünbe. Meinem gefrenzsigten Jeſu, 
vor bem ich meine Sebetlein ergieße, batte ich ed angehängt, 
um nach deinem Wunfche unb der Forderung der Liebe ge 
mäß dich und dein Schickſal Zefa zu empfehlen, und um 
auch während der Andacht deiner nicht vergeffen zu müſſen.“ 
Er fchließt den Brief mit den Worten: „Lebe wohl, befet 
Erasmus, Krone meined Haupted. Aus unferer Gchurte- 
höhle Weinberg, 26. März 1517.“ Ein Mann, bem er bie 
theure Meliquie gezeigt, nahm fie ibm meg, obne fie ihm 
wieder au geben; wohl nicht von ungefähr, denn er (anb im 
Gefahr, ber Menfchen Knecht qu werden, fein weiches Gc 
müth ganz dem Erasmus hinzugeben unb, in feinen engen 
Kreis gebannt, wie fo viele Zeitgenoffen, fich gegen die bald 
bernad) Raum geminnenbe Wahrheit zu verfchließen. Dar 
um mar es fo wichtig, bag er von feiner perfönlichen Se 
rührung losgeriffen nnd auf (id) ferbit beſchränkt wurde; fo 
nur fonnte er zur Selbfikändigkeit heranreifen; gu welchem 
Zwecke das ungebildete Weinsberg wichtigere Dienfte that, 
als das gelchrte Bafel. Des Erasmus Antwort anf jenen 
Brief iR ein neuer Beweis für bic Wahrheit des Gefagten. 
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So demüthig er (id) über (ic) ſelbſt dmiert, (o weist et doch 
Oekolampads übertrichene Verehrung feiner Perſon nicht in 
die gehörigen Schranfen zurück. In Beziehung auf feine 
Tragödien giebt er ibm den guten Rath, bie Kräfte feines 
Geiſtes und die Schwäche feined Körpers nicht durch zu 
mannigfaltige Arbeiten zu befäfigen. Gn demfelben Briefe 
liest man die fchönen Worte: „Wo mir and) herumgetrie⸗ 
ben werden, es fei zu Wafler oder zu Lande, überall werden 
wir mit und herumtragen nunfern einzig gelichten Oekolam⸗ 
pab. — Und mir zwar folgen Cbrifto, aber nur vor ferne, 
gleichwie ber noch ſchwache Petrus. Und doch iſt e$ etwas, 
ibm auch nur von ferne zu folgen. Es bat dem Petrus 
genützt; ich hoffe, có werde auch uns nüben, wenn nur 
Chriſtus, ber gute und milde, uns würdigt, feinen Bid 
auf uns qu richten,“ 

Das Verderben, das Oefolampab in Weinsberg zu "» 
kämpfen batte, gab ibm bald Gelegenheit, ja zwang ihn, fo 
zu fagen, feine felb(t(tánbige Sbátigfeit mehr beraussufch, 
ren. So wie er bei feinem erften. theologifchen Auftreten 
als Brediger hauptfächlich aud) auf die Predigtweife zu mite 
fen (id) vorgenommen, fo geichab es auch jetzt. Wir reden 
von der Schrift fiber bad Dítergeld ter, melde nad) 
den beiten, aus bem Buche felbft. gefchöpften Angaben in 
diefe Zeit füllt unb nicht in die vor dem erfien Aufenthalte 
in Baſel. Es mar Sitte, qu Oſtern in der Predigt allerlei 
Boffen zu erzählen umb die Zuhörer damit zu beluſtigen. 
Denn je weiter herab im Mittelalter, defto mehr häufen (id) 
folche Verzerrungen des Heiligen, befto mehr mifcht fid) in den 
Gotteóbien(t etwas Weltliches, Burleskes, oft fogar Obſeö⸗ 
ned, wodurch eben die Geiftlichkeit und ber Gottesdienit die 
Achtung des Volkes einbüßten und bie Reformation ange 
babnt wurde, Erfült von dem Ernte feined Predigerberi- 
fes, ward Oekolampad über jene gräuliche Entweihung. der 
Kanzel von tiefem Schmerze ergriffen. Er erfuhr, bag, fo 


126 





fehr das Volt im Allgemeinen dem tinmefen. Beifall gab, 
bod) ſchon Einige befbalb die Kirche verlafien hätten. Noch 
mehr wurde Oekolampad erfchüttert, als er fab, daß fein 
Eifern dagegen ihm felbft zum Theile von Seite der Geiſt⸗ 
lichen SBormürfe zuzog. Ein. Ocifllid)er, den er gefragt, ob 
Solches des Feſtes würdig und von den Apoſteln ererbt fei, 
warf ibi vor, er befite die Hamptiugend des Rednuers, vie 
Artigfeit unb den Wis nicht; überhaupt, fügte er Dingu, 
müſſe zu Oſtern der Prediger nicht gar zu ernft reden. Wie 
Tages darauf Oekolampad diefe Unterredung einer Berfamm- 
[ung mittheilte, begannen bie einzelnen bie zum Theil unflä- 
tigen Poffen zu erzählen, bie fie am Oſtertage gehört, unb 
zwar, wie c8 fcheint, fie nicht eben mißbilligend. Mittler 
weile erbielt er einen Brief von Gapito, der ihm fchrieb, 
man babe fid) bei ihm über feine firenge PBredigtweife be» 
fíagt; er möchte doch den Ernft feiner Predigt etwas mil- 
dern, fügte er fchergend hinzu. Defolampad, im erften Augen⸗ 
bíide den Scherz für Ernit nehmend, umd auch durch bas 
Vorhergehende fchon aufgeregt, fing fogleich eine Feine Schrift 
über das DOftergelächter an, die er dem Gapito zu widmen 
gedachte, Er wurde während der Ausarbeitung franfs unb 
da er fie wieder vornehmen fonnte, marf er fie voll Yin, 
muth ind Feuer, weil fie ihm zu fchwach vorfam, um bem 
Unwefen zu feuern. Die neue Ausarbeitung fberfandte et 
dem Gapito, der fie in demfelben Sabre 1518 bei robes 
drucken ließ und mit einem kurzen, empfehlenden Vorworte 
begleitete. | 
Wir Finnen nicht umbin, aus dieier nicht unwichtigen 
Schrift bier einige Auszüge mitzutheilen. Oekolampad ſtellt 
dem beillofen Keichtfinne den größten Ernſt entgegen, über 
die Gebred)en der Kirche nicht lachend, fondern weinend 
and von beiligem Zorne darüber ergriffen. „Wer des Buß⸗ 
predigers Amt übernommen, was bat der mit Spiel und Ge⸗ 
Vächter zu fchaffen? Haben mir denn nöthig, zu bem gerrie- 
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ben zu werden, mogu wir von Natur binneigen? Go wir die 
Sünden durch Lachen austilgen, was brauchen wir die Buße 
im Sad und in ber Afche? Was Thränen und Wehklagen? 
D der thörichten 9tinipiten, die auf den Stuf des Jonas 
einen Öffentlichen Bußtag angeordnet. Thöricht mar auch 
David, der ob feinen. Sünden das Lager mit Thränen be- 
netzte. Wohlan, [aft uns fehen, find mir der himmliſchen 
Wahrheit und Weisheit Herolde? Die mit Ehrifto fid) um 
terreden wollen, bereiten fid) durch Gebet und Sammlung 
Dazu vor. Mofes löste die Schuhe, cbe er zum brennenden 
Bufche binzutrat; das Volk beiligte (id) drei Tage, ehe e$ 
ba$ Geſetz empfieng. Und nichts Geringeres ift e$, wenn Gott 
durch uns, als durch feine Organe, feine wunderbaren Ge 
beimnifle verfündigt. Wir fprechen jept: dieß fagt der Herr 
der Heerfchaaren; fo [ebrt bag Wort Gottes, die Wahrheit 
ſelbſt, unb unterdeflen ahmen wir einen Gukuck oder Gans 
nach, nicht Prediger, fondern leichte Schaufpieler. Damit 
leiten mir. dem Volke feine Dienſte; es fühle (id) dadurch 
verachtet, feine Cinfalt ift verböhnt, bie keuſchen Ohren 
werden veriebt, feiner Neigung zum Böſen wird Vorſchub 
geleiftet. — Denn geſetzt auch, daß folche Poffenreißer bem 
Bolfe nicht mißfälig find, wird denn ber getreue Arzt bem 
Kranken alle Speife darreichen, die er verlangt? Warum 
geben wir den Kleinen und Schwachen Anlaß zum Fallen? 
Barum löſchen wir den alimmenden Docht aus, (tatt ibn 
anzufachen? Die fo wenig Gefallen haben am Ernfte der 
Rede, mögen uns doch fagen, was der Scherze Wirkung 
(d. Sollen wir den Abfchen vor bem Böfen durch mildern- 
den Scherz heben, damit das Böſe nicht zu febr miffalle? 
Sollen wir fcherzen, um den Zuhörern zu gefallen und die 
eitle Gunſt des Volkes zu erlangen? Aber ber Apoſtel fpricht: 
fo ich den Menfchen gefalle, fo bin ich nicht Gottes Diener, 
Dber follen mir uns durch Scherz Anſehen erwerben? Denn 
dns find die Gründe, die von ben fchershaften Nednern an- 
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geführt zu werben pflesen. Dann wollen wir ſolche fchänd- 
Fiche Poſſen anmenben,. wenn wir unfer Anſehen gänzlich 
einzubüßen beabfichtigen. Dan erwartet von uns göttliche 
Lehre; aber wir verfallen in foíd)e Shorbeiten, tag das 
Volk fie nicht fomobl belacht, als vielmehr auslacht. — Sie 
fagen, man müſſe auf bie Schläfrigen Nücdficht nehmen. O 
unfree Schläfrigfeit! Werfündigen wir denn das Evangelium 
(o fait und (o leblos, bag wir Fabeleien zu Hülfe rufen 
müffen? Iſt denn Fein anderer Balfam in Gifeab? Sollen 
wir nicht die bene rascha mit dem Donner aufmeden, bet 
ale Wert erfchüttert bat? Nicht mit ber Pofaune des Er. 
engels, ber zum Gerichte ruft? Legen wir zuerft die eigeme 
Schläfrigfeit ab, damit mir auch die Brüder aufwecken 
mögen, denen ed wahrlich befee id, zu fchlafen und taub zu 
fein, als durch muthwilliges Pfeifen geweckt zu werden. Die 
Heiden, wenn fie e$ wüßten, würden den Namen Gottes in 
und läſtern. — Es erwähne yeloıaaıng 0 zuéreooc (betjee 
nige nämlich, ber gegen Capito fid) über feine ftrenge Bra 
digtweife beklagt) nur einen von fo vielen Erzvätern, Apo- 
fein, Märtyrern und Befennern, der fid mit folchen Boffen 
abgegeben. Niemand weiß, daß Jeſus gelacht habe; aber 
Jedermann weiß, bag er gemeint. Die Apoftel giendgen wei- 
nend, ihren Samen auszuſtreuen. So vielfach find bet 
Propheten fombofi(de Handlungen; Feiner läßt Ad) qum 
Schaufpieler herab. Sie waren abbold den Lachen und bem 
Geſange. Sie wandelten gerecht vor dem Herrn; jubelnd 
zugleich und zitternd, faben fie flarer al8 die Sonne am 
Mittage, daß Alles eitel unter der Sonne; fie faben bie 
Nepe überall ausgedehnt, fie (abe ben Richter der Welt 6$ 
saben, In ihren Ohren ertónte bed. Erzengels Poſaune; 
und ben Abgrund der göttlichen Gerichte fürchtend, bieten 
fie das Lachen für Thorheit. Wie hätten fie mögen zum 
Lachen reizen bie elenden Menſchen, welche fie um eitiet 
Luft willen zur Hölle fahren faben, für deren Heil fe Ach 
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opferten, um deren willen fie wünfchten, aus bem Buche der 
Lebendigen ausgeftridem zu werden? O Keremia, was fit» 
neft bu auf Kiaglieder? Warum hängſt bu die Harfe auf, 
wenn deinem Volle Lachen und Scherz mehr nüsen fol? 
Umd bu, Jeſu, unfer Heil, marum bietet du den Baden 
dar dem, ber dich fchlägt, marum läſſeſt bu bid) geißeln, 
warum nimmft bu das Stremy auf dich, wenn mie nicht müß⸗ 
ten durch vielerlei Trübſal in bad Reich Gottes eingeben? 
Wenn e$ Kluch bringt, jenes fardonifche Lachen nicht mite 
zumachen, er fomme über und, mein Capito, unb über un- 
(ete Kinder, damit wir der SGerbeigungen des wahren Iſaaks 
tbeilbaftig werden. Bis zum Abend unfers Lebens mögen 
unfere Thränen und Klagen anhalten; am Diorgen der Auf- 
erftebung wird unfere Klage in Freude verwandelt, und ba 
enge Bußgewand mit Rubel umgeben werden. Bitter fei und 
dieſer Welt Eitelkeit, und in der Bitterkeit erfcheine und 
die Hoffnung, in der Hoffnung die Freude, in der Fremde 
der Friede, im Frieden Gbriftud, ber allein unfer abre 
Dftergelächter it, bet den Vater durch fein Opfer verfühnt 
und den Söhnen der Kirche gemäß emiger Vorberbeftimmung 
den Segen erworben hat.“) Wir fónnen nicht mehr ermit- 
tein, welche Wirfung diefe Schrift, mit Feuer des Geiſtes 
getauft, hervorgebracht bat. Kür Oekolampads Entwide- 
fung war fie gewiß förderlich, indem fie Das Bewußtſein der 
nothwendigen Kampffiellung gegen dad Verderben der Zeit 
in ihm befeftigen mußte. Er erfcheint darin als angehaucht 
von dem Geifte, ber von Nordoft zu meben begonnen, und 
weit erhaben über feines gelehrten Freundes fatyrifch-wiseln- 
der Bekämpfung der Sborbeite der damaligen Gbriftenbeit. 


1) Indem Defolampad aufer den Kirchenvätern aud) die alten 
Schriftficher, 3. B. Blato, anführt, um feine Meinung zu 
erhärten, zeigt (id) darin eine fchöne Verfchmelzung des Qu. 
manismus mit der reformatorifch-Firchlichen Richtung unb dem 
religiöfen Beifle des Mannes. 


Y. Bd. Herzog Oekolampad. 9 
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Defolampad, bem es, mie wir gehört, in Weinsberg 
gar nicht gefiel, dem das Aergerniß des Oftergelächters, was 
in diefer Stadt befonders groß geweſen zu fein fcheint, beu 
Aufenthalt verleiden mußte, erhielt um diefelbe Zeit, ba er 
mit der vorbin genannten Schrift beichäftigt mar, von Grat. 
mus einen Brief (datirt Löwen 13. März 1518), worin er 
ihn dringend aufforderte, nach Bafel zu fommen, um ibm 
bei der zweiten Ausgabe feines N. T. behülflich zu fein. 
Er fpricht zu ibm mit der gewohnten Liebe und Zartheit, 
aber zugleich ibm Vorwürfe barüber machend, dag er fich in 
Frankfurt in folchem Zufammenfluffe gemeiner Menſchen be. 
funden. Wir willen nicht, was Erasmus damit meint, et» 
feben aber bataus aufs Neue, bag Oekolampad, fid nicht 
beimifch ind Weinsberg fühlend, gerne aus demfelben ent- 
flob. Wir können aus jener Stelle bauptfächlich auf dieſes 
fchließen, daß Oekolampad fchon Damals dem Erasmus iu 
entfchieden zur Sache der Reformation hinzuneigen fchien. 
Erasmus meldete in jenem Briefe, daß er vor dem Monat 
Mai in Bafel einzutreffen gebente, Es fcheint, daß er dar- 
an verhindert, die zweite Ausgabe beg 9t, T. auf das foL 
gende Fahr verfchob; erit aus dem Monat Auguft find feine 
Briefe aus Bafel batirt, das er anfangs September wieder 
verlieh. Was aber Dekolampad betrifft, fo willen wir aus 
beftimmten Zeugniffen, bag er ber Aufforderung des gelehr⸗ 
ten Freundes entfprach. C8 fcheint nämlich, daß er in feine 
verlaffene Bredigerftelle wieder eintreten durfte. Wenigſtens 
ſchrieb am 7. Mai 1518 Neuchlin an ben Churfürften Fried⸗ 
tid) in Betreff eines von diefem Fürſten erhaltenen Auf⸗ 
trage, einen Lehrer der bebräifchen Sprache für die neuge- 
gründete Univerſität Wittenberg zu fuchen: „Darum babe 
ich nicht fícinen Fleiß angewendet, daß ich folche Leute be 
fommen möchte, und nach einem gefandt, bebräifcher Sprache 
nicht ungefchicht, beißt Feolampadius, Predicant zu Weins⸗ 
berg; aber die vou Bafel haben mir denfelben aud ben Hän- 
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den geriffen, dabin er (id) bat laſſen beftellen, alfo bag cr 
und dießmal nicht werden mag.“ Wie entfcheidend bätte 
diefer Brief für Oekolampads Lebensgang werden fünnen, 
wenn er ihn vielleicht etwas früher erhalten hätte. C8 Täßt 
fid der Zeitpunft nicht beflimmt angeben, wo er in Baſel 
anlangte. Erf aus dem Monat Auguſt haben wir cin be. 
ſtimmtes unb febr ficheres Zeugniß feiner Gegenwart. Um 
diefe Zeit vermochten ihn nämlich die Bitten der Freunde, 
eine Eleine griechifche Srammatif herauszugeben. Er batte 
fie (don in Heidelberg aufacíept und bei feinem griechifchen 
Unterrichte gebraucht. Wie fie in Bafel befannt wurde, ct. 
bielt Defolampad von verfchiedenen Seiten die Aufforderung, 
fc bem Drude zu übergeben. — Cic wurde zwar erſt zwei 
Fahre fpäter bei Kratander gebrudt, und erfchien unter bem 
Titel Aehrenleſe (dragmata) der griechifchen Litteratur, Aber 
Dekolampad fd)ricb Ende Auguſts 1513 die Dedicationsworte, 
mede an Hartmann Halwyl, Steffen des Domberrn von 
Halwyl, gerichtet find, einen Füngling, der, mie es fcheint, 
unter feiner und Capitos Leitung (id) bildete. Wie febr 
Dekolampad die bumaniitifchen Studien auf die Theologie 
bezog, welch einen Blick in das Verderben der damaligen 
Theologie er befag, bezeugen folgende Worte aus jener Se 
dieation: „Muß nicht bie Theologie aus griechifchen Quel⸗ 
len. gefchöpft werden? Denn faum mag c8 gefcheben, fo groß 
auch das Glück der Ausleger (ei, bag in eine Fremde Sprache 
bie angeborne Eigenthümlichfeit, die Tiefe fo großer Ge. 
beimniffe, der Schwung fo hoben Geiſtes, folche Würde und 
Erhabenheit übertragen werden fünnen. Aber nicht felten 
find eben diejenigen der griechifchen Literatur am mei(ten 
abbord, die ohne fie nichts Tüchtiged zu leiſten vermögen, 
Daher gefchieht e, daß, indeß bic Meiften nach ihrem Geifte, 
um nicht qu fagen Unwiſſenheit, und nicht nach der Würde 
der Sache cg» 9eonvevorgv yoagpnv behandeln, wir in elende 
Irrthümer verwickelt werden, und was. das Gefährlichſte ift, 
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bei Vielen unreıoAoyla avri. 9eoAoyíoc, und ich weiß nicht 
was für cin felbftgemachter (commenticius) Chriſtus auf- 
kömmt.“ Ocfolampab blieb nicht mehr lange in Bafel; denn 
fein Freund Erasmus verlieh bie Stadt mabr(d)eintid) (don 
im September deöfelben Jahres, um erfi nach vier Fahren 
dabin zurüdzufchren. Auf den Rath der Gireunbe, ber bei 
Oekolampad viel vermochte, fie& er (id) nod) qum Softor 
erciren. Er wurde mit zwei Mitbewerbern geprüft von Dr. 
Finiger, Dekan, Auguitinerordend, Dr. Joh. Gchwiler und 
Dr. Wolfgang Fabri (Capito). Bleich nach Erlangung ber 
Doftorwürde folgte er einem Stufe. als Prediger an ber 
Hauptfirche in Augsburg. Nach einer Nachricht wäre et 
(don Ende Novemberd ober Anfang Decembers nad) Auge 
burg abgegangen. 


8. 5. 


Defolampab Prediger in Augsburg. 1518—1520. 


Der neue Wirfungsfreis, in den Ocfolampab eingetre⸗ 
ten, wurde ibm bald beichwerlich. In dem größern Theile 
ber Geiſtlichkeit trat ibm mabr(deinlid) ein Geiſt ber Un⸗ 
toiffenpeit, Rohheit, der gelchrten Prahlerei auf der Kanzel, 
der Ceibfigefdlligfeit und Werkheiligkeit entgegen, der feinen 
Muth nicberbrüdtes unb er ſelbſt fühlte (id) bald in mehr. 
facher Hinficht den Anfprüchen, welche die wichtige Stelle 
an ihn machte, nicht gewachfen. Der Dann, dem die Gabe 
der Beredtfamfeit daraus nicht fehlte, achtete fid, wie et 
ſelbſt Pirckheimern fchreibt, zum Predigtamte untüchtig wegen 
feiner fchmachen Stimme, wegen des Mangels an feinerer 
Bildung und Klugheit im Benehmen und anderen Vrfachen. 
€$ (dien ibm bald, er follte einem Beſſern weichen, und 
eher in die Verborgenheit fich zurückziehen, als au feinem 
eigenen und der Andern Schaden auf fo weitem Schauplape 
verbleiben. Er follte bie Zafter rügen, aber er glaubte, ben 
erforderlichen Geit unb Witz nicht qu beſitzen; er follte die 
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Wahrheit verfündigen, aber ihn ſchreckten Gefabren ab, „ch 
bätte follen, fagt er, auf Gott vertranen, der mich zur Ser. 
kündigung feines Evangeliums nach Augsburg berufen, daß 
et mie Mund und Weisheit geben würde.“ Einige auf und 
gefommene Denkmale feiner Wirkſamkeit in Augsburg met. 
fen Licht auf diefe Serbrfchilderung. Vielleicht zufolge einer 
befondern Einrichtung hielt er au Anfang feines Aufenthal⸗ 
tes eine Rede an den Klerus der Stadt über das Geſpräch 
ébrifti mit Petrus, da biefer fid) bie Fußwaſchung verbat. 
Wenn fie auch wohl ihrem Zwecke nicht ganz entfprechen 
mochte, ſo beweist fie doch, daß Oefolampab den munben 
Fleck des Klerus fannte und rügend aufoedte, „Petrus fei 
der Mepräfentant aller derer, die entweder mit der Fröm⸗ 
migfeit bic Wiflfenfchaft nicht verbinden oder auf ihre cigene 
Kraft vertrauen. Diefed Vertrauen folle in Petrus vernich- 
tet und der Geborfam in ihm Begründer werden. — Die 
Wahrheit, die Ocfofampab in Augsburg verfündigen follte, 
die Gefabren, die ihm deßwegen brobtem, bezichen fid) auf 
die Entwickelung der von Luther begonnenen Reformation. 
Defolampad war urfprünglich durch Luthers Predigten über 
die gehn Gebote auf ihn aufmerffam geworden; fie machten 
anf ihn einen tiefen Eindruck; erhabener erfchien ibm feit- 
dem Gbri(tu$, beiliger das Evangelium; ibm ward fiar, baf 
wir alles Heil ganz unb gar der Gnabenmirfung beffen, der 
fid in unferer Ohnmacht verberrlicht, verdanfen. Es war 
dieſer Eindruck Lurhers auf Oekolampads empfängliche Seele 
um fo reiner unb beiebender, ald jener damals noch durch 
feinen Zauber hoben Ruhmes die Herzen feſſeln kounte. Wie 
nun Luther feine Thefen anſchlug, flimmte ibm Defolampad 
freudig zu, und bemunberte ben Muth des Fühnen GStreiters.') 
Der Thefenftreit veinigte feine Weberzeugungen in Hinficht 
der Rechtfertigung durch den Glauben; er felbit bat immer 


— — 


1) Nach der anzuführenden Schrift Oekolampads gegen Ed. 
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offen geſtanden, bag er durch Luther gelehrt worden (ei, 
unfere Gerechtigkeit beiiche in Bergebung der Sünden, fie 
fei. eine zugerechnete nicht cine inmobuenbe.*)) Da mm im 
Mai 1519 Luther ſelbſt vor dem Kardinallegat in Augsburg 
erfchienen war, fo mochte um fo cher einem Prediger bie 
Aufforderung werden, (id) über ben Angeſchuldigten «udsu- 
ſprechen. Oekolampad verhehlte feine Ueberzeugung nicht. 
Bald fand er Gelegenheit, ein kräftiges Wort zu reden. Eck 
batte in einer feiner Streitichriften 2) (id) nicht entblödet zu 
behaupten, daß in Augsburg bloß einige ungelebrte Dom- 
berren es mit Luther hielten. Da wallte dem Ocfolampab 
auch fein Blur, unb er fchrieb an Cd eine anonyme Xant. 
wort der ungelchrien Augsburger Domberren.? 
Mir viel Wärme bebt er Luthers Berdienite hervor, befon- 
ders auch um DVerbefierung der theologifchen Studien: voll 
Demuth befennt er, wie viel er Luthern verdanke. Scharf 
und fchneidend fpricht er von Ecks unerträglichem Hochmuth 
und Anmafung, von feinen mit Irrthümern und bürret 
Scholaſtik überfüllten Büchern. Gerne, fügt er hinzu, wol⸗ 
(en feine Freunde für ungefebrt. gelten, wenn das fo viel 
beiße, ba fic nichts von den Scholattifern, fondern allein 
von der beiligen Schrift etwas willen wollen. Anfangs 
fannte man den Berfafler nicht, aber man vermuthete Oeke⸗ 
(ampab.*) Diefer nannte fid) in einem Briefe an Melandh- 
tbon nnb verfprach noch Anderes zu verfuchen, wenn Ed ich 
nicht zur Ruhe begebe. Seitdem oder fchon früber trat 
Delolampad mit Luther in Briefwechſel. 

In folcher Lage fand er Erheiterung und Trok im Um— 


) Bucer an Myconius 23. April 1534. Oecol. nunquam dissimu- 
lavit, se a Luthero edoctum, justitiam nostram esse remissi- 
onem peccalorum. 

2) In dem &endfchreiben an den Biſchof von Meiben. 

3) Eigentlicher Titel: canonici indocti. 

1) Luthers Briefe von De Wette I. N". 197. 
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gange mit gleichgefinnten Freunden und in wiflenfchaftlichen 
Beichäftigungen, befonders, wie ed fcheint, in patriſtiſchen 
Studien. Der Stadtfchreiber Konrad Pentinger, der qe 
lehrte Kenner der römifchen unb. griechifchen Antiquitäten, 
der eifrige Reuchliniſt, öffnete ihm fein Haus, feine herr. 
liche Bibliothek, feinen Samilientreis, fein Her. Durch 
ihn fam er wahrfcheinlich in Verbindung mit den gebildeten 
Männern, aus welchen die gelchrte Sefellichaft von 9(u98. 
burg befand, die (id) durch Auffuchung und Veröffentlichung 
tüchtiger Werfe des Alterthums nicht geringes VBerdientt um 
die Wiffenfchaft erworben bat. Unter diefen Männern wurde 
€t befonders befreunder mit den beiden Domberrn und fchwä- 
bifchen Rittern Bernhard und Adelmann von Adelmannsfel- 
den. Diefe beiden mochte wohl Cd um ihres befcheidenen 
Sinnes willen bei jenem Ausfall auf die ungelebhrten Augs- 
burger Domherren im Auge haben.) Auch wird Oekolam⸗ 
pad feit feiner Verbindung mit Peutinger Reuchlinift ge- 
nannt;?) er mat c8 vielleicht fchon früher. Außerdem fegte 
er den Briefwechfel mit Melanchtbon fort. Diefer meldete 
ibm in einem weitläufigen Schreiben vom 21. Juli 1519 den 
Hergang der Leipziger Oisputation. Diefes Schreiben ift 
ein wichtiges Zeugniß der innigen Freundſchaft, welche beide 
Männer verband, fo wie des innigen Antheiled, welchen 
Oekolampad an der beginnenden Reformation nahm. 

Gleich zu Anfang feines Aufenthaltes überfeßte er eine 
2obrede des Gregor von Nazians auf bie Makka— 
bäer, die er bei Anlaß des Todes vom Kaifer Marimilian, 


? Die Nachrichten über Peutinger und die gelehrte Gefellfchaft 
in Augsburg find gefchöpft aus Historia vile ac meritorum 
Conradi Peutingeri Augustani — publice disputata a Joa. Ge- 
orgio Lottero Augustano. 1729. 

2) Nach Förflemann’s Recenſion von Meyerhoff's Neuchlin nennt 
der exercitus Reuchlinistarum den Defolampad concionator 
Augustanus. 
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der ihn ſehr Betrübte, heransgab und dem J. Spiegel, fai- 
ferlihem Rath in Straßburg, bebicirte, Bald darauf über- 
fepte er drei neulich zum erfien Mal aufaefunbene, von den 
€daben angefreffene Bredigten desſelben Vaters, cine 
Dfterrede, eine Rede über Matth. 19, 1 f., die 
Lobrede auf den Märtyrer Eyprian. Er gab fie ber- 
and als Mufter und Anleitung zu einer beſſern Predigtweiſe 
und widmete fie dem neuerwählten Bifchofe von Herbipolis, 
Chunrad, zu deflen Ernennung er ihm und befonders der 
Kirche Glück münfdte. Die Dedicationdworte (inb in Be 
ziehung auf Oekolampad unb feine Zeit zu bezeichnend, als 
daß wir fie bier ganz übergeben Fönnten. Zuerſt verbreitet 
er fid) über den erbärmlichen Zuftand ber tbeologifchen Stu⸗ 
bien: „Die Meiften werden durch unfruchtbare Neugierde 
von den heilfamften Studien abgeführt; das Heiligfte wird 
mißhandelt, das Heilfamfte vernachläßigt; der Feind Dat bie 
Mauern Jeruſalems erfliegen, der Unbefchnittene läßt (id) 
im Tempel fehen, die Briefter kennen dad Gefeg nicht, bie 
Propheten meiffagen falſch. Indeß alle andern fünfte wie- 
der aufleben, fchreitet die Königin aller Disciplinen am 
langfamften voran. Giebt es etwas Beſſeres und Vollende- 
teres als die Srasmifche Ausgabe des N. T.? Und wer 
macht davon Gebrauch? — Die alten Ausleger werden nicht 
benutit, find nicht vorhanden, oder nur verſtümmelt qu fit» 
den. Die wahre Theologie verftedt (i, indeß Schmeichelei, 
fchnöde Gewinnſucht, Prahlerei und andere Ungeheuer bic 
chriftliche Kanzel befeßt halten. — Wir follten diefe Denk⸗ 
male von Bregor’s Wirkfamfeit ald Mufter von Predigten 
anwenden. Bei ihm fcheint bie Nede wie durch plößfiche 
Cingebung entflanden, unb obwohl febr Funftreich geordnet, 
doch einfach, natürlich, fo bag fie Niemand für bie Frucht 
ded Nachdenfens zu Haufe halten würde. Aber unfere ge 
meinen Prediger haben wenig Kunft und viel Prahlerei. 
Denn wozu, mo ed am menigften notbia fcheist, bie 600 
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unverfchämten Anführungen von Dichtern, Nednern, Advo- 
faten, Grammatifern, Mufifern, zuweilen auch von Köchen? 
Und ba$ mit folcher Steifheit (superstitio, bag bm deine 
Sache ganz fchlecht gemacht, wenn bn nicht bie Nummer des 
Kapitels, ded Paragraphen, des Verſes, marum nicht auch 
des Buchſtabens? bezeichnet haft. Und marum wird das «XL 
(ed dem ungebildeten Bolfe vorgetragen? Damit e$ mit bem 
Singer auf fie weile, glaubend, fie verftünden Alles. Das 
toll(te 3eug, ärger ald alter Weiber Geſchwätz, wird in hoch⸗ 
trabenben Worten vorgetragen, — fo bag zur Verkündigung 
des Evangeliums Fein Raum übrig bleibt, unb die Ernene⸗ 
rung im Beifte, die. Geheimniſſe des Kreuzes und der Aufer- 
ftebung Gbrifti fat mit Stillſchweigen übergangen werden.“ 
Die großen Fragen, die damals zwiſchen gutber unb. der 
römifchen Kirche behandelt wurden, gaben Oekolampad An- 
(a, einige dahin begügliche Bruchſtücke aus dem griechtfchen 
Alterthbume befannt zu machen. Es follte dadurch den ver⸗ 
dorbenen Grunb(deen der Kirche Widerftand geleiftet wer- 
ben; bod) fprechen jene Schriften die evangelifche Wahrheit 
nicht and. Die patriftifden Studien dienten dem Oekolam⸗ 
pab ald nützliches Anregungsmittel, fie Eonnten ihn aber 
nicht in das Heiligthum der Wahrbeit einführen. So er⸗ 
(dienen KRanones über bie Buße von Beter, Patri— 
arch von Alerandrien und Märtyrer, gemibmet dem 
Bernbard Adelmann, unter deflen Freunde er neulich ift auf- 
genommen worden, eine Epiftel des Nicepborus, Char- 
topbylag be8 Qatriarden von Konflantinopel, 
über die Macht yu binden unb aqu Löfen, aemibmet 
dem Telamonins Limpurger, Bifchof von &ripoli, Suffra⸗ 
ganbifchof von Bafel, der ihm bei einem Gaſtmahl aufgefor- 
bert batte, nachzuſehen, was die Griechen tiber das Sacra⸗ 
ment der Buße lehrten. Wir übergehen einige andere Ar. 
beiten und nennen nur noch des Gregor von Nazianz 
Ermahbnungsrede an eine Jungfrau, gewidmet einer 
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Tochter des berühmten Peutinger, Zelicitad, welche Liebe 
zu ben Wiflenfchaften mit einem Hange zum klöſterlichen 
£eben verband. Um fie in ihrem Entfchluffe, den Schleier 
zu nchmen, zu befeftigen, empfichlt ihre Dekolampad das Le- 
fen der genannten Nede, welche das Tlöfterliche Zchen aufs 
übertriebenfte erhebt, aid das Leben ber höchſten hienieden 
erreichbaren geiftlichen Vollkommenheit, als den charafteri- 
flifchen Vorzug des neuen Bundes, der Ocfonomic des Ge" 
fies, im Gegenfage zum alten Bunde, welcher die Ehe a 
pries, weil er für das Snabenalter der Menſchheit berech- 
net war. 

Wenn diefe Schrift nicht ganz genau bie Siunesweife 
Oekolampads über das Mönchsleben ausbrüden möchte, fo 
bezeugt bod) deren Herausgabe, daß er noch immer von Be- 
munberung desfelben ergriffen war. Solche Bewunderung, 
verbunden mit den von feiner Lage und Berbältniffen im 
Augsburg entichnten Beweggründen, brachten den Bedan- 
fen, den er fchon [ange mit (id berumtrug, ') zur völligen 
Reife. Dies beſtimmt die Bedeutung des Aufenthaltes tm 
Augsburg für Oekolampads Leben und Entwidelung Es 
wird diefe Bedeutung um fo augenfcheinlicher, ba ce, was 
gewiß eine feltene Ausnahme war, in der Nähe jener Stadt 
eine Mönchsgenoflenfchaft fand, bie nicht nur durch Fröm⸗ 
migfeit, fondern.auch durch freie Richtung der Theologie 
rübmlich befannt mar, durch deren gefälliges, affommobi, 
rended Benehmen der Eintritt in das Klofter ibm außeror- 
dentlich erleichtert unb. anfprechend gemacht wurde. Dazu 
trag außerdem bei der Fürftbifchof von Freifingen, Bhilipp, 
Dberer des Kloſters, der ben frommen und gelchrten Dann 
fchägte und ihm gern ein ruhiges uub files Leben verfchaf- 
fen mochte. Denn Oekolampad war zu reif an Jahren unb 
an Beift, um fid) blindlings und unbedingt in bas Mönchs⸗ 





V) Sedio bezeugt die dem Svoinglt im Mai 1520. 
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[eben :zu werfen. Er felbft befchreibt bei Anlaß von Bird. 
heimers Beichuldigungen feinen Eintritt ind Kloſter: „che 
ich mich in die Brüderfchaft jener Mönche begab, fragte id) 
fie, ob «8 bei ihnen möglich wäre, nad) dem Worte Gottes 
zu leben. Sie beiahten die Frage, und meinten e8 ſelbſt 
wirklich fo, nicht eigentlich miffenb, was das Wort Gottes 
fei; da ich ibnen aber Einiges aus ihren Anordnungen vor- 
bielt, welches mit dem Evangelio Chrifti nicht verträglich 
war, antmorteten fie, fie würden infoweit beobachtet, al8 fie 
dem Worte Gottes nicht widerfiritten. Ich fuchte aber auch 
Ruhe unb Muße, um den:Studien und dem Gebete obliegen 
zu fónnen. Denn in jenen fand ich eine gemifre Glüdfelig- 
fcit, Gic antworteten, nirgends gebe e$ beffer an, als bei 
ihnen, da fie, von allem Geräuſche der äußern Dinge ent, 
fernt, Alles, was vom Göttlichen abziehen könnte, den (nach 
der Neger zur Benoffenfchaft gehörigen) Schweftern über- 
ließen, und darin täufchten fie mid) nicht. Wir konnten 
uns alfo leicht vereinigen. Denn wen würde die Ruhe nicht 
zufagen? und befonderd, wenn fie mit der Liebe verbunden 
gemefen wäre, hätte ein Mann, wie ich damals war, fein 
anderes Leben fuchen müſſen. Nachdem nun, was beiden 
Theiten vortbeilbaft fchien, berüdfichtigt worden, machte ich 
eine Reftrietion und bezeugte mit diefen Worten: „gefebt 
auch, daß ich mich mit 600 Eidesleiftungen verpflichtet, werde 
ich fie bod) nicht halten, wenn ich einmal dem Dienite am 
Worte Gottes nüglid) werden kann;“ obfchon ich aus vielen 
Urfachen nicht glaubte, bag ich das werden könnte. Sie 
verwarfen biefe Bedingung nicht, fondern beftätigten fie, 
und wiefen ihr Vorrecht vor, daß fie zum Predigen ausge. 
ben dürften, fobalb (id) irgendwo Kebereien offenbarten. Aber 
damals glaubte ich nicht, bag es dergleichen Erfcheinungen 
geben würde.“ So trat Defolampad, nachdem er es zuvor 
unter feinen Freunden allein dem Erasmus angedeutet, den 
23, April 1520 in das zur Didcefe Freifingen gehörige, von 
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Mönchen und 9tonnen der heil. Brigitta bewohnte Gottes. 
baus Altenmünfter, in der Abficht unb Hoffnung, daſelbſt 
in (Hiller Verborgenbeit fein Zeben zu befchließen, und gerne 
entfagend glänzenden Ausfichten, nach denen er etwas in 
diefer Wert Hätte werden Fünnen. ') Die Freunde flamten, 
ffagten, zürnten, bag er, abergläubifcher Frömmigkeit hul⸗ 
bigenb, der Welt feine Dienfle entzogen. 


Zweites Kapitel. 


Sefolampab, Brigittenmönch im Klofter Altenmünfter, 
vom Jahre 1520 bis zum Ende des Sabres 1521 oder 
Anfange des Jahres 1522. 


S. 1. 
Die Äußere Befhichte von Oekolampads Klofterlchen. 


Eine fchwedifche Fürſtin fiftete, nachdem fie fchon Tange 
ein Leben der Entfagung , der Kaiteiung unb dienender Liebe 
geführt, um die Mitte des 14te Kahrhunderts den Orden, 
der ihren Namen trägt. Er ward im Jahr 1370 vom Papft 
Urban V. beftätigt; die Regel, weiche Brigitta dem Orden 
gegeben, erhielt neun Jahre (piter ebenfalló bie Betätigung 
von tirban VI., die Stifterin ferbft ward um der Seiligfelt 
ihres Lebens willen von der Koftniger VBerfammlung fanont- 
(itt. Bon cigenthlimlicher Art und bedeutender Strenge war 
diefer Orden. Er ift zur Ehre der Mutter des Herrn ge. 
ftiftet und verbinder auf eigenthümliche SiBeife Mönche unt 
Nonnen in Cine Genoffenfdjaft. Jedes Kloſter enthält 60 
Schweftern, zu ihrem Dienfte 13 Prieftermönche nach der 





ı) Detolampad fagt in der angeführten responsio an Pirthei— 
mer: Certe tunc nihil terrenum qu&rebam, potuissem enim 
aliquis esse juxta hoc seculum. 
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Zahl der 13 9(pofic qw ihnen fommen 4 Diakonen unb 8 
Saienbrüder, fo daß die Zahl ber Mitglieder männlichen und 
weiblichen Befchlechtes gleichkömmt der Zahl der 13 Wpoftel 
und der 72 CYünger be8 Herren. Beiderlei Orbensgenofen 
wohnen in befondern Häufern, in firenger, gegenfeitiger Ab⸗ 
fonderung. Sie kommen aber in derfeiben Kirche sum Got- 
tesdienfte sufammen, und jeden Abend vor Abfingung bet 
Veſpern (id) gegeneinander verneigend, bitten fie um Gottes 
unb feiner allerheiligften Sutter willen einander um Verzei⸗ 
bung, fo fie durch Wort, That ober durch Zeichen fich ver- 
fehlt hätten. Die gewöhnlichen von der Kirche gebotenen 
Falten find bedeutend vermehrt unb füllen einen großen Theil 
des Jahres aus; am Charfreitage iſt die einzige Nahrung 
Waſſer und Brod. Strenges Stillfehweigen wird beobachtet 
von Anbruch bed Morgens Did zur Beendigung der Sampt- 
meile des Tages, die zur Ehre der Maria gefungen wird, 
von Veſpern bis nad) dem Abendeflen, von bem Ende ber 
Erbolungsftunde nad) dem Abendefien während der Nachtvi⸗ 
gilien bis zum andern Morgen. Immer ift ein offenes Grab 
auf dem Gottedader, und ein Sarg, vor der Kirchenthüre 
flebenb, begegnet den Blicken der Cintretenben, Vor bem 
Aflerheiligen-Tage wird berechnet, was man von Lebensmit⸗ 
tein im folgenden Jahre braucht, und aller Ueberfluß an 
Kleidung und Lebensmitteln unter die Armen vertbeilt. Die 
Klöſter find nicht egimirt und folle. keinerlei Geemtion be 
gehren; die Aebtiſſin, fagt die Ordensregel, fol aus Cbr» 
erbietung gegen die felige Jungfrau, der der Orden. geweiht 
it, Haupt und Herrin desferben fein, weil die Jungfrau 
ſelbſt, deren Stelle auf Erden die Aebtiffin vertritt, feit der 
Himmelfahrt Chrifti Haupt und Königin der Apoſtel unb 
Jünger Chrifti if. Der Dideefanbifchof ift geiftlicher Va— 
tet, Viſitator, Schlichter der Streitigkeiten, vechtmäßiger 
Oberer ber Klöfter in feinem Bisthume. Die einige Haupt- 
süge der Regel des Ordens, wie fie damals befchaffen mar 
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und mobi fchon nicht mehr in aller Strenge beobachtet 
wurde.) — Gn diefen Orden ward Oefolampab wahrfchein- 
lich nad) febr abgefürgtem 9tovigiat, unb nach feierlicher 9b. 
legung der Gelübbe, von dem Fürf-Bifchofe von Freifingen 
mit aufgelegten Händen cingefegnet 2) und nannte fid) baber 
feitbem in ber Auffchrift mehrerer fchriftkellerifcher Arbeitet 
Brigittenmönch. Er geſteht es felb(t, bag er damals ſchon 
gar wohl wußte, wiefern die Gelübde bindend feien, woher 
entitanden, wiefern man fie mit gutem Gemiffen loben und 
wieder davon abweichen dürfe, Die eigentlichen Mönchsge- 
lübde fab er als bindend an, fo lange unb fofern dic Be- 
obachtung des Gelobten zum Heile förderlich erfannt wird, 
fo lange man ein Mitglied der Semeinfchaft it, zu deren 
Erhaltung, Eintracht und Wohl diefe unb jene Einrichtum- 
gen getroffen worden find. Immerhin fcheint Oefolampabé 
Schritt, aud) fo betrachter, auffallend. Doch möchten wir 
ibn nicht gerade der Unredlichkeit geihen und ibn cher durch 
fein eigentbümliches Verbältnig gegenüber der Kirche erfiä- 
ren. Die unter dem Einfiuffe der Farholifchen Kirche ganz 
innerlich in ibm bewirkte Reformation befreite ihn innerlich 
von den Banden des alten Kirchenweiend; aber noch immer 
fonnte er (id) nicht vorftellen, bag dasfelbe dem Evangelium 
im Gange widerfireite. Er glaubte, das Cid)t der evange⸗ 
Hifchen Weberzeugung mit dem alten SKirchenglauben, die 
Freiheit der Kinder Gottes mit dem Mönchsgehorfam ver- 
einigen zu fónnen, und mußte zu bem Ende diefen in feinen 
Gedanken anders (id) vorſtellen, ald er in Wirklichkeit war, 


1) Diefe Notizen fib aus Bicfelers Kirchengefchichte und «us 
Helyot, histoire des ordres monastiques et regilieux. Tom IV. 
gezogen. Helyot fagt, die Regel fei bald geändert worden. 

2) 9fuguitin Marius, Suffragan des Biſchofs von Bafel, in fci. 
nee Schrift gegen Oekolampads Widerlegung feiner Abband- 
[ung von der Meile, fübrt tadelnd an, bafi Z'etolampab mit 
eines gebornen Fürken und Biſchofs von Freiſingen aufgeleg- 
ten Händen in den Orden eingeführt worden fei. 


4453 





und ibm Grenzen (egen, die er nicht kannte. Oefolampab 
bandelte alfo nicht unredlich, aber unflug und ohne gehö⸗ 
tige Kenntniß der Sache, mic leicht zu begreifen ift bei 
einem Danne, der dem bemeaten, flürmifchen Leben ber Oc. 
aenmart und beffen wachfenden Anforderungen zu entfliehen 
fid fehnte. Bon Seiten der Mönche it auch an feine Un⸗ 
redlichkeit zu denfen; gerne mochten fie alles Mögliche und 
Erlaubte anwenden, um den gelcehrten, frommen, angefebe- 
nen Daun, der ihnen übrigens wegen der Wohlhabenheit 
feiner Eltern feine ofonomi(ce aft verurfachen konnte, zum 
Webertritte zu ihrem Orden zu bewegen. Beide Theile ban- 
belten unvorfichtig , überfchritten in etwas die Grenzen ihrer 
Weberzeugung und bintergiengen einander unabfichtlich. 

Co war denn Oefolampab an der Stelle, wonach er fih 
fchon lange gefehnt, und eine neue, überaus wichtige Epoche 
feiner Entwicdelung batte begonnen. Das Elöfterliche geben 
if aufs innigfte verflochten mit der fatbolifden Auffaſſung 
des Ehriftenthums und Anfchauungsweife der göttlichen und 
menfchlichen Dinge. An (o vielen Fäden bángt Mönchsthum 
und fvatboliciómus zufammen, daß «8 fcheint, das eine fei 
nur durch das andere zu verſtehen und beides mit einander 
zu erfafien. Oekolampad, von dunkler Ahnung unb Scehn- 
fucht getrieben, follte den fatboliciómus in feinen inneriten, 
verborgeniten Lebenstiefen Fennen lernen im Klofter. Das 
flofterlice Leben trog der fürchterlichen Ausartung galt, 
nach feinem Ideale betrachtet, noch immer als die Blüthe 
des katholifchen Lebens. Es erfchien ald die in das Leben 
übertragene moftifde Theologie des Mittelalters, deren Ge. 
burtsitätte und Pflegerin es war, als bte im geben geltend 
gemachte myſtiſche Richtung auf Entfinnlichung, volltändiges 
Ausgeben aus fid) felbfi unb der Außenwelt, unb unmittel- 
bare Anfichauung und Genuß des Emwigen. Das Klofterlchen 
galt ald der Stand, der dasienige in der höchiten Dienieben 
möglichen Vollendung barbot, mas die Kirche mit ihren 
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Sacramenten und Geboten zu (eiften beabfichtigte, Berfäh- 
nung und Frieden mit Gott, die Enthillung bed. großen Ge⸗ 
heimniſſes, welche die Kirche fuchte und fuchend verfehlte. 
Darum war e$ nod) immer mit wunderbarem Helligenfchein 
umgeben, der den Unbefangenen, einen, tinerfabrmen ue 
widerftehlich anziehen mußte. Es mar nun von der höchkten 
Bedeutung, daß der künftige Neformator in den Bereich 
biefeó Heiligenfcheines und wunderbaren Ganges trat, um 
at (id) ferbft qu erfahren, mie meit deffen Strahlen wärmen 
und beleben, und um genau nachzufeben, ob und miemeit 
dasfelbe Licht der Duelle ewigen, reinen Lichtes entquollen. 
Bon der größten Wichtigkeit war ed, baf ber Freund der 
Myſtik wahrnehmen fonnte, wie weit fie verwirklicht werden 
mag, und mie fie fid ausnimmt in ihrer Verwirklichung. 
Er follte einfchen lernen, wie weit die Formen des mándyl- 
(den Lebens den Frieden Gottes in der Seele erzeugen oder 
‚den fchon erzeugten befettigen und nähren mögen. Zugleich 
foüte er durch fchmerzliche Erfahrungen zur vollen Hinge- 
bang in den Dienft des Herrn, zum Verzichtleiften auf 9tube 
und Bequemlichkeit und alled eigene Weſen gebracht und er. 
zogen werden. 

So giebt e$ Zeiten in der Entwickelung der Einzelnen, 
wie ganzer Völker, wo das Leben fid) wie in fich ſelbſt zu 
verbergen und in Falten zu legen fcheint. C8 (inb bie ge- 
wöhnlich folche Zeiten, mo der Menfch, von einer gewiſſen 
intern Richtung feined Weſens und dem Drange der nad) 
feiner Cigentbümlid)fcit auf ihn wirkenden Umſtände bie qu 
einem entfcheidenden Punkte fortgeriſſen, feine geittige €nt» 
widelung abgeichloffen, ja manchmal mic das Ende feines 
böbern geiftigen Dafeind erreicht zu haben fcheint. Aber 
(cbe, es follte nur eine gewiſſe Richtung zum Abfchluffe ge 
bracht, eine untergeordnete Stufe des Geiſtes überfchritten 
werden. Neußere und innere Erfahrungen vollführen das 
Wert, nach dem Nathe defien, der die Herzen lenkt wie 
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Wafferbäche und bie Haare auf dem Haupte alle zählt. Oeko⸗ 
lompads Aufenthalt im Klofter wurde durch bie göttliche 
Vorſehung fo beftimmt und angeordnet, daß er ihm nicht 
bie Ruhe brachte, die er erfehnte, und ibm bod) Zeit unb 
euge zu ftiller Betrachtung unb. fchriftftelerifchen Arbeiten 
übrig lief. 

Wir können febr oft mit feinen eigenen Worten feine 
Begegniffe im Klofter erzählen: , Qm den erfien Monaten 
gefiel mir ble Lebensweife, und mein Geift ward nicht beun- 
ruhige, fo febr aud) die Freunde über mich fpotteten. Denn 
ich fing an, ſelbſt dazu zu lachen und die eiteln Gedanken 
ber Menfchen über mich zu verachten; denn ich batte mir 
vorgenommen, mir felbft zu leben. und micht ferner nad) 
den Meinungen der DMenfchen mich zu richten.“ Einige der 
Freunde, insbefondere Billibald Pirdheimer, mit dem er 
wahrſcheinlich alg Freund von Konrad SBeutinger verbunden 
worden, fchrieben ibm folche Briefe, daß fie ohne Betrüb⸗ 
nif der Drdensbrüder nicht gelefen und, ohne Verdacht zu 
erregen, nicht geheim gehalten werden fonnten, Denn nicht 
nur mißbilligten fie feinen Eintritt in8 Klofter, fondern aud) 
die ganze Lebensweife fefbft, Es mußte ihnen geantwortet 
werden, und zwar antwortete Sefolampab auf folche Weife, 
dag er, mic er fagt,. die Ordensbrüder nicht betrübte und 
den mürrifchen Tadlern feines einmal getbanen Schritted 
nicht fchmeichelte. Die bei biefem Anlaffe gegebenen loben- 
den Aeußerungen über das Klofterleben wurden ihm nach 
feinem Austritte ald Vorwurf gegen denfelben vorgehalten. 
Dekolampad, im innerften Herzen durch die Handlungsweiſe 
der Freunde gefránft, hauchte feinen Schmerz über untteue 
Sreundfchaft in mehreren Predigten aus, und fuchte Troft 
in der Gemeinfchaft .des einzigen getreuen Freundes, Nur 
Erasmus, dem er um biefe Zeit eine aus dem Griechifchen 
überfeste Metaphrafid zum Prediger Salomo überfchickt batte, 


that feinem Herzen wohl durch die zarte Liebe, womit ct 
1. Bd. Herzog Hefolampad. 10 
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ibm begegnete. Er fchrieb ihm aus Köln, am 11. November 
1520: „Ferne (ei es von mir, geliebter Bruder, Kemand 
von der heiligen Lebensweiſe abzuhalten, befonders dich nicht, 
der bu durch Neife des Alters sum Bewußtſein deiner ſelbſt 
gelangt bift und die Lebensart fchon kannte. O der feligen 
unb evangelifchen Philofophie, das ernfilich zu bedenfen, daß 
der Geift, von allen weltlichen Begierden gereinigt, leicht 
und frei auf den Ruf Chriſti von binnen ſchwebe.“ 
Oekolampad fährt fort: „Ich follte noch von anderer 
Seite geprüft werden. Die Freunde, deren Bertrauen ich 
genoß, baten mich um Rath über die damals mit fo viel 
Eifer und Auffchen behandelten Fragen. Ich antwortete, 
wenn auch nicht fcharffinnig, fo bod) getreulich und freimü- 
tbig. Wo aber meine Antworten gelefen wurden, zogen fie 
mir nicht geringen Haß der Mächtigen su. Was ich einfäl- 
tigerweife meinte, nur den verlangenden Freunden zu fchrei- 
ben, das ward fobald bei den Saronen und Ubiern befannt 
gemacht.“ So batte er auf Verlangen ded Bernbard Adel- 
mann, ber ibn (cit feinem Eintritte ind Klofter nur nod) 
lieber gewonnen, ein Urtheil über den neulich durch bic Bulle 
des Papſtes verurtheilten Luther Iateinifch abgegeben. Adel- 
mann fchidte c8 bem Gapito nach Bafel, der voll Freude 
über des Freundes unerwartetes gutes Lebenszeichen es brit, 
den ließ, wie e8 fcheint, noch einige günftige Urtheile m 
derer über Luther beifügend. Bald fam c8 nad) Augsburg 
und wurde berumgeboten, vielleicht aud) in deutfcher Ueber⸗ 
ſetzung; es i(t wenigſtens aud) in folcher vorhanden. Es 
lautet folgendermaßen: „Ich will von M. Luther frei reden, 
wie fd)on oft früber. Er ſteht der evangeltfchen Wahrheit 
näber als feine Gegner. Wird wohl der menfchliche Geiſt 
durch feine brobenben Befchle die Anhörung und Verbrei- 
tung des Evangeliums verhindern fónnen? Es if wunder. 
bar, da fie offenbar nichts Beſſeres vorbringen, daß fie Ach 
nicht entblöden, zu verdammen, was fie nicht sur Genüge 
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widerlegen mögen. Mit echt fagt Cnniuó: die Weisheit 
wird fortgetrieben, an ihrer Stelle berrfcht die Gewalt. 
Die Bifchöfe mögen (id) vorfeben, fie mögen mich verdam- 
men ober c8 bem nachſehen, ber mich verbammt.*) Qd) 
fpreche nicht von Allem, mas Martinus gefchrieben. Denn 
ich babe gar nicht Allcd geleſen. Aber was ich gelefen, wird 
fo febr mit Unrecht verworfen, daß dadurch auch der heili- 
gen Schrift Unrecht gefchieht, die er trefflid) auslegt; vieles 
von ibm Befagte ift für mich fo gewiß, daß, menn aud) die 
Engel im Himmel ihm widerfprächen, fie mich von meiner 
Anficht nicht abmenbig machen würden. Nachdem ich bie 
verurtbeilten Artikel werde gelefen haben, will ich dir gerne 
meine Meinung über ieden einzelnen eröffnen. Es möge mir 
was ben Andern vergönnt fein.“ Ed wurde darüber wü- 
tbend aufgebracht, fchalt den Rath von Augsburg unb Octo. 
lampad, der ibm als Verfaſſer verrathen worden, und brobte 
mit feiner höchſten Entrüflung, wenn der Verbreitung ber 
Auffehen erregenden Schrift nicht Einhalt gethan würde. 
Oekolampad war etwas unzufrieden mit Sapitod Benchmen; 
bed) lie er es ihm nicht merfen. „Wahrlich,“ fehreibt er 
an Adelmann, im März 1521, „ed befteht zwifchen ihm unb 
mir ein zu heiligen Freundfchaftsbündnig, als bag es um fo 
geringfügiger Dinge willen könnte aufgelöst werden.“ Aber 
die Drohungen Eds ängſteten ibn, nicht ſowohl um feinet-, 
als um feines Klofters willen. „Suche daher,“ fchreibt Bern- 
bard Adelmann an Capito, den 10. März, „ihn qu beruhigen. 
Du Fennit ja die Aengftlichfeit des trefflichen und, menm ich 
fagen (oll, was ich denke, wahren Mannes Gottes. „Welch 
eine Tyrannei,“ fügt er hinzu, „wir bier von jenen Ver⸗ 


5) Viderint episcopi, sive me damnent, sive parcant condemna- 
tori (im Original a6gefürgt gefchrieben: condemnati), Damit 
flimmt überein eine tleberfebung diefer Stelle vom Bahr 1521; 
bie Bifchöf fehen auff, fo verbammen mich oder geftatten e$ 
bem, ber mich verdammt. 
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leumdern erdulden müflen, ift nicht ficher zu fchreiben, noch 
nüblid) in den jeßigen Umſtänden. Wir ſetzen aber eine nicht 
geringe Hoffnung auf Gott und auf mas Er ferbft if, bie 
Wahrheit, follte auch der Himmel einftürgen.“ Es fcheint, 
tag Cd có bei der Drohung bewenden Tief, oder daB bet 
Verbreitung ber fleinen Schrift Einhalt getban wurde, Mehr 
und mehr fürmten die Wellen der bewegten Zeit gegen die 
ftilen Kloftermauern, weil die Bewohner (id) der Theilnahme 
an der Bewegung nicht enthalten mochten. Das $5üd» 
lein von ber Beichte, welches die Freunde durch Gelehrſam⸗ 
feit überrafchte, und einige andere Schriften, die, obwohl 
"noch etwelche Spur der fcholaftifchen Theologie tragend, bod) 
ſehr freie, aufgeflärte Grundſätze über kirchliche Gegenſtände 
audfprachen, ließ er um biefelbe Zeit auf den Rath der 
Freunde druden. „Denn ich lieB fie gerne,“ fchreibt et, 
„mit dem Meinigen frei fihalten und walten, nur nicht fo 
weit, bag ich etwas, was Chrifto entgegen, getban oder bete 
ausgegeben hätte.“ Die Bekanntmachung diefer Schriften 
zog nun bem Oefolampab fd)mere Leiden zu, die um fo bri 
dender für ihn fein mußten, da er fid) faum erholt hatte 
von einer febr fchweren, bedeutenden Krankheit, bie (Ds 
nach den erſten fechd Monaten feines Kiofterlebens befallen, 
wahrfcheintich herbeigeführt durch die Strenge des unge. 
wohnten Lebens und übermäßige Anftrengung im Gtubiten. 
„Jene Büchlein,“ meldet er, „brachten Viele gegen mid) 
anf, die mir mit lebenslänglichem Gefängnig und fürchter- 
lichem Tode bropten. Aber Gott (ci Dank, es wuchs der 
Much befto höher, je mehr mir gedroht wurde. Denn mich 
teöftete ein gutes Gewiſſen. C$ mar mir wohl befannt, 
welche Nachftellungen während des Neichstages in Worms 
meine Feinde (morunter vorzüglich ber Franciscaner Glapio, 
Beichtvater Kars V.) mir bereitet; ich wußte, was ein ge- 
wiffer Fürſt öffentlich mir gedroht“ (wohl Fein anderer, als 
der Herzog von Baiern). Einige Monate lang erwartete 
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man im Klofter die Ankunft der Abgeordneten fenes Fürften, 
welche den Befehl geben, ihn ind Gefängniß zu fegen, ober 
ſelbſt ihn zur Hinrichtung fortführen follten. „Die Mehr⸗ 
zahl der Ordensgenoſſen drang in mich, daß ich die Flucht 
ergreifen möchte; (d) bat fie, mehr Vertrauen qu haben; ben 
Mönchen gezieme e$, auch mit Gefabr des Lebens bic Wahr- 
beit zu befennen, fo bag (id) die Mönche ferbft barob mun. 
derten, und um meinetwillen für (ic) felbft zu fürchten an- 
fiengen, und ich ihnen bereitd befchmerlicher wurde, als (ic 
mir.“ Es ward ibm zugleich von Tag su Tag deutlicher, 
baf fie ihre Menfchenfabungen genauer a[$ die Gebote Got. 
te8 beobachteten. Er war megen feiner Krankheit eine Zeit 
[ang von den verordneten Nachtmachen und Falten dispenfirt 
worden. — C$ fcheint, bag diefe Dispenfation nicht [ange 
währte. Am 30. März 1521 fchrieb der edle, treu beforgte 
$5. Adelmann an Capito: „Unſer Dekolampad iff zwar ac 
fund, aber bod) von vielen Seiten angefochten. Die vielen 
gottesdienftlichen Hebungen, wodurch er vom Studiren ab. 
gehalten wird, find ibm Außerft läſtig. Er fängt endlich 
an, einzufehben, was er getban. Denn er gefteht ſelbſt, er 
fei durch Unvorfichtigfeit an feinem Unglüde Schuld. O 
daß ich etwas für ibn tbun Fünnte, ich würde feine Mühe 
noch often fparen. Ich wollte aber auch bid) um Nath 
fragen, was bu meinft, daß bier zu tbun fei, Denn er hat 
mir aufgetragen, auch dir einigermaßen feine Lage zu ſchil⸗ 
dern.“ Indeß treue Freundfchaft beforgt mar, fein Schie- 
fat zu Tindern, verfchlimmerte fid) feine Sage mehr unb 
mehr. Oekolampad ermwachte immermehr zum Bemußtfein, 
dag er in einem Stande fei, der zu feiner Ueberzeugung 
nicht pa(je. Der Widerfpruch zwifchen bem Mönchsieben und 
feiner damals fchon erworbenen Kenntniß der Wahrheit 
drängte (id) ihm auf und ließ ibm feine Ruhe. Nicht ent- 
mutbigt durch bie Anfechtungen, welche ba8 Befenntniß ber 
Wahrheit ibm bisher zugezogen, und von feinem Vater ba. 
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zu aufgefordert, begann er, mit feinen Ordensbrüdern über 
die Verbeſſerung ihrer Ordensflatute zu fprechen. Die Oc. 
legenheit dazu boten ibm die Brüder feb an. „Da id 
fie,“ fchreibt er, „am wiederholten Malen ermahnte, doch ja 
ihre Gefege nicht höher zu achten, aí8 die Gottes, befablen 
fie mir, fürchterlich drohend, id) follte alle ihre Geſetzbücher 
aufmerkfam durchlefen, und mit dem Gewiſſen, mit dem id 
einft dem fommenben Richter Chriſto Nechenfchaft ablegen 
würde, Alles bezeichnen, mas darin Gottes Wort wider 
fteitte. Denn (ic zeigten fid) bereit, ihre Lebensweife zu 
befferu, fintemal fie (ib ber Negel des Erlöſers rühmten. 
(Der Orden trägt auch den Namen ordo salvatoris.) Ich 
glaubte, fie hätten mir in Aufrichtigkeit jenen Befehl gege- 
ben. O allmächtiger Gott! welche Abfcheulichfeiten bat Nom 
in jenen Statuten gebilligt. Kaum batte id) diefe Arbeit 
angefangen und die Wahrbeit etwas verlauten Taflen, fo 408 
id) mir Haß zu, und wurde cin Abtrünniger und Keber ge 
nannt, würdig in Tebenslänglicher Sefangenfchaft zu Kerben, 
oder nach der Regel aus. dem Kloſter gefioßen zu werden. 
Gic wagten e8 aber nicht, durch die Bewahrung des Herem, 
Hand an mich zu legen, hingegen murbe id) von den gemein- 
fchaftlichen Gebersübungen ausgeſchloſſen. Auch fo wurde 
ber Much nicht überwältigt, daß ich gelobt hätte, von ber 
erkannten Wahrheit abzuftehben, mad ihnen nur mürriſcher 
Cigenfinti zu fein fchien. Endlich, drei Tage, ehe id) ge 
fänglich eingefegt werden follte, wurde ich von den Freun—⸗ 
den ermahnt, mich doch ja ihnen zu erhalten und an meine 
Rettung zu denken; der Liebe fei genug getban worden; bie 
Gefahr (ci größer als ich glaube. Ich tbeilte die Sache den 
Brüdern mit und fagte, mie unvortbeilhaft e$ für fie wäre, 
wenn ich in Gefahr des Lebens gerietbe. Ach zeigte, wie 
wahr Alles (ci, mas ich lehrte; id) bedeutete ihnen, wenn 
fie mich für unfchuldig bieten, fo fei c6 ihnen nicht erlaubt, 
mich ben Mördern auszuliefern, oder felbft Brudermörder zu 
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werden; fo ich aber gottlofe Lehren audbreitete, und fie mich 
für einen Keber bielten, fo fotiten fie mich nicht als Bruder 
behalten, fondern ald einen Anſteckenden entlaſſen. Sie mu. 
ten nicht, was fie tbun ſollten; daß id) austreten follte, wag⸗ 
ten fie nicht zu befeblen; aber viel unlieber mollten fie ohne 
Urfache mid) den Feinden ausliefern. Unterdeſſen ſchickten 
die Freunde Pferde, welche mich an einen fichern Ort brin- 
gen follten, unb drangen in mich; endlich wurde mir ein 
Entlaffungsfchreiben bewilligt mit anftändigem Neifegeld. Ich 
fagte: Lebet wohl, unb erlangte meine Freibeit wieder,“ 
So endigte eine Verbindung, die vermöge ber Art, wie fie 
eingegangen worden, fchon den Keim der Auflöfung in fich 
trug. Diefelben Bewegungen und Anforderungen der Zeit, 
denen zu entfliehen er (id) in das Klofter begeben, nachdem 
fie fortwährend fein Klofterleben beftimmt hatten, bemirften 
endlich feinen Austritt nach einem Aufenthalte von nicht 
ganz zwei Fahren. !) 


S. 2. 
$efolampabs fchriftfiellerifche Thätigkeit im Klofer. 


Wir richten nun unfere Aufmerkſamkeit auf feine fchrift- 
fellerifche Tätigkeit, wovon einige Früchte fo entfcheidend 
auf fein Klofterleben gemirft haben. Wenn auch vielleicht 
nicht Alles, fo ift doch bei meitem das Meifte unb jedenfalls 
fo viel auf und gefommen, daß wir und daraus cine flate, 
ind Einzelne gehende Vorftellung von Oekolampads religids- 
theologifchem Standpunkte, Richtung und Gntmidelung bil- 
den fonnen, Seine fchriftftellerifchen Arbeiten aus biefer 
Zeit beftehen wieder in Weberfegungen aus ben Bä- 
tern, in Herausgabe von Predigten, in einer Ab- 


1) Defolampad fagt es felbit in der Schrift an Pirfheimer: neque 
enim biennium illic moratus fui. Die handfchriftliche Biogra⸗ 
phie der Heidelberger Bibliothek nennt zwei runde Sabre, 
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handlung Có finder eine merfmürbige Uebereinftimmung 
zwifchen diefen Arbeiten und der äußeren Sefchichte feines 
Kloſterlebens flatt. In beiderlei Hinficht zeigt er (id als 
einen Dann, der den Katholicismus innerlich großentheild 
überwunden bat, der aber noch meint, einen gereinigten 
Katholicismus feftbalten zu können, der eigentlich weder Ka- 
tholicismus nod) Proteſtantismus ift, wie fie gefchichtlich 
vorhanden find, unb der nur in feinem Kopfe und Herzen 
Wirklichkeit bat. So wie er Gelübde leiftet und eine Zeit 
lang erfüllt, deren unbedingte Verbindlichkeit er von vorn 
bereit [eugnet, fo bält er mod) Heiligenverehrung, Meſſe, 
Todtenopfer, Beichte aufrecht, unb bat bod) die Grundla⸗ 
gen von alle bem zerfiört unb fid) Darüber hinausgefchwun- 
gen. Go fchritt das heilige Werf der Reformation im Sn 
nern ihrer Urheber mit Tangfamen, ficherem und gemeflenem 
Schritte voran. 

Der Thefenftreit hatte die Frage über dag Schickſal 
ber im Fegefener befindlichen Seelen aufd Neue aufgeregt, 
und $efolampab mar noch in Augsburg bei einem Gaſtmahle 
in Beutingers Haufe veranlaft worden, (id) darüber auszu⸗ 
fprechen. Eine Rede des Sob. von Damascus über 
die Frage, wieviel ben Geſtorbenen die guten 
Werke ber Lebenden nügen, ſchien ihm eine gründfiche 
Entwicelung diefer Sache zu geben; er gab fie im Oftober 
1520 lateinifch heraus und widmete fic Conrad Peutingern. 
Er glaubte, diefe Schrift halte das Gegengewicht zu zwei 
entgegengefepten Abirrungen, eritend der heimlichen Veräch- 
ter ber Firchlichen Sitten, welche wähnen, daß Feine Bitten 
der Lebenden den Todten nüsten, fodann der Abergläubi- 
(den, welche mit ihren Erdichtungen auf frevelhafte Weife 
bic Urtheile Gottes beftimmen und abme(ien wollen. „Gie 
werden hier,“ fagt er, „weniger finden, als fie wünfchten. 
Denn bier Flingeln feine Schlüffel, es kniſtern feine Bullen. 
Niemand wird mit dem Kreuze bezeichnet zum Kriege gegen 
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die Ehriften.“ In der That find in der genannten Schrift 
die Bemühungen zur Linderung des Schickſals der Sobten 
aus einem Geſichtspunkte dargeftellt, der fie Oekolampad's 
chriftlichem Sinne in fehr günftigem Lichte darftellen mute. 
„Gott erhört bad. Gebet, nicht nur wenn Jemand für fein 
eigenes Heil forgt, fondern auch menn für das Heil be 
Nächſten etwas getbat wird. Denn das iſt Nachahmung der 
göttfichen Güte, wenn Jemand für Andere nicht weniger ald 
für (i Gnade erbittet; dann erreicht die Liebe den höchſten 
Grab und macht felig, menn Jemand im Nächften feiner eige⸗ 
nen Seele mobítbut.^ Oekolampad murde zur Herausgabe 
diefer Schrift durch bic Mißbilligung veranlaßt, welche fei- 
nen Eintritt ind Klofter traf, al8 ob er durch denfelben ge 
mungen würde, aller Dankbarkeit und aller Bietät zu ent- 
fagen. „Es ift aber feine Einſamkeit fo abgelegen ,^ fpricht 
er, „feine Armuch fo berbe, daß fie den Denfchen, wenn nur 
der Geiſt feine Kräfte anwendet, gänzlich von Ermeifungen - 
der Liebe abzuhalten vermöchte. Uebrigens will und Teifte 
ich noch immer ba(felbe, was früher, fo wenig es auch fein 
mag.“ Die Schrift wurde Peutingern gewidmet, al$ dem- 
jenigen, der ibn gegen feine Tadler vertheidigte, — So 
mußte berber, bitterer Tadel ihn treffen, damit er im der 
Ruhe, die er gefucht, nicht erfchlaffte, und mit den Bewe⸗ 
gungen und Anforderungen der Zeit gleichen Schritt bielte, 
Der berbe Tadel, den er erfuhr, trug gewiß auch Vieles bei 
zur Herausgabe anderer, bedeutenderer Schriften, die auf 
fein Klofterleben fo großen Einfluß geübt und am Ende fei- 
nen Austritt aus demfelben bewirkt haben. So fchließt (id) 
anf alle Weife die fchriftftellerifche Sbatigfeit an die Außere 
Gefchichte feines Kloſterlebens an. 

Ehe wir zur Betrachtung jener Schriften übergeben, 
nennen wir noch einige feiner Weberfegungen. Im Detober 
1520 gab er eine neulich von den Brüdern Adelmann auf- 
gefundene Schrift eines weiter nicht befannten griechifchen 
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Mönches heraus: 4 Hunderte von Sprüchen bes Tha— 
[affiud über bie Nächſtenliebe, Entbaltfamkfeit 
und Herrfchaft der Vernunft. „Diefe Sprüche,“ fagt 
er, „find fo vorzüglich, bag fie nur aus einem heiligen Her- 
zen fließen Fonnten. Denn obmobl fie die Flöfterliche Einfach- 
beit an (id) tragen, find fie bod) gelehrt, fcharffinnig, eeug, 
beilig, evangelifch und durchaus theologiſch.“ Das Mönchk. 
leben im feiner höheren Bedeutung, in feiner Verklärung 
trat ihm in diefen Sprüchen entgegen; und die durchſchim⸗ 
mernde pelagianifche Richtung ward dadurch gemildert und 
bedeckt. „Willſt du das Heil erlangen, fo entfage den WoL 
[üften, ergib bid) der Nächftentiebe, der Enthaltung unb 
fleißigem Gebete. Stille und Gebete find die beten Waffen 
der Tugenden; fie reinigen den Geift und machen ibn fcharf- 
fichtiger. Allein geiftliche tinterrebung it nütlich, jeglicher 
anderen iſt Stillfchweigen vorzuziehen. Das Stillſchweigen 
liebt berjenige, ber fid von dem, mas in diefer Welt if, 
nicht bewegen läßt. Alle Menfchen aber liebt derienige, der 
nichts Menfchliches in ihnen liebt, So bu eine nützliche 
Rede hörft, fo beurtheile den Nedenden nicht, damit du bid) 
nicht Föftlicher Ermahnung beraubeſt. &o der Geiſt an irgend 
einer Sache fid) zu [ange ergößt oder darüber (id) betrübt, 
fo füüt er in Erfchlaffung. Gott fam auf Erden und bit 
menfchliche Natur ward (in Chrifto) in Himmel verfeut, auf 
dag die Menfchen den Engeln gleich gemacht und aller Erea- 
tur göttliches Wefen mitgetbeilt würde. — Willſt du zugleich 
von allem Böſen befreit werden, fo entfage der Mutter alles 
Böſen, ber Selbſtſucht. Die Selbftfucht aber ift Liebe zum 
Körper. — Das Böfe der vernünftigen Seele tft dieſes, bal 
fie den Schöpfer verlaffen und dem Korper dienſtbar gewor⸗ 
ben. Du baft den Befehl, den Körper ald einen Knecht zu 
gebrauchen. — Der Seele Gefunbbeit it bie Gelafeubeit 
unb bie Erfenntniß, welche fein. Knecht der Wollüſte erlan- 
gen fann. Wie der Frühling bie Pflanzen Teimen macht, fo 
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etbebt bie Belaffenheit den Geift zur Betrachtung des Weſens 
der Dinge, — Die geiftliche Armuth ift vollfommene Gclaffen- 
beit, deren Beſitz den Geift abzicht von Allem, was bienicden 
if. — Der Geift, der (id ſelbſt weile zu fein bünft, ift eine 
Wolke, von den Winden eitlen Ruhmes und Hochmuthes 
berum getrieben. — Das mönchifche geben, von Enthaltfam- 
feit unb Nächſtenliebe begleitet, erfüllt Leicht die Gebote, — 
Ein reines Gewiſſen bewirken mönchifche Uebungen, Faſten, 
Wachen, Geduld und Bebarrlichfeit. Eile, dich als Mönch 
zu zeigen, nicht den äußeren, fondern den inneren Menfchen 
den geibenfd)aften entfremdend. Wer die Freſſerei flieht, ber 
hüte fich, bag er nicht fuche den Menfchen zu gefallen, indem 
er fid) beftrebt, mit Bläſſe des Gefichtes zu prangen. — Der 
Gcift, ber in göttlicher Philoſophie (id) zu üben beginnt, hebt 
vom Glauben an und endigt im vollendeten Glauben , das 
Damifchenliegende bei Seite laſſend. Der Geiſt, der im feften 
Glauben den Ausgang feiner Betrachtung nimmt, ift über alle 
Bhilofophie hinaus und endigt in Theologie des Geiſtes.“ 
Mit folchen Sprüchen erhob und (tárfte der Mönch den Getft 
zur Erfüllung der Ordenspflichten unb zum geduldigen Ertra- 
gen bittern Tadeld und Spottes Über das mönchifche Leben. — 
Eine Epiftel des Heil. Baſilius über Regiment 
und Ordnung der geiftlihen Menfchen, und eine 
Rede OO regor'8 von Nazianz über Anttändigfeit in 
den Disputationen befchließen die Reihe der Vcherfegun- 
‚gen aus dieſer Zeit. 

Weit wichtiger find die Predigten, die Oekolampad 
im Klofter hielt und herausgab. Sie gehören auch zu den 
Schriften, die nach feiner Ausfage, obmohl noch mit fchola- 
ftifcher Theologie gefärbt, ihm Haß unb Anfechtungen zuzo⸗ 
gen. Sie befunden eine Paftoralthätigfeit Defolampad’s im 
Kloſter, bic (id) gewiß nicht auf bie fünf uns erhaltenen Pre- 
digten befchränfte. Diele geboten mahrfcheinlich alle in die- 
ſelbe Beriode feines Lebens, laſſen fich aber nicht wohl chro- 
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nologifch ordnen. C8 find lauter SFeftpredigten, mit Ausnahme 
einer einzigen (tiber die Worte des Thomas: mein Herr unb 
mein Gott), die aber wahrfcheinlich auch in der Nähe eines 
Feſtes gehalten worden ift. 

Drei davon find an Marienfeſten gehalten und be 
zeichnen auf merkwürdige Weife das Verhältniß Ocfolam 
pao $ zu der Marienverehrung der fatbolifchen Kirche, Es 
ift bier nicht ber Ort, die Entſtehung diefer fonderbaren «b. 
irrung des chriftlichen Geiſtes zu erflären. C8 genüge zu 
bemerfen, bag (id) in der Marienverehrung die katholiſche 
Auffaffungsweife des Chriſtenthums eigenthümlich ausprägt 
und anfchaulich darftellt. Maria ift Symbol ber Kirche, das 
irdifche Gefäß, durch welches das Heil der Welt dargeboten 
wird; fie trägt es (doiigenb unb pflegend auf dem Arme; fie 
ift auch genannt die gemeinfame Mutter der Chriftenbeit, der 
Kanal, durch welchen die göttliche Gnade ber Menfchheit zu- 
fliegt. So wie nun die Gläubigen um folcher Eigenfchaften 
willen der Kirche anbetende Verehrung barbringen, ber Mut- 
ter in blindem Geborfam (id) untermerfenb, fo ift auch Maria 
von der anbetenben Verehrung ber Gläubigen umgeben, Ihr 
blog mittelbares, durch bie Kirche vermittelted SBerbaltnif zu 
Chriſto i in der Maria dargeftellt, zu ber die Gläubigen ihre 
Gebete richten, um zu Gbrifto zu gelangen, zu der fie (id) 
naben, um durch fie zu Chriſto fid) zu naben. Sie wurde, 
feitbem Chriſti menfchliche Natur über der göttlichen im Glau—⸗ 
ben des Volkes wie vergeflen worden, die eigentliche Vermitt- 
lerin Gottes unb des Menfchen; und ald VBermittlerin mußte 
(ic nothwendig der göttlichen Natur tbeifbaftig gemacht met» 
ben, Cn gebeimnigoollem Bunde mit der Maricnverehrung 
ftand auch dad durch die Kirche nicht befchwichtigte , geheime 
Gefühl der Schuld, das Bewußtfein einer unverfühnten zür- 
nenden Gottheit, welches zwifchen diefe und den Menſchen 
eine gnabenreid)e VBermittlerin ftellte. Dieß der tiefere Grund 
der in der fatboli(den Kirche fo tief eingewurzelten, (o allge 
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mein verbreiteten, ins Ungeheure, Bhantaftifche, Lächerliche 
gehenden Marienvercehrung. Solchen Charakter trug fie ge- 
mig aud) in einer der Maria Defonberá geweibten, von einer 
Nonne geleiteten, größtentheild aus Nonnen beitebenden Klo⸗ 
ſtergeſellſchaft. Oekolampad, ber im Kloſter die file Sube 
gefucht, fand fid bewogen, gegen die Marienverehrung im 
Kampf zu treten. Nur mit göttlichen Waffen konnte es er- 
folgreich gefcheben. . C8 fam darauf au, Alles, auch das 


böchfte, fchönfte Menſchliche unter Gott zu beugen, die Oc 


müther zu Chriflo, dem wahren 98einftode und alleinigen 
Lebensbrode, binzumeifen und ihnen das Bewußtſein feiner 
Gnade recht nahe zu legen. Zu dieſem Standpunkte fucht 
Defolampad feine Suborer in der erften jener Predigten zu 
erheben. C8 liegen darin alle Elemente, welche bie Marien- 
verehrung von Grund aus aufheben konnten; doch wagt er 
es nicht, das geweihte Gnadenbild eigentlich umzuſtürzen. 
Er läßt es noch fliehen, deſſen Verehrung in die gemiffen 
Schranten zurückweiſend; bod) geht er fo weit, bag er damit 
bei firengen Katholifen Anſtoß geben mußte, Jene Predigt 
wurde am Tage der Gmpfüngnig Maria vdeutfch gehalten, 
nachher ind Lateinifche über(egt und unter dem Titel: daß 
man in Maria Gott verehren müffe, 1521 bei Kra- 
tander in Bafel gedrudt. Sie ift gewidmet Joachim Kung, 
Domberrn und vicarius in spiritualibus in SFreifingen, als 
Zeichen ber Freundfchaft wegen feiner ausgezeichneten Fröm- 
migfeit und Verehrung der Maria, 

„Das Höchfte ift, Gott zu Toben, der megen feiner uner- 
gründlichen Güte eigentlich allein des Lobes würdig iff. Das 
Herrlichite wäre, befreit von unferer groben Phantafie, mit 
den Engeln vereint Gottes reines Wefen zu betrachten. Aber 
dazu find wir nod) nicht reif; unfere Augen find noch trübe, 
tit haben noch nicht erreicht das vollfommene Mannesalter 
Chriſti. Wir ſchauen bienieben wie in Schatten und Räth. 
fein etwas von ihm durch die Strahlen feines über bie Crea- 
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leumdern erdulden müffen, it nicht ficher zu fchreiben, noch 
nüßlich in den fepigen Umſtänden. Wir fegen aber eine nicht 
geringe Hoffnung auf Gott und auf was Er felbft if, bic 
Wahrheit, follte auch der Himmel einftürgen.“ 8 fcheint, 
daß Cd es bei der Orobung bewenden ließ, oder daß bet 
Verbreitung der fleinen Schrift Einhalt gethan wurde, Mehr 
und mehr flürmten die Wellen der bewegten Zeit gegen bie 
ftillen Kloftermauern, weil die Bewohner (id) der Theilnahme 
an der Bewegung nicht enthalten mochten. Das Büch—⸗ 
fein von der Beichte, welches die Freunde durch Gelehrſam⸗ 
feit überrafchte, unb einige andere Schriften, die, obwohl 
“noch etwelche Spur der fcholaftifchen Theologie tragend, bod) 
(cot freie, aufgeflärte Grundſätze über Firchliche Gegenſtände 
ausfprachen, Tieß er um diefelbe Zeit auf den Rath der 
Freunde druden. „Denn ich ließ fie gerne,“ fchreibt er, 
„mit dem Meinigen frei fchalten und walten, nur nicht fo 
weit, daß ich etwas, mas Chrifto entgegen, getban oder bete 
ausgegeben hätte.“ Die Bekanntmachung diefer Schriften 
30g nun dem Oekolampad ſchwere Leiden zu, die um fo drü⸗ 
denber für ihn fein mußten, da er fid) faum erholt Hatte 
von einer febr. fchweren, bedeutenden Krankheit, bic ibm 
nach den erften ſechs Monaten feines Kloſterlebens befallen, 
wahrfcheinlich herbeigeführt durch bie Ötrenge des unge. 
wohnten Lebens und übermäßige Anftrengung im Studiren. 
»&ene Büchlein,“ melder er, „brachten Viele gegen mich 
auf, bie mir mit Iebenslänglichem Gefängniß und fürchter- 
lichem Tode drobten. Aber Bott (ci Dank, es wuchs der 
Muth befto höher, je mebr mir gedroht wurde. Denn mid) 
tröftete ein gutes Gewiſſen. Es mar mir wohl befannt, 
welche Nachflellungen während des Neichdtages in Worms 
meine Feinde (morunter vorzüglich ber Franciscaner Glapio, 
Beichtvater Kars V.) mir bereitet; ich wußte, ma$ ein ge 
wiffer Fürſt öffentlich mir gedroht“ (wohl Fein anderer, als 
der Herzog von Baiern).  Cinige Monate lang erwartete 
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man im Klofter die Ankunft der Abgeordneten jenes Fürften, 
weiche den Befehl geben, ihn ins Gefängniß zu feben, oder 
ſelbſt ihn zur Hinrichtung fortführen follten. „Die Mehr. 
zahl der Drdensgenoflen drang in mich, daß ich bie Flucht 
ergreifen möchte; id) bat fie, mehr Vertrauen zu haben; ben 
Mönchen gesieme e$, auch mit Gefahr des Lebens die Wahr- 
beit zu befennen, fo daß (id) bie Mönche ſelbſt darob wun⸗ 
derten, unb um meinetwillen für (id) felbft zu fürchten at» 
fiengen, unb ich ihnen bereits befchwerlicher wurde, al8 (ic 
mir.“ Es ward ibm zugleich von Tag zu Tag deutlicher, 
baf fie ihre Menichenfagungen genauer ald bie Gebote Got. 
te$ beobachteten. Er war wegen feiner Krankheit eine Zeit 
lang von den verordneten Nachtwachen und Falten bispen(irt 
worden. Es (dint, daß diefe Dispenfation nicht [ange 
währte. Am 30. März 1521 fchrieb ber edle, treu beforgte 
98. Adelmann an Gapito: „Unſer Sefolampab ift zwar ge- 
fund, aber bod) von vielen Seiten angefochten. Die vielen 
gottesdienftlichen Mebungen, moburd) er vom Studiren ab. 
gehalten wird, find ibm äußerſt Tätig.‘ Er fängt endlich 
an, einzufeben, was er getban. Denn er geftebt felbft, er 
fei durch Unvorfichtigfeit an feinem Unglüde Schuld. O 
dag ich etwas für ihn thun fónnte, ich würde feine Mühe 
noch Koften fparen, Sch wollte aber aud) bid) um Nath 
fragen, was du meinft, daß bier zu thun fei. Denn er bat 
mir aufgetragen, auch dir einigermaßen feine Lage zu feit. 
dern.“ Indeß treue SFreundfchaft beforgt war, fein Schid- 
fal zu lindern, verfchlimmerte (id) feine Sage. mehr unb 
mehr. Defolampad erwachte immermehr zum Bemwußtfein, 
baf er in einem Stande fei, ber zu feiner Weberzeugung 
nicht paſſe. Der Widerfpruch smifchen bem Mönchsleben unb 
feiner damals fchon erworbenen Kenntniß der Wahrheit 
drängte fid) ihm auf und Tieß ihm feine Ruhe. Nicht ent- 
mutbigt durch bie Anfcchtungen, welche das Bekenntniß der 
Wahrheit ihm biöher zugezogen, und von feinem Vater ba. 
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zu aufgefordert, begann er, mit feinen Ordensbrüdern über 
die Verbefferung ihrer Ordensflatute zu fprechen. Die Oc. 
Ienenbeit dazu boten ihm die Brüder felbft an. „Da id) 
fie,“ fchreibt er, „am wiederholten Malen ermahnte, doch ja 
ihre Gefege nicht höher zu achten, a(8 die Gottes, befablen 
fie mir, fürchterlich drobend, id) folite alle ihre Geſetzbücher 
aufmerkſam durchlefen, und mit dem Gewiſſen, mit bem ich 
einft dem Fommenden Richter Cbrifto Nechenfchaft ablegen 
würde, Alles bezeichnen, mas darin Gotted Wort wider. 
fritte. Denn (ic zeigten (id) bereit, ihre gebentmeife zu 
beffern, fintemal fie (id der Regel des Erlöſers rühmten. 
(Der Orden trägt auch den Namen ordo salvatoris.) Ich 
glaubte, fie hätten mir in Aufrichtigfeit jenen Befehl gege- 
ben. O allmächtiger Gott! welche Abfcheufichkeiten bat Nom 
in jenen Statuten gebilligt. Kaum batte id) diefe Arbeit 
angefangen und die Wahrheit etwas verlauten [affen, fo 309 
ich mir Haß zu, und wurde ein Abtrünniger und Keber ge 
nannt, würdig in Tebenslänglicher Gefangenfchaft zu (terben, 
oder nach der Regel aus dem Klofter geftoßen zu werben. 
Gic wagten e$ aber nicht, durch die Bewahrung des Herrn, 
Hand an mich qu legen, bingegen wurde ich von den gemein- 
fchaftlichen Gebersübungen ausgefchloffen. Auch fo wurde 
der Muth nicht überwältigt, daß ich gelobt hätte, von bet 
erkannten Wahrheit abzuftehen, was ihnen nur mürrifcher 
Eigenſinn zu fein fchien. Endlich, drei Tage, ehe ich ge 
fänglich eingefegt werden follte, wurde id) von ben Freun—⸗ 
den ermabnt, mich doch ja ihnen zu erhalten und an meine 
Rettung zu denken; der Liebe fei genug getban worden; die 
Gefahr (ci größer als ich glaube. Ich tbeilte bie Sache den 
Brüdern mit und fagte, wie unvortheilbaft e$ für (ic wäre, 
wenn ich in Gefahr des Lebens geriethe. Ach zeigte, wie 
wahr Alles (ci, mas ich lehrte; ich bedeutete ihnen, vocum 
fie mich für unfchuldig hielten, fo (ci «8 ihnen nicht erlaubt, 
mich ben Mördern auszuliefern, oder felbft Brudermörder qu 
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werden; fo ich aber gottlofe Lehren ausbreitete, unb fie mich 
für einen Keber hielten, fo follten fie mich nicht ald Bruder 
behalten, fondern ald einen Anfteddenden entlaffen. Gic wuß- 
ten nicht, was fie tbun ſollten; daß ich austreten follte, wag⸗ 
tem fie nicht zu befehlen; aber viel unlieber wollten fie obne 
Urfache mid den Feinden ausliefern. Unterdeſſen fchickten 
die Freunde Pferde, welche mich an einen fichern Ort brin- 
gen follten, und drangen in mich; endlich wurde mir ein 
Entlaffungsfchreiben bewilligt mit anftánbigem Neifegeld. Ich 
fagte: Lebet wohl, und erlangte meine Freiheit wieder.“ 
Sp endigte eine Verbindung, die vermöge der Art, mie fie 
eingegangen worden, fchon den Keim der Auflöfung in fid) 
trug. Diefelben Bewegungen und Anforderungen der Zeit, 
denen zu entfliehen er fid) in das Klofter begeben, nachdem 
fie fortwährend fein Klofterlchen beftimmt hatten, bemirften 
endlich feinen Austritt nach einem Aufenthalte von nicht 
ganz zwei Jahren. !) 


S. 2. 
Defolampads fchriftfiellerifche Thätigkeit im Klofer. 


Wir richten nun unfere Aufmerffamfeit auf feine fchrift- 
ſtelleriſche Thätigfeit, wovon einige Früchte fo entfcheidend 
auf fein Klofterleben gewirft haben. Wenn auch vielleicht 
nicht Alles, fo ift bod) bei weitem das Meifte und jedenfalls 
fo viel auf und gelommen, baf mir und darand eine Flare, 
ind Einzelne gehende Vorftellung von Oekolampads religids- 
theofogifchem Standpunfte, Richtung und Entwidelung bil- 
den fónnen, Seine fchriftftellerifchen Arbeiten aus diefer 
Zeit beftehen wieder in Weberfegungen aus ben Vä— 
tern, in Herausgabe von Predigten, in einer Ab- 


1) Dekolampad fagt es felbft in der Schrift an Pirfheimer: neque 
enim biennium illic moratus fui. Die handfchriftliche Biogra- 
pbie der Heidelberger Bibliothek nennt zwei runde Jahre. 
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bandlung. Es findet cine merfwürdige Uebereinſtimmung 
zwifchen diefen Arbeiten und der äußeren Geſchichte feines 
Kloſterlebens flatt, In beiderlei Hinficht zeigt er fid) als 
einen Mann, ber den Katholicismus innerlich großentbeils 
überwunden bat, der aber noch meint, einen gereinigten 
Katholicismus feftbalten zu fónnen, der eigentlich weder Ka⸗ 
tholicismus noch Broteftantismus ift, wie fie gefchichtlich 
vorhanden find, unb ber nur in feinem Kopfe und Herzen 
Wirklichkeit bat. So wie er Gelübde leiſtet und eine Zeit 
lang erfüllt, deren unbedingte Verbindlichkeit er von vorn 
berein leugnet, fo bält er noch Heiligenverehrung, Meſſe, 
Todtenopfer, Beichte aufrecht, unb bat bod) die Grundla- 
gen von alle dem zerfiört unb (id) darüber hinausgeſchwun⸗ 
gen. Co fchritt das heilige Werft der Reformation im In⸗ 
nern ihrer Urheber mit Tangfamen, ficherem und gemeffenem 
Schritte voran. 

Der Thefenftreit hatte die Frage über dag Schickſal 
ber im Fegefeuer befindlichen Seelen aufs Neue aufgeregt, 
und Defolampad mar noch in Augsburg bei einem Gaftmable 
in Beutingerd Haufe veranlaßt worden, (id) darüber auszu⸗ 
fprechen. Eine Rede des Koh. von Damasceus über 
die Frage, wieviel den Geftorbenen die guten 
Werte der Lebenden nüpen, fchien ibm eine gründliche 
Entwicdelung diefer Sache zu geben; er gab fie im Oftober 
1520 lateinifch heraus und widmete fie Eonrad Peutingern. 
Er glaubte, tiefe Schrift halte das Gegengewicht zu zwei 
entgegengefegten Abirrungen, erſtens der heimlichen Veräch⸗ 
ter der kirchlichen Sitten, welche mábnen, daß feine Bitten 
der Lebenden den Todten nüpten, fobann ber Abergläubi- 
fchen, welche mit ihren Erdichtungen auf frevelbafte Weiſe 
bie Urtheile Gottes beflimmen und abmeflen wollen. „ie 
werden bier,“ fagt er, „weniger finden, als fie wünfchten. 
Denn bier klingeln feine Schlüffel, es kniſtern feine Bullen. 
Niemand wird mit dem Kreuze bezeichnet zum Kriege gegen 
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die Ehriften.“ In der That find in ber genannten Schrift 
die Bemühungen zur Linderung des Schidfald der Todten 
aus einem Gefichtspunfte dargeftellt, der fie Oekolampad's 
chriftlichem Sinne in fehr günftigem Lichte darftellen mußte. 
„Gott erbórt das Gebet, nicht nur wenn Jemand für fein 
eigenes Heil forgt, fondern auch wenn für das Heil des 
Nächſten etwas getban wird. Denn das iſt Nachahmung der 
göttlichen Güte, menn Jemand für Andere nicht weniger als 
für (id Gnade erbittet; dann erreicht ble Liebe den höchſten 
Grad und macht felig, menn Jemand im Nächten feiner eige 
nen Seele mwohltbut.“ Oekolampad wurde zur Herausgabe 
diefer Schrift durch bie Mißbilligung veranlaßt, welche fei- 
nen Eintritt ins Klofter traf, als ob er durch denfelben ge- 
swungen würde, aller Dankbarkeit und aller Pietät zu ent- 
fagen. „Es ift aber feine Cin(amfeit fo abgelegen,“ fpricht 
er, „feine Armuth fo berbe, daß fie den Menfchen, menn nur 
der Geift feine Kräfte anwendet, gänzlich von Ermeifungen — 
der Liebe abzuhalten vermöchte. Webrigens will und leiſte 
ich nod) immer daffelbe, was früher, fo wenig «8 auch fein 
mag.“ Die Schrift wurde Peutingern gewidmet, ald dem- 
ienigen, der ihn gegen feine Tadler vertbeibigte, — So 
mußte berber, bitteree Tader ihn treffen, damit er im der 
Ruhe, die er gefucht, nicht erfchlaffte, unb mit den Bewe⸗ 
gungen und Anforderungen der Zeit gleichen Schritt hielte, 
Der herbe Tadel, den er erfuhr, trug gewiß auch Vieles bei 
zur Herausgabe anderer, bedentenderer Schriften, die auf 
fein Klofterleben fo großen Einfluß geübt und am Ende fei- 
nen Austritt ans demfelben bewirkt haben. So fchließt fid) 
auf alle Weife die fchriftftellerifche Thätigfeit an die Äußere 
Geſchichte feines Klofterlebens an. 

Ehe wir zur Betrachtung jener Schriften übergeben, 
nennen mie noch einige feiner Weberfegungen. Im October 
1520 gab er eine neulich von den Brüdern Adelmann auf- 
gefundene Schrift eines weiter nicht befannten griechifchen 
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Mönches heraus: A Hunderte von Sprüchen des Tha— 
Laffius über die Nächſtenliebe, Entbaltfamfeit 
und Herrfchaft der Vernunft. „Diele Sprüche,“ feat 
er, „find fo vorzüglich, daß fie nur aus einem heiligen Her- 
sen fließen Fonnten. Denn obwohl fie bie Fröfterfiche Einfach- 
beit an fid) tragen, find fie bod) gelehrt, fcharffinnia, eruſt, 
beilig, evangelifd) und durchaus theologiſch.“ Das Mönchk 
leben in feiner höheren Bedeutung, in feiner VBerflärung 
trat ihm in diefen Sprüchen entgegen; und die durchfchims 
mernde pelagianifche Richtung ward dadurch gemildert und 
bebedt, „Willſt bu das Heil erlangen, fo entfage den Wol—⸗ 
(üften, ergib dich ber Nächftenliche, der Enthaltung umd 
fleißigem Gebete, Stille und Gebete find die beften Waffen 
der Tugenden; (ie reinigen den Geift und machen ihn fcharf- 
fichtiger. Allein geiftliche Unterredung ift nüblich, jeglicher 
anderen i£ Stillfchweigen vorzuziehen. Das Stillſchweigen 
liebt derjenige, ber (id) von bem, mas in diefer Welt if, 
nicht bewegen läßt. Alle Menfchen aber Tiebt berienige, der 
nichts Menfchliches in ihnen Tiebt. So bu eine nützliche 
Rede hörft, fo beurtheile den Redenden nicht, damit du bid) 
nicht Föftlicher Ermahnung beraubefl. &o der Geiſt an irgend 
einer Sache fid) zu [ange ergötzt oder darüber (id) betrübt, 
fo fdüt er in Erfchlaffung. Gott fam auf Erden und die 
menfchliche Natur ward (in Gbrifto) in Himmel verfegt, auf 
daß die Menfchen den Engeln aleich gemacht und aller Erea- 
tut göttliches Wefen mitgerheilt würde, — Willſt du zugleich 
von allem Böſen befreit werden, fo entfage der Mutter alles 
Böen, der Selbſtſucht. Die Selbftfucht aber (ft Liebe zum 
Körper. — Das Böfe der vernünftigen Seele ift dickes, daß 
fie den Schöpfer verlaffen und dem Korper dienfibar gewor⸗ 
ben. Du haft den Befehl, den Körper als einen Knecht zu 
gebrauchen. — Der Seele Ge(unbbeit ift die Gelaſſenheit 
unb die Erkenntniß, welche fein Knecht der Wollüſte erlan- 
gen kann. Wie der Frühling bie Pflanzen feimen macht, fe 


4155 





erbebt bie Gelafenbeit den Geift zur Betrachtung des Weſens 
der Dinge. — Die geiftliche Armuth ift votifommene Gelaſſen- 
heit, deren Beſitz ben Geiſt abzieht von Allem, was bienicben 
it. — Der Geift, der (id) ſelbſt weiſe zu fein bünft, ift eine 
Wolke, von ben Winden eitlen Ruhmes und Hochmuthes 
berum getrichen. — Das mönchifche Leben, von Enthaltfam- 
feit unb Nächftentiebe begleitet, erfüllt Teicht bie Gebote, — 
Ein reines Gemifen bewirken mönchifche Uebungen, Faſten, 
Wachen, Geduld und Beharrlichkeit. Eile, bid) als Mönch 
zu zeigen, nicht den äußeren, fondern den inneren Menfchen 
den Leidenfchaften entfremdend. Wer die Freſſerei flieht, der 
büte fid), bag er nicht fuche den Menſchen zu gefallen, indem 
et fich beftrebt, mit Bläſſe des Gefichtes zu prangen. — Der 
Geiſt, der in göttlicher Philoſophie (id) zu üben beginnt, hebt 
vom Glauben an und endigt im vollendeten Glauben , das 
Dammifchenliegende bei Seite laffend. Der Geiſt, ber im feften 
Gíauben den Ausgang feiner Betrachtung nimmt, it über alle 
Bhilofophie hinaus und endigt in Theologie des Geiſtes.“ 
Mit folchen Sprüchen erhob und flärfte ber Mönch den Geift 
zur Crfüllung der Ordenspflichten unb zum geduldigen Ertra- 
gen bittern Tadels und Spottes über das mönchifche Leben. — 
Eine Epiftel be8 heil. Baſilius über Negiment 
und Ordnung ber geiftlihen Menfchen, und eine 
Rede Gregor’s von Nazianz über Anftändigleit in 
den Disputationen befchließen die Reihe ber Ueberſetzun— 
‚gen and bicfer Zeit. 

Weit wichtiger find die Predigten, die Dekolampad 
im Klofter hielt und beraudgab. Gie gehören aud) zu den 
Schriften, die nad) feiner Ausfage, obwohl noch mit fchola- 
ftifcher Theologie gefärbt, ibm Haß unb Anfechtungen zuzo— 
gen. . Sie befunden eine Paftoralthätigfeit Oekolampad's im 
Klofter, die fid) gewiß nicht auf die fünf und erhaltenen Pre- 
digten befchränfte. Diefe gehören wahrſcheinlich alle in die- 
felbe Periode (cines Lebens, Taffen (id) aber nicht wohl chro- 
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mabnung an diejenigen, die einem Theile näch erleuchtet 
find, meiter zu fahren und zu wachen in das vollloimmene 
Alter Ehrifti, indem es ein Feiner Unterſchied fei, wollen im 
der interni bfeiben, oder wollen nicht mehr erleuchtet. moet, 
den. — Weber-diefer ganzen Predigt iit eine eigenthämliche 
Innigkeit des Gefühles ausgegoffen; auch fort nichts. Gre 
led, Weberflüffiges den Eindruck derfelben; fie erhält in gar 
anfchaulicher Weife eine Einheit in der Berfon des Gimcen, 
an die Alles angefnüpft wird. ') 

Die wichtigfte Stelle im katholiſchen Guitud und fird» 
lichen Leben nimmt bic Meile ein. Gic id nicht nur der 
Mittelpunkt des Gottesdienfted, verherrlicht durch alle Hülfs⸗ 
mittel der Kunftz fie abforbirt den größten Theil deflelben, 
der ja hauptfächlich Feier ber Meſſe id. Denn in ihr laufen 
die mefentfid)en Ideen zufammen, aus welchen bic Kirchen- 
lehre beſteht. Die auf die Meſſe begüglichen Lehren find qu. 
gleich Abſchluß und eine Art Abriß der Fatholifchen Dogmas 
tif, Es fonute nicht fehlen, bag Defolampad vermöge der 
innern Gabrung, worin er (id befand, auch auf jenen afe 
vollen, geheimnißvollen Mittelpunkt des römifch - Fatbolifchen 
Kirchenthums feine Aufmerkfamfeit zu richten bewogen wurde, 
Ehe wir zu biefer Betrachtung übergeben, wird es uotbia 
fein, und über ben dogmatifchen Gehalt und Charakter ber 
katholiſchen Meſſe kürzlich auszufprechen. Die Schrift delit 
ben Tod Chriſti dar als jenem geheimnißvollen Wet, durch 
welchen die Verfühnung Gottes und des Menichen cin» für 
allemal geicheben; fortan leider und ſtirbt Ehriftus nicht 
mehr, mic diefelbe Schrift fagt: alles Weitere ift nun bit» 
ſes, daB dem Menſchen diefe Gnade vergewiflert nnb von 
ihm zur Erneuerung und Heiligung des Lebens angewendet 


. 5) Noch finden (i 2 Oſſerpredigten aus biefer Zeit vor; bie eine 
bandelt de gaudio resurrectionis et de mysterio tridui (1521); 
bie andere verbreitet (id) über bie Worte des Thomas: mein 
Herr und mein Gott. 
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werde. Dazu id unter andern das heilige Abendmahl als 
Heilsmittel eingeſetzt; ed füllt fomit in bas Gebiet der An- 
eignung des Heiles, und als Mittel des Heiles unterfcheider 
e$ (id) aufs beitimmteite von Seite ſelbſt. Dieß die notb- 
wendige Stellung und Bedeutung des Abendmahles in der 
chriftlichen Lehre. Nun aber gefchab es durch ein Zuſam⸗ 
mentreffen und aleichfam Zuſammenwachſen von verfchiedenen 
Urfachen, die bier nicht weiter entmidelt werden können, 
daß im Laufe ber Grabrbunberte ber Sob Gbrifti aus feiner 
notbwendigen Stellung herausgerücdt wurde unb feine Beden- 
tung in etwas änderte. Nachdem das Abendmahl ald Sym⸗ 
bot und Weihe der Selbſtopferung der Cbriften an Gott war 
aufgefaßt unb zugleich dieſe Selbitopferung als mefentliche 
Bedingung der Verfühnung, oder vielmehr als integrirender 
Theil berfelben war hingeſtellt worden, fo fanf ber Tod Chriſti 
zu einem bloßen Anfangsmomente der VBerfühnung herunter, 
amd in demfelben Maße, als er fanf, erhob (id) die Meſſe 
oder das Abendmahl, trat ans der ihr zufommenden GStel- 
fung heraus und erhielt mehr und mehr die Bedeutung bed 
verföhnenden Opfer, Fortan wird, was die Schrift aus⸗ 
ſchließlich auf Ehrifti Tod bezicht und in die Anfchauung 
des gefreusigten Erlöſers sufammenfagt, die Verſöhnung als 
ein ind Unendliche (id) ausbreitenber, beftändig fid wieder 
eeneuernder, beitändig verfchwindender, vernichteter und bats 
um ber ſtets (id) erneuernden Wiederholung bedürfender Aet 
bingeftefft und behandelt. Das Gemüth bed Gläubigen, nicht 
an das Einmal gefchehene Opfer am Kreuze vermiefen, fon- 
dern nur zur Theilnahme an dem täglich fid) wiederholenden 
unblutigen Meßopfer eingeladen, gelangt daher nie zum vol, 
Yen, freubigen Bewußtſein der Verſöhnung, die ja nach bet 
fatbolifden Lehre nie vollendet tt, fo Tange Gbriftus durch 
feine eucharififche Gegenwart fein Werk der Berfühnung 
noch fortfegt. Die Kirche bat das fo wohl eingefehen, bag 
fie am Abſchluſſe der Neformationsperiode im Concile zu 
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Trident das Anathema über dietenigen ausfprach, welche, 
auf die Schriftichre von der Einmal gefchehenen Verſoͤhnung 
fußend, zu glauben magten, ihre eigene SBerfübnung fet ab- 
gefchloffen, (ier, feft und über allen Zweifel erbaben. !) 
Die Meffe nun, als Theil der fübnenben, genugthnenden 
Thätigkeit Chriſti angefehen, gibt zugleich den Gläubigen 
Anlaß, ihre eigene fühnende Sbütigfeit zu entwickeln; bie 
Eheilnahme daran gehört zu den Firchlichen GCatidfacttonen, 
wodurch fie bie fühnende Thätigkeit bed Erlöſers vervolftän- 
digen, in fid) wiederholen, und dadurch (id) bad Heil bereiten; 
bad eben barum ihnen nic vollfommen vergemifiert if. Damit 
aber bat bie Meffe die Bedeutung eines Heilsmittels im eigent- 
lichen Sinne bed. Wortes verloren; fie ſtellt das eigentliche 
Heil ferbft bar auf einer beftimmten Stufe feiner Srfcheinung 
in der Zeit. Sie [abet nicht mehr zur Aneignımg des Oel, 
(e$, zur Heiligung eins fie bat Tediglich einen propitiatori⸗ 
(den Charakter, ihre Wirkung befteht gang unabhängig von 
dem Genuſſe der geweihten Elemente und die Bezichung auf 
die. Gemeinde fällt meg, — Diefe ganze Umſtellung ber auf 
das beit, Abendmahl bezüglichen Ideen ſchloß (id) an eine 
veränderte Betrachtungsweiſe Des Todes Cbri(ti an. Diele 
rührte daher, bag der Glaube, ber das Verdienft Chrifti ere 
greift, darin ruht unb die Verföhnung feiert, ber qualeido, 
nach feinen etbifchen Momenten betrachtet, bie Geburtskätte 
des neuen Lebens id, durchaus nicht gehörig gemürbige 
wurde und unter dem Namen des bloß biftorifchen Glaubens 
durch bie binzulommenden Werte vervollitändige werben 
mußte. Mit den Werfen mußte dann bic Rechtfertigung 
gleichen Schritt haltend ins tinenbíid)e (id) ausdehnen und 
durch das für die täglichen Sünden dargebrachte Meßopfer 
immer wieder erneuert werden. So mic alfo Chriſtus in 
diefem fein Opfer am Kreuze ergänzt und vervolltändigt, fa 





1!) Sessio VI. Canon XVI. 


167 





ergänzt der Gläubige durch die nachfolgenden Werke das 
durch bie alänbige Aufnahme Jeſu des Gekreuzigten erſt ein- 
geleitete Wert feiner Rechtfertigung, Vergebung, feines 
Friedens mit Bott. Es iſt blefelbe Anfchauung, die fid) 
durch die Auffaſſung des göttlichen unb bed menfchlichen 
Wirkens bindurchzicht. Wir find an dad Ende unferer ein- - 
leitenden Bemerkungen gelangt, und müſſen nur noch hinzu⸗ 
fügen, bag das Meßopfer notbwendig die Wandlung zur 
Seite hat, wie denn auch die Lehre der Wandlung der des 
Meßopfers nachfolgte. Die Lehre der Wandlung ſteht übri- 
gend ganz anf derfelben Linie mit der durch den ganzen Sa» 
tboliciómus durchgeführten Verzerrung, oder wenn man will, 
Giritung und materiellen Färbung der eigentbümlichen Idee 
des Chriſtenthums von der Ineinsbildung bed Nealen und 
Idealen, wie fie in der Berfon des Gottmenfchen culmini- 
rend dargeftellt if. Die Kdee der Wandlung und des Meß—⸗ 
ppfer8 aber beitimmt hauprfächlich den vorbin angedeuteten 
göttlichen Karakter der Kirche. 

Bon verfchiedenen Seiten nun und zunächft theilmweife 
fonnte man verfuchen, die aud ihrer nothwendigen Stellung 
berausgerüdten und verrüdten Ideen wieder in diefelbe 
Stellung, und die vermwiefenen richtigen Ideen wieder zu 
Ehren zu bringen. Der Myſtik bleibt das große Verdienit, 
bie durch bic Lchre vom Meßopfer verdrängte Idee der 
durch das beil, Abendmahl vermittelten Aneignung des Heiz 
[e$ unb der Lebenögemeinfchaft mit Gbrifto Tebendig erhalten 
zu baben.!) Das Meßopfer wurde zwar nicht ausgefchloffen, 


1) Go bob nad) der Lichnerfchen Darfielung Hugo von Gt. Vie⸗ 
tot befonders bie Idee der Gemeinfchaft mit Chriſto hervor. 
Seite 451 bis A58. Die Sbee von der wiederholten Opferung 
tritt ibm ganz in den Hintergrumd. Dasfelbe iff bei Thomas 
von Kempen der Fall, de imitatione Christi liber IV. de sacra- 
mento. — Ebenſo in der deutfchen Theologie, die des Dtef- 
opfers gar nicht erwähnt unb nur die Lebensgemeinfchaft mit, 
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trat aber in den Hintergrund und verlor von feinem fchäd- 
lichen Karakter. Auf diefem Standpunkte befand fich Ru 
tber zu Anfang der Reformation; ') auf demfelben befand 
fd Oekolampad, ba er in Weinsberg 1512 jene angeführten 
Predigten hielt. Es fcheint, daß bald auch Zweifel au bet 
Wandlung in ihm erwachten, und fürchterlich waren bi 
Anfechtungen, die er in feinem Innern darüber zu befteben 
hatte, Zuerſt unterbrüdte er gemaltfam die auffleigenden 
Zweifel, er bob fie mit dem Einmurfe: mie? bu wilk klü— 
ger fein und tiefer fehen, ald Andere? Vergebens ſah er Ach 
bernach in den Schriften der Kirchenväter um nach Troſt, 
Aufichluß und Löfung feiner Zweifel; fe[bft das Studium 
der Schrift [leg ihm rathlos. Und da er feine Zweifel nicht 
loswerden founte, fab er fid) als einen von Gott veritogenes 
und verworfenen Menfchen an. Seine Zweifel zu unterdrä- 
den, prebigte er bie Kirchenlehre, das Gegentócil ber fido 
ihm aufdrängenden Ueberzeugung; und diefe moralifche 8e 
walt, die er fid) anthat, vermehrte feine Anfechtungen.2) 
Weber bie(e Zweifel war Oekolampad noch nicht hinaus, aber 
in anderer Hinficht zur Klarheit gelangt, ba er an einem 
Fronleichnamſtage im Klofter eine Predigt über das Abend⸗ 
mahl hielt, bie er bernad) fateinifd und darauf deutſch bete 
andgab, Er verbreitet (id) zumächtt über das Gebeimnig ber 
euchariftifchen Gegenwart Chriſti: „bier i. Zaubeneinfalt 
nöthig; der Allmacht des göttlichen Wortes máüffen wir traue, 


Ehrifto hervorbebt, im 43ſten Kapitel. Diefelbe hebt hervor 
Tauler in der Nachfolgung des armen Lebens Gbrifli, 6. 70 
u. f. v. und in feinen Sgrebigten. Ebenſo 9tugsbród. Siehe 
Engelhardt ©. 260. Wie fd)rer es fel, den biblifchen Gtanb- 
punft der Lchensgemeinfchaft mit Gbriffo unb den katboliſchen 
vom Meßopfer mit einander zu verfühnen, zeigt unter Ande⸗ 
rem die Möplerfche Darftellung. 

1) Siche Sermon von bem neuen Seflamente, b. i. von bet bei» 
ligen Meile. 1520. 

.2) Eiche Sefolampabe Schrift gegen Billikan. 
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und nídt ber Schwachheit unferer Vernunft, welcher Gott 
Grenzen gefeßt, die mir nicht überſteigen können. Saber wir 
einfältig und obuc Zweifel glauben. follen, ber wahre Leib 
und das wahre Blut Chriſti feci unter Brod und Wein ge 
genwärtig enthalten. Wie nun derienige, ber zur Nechten 
Gottes (ist, zugleich auf den Altären gegenwärtig fel, bat. 
über ſollen wir uns nicht Angfligen. Go mie er feinen Git 
im Himmel feffbdit und fid) bod) unferem Glauben nicht ent- 
sieht, fo Löfen (id meine Geſichtszüge, die (id) unverfehrt in 
vielen Spiegeln ab(piegein, auch nicht von mir ab. Ob 
nun eigentliche Berwandlung flattfindet, darüber 
mögen müßige Schulföpfe zanken. — Was bat e$ zu 
fagen, wenn wir die Verwandlung nicht erklären fonnen, da 
wir aud) nicht wiffen, wie bas tägliche Brod in unfer Sleifch 
übergebt. Was ift es weiter, wenn gefagt wird, bei unver, 
änderter Subitanz bed. Brodes fei der Körper Chrifli gegen- 
wärtig, da mir auch nicht wiffen, mic bei unverleßter Jung⸗ 
fraufchaft Chriftus i( geboren worden und wie er bei ver- 
fchroffenen Thüren zu feinen Jüngern gefommen? Alle dahin 
bezüglichen Fragen verdienen bie harte, dem Nikodemus ge 
gebene Antwort. Iſt übrigens gleich Brod und Wein 
ba, fo fuhen wir Anderes, was unfere Seele ete 
quideu und fáttigen möge; mir fragen bier nicht nach 
dem Sichtbaren, fondern nach dem Unfichtbaren. Was wir 
wollen und (eben im Glauben, ficbt Homer nicht weniger af8 
Lynceus. Wir halten und blos an das, was auf 
himmliſche Weife gegenwärtig if.“ Im zweiten Theile 
der Predigt werden diefelben Gedanken weiter ausgeführt, 
aber zugleich die Idee bed Meßopfers abgefchnitten, und an 
deren Stelle tritt die Idee der durch das Abendmahl vere 
mittelten Gemeinfchaft mit. Gbrifto, die auch in ihren Fol 
gen dargeftellt wird, „Im Abendmahl ift gegenwärtig das 
allervorzüglichite Schlachtopfer, hostia hostiarum, wahrer 
Leib unb Blut unfered. Herrn Jeſu Chriſti; berfelbe Leib, 
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der in der Maria vom Worte angenommen, geboren if und 
gelitten hat, auferftanden unb gen Himmel gefahren iſt; e$ 
ift gegenwärtig Chriftus Gott und Menſch; diefen erfchauen 
wir durch den Glauben. Wahrbafte Ambroſia und Nektar ik 
ed, baf wir den Gott, ber ein verschrendes Feuer ift, mit 
gewiſſem und zweifellofem Glauben als eine Speife in bte 
Eingemweide unfers Geiftes aufnehmen. Wer wird und vet. 
leihen, uns immer von feinem Sleifche zu fätsigen? Glaube, 
fpricht Augnitin, und du Daft gegefien. Der Glaube macht 
und Gott gegenwärtig; der Glaube fpeifet und mit Gott 
ſelbſt. Aehnlich fagt aud) Gbrofoftomus: nicht diejenigen ge 
nießen das Abendmahl wahrhaft, bie es einmal des Jahres 
oder auch öfter genießen, fondern die reines Gemifren haben 
unb reinen Herzens und untadelichen Wandels find. — Wenn 
aber das übernatürliche Fleiſch Chriiti gegenwärtig ift, ban 
ift das Gaſtmahl glanzvoller. Er ift uns in demfelben fo 
gegenwärtig, mie in den Tagen feines Fleifches benjenigem, 
die ibn mit Teiblichen Mugen faben. Auf den Glauben kommt 
e$ an. Der Glaube macht unfere Gerechtigkeit 
au$; Fühn fage ich es: ber Glaube ift unfere Red 
fertigung. Unfer Glaube, mie er aud) font be 
fchaffen fein möge, macht je nach feiner Stärke 
oder Schwäche dieſes Myſterium gu einem heilſa— 
men oder nicht beilfamen. Darum ift es auch von 
Herrn das Mufterium bed. Glaubens genannt worden. So 
Können wir durch die reichen Segnungen bed Glaubens felis 
ger fein, als die Jeſum mit leiblichen Augen gefeben. Um 
unfern Glauben zu mehren, ift Ehriftus zum Water aufge 
fahren. Fortan müflen mir ums beftreben, das unfer Geiſt 
mehr und mehr durch den Glauben gereinigt werde, auf daß 
wir zur volllommenen Betrachtung, mie die Engel fie haben, 
gelangen. Wir müffen beim Genug und aud) fonft babis 
trachten, nicht nur, daß Chriſtus gleichfam vom Sim. 
mel su uns berabiicige, fondern das auch wir im 
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den Himmel yu ibm aufau(teigen fcheinen, mo mit 
(cine Herrlichfeit feben werden, mo et ung die 
Schätze göttlicher Weisheit mittbeilem wird.“ Go 
ſchwingt (id) Oekolampad, an dem rechtfertigenden Glauben 
feſthaltend, kühn tiber das Meßopfer und den euchariftifchen 
Chriſtus, über bic fichtbaren Zeichen feiner Gegenwart hin⸗ 
auf, und (id) zum verflärten Erlöfer erbebenb, gewinnt er 
den wahren Standpunft zu Betrachtung der Sache. „Wie 
ſollen wir ibn dafür chren?“ fährt er fort. „Nichts Schwe- 
res fordert ber Herr vou uns; er verpflichtet ung nicht, viele 
Tage ohne Efien zu bleiben, er verpflichtet uns nicht zu 
Wallfahrten, zum Pfalmenfingen. Dies tbut, fagt er, gu 
meinem Gebüd)tui&. Was ift Feichter, mas billiger? Sum 
Dante werden wir freimillig uns felbft barbringen, ans eige- 
nem Antriebe um feines Namend willen Gefahren beiteben, 
wir werden und freuen in Bedrüdung und Trübſal. Zu 
meinem Gedächtniß, fagt Gbriftus, nicht blos feiner Wohl- 
thaten; denn Chriftus tft, aud) abgefeben von allen Wohl⸗ 
thaten, nicht nur bed Andenkens, fondern aller Liebe unb 
Ehre würdig, aud) wenn er den Gefchöpfen nichts Gutes 
mittheilen und fie mit Plagen verfolgen würde.“ (Diefer 
lebte Gebanfe ift der myſtiſchen Theologie entlehnt.) „Der 
Herr gebenft. in den Einſetzungsworten feines vergoflenen 
Blutes und gebrochenen geibed, um das Andenfen feines 
Leidens tief in unfere Herzen eingufchreiben. Das besme- 
den unfere Opferritus und Oblationen. Denn 
fie find nichts Anderes als Erinnerungen an je 
nes einzige Opfer, welches Einmal am Kreuze 
DBargebracht worden. G8 giebt nur Cin Schlacht—⸗ 
Opfer, dasferbe in fo vielen Jahrhunderten und 
an fo vielen Orten, weil es nur die Erinnerung 
an das Eine Schlacht opfer ift. Und diefe Crime 
rung ift unfere Dankſagung. Nichts Anderes Fön. 
nen wir leiften. Go laßt uns dankbares Andenken babet 
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unb. die Wohlthaten Ehrifti in umfere Herzen als wie in 
Marmor eingegraben und unvermwifcht aufbewahren.“ Nun 
folgt eine lebendige Schilderung der geifllichen. Segnungen, 
die an den Genuß des heiligen Abendmahles gefaüpft (inb. 
Defolampad befennt fid) zu der Anficht, bie (don Queendus 
aufgeftellt bat, bag der Genuß der gemeibten Clemente bes 
Abendmahles die Grundlage der Auferfichung des Körpers 
bilde, welche dadurch das Princip der Unfterblichfeit erlange. 
Wir fonnten in den einleitenden Bemerfungen nur andenten, 
wie febr bic Lehre vom Meßopfer das Abendmahlsſakrament 
außerhalb der Beziehung zur Gemeinde fept. Es fcheint, 
baf Oekolampad befonderd von dieſer Beziehung ergriffen ik, 
die ja auch in feiner fpätern Abendmahlstheorie eine fo be 
beutenbe Stelle einnimmt; er mibmet der Betrachtung bets 
felben den dritten und legten Theil der Predigt. „Wat 
wir vor Allem am wenigften außer Acht (eben foL 
len, — wenn wir nämlich Chriſto unfere Dankbarkeit für 
feine Wohlthaten bezeugen wollen — das ift bie Sorge 
für den myſtiſchen Leib Gbrifti, Keiner verfchreie 
diefes Dogma als neu, Chriftud ſelbſt [ebrt es und durch 
die Zeichen des Brodes und Weined. Wir find alle Cit 
Leib, weil wir alle an demſelben Brode und Becher Antheil 
haben. Wie aus vielen Körnern Ein Brod bereitet ift, fe 
i der Leib Chriſti aus vielen Gliedern zufammengefeht. 
Hier gilt nicht die Einwendung, daß das contemplative Le 
ben beffer fei, als das tbätige, und bag Maria das beſſere 
Theil erwählt habe. Paulus wollte ja um unfertwillen bet 
himmliſchen Herrlichkeit eine Zeitlang entbehren.“ Hieran 
reibt (id) der Gedanke, daß das heilige Abendmahl jene im 
nige Gemeinfchaft der eriten Ehriiten bervorbrachte. „Es id 
dieß jene Gemeinfchaft der Heiligen, movon im Symbolen 
die 9tebe id, jene heilige Verbindung, nach weicher Alle, 
fie mögen bei den Garamanten oder bei den Sritannieru 
wohnen, Rom fenwem oder sicht, den Menfchen augenehm 
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oder verbaßt fein, wenn fie nur im Glauben Ehrifto anban- 
gen und mit dem Haupte verbunden find, auch mit uns als 
Glieder Ehrifti verbunden find. — Das ficherfie Zeichen 
eines rechten Genuſſes ift biefed, wenn du ber. 
nach geneigter biſt zur Menfchenfreundlichkeit, 
(angmütboiget qum Ertragen der mürrifchen Lau- 
nen Anderer, geneigter unb eilfertiger, auch den 
Feinden zu dienen. Hingegen wird der Genuß des Abend- 
mahles bir fchaden, fo bu im Haſſe des Nächſten verbarreft, 
gefest auch, du hätteſt innerliche Süßigkeit gefchmedt unb 
etwas von der Verzüdung des heil. Francisfus erfahren.“ 
Oekolampad bat von den Myſtikern gelernt, das Abendmahl 
in nahe Beziehung zu der Aneignung des Heiles zu fepett, 
aber er fennt die Abgründe ber Myſtik, er geht über fie 
hinaus und gewinnt den richtigen Standpunft, um die Werf- 
beiligfeit, die (id) an das Abendmahl fnüpfte, zu geißeln. 
„Es mögen wohl zuſehen die Lehrer und Prediger, die ba 
fagen, es (ci beer, viele Altäre erbauen, öfter das Abend. 
mahl genießen, glänzende Hochämter feieen, — als die Hung- 
rigen: fättigen, bie Gefangenen erlöfen und Almoſen geben. 
Wozu bringt nicht der Durſt nach Gold die menichlichen 
Herzen? Es gilt bier nicht, was Judas zum Borwande bei 
Anlaß der Sarbung Gbrifti gefagt, denn er batte eigentlich 
Recht; aber er mar ein Dieb. Uebrigens verwenden fich 
unſere Brieiter für Chriſtum fo viel als Judas für die Ar 
men. Aus Gbri(ti Worten geht bervor, daß er nur Einmal, 
nicht immer den Armen wollte vorgezogen fein, alfo ift feine 
Meinung biefe, daß nach feiner Entfernung den Armen auch 
nicht das Beringfie um feinetwillen entzogen werde, Chri- 
(u$ fagt auch, man folle feine Habe den Armen geben, nicht 
den Brieftern und Mönchen. Aber wie fchlau iff die Gelb» 
gier. Man fagt, das Opfer Ehrifti (ei bad koſtbarſte; aber 
daraus folgt ja nicht, bag man das Volk mug zur Stiftung 
von vielen Meſſen, unb nicht zu häufiger Austbeilung von 
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Almofen anhalten. So halten fie e$ auch für unverzeih- 
liche Sünde, menn ein Priefter nur das Geringge von 
den üblichen Ceremonien ausgelaſſen, oder einen Tropfen des 
Weines audgefchüttet; aber menn er eigentlich fündigt, fo 
wird ed als Feichte Vergebung bingettellt.“ Es folgt eine 
Endermahnung, welche mefentlich auch den Standpunkt Dee 
lompads in Beziehung auf die Fatholifche Meſſe bezeichnet. 
Durchdrungen von dem Gedanten der im Abendmable bat» 
geftelten und verfiegelten Gemeinfchaft der Heiligen fährt 
er nach jenen Worten unmittelbar alfo fort: „ES mögen die 
Solches hören, die bei dem erften unbebeutenben Anlaffe (id) 
von ben übrigen Gläubigen abfondern, wie e8 zum Schaden 
des chrifflichen Gemeinweſens [eiber gefchieht. Zertheilt ik 
bie Welt in viele Serten, fie find mit einander im Streite 
wegen gewiffer Gebräuche unb 2ebr(ipe, die in der heiligen 
Schrift nicht deutlich gebilligt oder migbilligt werden. Die 
eine Gegend bedient (id des gefäuerten, bic andere be8 un⸗ 
gefäuerten Brodes; die eine communicirt unter beiden Ge⸗ 
falten, bie andere unter Einer Geítalt. Die eine näbert (id) 
mehr dem jüdifchen Nitud, die andere weicht mehr davon ab. 
Alles dieſes ift nicht von folcher Bedeutung, baf 
Deshalb eine Dauer zwifchen ung errichter met 
den müßte. Welche wahre Liche haben, werden 
eber fchweigen, wenn fie nicht beffern können, 
als bag fie Deßwegen von Jemand, der in Bla 
ben und Liebe Gbrifto anbaugt, fid) losreißen 
foliten, Es mögen die Solched mit Zittern hören, bit, 
zu den Kebern abfallend, in den myſtiſchen Körper ihres 
Hauptes, des Grürdten der Finſterniß, übergehen, und unter- 
beffen, in Schaafsfell gehüllt, dem heiligen Tiſche (id) nabett, 
um in der Heerde der Einfältigen zu wüthen.“ Um bieft 
Endermahnung ganz au veriieben, müflen wir aus früheren 
Stellen hinzufügen, daß Oeckolampad die Communion unter beis 
beríci Schalt ausdrücklich einen alten, nicht leicht zu tabe[nben 
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Gebrauch nennt, und die alte Einfachheit der Gebräuche und 
der Gefälle ber damaligen Veberladung und Koftbarfeit vor. 
sicht. Aber er will auf bas Alles nicht achten, damit nur 
die Gemeinſchaft unverletzt bleibe, Alles zeigt an, daß er 
über die katholiſche Meſſe hinansgefchritten id; bod) mill er 
fie vergeiftige und gleichſam chriftianifirt beibehalten. 

Das lebte Denkmal diefer innerlichen Weberwindung des 
Katholieismus ift bie Abhandlung von der Beichte, 
daß fie einem Gbriften nicht beſchwerlich fet, Es 
it bic& jene Schrift, von der Luther an Melanchtbon fchrieb, 
fie (ct. frei genug, und werde dem Antichrift unb feiner Rotte 
eine neue Plage werden, wie fie denn auch wirklich bem 
Dekolampad die Verfolgungen zuzog, die am Ende feinen 
Austritt aus dem Kloſter berbeiführten. — Die Beichte be- 
ruht eigentlich auf einem allgemein menfchlichen Bedürfniffe, 
welches den von der Lat der Sündenfchuld Gedrüdten an- 
treibt, (id) biefer Laft durch Bekenntniß der Sünde zu ent- 
laden und bei bem befreundeten, vertrauten Weſen, dem er 
fein Herz ausfchüttet, geiftlichen Troft und Crquidung zu 
fuchen. Dieſes Bedürfniß i( nun vom Fatholifchen Syſteme 
erfaßt und die Befriedigung deffelben in das bierarchifche 
Syſtem aufgenommen und alà integrirender Theil defielben be- 
handelt. Vermöge der wunderbaren Gonfequen, ble fid) durch 
das ganze Syſtem bindurchzicht, wurden die verfchiedenen auf 
bie Beichte begüüglichen Kdeen nach und nach dem Grundtypus 
des ganzen Syitems affimilirt, und bilden nun fo eine mee 
fentlihe Stüße deffelben. An die Stelle des Herz unb Nie- 
ren prüfenden Gottes tritt der Diener der Kirche, dem man 
nach dem Buchitaben bed 21. Kanons des vierten Lateran- 
eoneils cigentlich alle Sünden beichten foll; feit jenem Gon 
cile nabm auch die Sündenvergebung des Prieſters einen 
indicativen Charafter an’), flatt ded deprecatori— 


f) Die Formel davon war: ich fpreche dich [o3 u. f. mw. 
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(den '), den fie bid dahin gehabt hatte, Damit wurde dat 
bloß mittelbare, durch die Kirche vermittelte Verhältniß ber 
Gläubigen zu Chrifto zu einer Art Abſchluß gebracht. Die 
(o befchaffene Beichte mar wechfelöweife eine Folter ber See 
len, ein Ablaßbrief für Lafer und Unfittlichleit und eim 
Pflegerin der ärgſten Werfheiligfeit und Selbſtgerechtigkeit. 
Es gefchah nun, daß un Delolampad viele Anforderungen, 
fid über die Beichte auszufprechen, ergingen, beſonders von 
Solchen, denen fie um der Graufamfeit ber Beichtväter mil 
[en Läftig und befchwerlich, ja unerträglich vorfam. Oekolam—⸗ 
pab fühlte (id) um fo mehr berufen, diefen wiederholten An- 
forderungen Genüge zu [eiften, da er früher ähnliche Anfech 
tungen durchgemacht unb (ic, wie es feheint, (eit Kurzem que 
Klarheit über diefen Punkt erhoben hatte. „Sch konnte und 
wollte,“ fagt er zu Anfang der Abhandlung, „die Anfinnen 
nicht abweifen, des Jammers eingedent, in dem auch ich mid) 
einst befunden. In Hinficht der VBeichte plagte ich mich, we 
es am wenigſten notbig mar; unb mo «có am nötbigften war, 
die Sache ernft zu nehmen, (onte id) meiner, €8 genügte 
wicht bie jedem Tage auferlegte Plage, ich mußte mich noch 
in freiwillig berbeigerufene Anfechtungen flürgen. Ich ver. 
(ot mich felbit in unnützen Sorgen. Da ich nun durch 
Gottes Gnabe es etwas bef(er babe, möchte ich 
aud meinem Todfeinde jene Qualen des Geiſtes 
nicht wünfchen. Da ich aber febe, daß meine Freunde 
und Brüder an ähnlicher Krankheit leiden, was wäre meia 
Glaube, wenn ich nicht auch ihnen beiftünde?“ — Jene Au 
fechtungen, verbunden mit den qualvollen Zweifeln über die 
Wandlung im Abendmahl, find c8 mwahrfcheinlich, bic ihn 
finftet, unruhig machten und am Ende ind Klofter trieben. 
Jene Anfechtungen in Bezug auf die Beichte konnten nur in 
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frommen , ernfen Seden. Gettinbeu, an: dieſe wendet 8d) 
Dekolampad in fsiner Schrift: und bemüht fich zu zeigen, 
daß die Beichte, menn dasiemige weggeſchnitten werde, was 
eigentlich nicht dazu gehöre, nicht beſchwerlich, fondern Teicht 
und erleichternd fei. So ſtürzt er freilich das katholiſche 
Beichtinftitut nicht um; er Idét es im veränderter ,. mehr 
chriſtlicher Geſtalt fortbeſtehen. 

In der Einleitung ſpricht er vom Grunde: der rei 
gung gegen die Beichte, den Gräueln der damaligen Beicht- 
anftalt,. den SOer(ud)en sur Reformation vderfelben. „Die 
Beichte ift dem Chriſten nicht Iüftig, wohl aber dem flolzen 
Sünder; der zur Demuth gewöhnte chriſtliche Geiſt btfeunt 
willig die Sünde; nichts, was qur. Seligkeit dient, ijt. bem 
Chriften Teicht, aber mit Gbrifto it ibm nichts (der. Doch 
il die Klage über Läkigfeit ber Beichte nicht ganz; unge⸗ 
gründet... Aber nid bic alte, fondern bie jetzige Berichte if 
den Chriſten läſtig. Die Beichtväter, ärger als die Arsen 
Tyrannen, die nur ben Leib -tödten füutten, fagen, ſie hätten 
ein Recht auf die Seelen, um (id) damit den: Weg zur Ch 
forfchung der Gebasnfen zu bahnen. + Sie.libergeben. dem 
Teufel: benjenigem, der das Beringfie verbitgt.: dest eben 
umſtände müffen gebeichtet werden, Zeit, Ort, Artı: Umſtände. 
Iſt das Seringfie vergefien, und ein auferlegtes Wirk: unter 
lafien worden, fo muß Alles wiederholt: merden; qoi dem 
eigenen Prieſter darf gebeichtet werden, ob er noch fo uner- 
fahren unb fchfecht fei, Die Ungehorfamen werden nicht bloß 
von der Kirche ansgefchloffen, fondern auch in die. Hole ge» 
fingen, — Das Volk meint nun, Eein Heil zu finden ohne: dir 
vorgefchriebene Beichte; und ba die menigiten (ic leiſten, fo 
wird fie eine Urſache der Verzweiflung und des Verderbens 
(ring) vieler. Seelen. Dem größten. Theile der Chriften 
wäre. der Weg zur Seligkeit abgefchuitten, wenn die. göstliche 
Gerechtigkeit nicht. milder wäre, als die. menfchliche Barm⸗ 
berzigfeit. Darum wollen wir zeigen, auf. weld)e Weife die 
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Beichte weniger [dflig werden mag; aber alle Mühe (ff verge- 
bens, bevor nicht bie Treiber, die fo ſchwere aften auflegen, 
mesgeiagt find. Zuerſt ermahne ich bid) alfo, daB bu bid) 
ihnen nicht anvertrauefl. Get eingedent, dag bi ein 
Cbrif bift unb frei durch ben Geiſt; bu biſt ihnen 
nichts fchuldig, unb fie fónnen dir nichts nützen. Sie (nb 
blinde Leiter der Blinden, unerfabren in der heil, Schrift, 
fie sum Gewinne mißbrauchend, fie werden dir Fein Bedürf⸗ 
wig befriedigen, ja alle nur noch vermehren: ift mas Gutes 
. in dir übrig, fo werden fie es entarten machen, dad Schöne 
befudeln, das Helle verdunfeln, das Hohe umfürzen, das 
Gerade krumm machen, das Heilige entweiben. Die ihnen 
folgen, werden zehnmal fchlechter als vorbin. — Du win 
ſcheſt, ich folle fie dir zeigen; ich mill aber zuerſt nennen, 
welche du flieben, welche du beratben folk. Manche meinen, 
fie müßten fid) zu den firengiten menden; aber die machen 
bie Bforte fo eng, daß kaum ein 9(poftel durchkommen Tann. 
Ale Lüge iſt dann Tod bringend; der geringfie Schwur t$ 
foviel als Gottesläſterung; alle Gelübde, auch ble unfrommen, 
müflen mit aller Strenge gehalten, überbie oft Gebetlein, 
. auch unverftandene, bergemurmelt werben. Nie if die Strenge 
fo groß, als menn das Beringfte verborgen wird. Andere 
menden fid) an die nadgicbigten Beichtväter; dieſe Taffen 
nicht bloß Einmal offenbare Sünden durchgehen, verfprechen, 
daß mir Einem Seufzer alle Strafen der Sünde getilgt 
werden fónnen; um menigeó Gelb eröffnen fie den Himmel, 
erflären das Concubinat für ehrlich, entfchufdigen den Seu 
cher, rechtfertigen die Simonie, haben die Frömmigkeit zum 
Geſpötte. Viele reden mit Ehrfurcht von den fcholaftifchen 
Meiftern. Selten bringen fie etwas Neues aus der heiligen 
Schrift vor, unb noch dazu entüelit und verdreht. Laſſen 
wir fie fahren mit ihren Büchern und Künften. Nicht Alles, 
was von Kanzel und Katheder herab vertünbigt wird, wollen 
wir gleich für infpirirt anfeben. Oft find fie Falſches gelehrt 
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worden, oft widerfprechen fie (id) ſelbſt; oft (agen fie lächerliche 
Dinge.“ Die SBerfebrtbeiten der Beichtväter führen ibm auf 
ihre Forderung der Beichte aller Sünden. „Niemals können fie 
alle bergefagt werden; niemals haft du bid) fo gründlich et» 
forfcht, daß btt e$ nicht noch grändlicher thun fónutef. Kaum 
haft bir die einen Sünden genannt, fo tauchen nee Sünden 
anf.“ "Auch bier eröffnet die tiefere Renntnig der Sünde den 
Sid in die Gchrechen bee Firchlichen Anftalten. Auch biet set. 
freut ihm der gläubige Blick auf Chriſtum die Finſterniſſe und 
zerhaut ben Knoten des Irrthums unb der Sünde. „Wir 
müffen uns durch bie Apoſtel an Chriſtum wenden, 
wie das blutfläſſige Weib es that. Noch lebt mit 
unsChrifius, wenn er gleich auf dem bimmlifden 
Throne figt. Auch [eben bie 9(poftel noch, b. b. folche, 
welche die reine Lehre verfünbigen und nur fchriftgemäße 
Laiten anferlegen; e$ find feine Laften, fondern Flügel. Das 
leichte Koch, das fie auferíegen, it Gbriftus felbft; wer ihn 
im Herzen trägt, wird durch des Körpers Lat nicht nieder- 
gehalten, fondern fliegt über alle Himmel hinaus.“ An bie 
gläubige Hinmendung zu Chriſto fchließt (id) das Lob befen, 
ber zuerft in jenem Zeiten e$ wagte, wieder Chriſtum Lauter 
zu verfündigen. „Dank fei Ehrifto, nachdem viele 
Jahrhunderte [ang ein großer Theil der dri 
lichen Welt durch jene Tyrannei in Finſterniß 
war erhalten worden, fo bricht jept mit dem Wie 
dDeranfichen befferer Studien bad idt ber Wahr- 
beit wieder flarer und freier hervor, indeß jene 
Seelentyrannen Ffnirfchend zergehen. Du haſt von 
unſerem Theologen Luther, der treffliche und 
rein chriftliche Gelehrſamkeit mit ſchmeichelloſem 
Eifer verbinder, einige Büchlein über bie Beichte, 
welche in deutſcher and Tateinifcher Sprache vet. 
breitet find, und mit deren Hülfe du dein Gemif. 
fen erleichtern magſt. So mic mir. Luthers Bücher im 
Ä . 42° 
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dieſer Sache nicht wenig: zufagen, fo verwerfe id) die ſcho⸗ 
laftifchen Schriften nicht ganz. Es find. amd unter ihnen 
einige beffere Schriftfieller,, -aber Feiner id, der nicht mehr 
oder weniger, als billig i£, auferlege; Wenn einer bei 
ihnen fid) mobi befinden, fo. wünfhe id ipm OLG d 
dazu; ich mag Stecher ſchöpfen aut bed Hetlaude⸗s 
Quellen.“ Hernach verbreitet ſich bic Abhandlung über 
die Sünde, Ihren Begriff, ihre Arten, mobei wiederum bie 
fcholaftifchen Lehrer gegeißelt werden, welche aus einer Mücke 
einen Elephanten und aus. einem Elephanten eine Müde wo 
chen, weiche die Webertretungen der göttlichen Gebote für läß⸗ 
liche, die Webertretung ber Menſchenſatzungen für Todfünden 
erflären. — Hierauf geht Oefolampab zu dem wichtigften 
Theile der Abhandlung über; er behandelt bie verfchiedenen 
Arten der Beichte und Legt (don in der Anorduung und. Aufe 
einanderfolge derfelben feine Meinung an den Tag. Zuerk 
wird der Sünder zu Gott bingemiefen. „Die erite Art ber 
Beichte iſt bic, welche an Gott gerichter ift, die heilſamſte und 
am meiften nöthige Beichte, von der Schrift au vielen Orten 
befoblen.. Dieſes Bekenntniß beſteht nicht blog in Worten; 
des Petrus Neue waren Thränen. Die äußeren Zeichen aber 
eines reuigen Cines, als da find Thränen, Weinen, Heulen, 
Kammer, bürened Gewand, Aſche und Aufzählung aller eim 
zelnen Sünden fchägt Gott nicht fo bod), bag cr fie immer 
fordert. O des verföhnlichen Gottedl er nimmt und wieder 
gu Gnaden an, wenn nur dad Herz feufzt und (id) vor ibm als 
Sünder befennt. Bott fordert von und nicht fo fep 
eine Erinnerung an bie begangene Sünde ald cia 
neues geben, Was wäre feliger, ald wenn wir fonnteu 
unfere Sünden vergeffen? Zwar ig die Erinnerung aud) gut, 
um des Geiſtes Hochmuth zu bändigen. Uebrigens wirft du ia 
der heiligen Schrift nicht leicht Jemand finden, ber feine 
Sünden aufgezählt hätte. Daher Chriſtus fagt: menn ihr bes 
tet, machet nicht viele Worte; die Beichte aber i eine Art 
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Gebet.“ — «I6 Anleitung zu diefer Art Beichte gibt aum Odo 
lampad tin weitlänfiges Sündenbefenntnig, an Gott gerichtes, 
weiches natürlich feine fpeciellen Sünden nambaft macht, aber 
eben barum um fo tiefer eindringt in beu Sündenherd des 
menfchlichen Herzens und, die menfchliche Sündhaftigkeit 
fräftig herausſtellend, geeignet it, das Ungenügende der ge- 
wöhnfichen Beichte in bas hellſte Licht zu ſetzen unb zu zeigen, 
wie wenig fle die tieferen, fittlich-refigiöfen Bedürfniffe au 
befriedigen im Stande fei. Die Farben find grell, manchmal 
fchreiend aufgetragen; aber eine tiefe Wahrheit atbmet bet 
Ornnbton des Ganzen. „Meiner Sünden find mehrere ald der 
Haure auf meinen Saupte, ald der Wogen des braufenden 
Meeres,:ald des Sandes am Meeresgeflade ; und die meiſten 
And mir dazu unbefannt. Welchen Augenblick meines Lebens, 
feb am Tage meiner Geburt, babe ich ohne Sünde ver- 
bracht. €$ befchuldigt mid) Alles, mas ich aniche. C8 wider. 
ſpricht mir. Alles, was id) leſe. it mich ſelbſt fiche id), und 
ſchaue fenem inmendigen Dienfchen an, der nach deinem Bilde 
geſchaffen ift; ich fchaudere, e$ zu fagen , mic entiocibt unb 
befleft er id... Das ift mein größter Schaden und Sünde, 
dag ich von dir mich Iosgeri(fem babe. Die Bernunft wider 
firebt dem Gehorſam des Glaubens, und höheren Lichtes 
unfähig, tagt fie nach den von den Sinnen vorgegaufciten 
Schatten. Der Wille (dauft zwifchen Wollen und Nicht- 
wollen. Es i(t in mir ein Baſiliskenei; der Mille gebiert täg- 
lich Baſilisken. — Viele Werke, welche nach außen gut fehei- 
nen, werden durch bie böfe, inmendig verborgene Abficht be. 
flet. Ich babe Feine guit zu den heiligen Studien, qum Gc. 
bete; während vdefleiben denke ich an Anderes. Mit bem 
Fürften der Finſterniß hochmüthig emporftrebend erbaue ich 
den Thron meines Eigenwillens. Ich erbaue in mir einen 
babylonifchen Thurm unb fuche die Sortbaucr meined Na» 
mens u. f. mw.“ Solcher beiliger Ernft der Sefinnung und 
Selbſterforſchung i(t der tiefere Grund, ber bem (id) bildenden 
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Stefórmator bie To w- ungenügend machte, als 


welche geringere Erfenntnig unb. Bediirfnißr Streben nach 
niedrigerem Ziele, unb Schägung ber eigenen geiftlichen Kräfte 
vorausfegten, Durch Auftellung und Voranftellung ber Beichte 
zu Gott bat er fid) mm. den Weg gebahnt zur richtigen. 
Schatzung der von der Kirche geborenen Beichte; es iit. dieß 
die zweite Art der Beichte, kirchlicher Art, weil fie der Kirche 
oder bem Priefter in ibrem Namen geſchieht. Zunächſt ſucht 
Oetolampad das Vertrauen zu der. Kirche: wieder zu Deben. 
Wenn Einige) die Buße zu ſchwer finden. ſo wiſſen ſie 
nicht) mit welcher mütterlichen Liebe die Kirche und. bete 
folgt. Daß aber einige Prieſter torannifd)  verfabren, be 
dauern alle Rechtſchaffenen,“ Um darüber ins Klare zu kom⸗ 
men, nimmt er fid) mum vor, gu zeigen, was und mic viel die 
Kirche fordere, Er geht auf bic apoſtoliſche Zeit zurück, meist 
nach / wie fchon Paulus Diseipfin geübt unb zur Uehung der- 
ſelben eemabut, wie bie Kirche nach ibm ihre Diseiplin aude 
bildete, Es ift dieß/“ fährt er fort, feine angemafte Macht 
ber Kirche; e$ (ft bie Gabe Chriſti. Denn die Schlüffel, die 
Petrus empfangen, find ber Kirche gegeben worden; ; Er bat 
ich im Namen derferben das Bekenntniß des ‚Glaubens an 

Sohn Gottes abgelegt." petrus. antivortete im Namen 
aller Apoſtel/ bie ja alle von Gbriftu$ gefragt worden waren: 
Bas alfo zu Petrus’ geſagt worden, ift zwinlen geſagt; ber 
Fels) worauf die Kirche gegründet wird, iſt alfo nicht bloß 
Petri Glaube, ſondern der Glaube aller Apoſtel, denen an 
andern Orten gefagt wird, was hier dem Petrus. — Wie tann 
nun aber der Menſch, was allein Gottes ift, binden und löſen? 
t faim e$ durch das Amt der Schlüffel, Und was find 
tas für SchTüffer? ber Ofaube des Vetrus. Der 
Glaͤube óffnet bie Ocmiffen, vertreibt bic Süm 
ben, berſcheucht bic teuftifden Finkterniffer fo 
daß vas Licht Chtiſti hereinbricht unb die Werte 
der Gerechriateit bervorglängen. Wenn Einer Bei 





be bie richer u bic —— 
hei Amt recht verwalten, fo wird Gott 

wenn ſie fich unwürdig benebmen, fo 

Entſcheidungen von Gott nicht beitätigt 

— Alle dimmen darim überein, bag. die 

Sünde eigentlich von Gott vergeben, vom Prie 
8 werde. Aber wider 
Schrift fagen  unfere elenden Theologeii, 

es könne, nach. dem ‚Belieben der  Briefter ein Theil der 
Daher bie Ablaßmärtte. Solchem 

-miberiüebt treulich unfer Luthers Kein 
Biſchof bat. ein. Recht auf bic von Gott. bcitimmten Strafen, 
befonders, die das andere. Leben betreffen. Die rechten Bot- 
nicht, ſowohl über uns herrfchen, als für uns 
Sorge, tragen. Bir, find, aber der Hoffnung, baf, wenn die 
Tyrannen gegen, uns graufam find, Chriſtus uns ſoviel Kraft 
werde, bof mir ihre Bande ſprengen oder geduldig tra» 

In alten Zeiten war die Beichte aller einzel⸗ 
‚nicht gebräuchlich und Chriſtus befahl fie auch 
mit; fie war, damals nicht. möglich bei der geringen Zahl 
der Briefter und der häufigen Communion, Auch Tennen viele 
chriſtliche Völker diefen Gebrauch nicht. Was einer Stadt 
gefällt; gefällt barum nihe bem ganzen Erdkreis; 
und tómifde Sitte iſt nidt geradesu fatboli(de 
itte. — Seer Gebraud) wurde nach unb nach eingeführt, 
Erſt Innoeenz im vierten. £ateranconeile machte ein Geſetz 
daraus, welches ſogar nicht von allen: Kirchen angenommen 
wurde, Es genügt alſo, wenn du beichteſt / was dem Menſchen 
befannt fein kann. Du wirſt ſagen, was man ungefähr ſchon 
wird: das Gewiſſen bid) lehren, was bu 
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Die dritse Art der Beichte ik die brüderliche, von Jacbbus 
empfohlene. .. Sie if nicht: Läftig, ſehr heilſam.“ Die Sc 
nungen, die fid) daran knüpfen können, werden dargeſtellt: 
»G weiß nicht, ob irgend’ cin menfchlicher Troſt mit bicfem 
verglichen. werden Tann. — Wer (id) ferbft anklagk, entaebt 
dem Gerichte.“ Diefe Art der Beichte Tolle hauptſächlich 
die Kleinen Sünden betreffen, indem auch Beda meine, man 
folle nur die gröberen Sünden dem Prieſter beichten. — 
» Sod) glanbe ich, bag man in jeder Hinficht viel cher einem 
Prieſter beichten und von feinem Anderen die Abfolution be 
gehren folle, ed fei denn, bag durchaus fein Briefter gegen 
wärtig ſei. Denn, welchen wir größere Ehre fchuldig ſind, 
vor denen gesiemt e8 aud) und mehr zu demütbigen. Eben 
fo iſt von ihnen befferer Math zu erwarten; find fie rechte 
Brieiter, fo fónnen fe uns befier mit Gott unb mit der Ge⸗ 
meinde verfühmen. Fehlt dir aber ein Briefter, fo batte fege 
lichen gläubigen Ehriften als einen Briefter.“ — Oekolam 
pad fcheint eine Solche Beichte für «benfo gültig zw Halten, 
ald die an den Prieſter gerichtete; und das mar die Neue⸗ 
rung, abfchon nod) Peter der Lombarde derſelben Meinung 
geweſen. Durch die ganze Behandlung der Sache sicht (id) 
eine Idee von der Kirche hindurch, die mit dem Fatholifchen 
Dogma von der Kirchenantorität nicht barmonirt, ja mit 
ibm in etwelchem Widerfpruche (tebt. Der Proceß der Um— 
bildung feiner relintöfen Ideen bat auch dieſes fo bod) mid» 
tige Dogma erreicht, welches, wenn nicht als Centrum, fo Doch 
al$ Anfangs und Ausgangspunkt den Katholicismus beberrfcht, 

Dieferben Schriften nun, die und von jenem wichtigen 
Umbildungsprocefle Zeugniß geben, beweiſen zugleich auff 
deutlichfte, bag Oekolampad aud) die mönchifche 9tid)tuma 
turdblidt unb überwunden harte. Fußend auf bem Gia, 
ben, ber fid) an das Verdienſt Chriſti hält, bat er cingefe- 
ben, daß das Mönchsthum dieſem Glauben entgegen id, 
ſeine rechtfertigende Kraft leugnet und eine Gerechtigkeit 
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ver Werte aufſtellt. Die mofti(d-contemplatioe Nichtung trat 
üm in ihrer Verwirklichung vor Augen. Er mußte erfah⸗ 
ven, daß auch der Tieffinn der Betrachtung, die vdllige, 
ſcheinbare Abkehr von ber Welt, bie Verzückung ſelbſt in 
Abgründe führen, menm (ie nicht durch das Wort Gotte$ 
geleitet und geregelt find. Orfofampab fannte zwar fchon, 
che er in das Kloſter trat, ble Grundwahrbeiten des Chri- 
ſtenthums; im Klofer aber gieng er einen Schritt weiter In 
Aneiguung und verfiändiger Erfenntniß derſelben; (ie ge⸗ 
wannen in ihm eine deutlichere Geflatt, er fab ihre tiefe 
Bedeutung, ihre weitfchichtigen, (überall in das chriftliche 
Leben eingreifenden, dasſelbe beberrfchenden Beziehungen 
immer Elarer ein, indem er fie anwendend verglich mit den 
Irrgängen und Verkehrtheiten ber mönchifchen Lebensweiſe. 


— —— — 


Drittes Kapitel, 


Oekolampad, Prediger auf ber Ebernburg bei Nitter Franz 
vou Gidingeu, vom April 1522 bis November 1522 


Ungewiß if có, wohin der Flüchtling, von Gefahren 
und Feinden umgeben, zunächft feine Schritte richtete. Das 
Gerücht nannte ihn gefangen. Als ganz beftimmte Nachricht 
meldete die ein Domberr von Augsburg dem Gapito, Allein 
Oekolampad bielt (id) in Mainz verborgen. Dort traf ihn 
zu feinem freudigen Erſtaunen der freundfchaftlich beforgte 
Capito, der den Hof des Kurfürften verlaffen, ihn aufzu- 
fudjen, und feine Befreiung zu bewirfen. Von Mainz gieng 
Oekolampad nach Weinsberg und fab flüchtig die Eltern wie- 
ber. In feinem Berbältniffe zum Vater war feit. feinem 
Eintritt ind Klofter eine Spannung eingetreten. Wie ibm 
innerlich zu Muthe mar, das bezeugt ein Brief, den er gleich 
nad feinem Austritte an einen Freund fchrieb, der wuhr- 
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einzuführen) die an fid) weniger bedeutend, durch bie Ideen/ 
worauf (ic berubte y und durch ben veränderten" Standpunkt, 
auf den fie ihn gegenitber der alten. Kirche fre(ttey den Ab⸗ 
ſchluß ſeiner Vorbildung zudem großen Berufe darſtellt, dem 
er unbewußt entgegenreifte, ©’ Am letzten Glühen deutſchen 
Nittergeiſtes entzündete (id ber: Genius des Steformators; 
Im dritten Monate, nachdem er auf die Ebernburg fid 
begeben). verbreitete: fic: plotzlich das Gerücht ») Oetolampad 
erlaube ſich allerlet Neuerungen. Der Austritt aucem Sto» 
flet, ber: Aufenthalt anf der Gbernburg die betannte Hin⸗ 
neigung zu Luthers Dent- und Sinnesweiſe mochte dem Ge⸗ 
rüchte mehr Bedeutung geben und deſſen Inhalt bald ver⸗ 
arbßern. Hedio/ mit bem Oetolampad in Baſel iit Verbindung 
geſtanden/ der) aͤußerſt zurückhaltende, nachgiebige, id) am. 
ſchmiegende Mann war damals aufs Neue mit ihm vertraut 
geworden Die beiden: Männer hatten einander in? Mainz 
vor · Rurzem· geſehen amb: gefprochen, che: Oekolampad⸗ git 
Franzen gieng; ſie ſtanden ſeitdem in ziemlich lebhaftem Brief⸗ 
wechſel/ der dem gereifteren Oetolampad Anlaß :gab; "auf 
das Gemüth des ſchüchternen Dieners des Wortes ermuthi⸗ 
gend tingtmirfen; Derſelbe meldete nun voll Beſtürzung dem 
Freunden mas ihm über ihn zu Ohren gefommen:: ser fefe 
auf eine neue Weiſe bie Meſſe, deutſch ſtatt mie. bisher 
lateiniſch; den: Meßtanon⸗ behandle et. (cbr. frei u. f. m. 
Er möge, ibn: bod) bald wiſſen laſſen, was er abgeändert/ 
m$ er weggelaſſen babe. Cr. kenne fein. chriſtliches Ge 
rich „welches die Neuerung verabſcheue, unb: wiſſe, daß 
er gerne den Anordnungen der Väter folge, und) aud) 
debt: glaube er, daß ibm nichts Anderes in Sinn .fomme* 
Oetolampad in einem fangen. Briefe, feinem Freunde 
bit gai It deren Beweggründe, unb leitenden 
Ideen „und legte die Predigt bei, die er bei 
Anlaß der Neuerung gehalten. Brief unb Prediat find berr- 
liche Dentmaͤler eines eben «fo mutbigen als Klaren, nüch- 
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tenen. Sinnes m den — des = n 
tiſchen Beiftes. un u mn 90 Ik $n dits 
Was zur Cte Bots: —* ne 
„ſoll man eben fo wenig verbehlen, als auspofaunen. Denn 
wie burd) Aumaßung die Frucht guten Beiſpiels zu Grunde 
geht / ſo menn. gute Beifpiele unbetannt bleiben wird Nir- 
mand, zur Nacheiferung angetriebem, Das Gerücht, daß ich 
neuere, wäre mir daher ganz recht geweſen, menm. fie nur 
die Sache, richtig. erzählt hätten. Denn wir. haben nichts 
gttban) noch verſucht, mag gottlos, ober zur ‚Erbauung des 
Nächten unnütz ober. der apoftolifchen Lehre, zuwider máre, 
beffen wir uns, schämen ſollten, wovon. wir winfchten, daß 
es. verborgen-bliebez oder wovon wir Rechenſchaft zu neben 
uns weigern würden, nicht nur bir; der du freundſchaftlich 
tadelſt unb. ſo liebreich bi) erkundigſt, ſondern aud) alle, 
and. denen insbeſondere, bie nur Lärm machen, io. feine 
Diebe (inb, bic ſich betlagen, wo kein Schaden angerichtet 
ift, die obne Stein. bes Anſtoßes fid anſtoßen und der Gott- 
loſigkeit und Anmaßung das befchufdigen,. wobei zuerſt unb 
vorzüglich; Liebe des, Nächſten und. Furcht; Gottes thätig ge- 
wegen. Wir, dürfen nicht. fuchen, den Menſchen zu gefal- 
len; denn wie wären wir dann Chriſti Diener? Soviel an 
uns iſt ſollen wir freilich Frieden mit. allen Menſchen bae 
ben, aber ‚uns wohl vorſehen, daß wir uicht, den Frieden 
über bic Maße ſuchend, Chriſtum ‚verlieren, ber gekommen 
iſt ‚nicht, den Frieden, fondern das Schwerdt zu bringen, 
und der Durch ben Propheten, denjenigen verflucht, der feine 
Hand, vom, Blutvergiehen- zurückhält, damit. wir, nicht, für 
die, Erhaltung, des irdischen Friedens „redend, ſchweigend, 
ſchmeichelnd/ ung. vertellenb ‚den himmliſchen Frieden, mel 
hen. die Welt nicht geben mag; «udlich „verlieren, — Aber 
mum zur Sache. Ich babe allerdings gegen den allgemeinen, 
Gebrauch gehandelt; es ift aber nichts Anderes, als ba, ^" 
in ber Meßliturgie bie Epiftel und das . 








are lateiniſch gefefen habe. "le anderen Gerüchte "über 
mich find nichtig, Ich babe fie gelefem mir der Ehrfurcht, 
die den göttlichen Myſterien gebührt, nichts Ungewöhnliches 
beibringend/ teine ber gewohnten) Ceremonien auslaſſend c 
Mich nennen fie nun ein Neuerer, weil id) gerhan was feit 
Jahrhunderten Fein Biſchof auf eigene Fauſt gewagt Dat. 
Die Neuheit macht die Sache groß ſcheinen; und fie fehrei- 
ben fie der Anmaßung, ber · Neuerungsſucht/ einem bösarti- 
gen Geifte, einer verzweifelten Bosheit zu. Du’ wirft die 
ganze Sache günſtiger beurtheilen, menn bu meine Gründe 
kenuſt / und die Art, wie ich gehandelt. Die Geſehe will id) 
verebrt wiſſen. Aber wir müſſen wohn bedenken, welches der 
Geſetze Würde fei, unb mie weit ihre Verbindlichkeit gebe. 
Dem (ie ſind da bet Menfchen wegen, und nicht ’die Men 
fchen wegen ber Gefege. "Sie find Arzneimittel, deren bic 
Gefunden nicht bedürfen; ber rechtmäßige Gebrauch derfeh 
ben beſteht darin, daß mehr auf den Sinn ber Geſetze qe. 
febet werde; daher fie gu Zeiten müſſen geändert’ werden. 
So if zuerſt darauf gu (eben, o6 fie Heilfam find; und im 
ſofern find ſie Deifig; bod) nie mit dem Geſetze des Herrn 
zuſammenzuſtellen, das allein ewiglich gültig und für alle 
Zeiten paſſend ift. Wie die Wirdigfeit’des Menſchen, 
ber von Natur ein Lügner idt, fid) ju Gort ver 
hätt, der wahrhaftig unt treu ift in Allem, mus 
er tut; fo it auch bas menfchliche Gefeg, mit bem 
göttlichen vergfihen. "Das Gras if verborret, 
und feine STume iſt abgefallen; aber be$ erem 
Wort bfeibet tu Cmiafeit; "Die menfchlichen Ueberlie⸗ 
ferungen werden im der Schrift Sand, Brunnen ohne Waf- 
fer genannt, das göttliche Geſetz hingegen cin Brunnen feben- 
digen Waſſers, der Baum des Lebens, ber Fels, worauf 
glůcklich gebaut wird, Die Apoſtel befahlen in dent ergem 
Eoneife den Heiden, ſich dreier Siücke zir’enthatten. "Wer 
ertennt nod) bie Geſetz am? — Aber nn’ werden die Mer! 
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ſchengebote vertheidigt, bic göttlichen ungeſtraft verlept. 
Siehe, wie kurz, wie leicht, wie einfach, wie frei von Ee- 
remonien mar doch ber Ritus des Abendmahles, mic er von 
Chriſto, dem been und weifehen Gefeßgeber, angeordnet 
werben, Wie mannigfaltig, wie sufammengefeht ig im «I. 
gemeinen Alles, mas von ben Menfchen id binyugetbon wor⸗ 
den. — In göttlichen Dingen fann nichts unfer 
Recht beſchränken. Wenn ed alfo qum Nutzen des 
Nächtten, yum Lobe Gottes dient, etwas gegen die 
gewohnte Weiſe qu verrichten, fo febe ich nicht 
ein, was uns hindern Fönnte, e$ qu wagen. Qn 
fedem Dingen iR gar nicht immer die Billigung bed Bi. 
fchofs nótbig. FR er gegenwärtig, fo foll er angehört met. 
den; wozu dient e$ aber, den Abmelenden um Rath zu fra- 
gen in einer an fich guten und erlaubten Sache, befonders 
da faf Alles mit Gelb unb vielen Vitten von ihnen muß 
etbalten werden, unb fie mit ganz anderen Dingen befchäf- 
tigt find. — Ich weiß nicht, ob ich fie foll Biſchöfe ſchel⸗ 
ten, die da außer der Fnful, dem Hirtenflabe und der Gar. 
bung nichts Bifchöfliches an fid) haben. Gic find getünchte 
Bände, fruchtlofe Bäume, Wolken vom Windiwirbel berum. 
getrichen. Sie bilden faum den Schwanz; und geben (d) 
für ba$ Haupt aus. Cic mögen bervortreten und nur cine 
jener Gaben des heiligen Beiftes aufweiſen. Man ſieht nichts 
als Cymbeln, Gewänder, Räuchern, Kerzen, Brüllen und 
Symbole von Dingen, die gar zu meit entfernt find; ein 
tbeatralifches Wefen, zum Nuten der Kirche wenig oder gar 
nichts beitragend.  2affet uns fie vergeffen und andere Mu⸗ 
flet. uns vorbalten. — Der Geiſt iff den Propheten unter- 
tban, wie vielmehr die Gewohnheit. Wo der Beift ift, ba 
if die Freiheit. So ihr vom Geifte getrieben werdet, fo 
feid ihr nicht unter dem Gefepe. Nun zur Sache. Da Franz 
von Gidingen mich berufen, bag ich fein Schloßgefinde im 
Tempel chriftlich unterrichten, ja das fchon unterrichtete 
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durch geiſtliche Reden ſtärken follte, : hielt ich es für weine 
wichtigſte Pfticht, dahin zu wirken, daß bie Leute mit. bem 
evangelifchen Gefeet vertraut würden. Während der Fafßen 
binderte mich nichts ,. das (in ber Meßliturgie) Inteinifch ge 
Iefene Evangelium deutich auszulegen und. Daran Ermabuum- 
gen zu knüpfen. Aber (eit der Oſtern gieng es nicht mebr 
an. Denn die Leute find. durch andere Geſchäfte verbinbett, 
lange in der Kirche zu bleiben. Doch bören die meiften 
gerne täglich Mefle, fie hören das unverfiandene Gemurmet, 
feben die Seremonien — ohne vielen Nugen. “ch babe da 
ber mit meinem Schutzherrn Franz; gefprochen, daß die Sei— 
nen durch tägliches Vorleſen der heiligen Schrift erbaut 
werden follten. Es gefiel ihm und einigen feiner Freunde, 
e$ fchien ihnen, nüßlich, die alte Sitte .abzuändern, nad 
welcher nur am Sonntage gepredigt, unb die ganze Woche 
bindurch nur Mefle gelefen würde. Sie fanden es beffer, alle 
Tage Gottes Wort zu verfünbigen und nur an den Goa 
und Feſttagen Meile zu leſen. Doch babe id) cinen andern 
Weg eingefchlagen, nämlich die Epiftel und das Evangelium 
deutſch zu (ecu, fo bag immer das Wort Gottes und Mehr 
gelefen, snb bod) nicht mehr Zeit darauf verwendet wind. 
Es willigten alle ein; um Niemand zu (tofen, verfchob ich 
die Sache - auf den Sonntag und redete querit bie Zuhörer 
an. Zufällig war im Evangelium die Stelle vorgefommen: 
«8 fommt die Stunde, ba id) nicht mehr in Gicidniffen mit 
euch fprechen werde. Cd) (prad) darüber auf folgende Weife: 

» Sd) wünfchte, bag unfer Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt qu 
und redete, und zwar nicht in Gleichniffen, nod) in fremder 
Sprache, fondern verfländlih. Er fpricht zwar zu und auf 
mannigfaltige Weife, durch Wohlthaten, durch Strafen, burd) 
der Ereaturen Schönheit, Schmud und Gebrauch. Aber wir 
verfteben ibu nicht. Er fpricht zu uns, fo oft eine Epiſtel 
oder cin Evangelium vorgelefen wird. Aber, da durch ben 
Hochmuth der Menichen die Sprachen verwirrt worden, cele 


Urlfencim anim. Aber man. wir aud) Eines Sinnes 
fub ⸗ ſo daben wit body. eine werfchisdene «Sprache. ı Das 
ſchadet nun nicht , wenn wir zu Gott. Sprechen, (Aber wenn 
Einer etwas. borliest , ba. er Dann, wicht für fich) fondern der 
tirchlichen Berfammfung liest fommt es barauf. an „daß ct 
verſtanden werde, ‚Uber mie oft kann ich wegen Kürze ber. 
Zeit das lateiniſch Geleſene nicht mehr. srflären; und bod) 
befiehie die Liebe / daß id) moͤglichſt viel gu nützen ſuche. 
o. bir id). vom ‚zwei Seiten gedrängt Was foU iy hun? 
Ich will ber. Gewohnheit Einigesz.und auch ber. Liebe Gini« 
ges ‚einräumen. Die Liebe wird: bie. Abweichung) vom der 
Gewohnheit entfchufdigen; ‚die Liebe wird tragen, mas der 
machgegeben: wird. Daß mit nämlich Einiges 
dnbern;: macht die, Lieber au euch/ daß mir nicht Alles dn» 
dern/ die, Liebe zu Andern, damit fie nicht: meineit daß wir 
nach ihrer Art uͤbermüthig uns geberden und Gelegenheit 
zur Zwietracht ſuchen. Da. fei ferne, daß durch die vorge⸗ 
ſchlagene Aenderung bie Liebe Schaden leide; vielmehr foll 
fi dadurch feſter gegründet merben. Sonſt pflegt die ge- 
ringſte Neuerung Hochmuth zu erzeugen, (euch aber foll. fie 
Beſcheidenheit umb. Demuth einfößen, auf daß Keiner um 
ihrentwillen den Anderm verachten och. dem Klerus zuwider⸗ 
redez dantet Chriſto für die Gabe. Laffer und nachforfchen, 
was, bie. Väter: vermocht / jenen. Gebrauch anzunehmen, ob 
Einfalt ober geringe Ausbildüng bet vaterländiſchen Sprache, 
oder weil in großen Kirchen wegen der Srembtinge- bic - la⸗ 
teiniſche Sprache paſſender matten der Arch 
ſtrenge Sitten 
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Die dritte Urt der Beichte iff die brüderliche, von Jacobus 
empfohlene. . Sie i£ nicht Tätig, ſehr heilſam.“ Die Sc 
nungen, die (id) daran knüpfen können, werben dargeftellt: 
„Ich weiß nicht, ob irgend’ ein menfchlicher Troft mit dieſem 
verglichen werden kann. — Wer (id) ſelbſt anklagt, entgeht 
dem Gerichte.“ Diefe Art der Beichte folle hauptſächlich 
die Fleinen Sünden betreffen, indem auch Beda meine, man 
folle nur die gröberen Sünden dem Briefter beichten. — 
„Doch glanbe ich, bag man in jeder Hinficht viel cher einem 
Briefter beichten und von feinem Anderen die Abfolution be 
gehren folle, eà fei denn, bag durchaus fein Prieſter gegen. 
mwärtig fei. Denn, welchen wir größere Ehre fchuldig find, 
vor denen geziemt e8 aud) und mehr qu demäthigen. Eben 
fo it von ihnen befferer Mach zu erwarten; find fie rechte 
Brieiter, fo können fie uns beffer mit Gott unb mit ber Oc. 
meinde verfühnen. Fehlt bir aber ein Prieſter, fo halte jeg. 
lichen gläubigen Ehriften als einen Briefter.“ — Oekolam 
pab fcheint eine Solche Beichte für chenfo gültig zw Halten, 
als die an den Prieſter gerichtete; unb das war die Neue⸗ 
trung, obfchon noch Peter der Lombarde derſelben Meinung 
geweien. Durch die ganze Behandlung der Sache zieht 6d) 
eine Idee von der Kirche hindurch, bie mit dem katholiſchen 
Dogma von ber Kirchenautorität nicht Darmonirt, ja mit 
ibm in erwelchem Widerfpruche fteht. Der Proceß der Um⸗ 
bildung feiner religiöfen Ideen bat auch dieſes fo hoch mide 
tige Dogma erreicht, welches, wenn nicht ald Centrum, fo Doch 
als Anfangs und Ausgangspunft den Katholieismus beherrſcht. 

Diefelben Schriften nun, die uns von jenem wichtigen 
Umbildungsprocefie Zeugnif geben, bemeifen zugleich auff 
deutlichſte, daß Oekolampad auch die mönchifche Richtung 
durchblicht und überwunden hatte. Fußend auf dem Glam- 
ben, ber (id) an das Verdienſt Chriſti hält, bat er cingefee 
ben, daß das Mönchsthum dieſem Glauben entgegen iR, 
(eine rechtfertigende Kraft leugnet und eine Gerechtigkeit 
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der Werte aufftellt. Die muftifch-contemplative Nichtung trat 
iu in ihrer Verwirklichung vor Augen. Er mußte erfah⸗ 
ren, DaB auch der Tieffinn der Betrachtung, bie völlige, 
ſcheinbare Abkehr von der Welt, bie Verzückung ſelbſt in 
Abgründe führen, wenn fie nicht durch das Wort Gottes 
geleitet und geregelt And. Oefolampab faunte zwar fchon, 
che er in bas Kloſter trat, die Grundwahrheiten bed Chri- 
fientbum$ ; im Klofter aber gieng er einen Schritt meiter in 
Aneignung und verftünbiger Erkenntniß derſelben; (ic gc. 
wannen in ihm eine deutlichere Geftatt, er fab ihre tiefe 
Bedeutung, ihre weitfchichtigen, überall in das chriftfiche 
Leben eingreifenden, dasſelbe beberrfchenden Beziehungen 
immer klarer ein, indem er (ic anmwendend verglich. mit ben 
Irrgängen und Verkehrtheiten der mönchiichen Lebensweiſe. 


Drittes Kapitel, 


Dekolampat, Prediger auf ber Ebernburg bei Nitter Franz 
von Sicingen, vom April 1522 bis November 13522. 


. Ungewiß ift e$; wohin ber Früchtling, von Gefahren 
und Feinden umgeben, zunächtt feine Schritte richtete. Das 
Gerücht nannte ihn gefangen. Als gang beitimmte Nachricht 
meldete bie& ein Domberr von Augsburg dem Sapito. Allein 
foefolampab bielt (id) im Mainz verborgen. Dort traf ihn 
zu feinem freubigen Erſtaunen der freundfchaftlich beforgte 
Capito, der den Hof des Kurfürften verlaffen, ihn aufzu- 
ſuchen, und feine Befreiung zu bewirken. Bon Mainz gieng 
Oekolampad nach Weinsberg unb fab flüchtig bic Eltern mie. 
der. In feinem Verbäftniffe zum Vater mar feit feinem 
Eintritt ind Klofter eine Spannung eingetreten. Wie ibm 
innerlich qu Muthe mar, das bezeugt ein Brief, ben er gleich 
nach feinem Austritte an einen Freund fchrieb, ber wuhr- 
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Evangelien, Epiſteln und Propheten. Die Autorität bel 
Apoftels (ci und (tatt des Gebotes,“ — Diefelbe Gefinnung 
nun, die ihn angetrieben, an die Stelle der unverkändfichen 
Sprache eine Allen sugängliche zu feben, bewegt in and, 
einige Ceremonien der Meſſe dem Volle qu erflären. Die 
Befprengung mit Weihmafler bedeutet Reinigung der er. 
sen, das Anzünden von Kerzen die Erleuchtung durch bet 
göttliche Wort, das Darbringen der Gaben der Gemeine 
die Sarbringung feiner felbft als Opfer. Dit einigen bar» 
an (id) Inüpfenden Ermahnungen fchlieht die Predigt. 

Nach Mittheilung derfelben geht Sefolampab zur Be 
antmortung eined anderen wichtigen Punktes über; er fpricht 
(id) aus über fein Verbältnig zur Meſſe und zum Meßkanon: 
„Auch ich wurde cinft fo unterrichtet, baf id) die 
(«m Saframent eine andere Bedeutung sufchrieb, 
als welche es in Wirklichkeit hat. Vieles wurde mir 
vorgefchwagt vom opus operans, opus operatum, von ber 
Anwendung des VBerdienfted ber Meſſen, von ber Würde ber 
Prieſter, mie viel höher ald das Bolt fie ftünben, mie viel 
an Häufung ber Meffen gelegen fei. Das alles erfenne ich 
nun a[$ Eitelkeit und Sborbeit. Daher ich nicht [eugue, 
bag mir fchon feit langer Zeit jener Kanon nicht ganz qt 
gefagt, und daß er mir gegenwärtig in vielen Stüden mit 
fällt und als gefährlich vorfümmt. — Ein Scholaſtiker foll 
Verfaſſer desfelben fein; aber er ift fo beichaffen, mie 
er itt, gewiß bauptfächlich durch unfere Fehler, 
die wir und cinen wenig verſöhnlichen Bott der 
fprechen, bie wir von Gott nicht (omobl su empfan— 
gen, als ibm etwas au geben fcheinen wollen, 
die wir uns für beffer Halten, als das herumſte⸗ 
bende Volk, fei e$ noch fo fromm und auf Chri— 


1) Daß wir uns nicht vermeflen, etwas Bott zu geben in bem 
Saframent, fo Er uns darin alle Dinge giebt. Luthers Ger- 
men vom Meuen Zellament, 9. i. der heiligen Meſſe 1520. 
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ftum vertrawend, bie wir meinen, ber eigene Ge— 
"uf des Abendmahles werde Anderen nügen, aud) 
wenn fie nichts davon wiffen. Webrigens, da id 
jegt aus diefen Finfrerniffen Derausgeriffeu wor— 
ben und Gnade erlangt habe, trete id) als ein 
anderer Menfch vor ben Mitar, nämlich meiner 
Schwachheit mir bemugt/ gemi der Gnade Ehriſti, 
eingedenf meiner Sünden, eingebenf auch ber 
Verheißungen Gbrifti, nichts habend, womit id 
ibm vergeften fónnte, Fernerhin glaube ich daher 
nicht, Gefabr zu Taufen, befohders weil es in diefen Dingen 
nicht fo schwer ift, Göttliches und Menfchliches zu mnterfchei- 
den. Chriſtus, unfer Hobepriefter, it Einmaldurd 
fein beiliges Blut in bas Allerheiligfte getreren 
und hat eine ewige Gelb (ung erfunden. Chriſtus, 
jenes Lamm Gottes; ift die einzige, Einmal dar 
gebrachte Hoſtie. Was ſchadet es num, mit den Vorfab- 
ren der morgenländifchen ſowohl als abendländiichen Kirche 
die Erinnerung am jenes Opfer ſelbſt ein Opfer zu Nennen? 
Bringen wir bod) und ſelbſt und Andere Chrifto dar als ein 
lebendiges und gottwohlgefälliges Opfer. Und da der wahre 
Leib Chriſti mb jenes myſtiſche Brod Sinnbild des myſti⸗ 
fchen Leibes Chriſti find, was ſchadet es, wenn ich, auf die- 
fen meine Gedanken richtend, mid) jener Worte nicht eht- 
halte? €» fagt Gregor von Nazianz: die Hoftie babe ich 
dargebracht, nämlich euch ſelbſt babe id) dargebracht zum 
Opfer. Jedoch, fomie id) nichts geändert habe, fo würde ich 
mir Nichts daraus machen, menn ich etwas geändert hätte,“ 

^ Sgir find an das Ende unſerer Darſtellung gelangt, indem 
nach diefen Testen Zeugniffen die innerliche Ueberwindung des 
Katholieismus einen. Höhepunkt erreicht bat, mo. fic in die 
That, in bie Ueberwindung nach aufen, in die Aenderung der 
kirchlichen Sitte übergeht und im Begriffe ſteht, wie wir fo 
eben: vernommen, noch Mebreres zu ändern, mas die fid) an- 
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Evangelien, Epifteln umb Propheten, ^. unb bemigíial 


Apoſtels fei und flatt des Gebotes.“ — t Wahrheit zu na 
nun, die ihn angetrieben, an die ec .;r feinen (in de 
Sprache eine Allen zugängliche -.,/ 708 Ibm empfange 
einige Geremonien der S eje der katholiſchen Meſſe unD 
Befprengung mit Weihwar , atbolicismus getroffen, der bie 
sen, das Anzünden vor ^*^ ptt ab(oluten Abhängigkeit, Ver⸗ 
göttliche Wort, das Erlöſungsbedürftigkeit gegenüber 
die Darbringung Mop und die ewige Ordnung bed. Heiles 
an fich —— er Reformator die Meſſe ald Symbol 
Nach $" M6 per Ehriften noch iteben läßt, fo Dat et 
antwortur BR piefed Symbols durch die vorhergehende 
fid av^ > o nite. Die Selbftopferung der Ehriften 
sr uw eiffet, 9. D. genugtbuenben, verfühnenden 
fe qur PI pgehreift, wodurch fie das Verdienſt des Leidens 
qe untelt ergänzt und (omit ber Idee vom Meßopfer 
quil stage dient; (ie iff That banfbarer Aneignung der 
f "aug eben und Tod erworbenen Gnade der Serge» 
ind und Sündentilgung. Freilich mußte eine gereiftere 
iran ben Neformator darauf führen, daß diefe Schhft- 
Aferung Det CEhriſten ald Folge der Opferung Gbrifti nicht 
ur) daſſelbe Symbol mit diefer vorgeitellt werden fonnte. 
gr ſieht (ſchon mit den erſten Kirchenlchrern) das Unpaf- 
fende diefer doppelten Sbegiebung der Elemente des Abend- 
mables nicht ein, obfchon er im Veritändniffe der fumbolifir- 
ten Wahrheiten über (ie binausgefchritten zu fein (peint. 
So febt er denn über der Mefle, deren Gebalt er innerlich 
erlebt, durchgemacht, bie er nun hinter (id) ald einer unteren 
Stufe der religiöfen Entwidelung angebörig zurücdläßt. ') 


1) O6ne im minbelien eine achtungsmwertbe Berfonlichkeit angreı 
fen zu wollen, founen wir nicht umbin zu erinnern, daB uns 
Detolampads damalıger Standpuntt auffallend an den erinnert, 
wovon rofaenbe Schrift Zeugnif gibt: misse genuinam notio- 
nem eruere, ejusque eclebrandge rectam methodum monstrare 
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Wenn wir den ganzen Verlauf diefer innerlichen unb 
nun auch [eife nach außen bervortretenden Ueberwindung des 
römischen Katholicismus umfagenb überfchauen, fo (eben mit 
Einen Hauptgedanten überall hervortretend, jeden einzelnen 
Sieg herbeiführen, durch feine urfprüngkich inmobnenbe Kraft 
alles ihm feindlich Entgegenfichende bewältigen, den kühnen 
9tiefenbau des Syſtemes der römifchen Hierarchie untergra⸗ 
ben, fo bag feine Cdulen wanfen und fein Einfturs nabe 
bevorſteht. Diefer mächtige Gedanfe bat zu feinem Gegen. 
fenbe den Herrn, das Haupt der Kirche. Er it in ben 
Worten ausgedrüdt, womit der Neformator, fo zu fagen, 
feine Entwichelung und Bildung begonnen: „Chriſtum den 
Gekreuzigten fennen, fei und, wie dem heil, Bern 
bard, die höchſte Philoſophie; in ibm ift vollfom. 
mene Gerechtigkeit, ber Wiffenfchaft Fülle, die 
wahre Weisheit, unfer Reichthum, Heil, Berdienf, 
Leben und 9(uferitebung.^ Gener Gebanfe i in ben 
Worten ausgebrüdt, die ibm Erasmus entgegen rief: „in 
der. heiligen Schrift müffe nichts als Chriſtus 
gefucht werden.“ — Die Myſtik und der Humanismus, 
die beiden Lehrer feined Lebens, in der Wirflichfeit nur 
wenig und felten miteinander befreundet, ſehen wir (id) 
barmonifch vereinigen, um die befruchtenden Keime der 
religiöfen Gntmideung in feine empfängliche Seele unb 
ftebenben Beift zu merfen, So wie in der confequenten 
Durchführung jenes Gedankens der alte Kirchenzuftand ge- 
richtet unb geiftig vernichtet it, fo Tiegen in demfelben 

tentavit D. J. Bapt. Hirscher. Tubinge 1821. Scharf wet. 

den in biefer Schrift die Fehler des missale romanum gerügt 

(G. 67), die Iateinifche Gptad)e (€. 68), die Kommunion 

blos des Prieſters (©. 78), bie Kommunion unter Einer Ge⸗ 

flalt (€. 107), befonders aber das Meßopfer entfchieden vermor- 
fen, dem auch nur eine allegorifche Bedeutung gegeben wird 

(©. 44). Die angehängten Meßformulare laſſen keinen Zwei⸗ 


fel übrig an der völligen Verwerfung des sacrificium vere ex- 
piatorium der Meſſe. 
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Gebanfen bic Keime der imgekaltung und Iinnsandiung qum 
Beſſeren; ja die neue Kirche ift darin im Keime enthalten, 
Go (eit Ocfolampab Chriſtum ben Prediger am Kreuze ent 
gegen den Greueln der damaligen Bredigrweife und fuitpft 
an dich hehre Vorbild die Reformation der Predigtweiſe. 
Chriſtus, ber Erldfer vol Wahrheit und Gnade, wird dem 
felbfigemachten Chriſtus ber verworrenen Scholaſtik entgegen 
geftellt, und das theologiſche Studium durch Wicderaufleben 
der biblifchen Theologie dahin gerichtet, bag ed zum wahren 
Eriöfer binführe. Bor der Klarheit Chriſti muß die geben 
deite Mutter, die Krahlende Himmelskönigin, erbleichen aub 
vor ibm in Staub finfen; der Heilige, vor bem die Be 
fchränfte Andacht das Knie beugt, um Gbrifti zu vergeffen, 
muß felbft zu bem binmeifen, vor dem allein Aller Kniee ch 
beugen follen. Das Geheimniß des bochheiligen Sacramen⸗ 
te8 darf den Blick des Glaubens nicht auf bie geweibten 
Pfänder der Gegenwart Chriſti gebeftet feſthalten; Fühn et» 
hebt er ſich darüber und dringt aufwärts zum verklärten Er⸗ 
löſer, und ſchreitet ſo über die Lehre von der Wandlung 
ſiegreich hinweg. Wo das weſentliche Opfer der großen 
Verſöhnung und ewigen Erlöſung im Geiſte gefaßt wird, da 
wird jede fid) fo nennende Wiederholung zur meienlofen Ab. 
fchattung. Der Glaube an das vollgültige Verdienſt des 
Gekreuzigten entbüllt die finkern Geheimniſſe menichlichen 
Wahnes und Hochmuthes, welche bie (id) fo nennenden Wie⸗ 
derholungen und Ergänzungen des Opfers Chriſti berbeige- 
führt haben. Der Wahn einer Selbftopferung , welche das 
Heil bewirken follte, wird durch das Wort vom Kreuze vete 
wichtet, usb das darauf erbaute Mönchthum zertrümmert. 
Die Serbftopferung wird zur That ber Liche zu dem, ber 
zuerſt geliebet. Frei darf und foll (id) der Gläubige an fei- 
nen Erlöfer wenden; vom Beichtituble binmeg Richt ee sum 
Krenze Chrifti, vom Menfchen zum Gottesfohne, von bem 
Gewiflensfolterer zu dem Barmherzigen und Gnädigen. Ein 
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unmittelbares heiliges Verhältniß Ander art zwifchen ihm 
und jeder gläubigen Seele; e$ durchbricht die Scheidewand 
der Kirche, e8 entfernt ole fremde, unverſtändliche Sprache; 
Chriſtus mill nicht mehr in Gitidnifen reden zu den Gläu— 
bigen, Chriſtus mit. allen Schätzen feiner Gnade muß ihnen 
vertranlich und verſtändlich entgegentreten. Sein Wort wird 
hervorgezogen, auf'ó neue verfündigt, damit Er wieder gehört 
und geglaubt werde. Sein Wort, des Treuen unb Wahrhaf- 
tigen, bleibt emiglid), indeß bie Satzung und Ordnung des 
fündigen Menfchen nur zeitlich Beſtand bat. Go bringt 
Chriſtus in Alles idt, unb zerfireut alle Finfterniffes das 
Alte ift vergangen, Alles ift neu geworden. 

So ift nad) einbeitlichem Principe, mit innerer 9totb- 
menbigfeit, in ſtufenweiſem Fortgange die Herausbildung 
des reformatorifchen Charakters erfolgt, Und um fo deut- 
líder offenbarte fid) darin die eigenthümliche umfchaffende 
Macht jenes Principes, ald und bier fein außerordentlich 
begabter Geiſt entgegentritt. Kein unreiner Beweggrund 
beförderte oder hemmte das zur Abrundung fortfchreitende 
Werk der innerlichen Lostrennung von ber katholiſchen Kirche. 
Steinbeit der Gefinnung und Abficht, beifiger Ernft des ge. 
bens, die Wahrheit jenes Glaubendprinciped verbürgend, fo- 
wie rege wiffenfchaftliche Richtung find die bei der Ausfüh- 
rung des Werfes tbátigen, bewegenden Kräfte. Im fchön- 
ften Bunde ftebt der religiöfe Sinn mit bem wiffenfchaftlichen 
geben; er gibt ibm die gehörige Richtung, Weihe, Gehalt; 
und wiederum zeigt e8 fid in Allem, mie febr bie miffen- 
fchaftliche Richtung dem religiöfen Sinne und Leben Teitend, 
verfländigend, reinigend zur Ceite ſteht. Wiffen und Gau. 
ben (leben. im fchönften Einflange und beftimmen die Eigen- 
thümlichkeit des reformatorifchen Charakters. 

Auch auf der Ebernburg legte Oekolampad feine miffen- 
fchaftlichen Beichäftigungen nicht ganz bei Seite. ') Gerne 


) Er überfebte ziemlich viele HSomilien aus Gbrofoflomus. 
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mochte er auch damit den ihm nicht zuſagenden Aufentbalı 
erbeitern, Er fehnte (id) hinweg aus der etwas rohen tiu 
gebung, ) aus dem eng befchränften Wirfungskreife, bem 
aber der gaſtfreundliche Schugherr ibn nicht gerne entyog. 
Vergebens fab er (id) nach mehreren Orten um; ba richteten 
fich feine Blicke nad) Bafel, wohin ihn Kratander eingeladen 
zu fommen, ibm vielleicht bie Ausficht auf eine theologiſche 
Profeffur eröffnend. Nachdem er von Franz ben Abfchich 
erhalten unb die Eltern noch befucht, mit dem Freunde He 
dio noch cine Sufammenfunft gehabt, reiste er nach bem 
tbeuren Bafel, mo er den 16. November des Jahres 1622 
eintraf und in Kratanders Haufe ab(tieg. 2) 


f) Hic in petra sementem facio, (treibt er an $ebio. 

2) Go Viele melden, bag Oekolampad erſt nach Gidingens Tode 
von ber Ebernburg abging; aber bie beutlid)flen Zeugniſſe Lebe 
ten, daß er 1522 ſchon fortreiste, ba denn Franz erſt im fol 
genden Sahre flarb. Dekolampad fuchte eine Gelegenheit, mit 
Ehren fortzufommen, weil er fürcdhtete, font Franz zu beleibio 
gen oder feinen Abfchied nicht zu erhalten. Nun meldet bie 
bandfchriftliche Biographie aus Heidelberg, er fei. Basileam 
vocatus ad professionem theologicam; da er wirklich alfobalb 
diefelbe erhielt, fo erbellt daraus bie Nichtigkeit der Angabe 
fomeit, bag ibm unter der Hand von gewiflen Freunden bic 
Ausficht der Anſtellung gegeben wurde. 


Drittes Bud. 


© ckholampads Schen 


von der 


Rückkehr nad) Bafel bis zum Religionsgefpräch 
zu Baden. 


Bom November 1522 bis jum Mai 1526. 


Quomodo dabimus somnium oculis nostris et palpebris dormi- 
tationes, nisi inveniamus locum Domino et tabernaculum deo Jacob? 


9(u8 einem Briefe Defofampaba vom 9. Merz 1534. 


Drittes Bud. 


Oetolampad, fo wie er verändert im Baſel wieder eintrat, 
fo fand er auch diefe Stadt in einem andern Zuſtande, als 
M er fie verlafen. In mehrfacher Hinficht erfcheint er als 
der Dann, beffen Bafel bamald bedurfte, der zu dieſer Stadt 
und ihren eigentbümlichen Verhältniſſen am beſten pate. 
Diefefbe Bewegung, welche dafelbit erit begonnen, feben wir 
in ibm fchon zn einem beflimmten Abſchluſſe gebracht. Er 
bat Bafeld Leben in (id aufgenommen, weiter fortgebildet, 
und dem Ziele, bem e$ in bunfelm Drange entgegenitrebte, 
näber zugeführt. Die Elemente und Kräfte, bie in Baſel 
noch im Kampfe miteinander begriffen find, oder wenigſtens 
vielfach auseinander geben, haben (id) in ibm ausgefühnt unb 
fcheinen (id) mehr und mehr barmonifch zu durchdringen. 
Die bumaniftifche Bildung, welche in Baſel ihre wahre 
Richtung noch nicht gefunden, ihre eigentliche Beſtimmung 
noch nicht erfannt hat, iſt in Oekolampads Geiſte auf evan. 
gelifche Giaubend- und Lebensrichtung gepfropft und dient 
einem Far bemußten firchlichen Zwecke. In Baſel fliehen 
fi Humanismus und Muftif und überhaupt tbeologifches 
Leben entgegen; der Anfchein ift da, daß fie immer mehr 
auseinander gehen fónnten; in Defolampads durchgebildetem, 
gereiftem Geifte begegnen fie fid) freundlich und reichen fid) 
bie Hand zum ernften Bunde. Aus beiden sufammen als 
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zwei verfchiedenen Faktoren ift ibm ein mabrbafte bibelge- 
mäße Ausbildung der Doktrin erwachfen, gleich weit ent 
fernt von Erasmifchem Skepticismus, wie von myſtiſchem 
Halbdunfer und Gefühlsfchwärmerei unb von fcholaftifcher 
Schulweisheit. Weberdieß ift er im Stande, den gelchrten 
Anforderungen einer Stellung in einem der glängendften 
Sitze europäifcher Bildung zu genügen, indeß er durch eine 
gewiſſe Beweglichkeit des Geiſtes, welche bie Neformatoren 
überhaupt auszeichnet, befähigt ift, auch auf bie weniger 
gebildeten Seife belebend eingumirfen, und ald Mann des 
Volkes anfzutreten. Es iſt merfmürbig, daß felbit feine na- 
türliche Mäßigung , fofern fie den wachſenden Glaubenseifer 
in Schranfen zu halten vermochte, (id) für ben 9tefotmator 
von Baſel vorzüglich eignete.: Die SBerbaltnife waren bier 
fo vielgefaltig unb verfchränft, bie verfchiedenen Richtungen 
fo mannigfaltig in einander verfchiungen, die Tatholifche 
Kirche durch fo mächtige Körperfchaften vertreten, daß der 
Reformator mit ganz befonderer Behutſamkeit und ſelbſt mit 
einer 2angíamfeit zu Werke geben mußte, die an einem au⸗ 
dern Orte angewendet (id) vielleicht als zweckwidrig erwielen 
bätte. Wer aber vermöchte darin das Walten der Vorſehung 
su verfennen, bag fie gerade den Mann in Baſel ald Refor⸗ 
mator binkelite, ber, fowie er ferbit auf bem Wege langfamer 
Entwidelung zu feinem freieren Standpunfte gelangt war, 
fo auch auf diefelbe Weile bic Gemüther dabin qu erheben 
fuchte? Saber wurde in ben erften viertebalb Fahren: dugete 
(ic nur fo viel erreicht, bag in einigen Kirchen neben bem 
katholiſchen auch ber reformirte Gottesdienſt Statt finden 
durfte, wozu gewiffe anderweitige Anbahnungen ber Refor⸗ 
mation binzufamen. . Dieß if alfo ber vorzüglichite Gegen» 
$anb unferer Betrachtung in biefem Buche. Kaum id bie 
Meformation in der Stadı begonnen, fo regen (id) die Sanem 
uud verfuchen ihre eigene Neformation. Endlich bricht im 

och fe ſchwankende Stellung ein neuer Feind ein, bet 
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Zwieſpalt des Abendmahls halben zwifchen den beutfd)en und 
fehweizerifchen 9teformatoren, Daran reiht (id) Oetolampads 
Verhältniß zu den Hänprern der deurfchen und ſchweizeriſchen 
Reformation das Verhältniß Bafels jur Schweiz und gum 
Reiche, Alle dieſe Dinge bangen zum Theil fo genau zus 

(n, und bedingen (id gegenſeitig, daß e$ unmöglich ift; 
fic in der Betrachtung völlig zu fonderm - 


Erstes Kapitel. 


Defolampads Stellung und Wirkſamkeit in Bafel. Seine 


Verbindungen, befonders bie mit gtoiugli. Bafels Vers - 


haltuiß zu Zürich. Vom November 1522. bió zum Frübs 

jabr 1523. 

Der gelehrte Flüchtling, fo febe fid) der zur Sfr 
tion binneigenbe Theil der Bürgerſchaft über feine An 
funft freute, ) befand fib in Baſel zunächft in qam un— 
gemiffer, fchwantender gage unb unbedentender Stellung. 
Drei Tage nach feiner Ankunft ſchrieb er an Freund Capito: 


„bete für mid) ju Gott, daß mir gegeben werde, aud) nur 


fure Seit hier zu bleiben. Doch Sein Witte gefchehe, wicht 
der meine,“ Dieſes Seugnif iff wichtig. So wie er inttet- 
fid) ruhiger unb fefter geworden, (o fehnt er fich, bem titi- 
ruhigen Treiben feines äußern Sehens ein Cube gu machen, 
ohne deßhalb den Kampf zu fliehen im Dienſte des’ Herrn 
der Kirche, Fest erſt alfo fonnte fein Wirken cine ganz 
entfchiedene Richtung erhaften unb von geivichtigen Erfolgen 
begleitet fein. Freilich bot fid) ihm nur geringe Ausficht 
zur Wirffamfeit dar. Auf die verlaffene Predigerftelle durfte 
er jet feine Hoffnung nicht mehr hinrichten. Der Bischof 
mochte nach den, gemachten Erfahrungen den erflürten Au— 





1) Giebe Chronicon Chartus. ad a. 4592. 
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bänger Luthers nimmermebr in feine Dienſte aufnehmen mel 
len. Dieſelbe Parthei, die durch ihre Neckereien den Ritter 
Wrich von Hutten bemog, die Stadt zu nerlafien, arbeitete 
auch dem Oefolampab entgegen. Die Brieiter nnb Spesie 
gen waren auf den aus dem Klofter entwichenen Mönch übel 
u fprechen. Es fchien damald, dab aud) vom Rathe wicht 
viel erwartet werden dürfte, obgleich einige Mitglieder zu 
Neformation hinneigten. Geit der Vertreibung Röblins nä- 
berte er (id) micber dem pápfifidóen Stuble. Umſtände, die 
ung nicht näher befannt geworden, bewogen ihn den Schuß 
be8 Papftes Hadrian anzurufen und Erasmus unter(tüpte 
das Begehren, indem er der Basler Ergebenbeit gegen ben 
- römifchen Stuhl rübmte. Der Papſt wilfuhr der Bitte 
der Basler; und als diefe ibm ihren Dank bezeugt, lobte er 
in feinem Antwortöbreve die Stadt Bafel, bag fie, ben Fuß⸗ 
ftapfen freier Männer getreu, lieber der apoftolifchen 2ebre 
anbiengen, als dag fie gefährlichen Kebereien beigimmten. 
Er ermahnte den Rath, ferneró den Drud der lutheriſchen 
Schriften zu verbieten, bie bereit gedrudten qu verbrennen, 
und den lutheriſchen Predigern alles Predigen zu unterfa- 
gen. Außerdem geboten die Berbältniffe zur Eidgenoffen- 
(daft Vorſicht. Auch die Eidgenoffen drangen bei dem 
Rathe darauf, daß in Bafel feine Iutherifchen Bücher ge 
brudt würden.) Was aber am meiften ben Fortgang der 
Neformation Demmte, marem bie fortdauernden Kriegszüge. 
Am Jahr 1521 zogen fechöhundert Basler nach Italien, zum 
Their für die Franzoſen, zum Theil für den Papit, im feL 
genden Jahre wieder vierhundert Dann, deren Neiben in 





f) Adam Betri, Berleger der Schrift: Ermabnung an bie from 
men und meifen Gibgeno(en, bag fie nicht, durch ihre falfchen 
Bropheten verführt, fid) wider die Lehre Chriſti feben, mußte, 
um bie Klagen der Eidgenoflen zu befriedigen, zweihundert 
Gulden Etrafe zablen und öffentlich widerrufen; im &ommer 
1523, Die Schrift ifl von Hartmund von Kronberg. 
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der Schlacht von Bicoea ſchrecklich gelichter wurden; im 
Zahr 1523 wurden wiederum vierhundert Freiwillige dem 
Könige von Frankreich, nach Gtalien zugeſchickt; eine eben 
fo große Schaar verlieh im Spätjahr 1524 Bafel, um an 
der mörderifchen Schlacht bei Pavia Theil gu nehmen. Zu- 
dem lieferten die Basler dem vertriebenen Herzog Ulrich von 
Wiürtemberg, bem fie das Bürgerrecht gefchenkt, einige Mann- 
schaft zur Wiedereroberung feines Landes. Auch ein großes 
Geſellenſchießen im Zahr 1523 lenkte die Aufmerffamfeit von 
ben Firchlichen Fragen hinweg, 

In ſolchen Verhältniſſen war Oetolampad zunächtt auf 
des edlen Kratanders Gaſtfreundſchaft befchränft. Die de- 
müthige Stellung der Reformation zeigt ſich darin, daß der 
am wenigſten bedeutende Buchhändler dem Reformator Schutz 
gewaͤhrte. Er wohnte in feinem Haufe und arbeitete für 
feine Offiein kleinere Schriften aus, befonders Weberfegungen 
aus Gbrpfoftomus. Indeſſen wurde ihm wahrfcheinfich noch 
vor bem Ende des Jahres 1522 eine Thüre des Wortes ge- 
Öffnet. Der franfe Pfarrer zu St, Martin, Antonius 
Sander bedurfte eines. Vikars. Es mar bie diejenige 
Gemeinde, am deren Schule Zwingli einft ald Lehrer thätig 

geweſen/ an welcher Hedio bis vor kurzer Zeit burd) feine 
SBrebigtem gewirkt batte, unb unter deren Kaplänen (id ein 
freierer Geiſt regte, ba einer. derferben am Palnfonntage 
1522 (id jener Uebertretung der Faſten schuldig" gemacht 
hatte. Dekolampad, ber mehrmals die Kanzel zu St, Mat- 
tim betreten, erwarb (id) fo febr das Qutrauen der Gemeinde 
und des Pfarrers, daß biefer (i) ihn als Vifar ausbat; frei- 
Tid) war feine Stellung ganz eigener Art, Von einer Befol- 
dung war zwei Fahre hindurch Feine 9tebe und er hatte Feine 
Satramente zu verwalten, was ihm aber in gewifler Hinficht 
erwünſcht fein mußte, Es geht daraus fo viel hervor, baf an 
eine eigentliche Anſtellung bier nicht gu benfen it, daß der 
Rath, unter deſſen Oberhoheit die Pfarrei and, wahrfchein- 


1. 30. Herzog detolamvad. 14 
| 
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lich in diefer Sache faum betbeifigt war, bag fie zwiſchen 
Dekolampad unb dem Pfarrer und den die Gemeinde vertre⸗ 
tenden Pflegern abgemacht wurde. Immerhin hätte der Rath 
das Recht gehabt, fie nicht zuzugeben; er that e$ nicht, eines. 
theils weil mehrere Glieder beffelben zur Reformation bise 
neigten, anderntheild, weil er auf bie Stimmung ber Blirger- 
fchaft Rüdficht nahm. Oekolampads Stellung mar fo ſchwan⸗ 
fend, bag er noch im folgenden Frühjahr kaum hoffte, mehr 
ald einige Monate in Bafel zu verweilen. Für feine Uneigen- 
nüpigfcit marb ibm von den Gegnern mit Verachtung ge 
dankt, So tief demüthigte ihn damals der Herr der Kirche; 
und er beugte (id) willig unter Gottes gewaltige Hand. Obne 
Murren brachte er feiner bemütbigen Stellung Opfer, weil, 
wie er einem Freunde befennt, auch die geringfte Stelle, au 
der er den Brüdern in Chrifto nüglid) fein fónne, großem 
Werth in feinen Augen babe. Und einem andern, der ich 
in fein Gebet empfohlen, fchreibt er (am 21. Jannar): Qo 
bitte dich, flebe für mich zu Chrifto, daß er mich gnädig am 
febe, und durch feine Süßigkeiten meine fchmachtende Seelet 
etquide, Denn auch ich habe einen Kampf au beiteben, wel⸗ 
cher um fo (derer idi, je mehr er im Innern verborgen 
bleibt, Mich fíagt meine Trägbeit an, unb in Folge alter 
Schuld mangelt mir die Kraft, womit ich die Trägbeit über» 
winden könnte. Daber ich in fo vieler Hinficht immer weit 
vom Ziele entfernt bin. So wie mir un$ gegenfeitig ermab- 
nen, fo fcheint cd mir nöthig, be(onber für mich, daß mir die 
Fürbitte nicht vernachläßigen.“ In foichem Sinne verrichtete 
Oekolampad bic Verrichtungen feines Amtes. Genaueres bari 
ber erfahren mir nicht bis zum Ende des Jahres 1523. Soviel 
fcheint aus. allem bervorzugeben, daß er ziemlich leife auftrat. 
Km Lauf ded genannten Jahres gab er eine deutiche Vcher- 
fegung einiger Gebete und biblifcher Abfchnitte der Meſſe 
berans, in feiner Art das Wert Wiſſenburgers fortfegend 
und forafältig alles dasienine auslaffend, was auf das Mei- 
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opfer unb bic Anrufung der Heiligen Bezug bat. Eine Bre- 
bigt auf den Sreifónigstag beffelben Jahrs, die einzige aus 
diefer Zeit erhaltene, bat weiter Feine reformatorifche Rich⸗ 
tung. Einen getreuen, Tenntnißreichen , geiſtesverwandten 
Helfer batte er an Sonifacius Wolfhart, der mit der 
Verwaltung der Saframente feines Amts beauftragt war: e$ 
fehlte ibm aber jene. unerfchrodene Bebarslichkeit, welche 
(id) Ocfofampab, vermöge feines mad)fenben Glaubens, mehr 
und mehr zu eigen machte, 

Ohne Zweifel fnüpfte Oekolampad fchon damals bic 
Verbindungen in Bafel an, ober ernemerte fie, welche wir 
fpäter bervortreten unb mit ben Fahren an Cynnigfeit wach- 
fen feben, mit den zur Reformation binneigenben Predigern, 
und Mitgliedern der Regierung, worunter wir vorzüglich 
den edlen, farafterfeten, gebildeten Oberitzunftmeilter Ja⸗ 
fob Meier zum Hirfchen, als treuen Freund Ockolam- 
pabé bemerfen. Erasmus durfte er (ib nicht mehr nähern; 
mar er bod) in Begleitung von Ulrich von Hutten nad) 
Bafel gefommen, mit bem der berühmte Gelehrte den be 
fannten Ärgerlichen Streit batte. Dir feinem Nachbar 
Glarean pflog er einige Gemeinfchaft, fomeit e$ der wun- 
derliche Karafter des Mannes zuließ: dieſer freute (id) aus 
Haß gegen die fcholaftifch- gefinnten Theologen über Oeko⸗ 
lampads Anmwefenbeit. Aber um biefelbe Zeit fnüpfte er bas 
Band ber Freundfchaft mit demienigen Manne, der für feine 
innere €ntmidelung und feine reförmatorifche gaufbabn die 
größte Bedentung erhalten follte. 

Dieß bángt mit bem zufammen, was damals die Gemü⸗ 
tber in Bafel, ja in der ganzen Schweiz Tebhaft befchäftigte. 
Zürich, von Zmwingli geleitet, gieng muthig auf der Bahn 
der Reformation vorwärts. In diefer Stadt waren ade 
Verhältniſſe weit einfacher als in Baſel. Im entlegenen 
Konſtanz wohnte der Didcefanbifchof. Keine bevorrechtete 
Univerfität warf (id) da zum Bollwerk der alten Kirche auf. 

1A‘ 
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Kein irgend ausgezeichneter Mann fand dem Reformator 
entgegen. Der Muth und die Einigkeit, womit Regierung 
und Volk, im Widerfpruche mit der ganzen übrigen Eidge —— 
noffenfchaft, das Bündniß mit Frankreich ablehnten, ver 
mebrte das Anſehen beffen, der durch feine Velchrung die 
fe8 fchöne Refultat herbeigeführt; feine Reformation erbielt 
durch bicfe politifchen Vorgänge ein ächt-nationales Gepräge, 
und erfchien als ein SBerfud), bie Weberrefte fchweizerifcher 
Sitteneinfalt vor frembem Verderben zu bewahren. Zwingli, 
damals in den Fahren der Reife männlicher Kraft, gehoben 
und geweiht durch den neuen Wirfungsfreis, gereinigt von 
manıhen Schladen des alten Lebens durch dus Kranfenlager, 
worauf ihn der Herr während ber Peſt geworfen, Tegte mit 
mutbiger Hand den Grund zur Reformation. Er überragte 
den Dekolampad an Beiftesgaben und an natürlicher Karak- 
teritärfe. Alle feine Meberzeugungen fügten (d) mehr sum 
Ganzen zufammen, und fein Handeln trug mehr bas Gepräge 
des fübnen Bordringens. Zu ihm fühlte (id) Defofampab 
mächtig bingesogen. Das Zeitalter der Reformation if auch 
das ber fchönen, großen Freundſchaften. Denn ed. If das 
Zeitalter eines erhabenen Auffchmunges der Geifter, eines 
edien Strebens nach hohem Ziele. Ohne von Glarean em 
pfoblen qu fein, fchrieb er ibm am 10. Dezember 1522 den 
erſten Brief: „Wundere dich nicht, daß ich e$ mage, dir 
von Angeficht unbefannt, brieflich mit dir zu fprechen, bevor 
id) mit dir perfünlich zufammengetroffen. Schreibe e$ zu 
dem obe deiner Tugenden, ja Chrifto felbit, von bem biefe 
örtlichen Gaben auf bid) berabgefloffen find. Daber diejeni- 
gen, welche ibm auch nur cine (auc Liebe geweiht haben, 
gezwungen find, dich nicht nur zu Lieben, fondern auch deine 
Sreundfchaft mehr und mehr genießen zu wollen. Wir find 
den einen zum Geruch bed Lebens, den andern sum Geruch 
des Todes. Aber bu big mir nicht zum Geruch des Todes, 
fondern zum Geruch des Lebens. Cd) mag wollen oder nicht, 
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e$ zieht mich bin, daß id) mich dir empfehlen muß, um durch 
deinen Fenercifer um fo reichlicher erquidt zu werden. Wer 
würde den nicht lieben, der Ehrifti Werk mit fo viel Eifer 
betreibt? der feine Schafe mit fo großer Treue meibet? ber 
den Wölfen fo furchtbar it, und (id) zur Mauer binfteüt für 
'ba$ Haus Israel, ber uns durch Wort und Wandel jene 
eren Begründer der chriftfichen Religion vergegenmürtigt? 
Cd) freue mid) unferer Nachbarfchaft, auf ba, menn ich bid) 
auch nicht perfönlich (pred)em fann, mir bod) vergönnt fein 
möge, meine Neigung zu dir zu bezeugen. Obſchon id) zu 
denienigen gehöre, bie beim Gepáde firen, werde id) oft 
den Trieb fühlen, bir Ofüd zu mwünfchen und bid) durch 
meine Briefe zum Fortfahren zu ermuntern. Jauchzen bod) 
auf dem Sampfplage nicht bloß bie hohen, fondern auch die 
gemeinen Leute den Kämpfenden zu. So fahre denn fort 
und fiege, nicht bloß für dich, fage ib; denn das mürbeft 
du vielleicht nicht gerne hören, ba bu wohl weißt, bag mit 
nicht fuchen follen was unfer, fondern mas des Nächiten iif. 
So (iege denn für uns, fiege für Gbrifum; trage Sorge, 
mein Zmwingli, bag dieſes Briefchen den Grund lege zu einer 
chriftlichen vertraulichen Verbindung. C grüßt bid) Andreas 
Kratander, mein Gaftwirth. Lebe wohl in Cbrifto.^ &o 
wurde eine vertraute Freundfchaft angefnüpft, die befonders 
von Oekolampads Seite innig unb hingebend murbe, &o 
wie er überhaupt von einem mächtigen Bedürfniffe nach 
Sreundfchaft befeelt mar, und befonders nach einer folchen, 
die mit geiitiger Meberlegenheit ihm entgegentrat, fo ergab er 
fid) nun dem Manne, ber vor allen andern in feiner Nähe 
ibm Ehrfurcht cinflófite. Er umfagte ihm mit der ganzen 
Fülle eines Liebenden Gemüthes, und obwohl er in gewiſſen 
Stüden feine Freiheit bemabrte, fo opferte er fie doch in 
andern auf. Man wundert fid) beim Lefen der vielen Bricfe 
Oekolampads an feinen Freund, wie febr er (id) ihm unter- 
ordnet, wie er in Eleinen, unbedeutenden Dingen feinen Rath 
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abwartet. Man wundert (id) um fo mehr, ba e$ gewiß 
Zwingli felbit manchmal Läftig werden mochte: Kaum be 
freit von dem früheren ſchwankenden, ja zerriffenen Suftanbe, 
aufs Neue bincingemorfen. in den Strudel feindfelig vertel. 
delter Berhältniffe und Begebenheiten, wie follte der Mann 
von zarterem Gemütbe die Erfchütterungen davon nicht et. 
fahren und (id) aufzurichten fuchen an einem fefteren atat 
ter und fülteren Gemütbe? Doch feben mir ibn in febr mid 
tigen Augenbliden feine Cigentbümlidyfeit bemabren, und 
felbit diejenigen Anfichten, worin offenbar Zwinglis Einfluß 
am ftärfften bervortritt, erfcheinen bod) bei näherer Betrach- 
tung ald Ausflüffe feiner eigenen Geiftesrichtung. 

Wir fehren zu unferer Erzählung zurück. Die fatbeli. 
fche Parthei in Bafel befand (id) am Ende des Jahres 1522 
mehr als je in unruhiger Bewegung. Die Ankunft Dele- 
lampads, die günftige Aufnahme, welche ibm von Seite der 
Evangelifchen zu Theil geworden, die etwelche Wirkſamkeit, 
die er batte, bie Anmefenbeit Ulrichs von Hutten, den fefbi 
Mitglieder bed Raths befuchten, die Feindſchaft Glareaus 
gegen die Theologen, das heimliche Wefen des Erasmus, 
befonderd aber auch das aufregende Beifpiel Zürichs umd 
feines Reformators erfüllten die Einen mit um fo größe 
rer Angft als Andere daraus freubige Hoffnung fchöpften. 
Jene, die Anhänger des alten Zuftandes fahen fchon im 
Geiſte Melanchtbon, ja felbft €utber nach Bafel fommen sab 
daſelbſt eine Zunuchtfiätte fuchen. Baſel fchien ihnen be 
flimmt, der Sammelort der and Deutfchland vertrichenen 
Anhänger Qutber$ au werden. Der Keserei, bie mit WIE 
fenfchaft ausgerüftet auftrat, wollte nun die Univerfität einen 
Damm entgegenfegen. Die Sraftlofigfeit der bifchöflichen 
Regierung einfebend, und der Crmabnung, welche Pabſt Ha⸗ 
eriam allen Lniverfitäten ertheilt, folgend, machte fie dem 
Verſuch, (id) an bie Gpige der katholiſchen Sache in Bafel 
zu delen. Dieß ifl die nene Wendung, welche die Be⸗ 
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megung nimmt. Doch mar bie Univerſität keineswegs in 
allen thren Schritten ganz einig, und insbefondere begann 
ihre Oppoſition auf fo plumpe und ungefchichte Weife, daß 
die Sache der Reformation dadurch nur befördert met. 
den Fonnte. Unter den zelotifchen Eiferern an der Univer⸗ 
ſität tbaten (id) am meiſten hervor Brofefor Wonnecker, 
Doktor bed. Rechts, der Arzneifunde und der freien Künfte, 
der als Mitglied der Cenſurkommiſſion gewaltig focht gegen 
den Nachdrud Intherifcher Schriften, unb Johannes O cb. 
wyler, Brofeflor der Theologie, zugleich Domberr, und 
fchon zu ber Zeit Brofeflor, als Zwingli in Bafel (tubierte, 
Am Weihnachtötage 1522 fand man nun an den Kirchenthü- 
ren Theſen Wonneckers zu einer Disputation angefchlagen. 
Der Otyl mar fo barbarifch, bie Thefen fo unverftändlich, 
fo ungereimt, bag alle Verftändigen darüber Yachten. Dan 
fonnte nicht einmal erratben, auf welchen Tag er die Die. 
putation fe(igeíept. Doch thaten (id) bie Katholiſchen auf 
diefen verfehlten Streich etwas zu gut. Schon mar davon 
die Rede, daß die Thefen andern Univerfitäten zugeſchickt 
werden foliten; (don hieß ed, Faber, Weihbifchof von Kon 
ftanz folle nach Bafel kommen. Oekolampad, der überbanpt 
fein Freund von Disputationen mar, abnete davon nichts 
Gutes, und fab darin ein Teufelswerk. „Wenn einer fid) 
mit ihm einläßt, fchrieb er an Hedio am 21. Fenner, fo 
weißt bu, mit mem er zu thun bat, unb welche ibm beilte- 
ben; wenn nicht, fo merben fie fid ald Sieger ausgeben." 
Selbſt Zwingli dachte zuerft daran, nad) Baſel zu fommen 
unb mit dem fcholaftifchen Doftor eine Lanze zu brechen. 
Sobald er aber von Glarean die Thefen erhalten, fo hielt 
er die Sache für zu unbedeutend, und pries die Basler 
glücklich, bag die katholiſche Kirche bei ihnen nur noch folche 
Vertbeidiger habe. Die Disputation fam nicht zu Stande, 
weil nad) dem Berichte Glareans an Zwingli der- Mat! 
vidt 
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neckern bedeuten ließ, im Namen der Univerſität nach Zürich 
zu gehen oder an ſeiner Stelle Jemand dahin zu ſchicken. 
Indeſſen wurde Zwinglis Thätigkeit durch die nabende 
Disputation in Zürich. ſelbſt in Anſpruch genommen, Die 
Kunde davon, die Einladung Zürichs, an ber Ditputation, 
die auf den 29. Januar feftgefest war, Theil zu nchmen, 
vermehrte bie Bewegung der Gemütber in Baſel. Sie gab 
fid in einem Vorfalle fund, der der katholiſchen Parthei 
und der Iniverfität eben nicht zur Ehre und yum Ruben ge 
reichte. Eines Tages ftand ein gutgefinnter Prieſter, Namens 
Wlrich, vor ber Werfftätte eines Goldſchmieds, mit dieſem, 
wie e8 fcheint, über die Angelegenheiten ded Tages im Ge. 
fpräche begriffen. Da fam zufällig Dr. ob. Gebmyler 
vorbei, Der Goldſchmied fragte ibn, ob bie Univerſität 
Jemand nach Zürich ſchicken werde. Leber diefe Rede bricht 
Gebwyler in Unwillen aus: „Nur Leder und Buben werben 
auf bic Oisputation geben. Zwingli fei ein Keber und babe 
Ketzerei geprebigt; er fei cin Bube und babe eines Bieder⸗ 
mannd Weib entführt und mit ihr Kinder ergeugt.^ Der 
Prierter wies den Doktor zur Ordnung, ermahnte ibn, 36 
rich und Zwingli nicht zu befchimpfen: e8 feien Leute Diet, 
die folches nicht ertragen möchten; als er dennoch fortfubt, 
nahm der Briefter den Goldſchmied unb die Umſtehenden qu 
Zeugen der Schmäbungen, die Gebwyler ausgeſtoßen, unb 
bedrohte ihn, ben Gíarcan davon zu benachrichtigen, daß 
er die Sache dem Zwingli mittbeile, was denn wirklich gleich 
darauf gefchab. Dbfchon nun diefer mit der Disputation 
beſchäftigt, bem Vorfall feine weitern Folgen gab, und meh⸗ 
rere Briefe Olareans unbeantwortet ließ, fo nahm die Sache 
bod) für Gebwyler eine ernite Wendung. Er batte. (id) au 
den bifchöflichen coadjutor gewendet, und den Prieſter ver- 
tagt, ald ob er feine Worte falich ausgelegt habe. Diefer 
vor eine befondere Kommiffion gerufen, überwied Gebwylern 
der Unmahrbeit. Er gieng auch zum Bifchof, unb foll bei 
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ihm über feine Webereilung Thränen vergoflen haben. Go 
wie übrigens ber Bifchof hörte, bag die Stadt Zürich an- 
gegriffen worden, bob er die Sommiffion auf. Der gedemü- 
tbiate Mann bielt (id) (eitbem (ille zu Haufe, ließ fich fag 
nirgends bliden, um fo mebr, da er mußte, bag er aud) 
bei bem Nathe nicht in Gunüen (tebe, Da wurde er aber 
durch die Zürcher geängitigt, welche, feitdem bie Disputation 
glänzend gelungen, die Sache etuer vornahmen, unb auf 
Genugthuung drangen. Ganz mürbe gemacht, befannte er 
öfters vor feinen Freunden feine Schuld. Diele baten im. 
ſtändig Glarean, (id) für ibm bei Zwingli zu verwenden. 
Solches that Gíarean unb meldete ibm Gebwylers form 
lichen Widerruf: Er fage, er fonne (id) nicht erinnern, bag 
er jc fo unverftändig gewefen, folche Worte aus feinem Munde 
falten 38 Taffen. Er bedaure c8 febr, wenn er fo gefprochen, 
aber er wife es wirklich nicht mehr u. f. m. Gebwyler 
(eb fchrieb an den Rath von Zürich, wiederholte dieſe Er- 
Härung und erflärte, von Zwingli fo wie von dem Rathe 
nichts Anderes als der Cbrbarfeit und Frömmigkeit Gemäßes 
fagen zu können. Seine Abbitte war begleitet von bet Für- 
fprache des Biſchofs, ded Domkapitels und der Univerſität. 

Diefelbe Zürcher Disputation, welche diefen für bie Sache 
der Reformation in Bafel günftigen Borfall veranlaßte, fnüpfte 
swifchen den Neformatoren beider Städte eine engere Ver⸗ 
bindung an. Am 14. Jenner 1523 antwortete Zwingli auf 
Oekolampads mitgetheilten Brief: „ Hierbin und dorthin 
werde id) berumgemorfen, frommer und gelehrter Dekolam- 
pab. Unbewegt bleibe id) dennoch, der id) nicht auf meine 
Kraft mich Füße, fondern auf den Felfen Goriftum, durch 
weichen id) Alles vermag. Er ift e$, der mir Stärke und 
Much einflößt. Denn von einer Seite drüden mich die Nach- 
richten über die Gefahren des Evangeliums darnieder; von 
anderer Seite werde ich gehoben unb. aefráftiat durch feine 
frendigen Fortfchritte: der eine droht mir taufendfältigen 
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Tod, der andere erquidt mich durch chriftliche Briefe, was 
denn auch du angefangen haft zu tóun, unb noch Dfter tbum 
wirft, wenn du fortfäbeft mich qu lieben; nicht ald ob id) 
mich des erbabenen Lobes, momit bu mich belabeft, würdig 
erachtete, fondern weil ich folche Sefiunung in dir mabt. 
nehme, wie ich (ie mir ferbft wünfche. Wenn ich nicht auf 
deine Sefinnung mehr ald auf uns ſelbſt Nüdficht nähme, 
fo könnte ich bid) bed Unverſtandes nicht freifprechen, ba du 
mich einen berrfichen Herold Chrifti, und dich felb einen 
beim Gepide firenden Packknecht nennft. Zu diefem babe 
ich immer mit mehr Bewunderung aufgefchaut als su jenen 
bemalten PBfauen, welche wegen der Schminfe ber hochtra- 
benden Rede allein meife zu fein fic bünfen, und auf alle 
andern (tog berabfeben. Denn bu bift e$, der Frömmigkeit 
mit humaner Bildung und Belehrfamfeit fo febr vereinigt 
bat, bag c8 fchmer ift zu fagen, weiche in dir in höherem 
Grade vorhanden fei.“ Nachdem er nun von der angekün⸗ 
digten Disputation gefprochen, fchließt er mit den Worten: 
„Lebe wohl, und beichre, ermuntere und ermahne uns oft 
durch deine Briefe.“ Die Briefe, die Ocfolampab bei An- 
laß diefer Disputation an 3mingli fchrich, bezeugen uns 
fchon (cbr deutlich den Einfluß, ben tiefer auf ibn auszu⸗ 
üben vermochte. Zuerſt nämlich erklärt (id) Oekolampad 
ziemlich deutlich gegen bie Disputation. „ Du weißt, fchreibt 
et am 17. Kenner, wie lange in den Schulen heftig geſtrit⸗ 
ten und gefochten worden if. Je mehr aber mit Worten 
gekämpft wurde, deſto größern Abbruch haben wir der Wahr⸗ 
beit getban. Denn die Begierde obzufiegen geht der Dit 
putation voran unb begleitet fie, (ic erzeugt Streitſucht, 
diefe aber mod) viel fchlimmere Uebel. Wie foll da unver. 
ſehrt bleiben bie Wahrheit und die göttliche Weisheit? Gie 
liebt ein demüthiges und filled Hera, welches die Worte 
des Heren fürchtet, und licher fid in die äußerſte Schmach 
begiebt, als baf der Wahrheit unb der Ehre des Herrn ber 
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mindefte Abbruch geſchehe. Daher, fo fehr ich c8 billige, 
daß bu bic Lauterkeit deiner Lehre vor den Gegnern mit 
fanftmäthigem Geiſte vertbeidigen millt, fo ſehr müßte ich 
28 mit Abfcheu verwerfen, wenn du in heftigen Streit dich 
einliehet. Nimm, mein Ulrich, des Freundes, mena auch 
unzeitige und überflüffige Ermahnung, mohlwollend auf. — 
Du wirft nichts eigenmächtig beweifen wollen, fondern in 
allen Stüden der Heiligen Schrift den Vorrang geben. Sie 
allein (ot Richterin fein zwifchen bir und deinen Gegnern.“ 
In diefem Briefe fpricht Oefolampab nicht davon, daß er 
nach Zürich zu reifen gedenfe. Bald daranf meldet cd Ga. 
reat dem Zwingli ald etwas noch Ungewiſſes. Am 21. Jen⸗ 
ner fchreibt Oekolampad wiederum an Zwingli über die Die- 
putation, und zwar fchon viel berubigter. „Du haft Ehri- 
(um, fagt er unter anderm, als Zufchauer. - Auf ihn fepe 
dein Bertrauen in deiner guten Sache, unb erachte e8 ge- 
nug, ihm allein zu gefallen, Bewahre den gebobenen Muth, 
bemabre aber auch die Mäßigung. Uebrigens wird ber Herr 
(e[bft Die Sache, mit Er es für gut findet, hinausführen.“ Bald 
darauf bezeugt Oekolampad dem Freunde feine Freude über 
die Disputation, die feine Erwartung übertroffen babe, und 
entfchufdigt ich, bag er wegen verfpäteter Uebergabe eines 
Briefes nicht mehr babe nach Zürich fommen können. Er 
bofft aber ihn bald zu feben; biefefbe Hoffnung fpricht er 
aus in einem Briefe von 3. März. 

Su gleicher Zeit fegte Oekolampad feine Verbindung 
mit den alten Freunden fort. Hedio erbielt oft von ihm et. 
munternde und beichrende Briefe. An den edlen Bernhard 
Adelmann von Adelmannsfelden fchrieb er im Juli 
1523 in Beziehung auf die Frage, welche ibm der Freund 
vorgelegt, ob den Armen ohne Unterſchied Almofen gereicht 
werden folle, Er beantwortete diefe Frage, ganz ben Cim. 
gebungen feiner chriftlichen Menfchenfreundlichfeit gehorchend. 
Sein wachfender Ruf verfchaffte ibm auch neue Verbindun- 
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gen, Schon damals ober mwenigitend bald bernach murbe 
er mit dem SReformator von Bern befreunder; der befchel- 
dene Berchthold Haller befragte ihn um feine Meinung 
über gewiſſe Punkte der biblifden Lehre. — Ambrofins 
Blaarer batte, nach feiner Entweichung aus dem Kl 
fler, in fonftang eine Zuflucht und reformatorifche Wirk 
famfeit gefunden. Seinen Schritt rechtfertigte er in einer 
mit derben Ausfällen gegen die Mönche gerichteten Ape- 
logie, Ehe er fie durch den Drud befannt machte, über. 
fandte er fie dem Oekolampad, den er fchon feit länge⸗ 
rer Zeit kannte, um fein Urtheil darüber zu vernehmen. 
Diefer verwies ihm feine Heftigfeit: ') „wir müflen e$ uns 
gefallen Taffen, mein Bruder, bag ed Leute sieht, die uns 
Uebles nachreden, und verabfcheuen und verfiuchen; mir, 
müffen es und gefallen [affe aus 2icbe zu bem, ber gm 
den Mebelthätern gezählt worden. Du Fannft nicht glauben, 
mein Bruder, mic febr die falfchen Brüder mich gequält 
baben. Wir müflen aber auf einem andern Wege den Sieg 
zu erlangen fuchen.“ Es fcheint nicht, bag ber Neformator 
von Konftanz biefen meifen Rath befolgte. Oekolampad aber 
blieb in feinem eigenen Benchmen diefem Rathe getrem. 
Einen beleidigenden Brief von Cochläus, worin biefer ibm 
vorbielt, dag er anftatt in Bafel unter dem Haufen entlau— 
fener Mönche und Nonnen zu verweilen, beffer thäte, is 
fein Klofter zurüczufchren, ließ er unbeantwortet. Da er 
von den Mönchen felbit dazu aufgefordert wurde, fprach et 
(id) darüber mit Würde und Anfland aus im Bormorte qu 
der von ibm überſetzten Schrift des Chryſoſtomus, Berglel- 
hung smwiichen bem Könige und Mönche.) Das Borwort 
it an den Vorſteher des Klofters Altenmünfter, Johannes 
Talgmacher, gerichtet. Gà fchließt mit den Worten: „der 


!) 3n einem Briefe vom 9. März 1523. 
7) Diefe Schrift erfchien im Ottober 1523 bei Kratander. Das 
Normort iff in ber Simmlerifchen Sammlung aufbebaften. 
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befte Begleiter und ein unvergleichlicher Tröfter if ein gutes 
Gewiſſen.‘ $Bermóge derfelben friedliebenden Gefinnung fie 
er, ganz am Anfange feines Aufenthaltes in Bafel eine Fehde 
liegen, womit Agricola ibn bedrohte. Sein Anſehen war 
damals fchon fo blühend, daß ein Betrüger unter der Maske 
feines Namens in einigen Gegenden be8 Reichs Glück machte. 


Zweites Kapitel. 

Detolampads Grueunung zum ordentlichen Ueftor der bei; 
[igen Schrift, und afabemi(d)e Wirkſamkeit. Der Kampf 
des Nathes mit ber TIniverfitdt im Jahr 1593 und 1324. 

So mar denn noch febr geringe Hoffnung vorbanden, 
dag Dekolampad in Baſel bleibend wirken und befonders 
einen bedeutenden Cinüuf ausüben oder am die Spige der 
reformatorifchen Bewegung (id) (telle fonnte, Er ſelbſt gab 
am mwenigften folchen Gedanfen Raum. Da ereignete fid) 
ein Vorfall, der unerwartet feiner Stellung in Bafel einen 
ganz neuen Karafter und der Meformation felbit eine vollig 
nee Wendung gab. Noch immer dauerten nämlich damals 
die Mißverhältniffe zwifchen dem 9tatbe und der Univerfität 
fort, weld im erften Jahre der Stiftung derfelben ihren 

Anfang genommen. Auch bie Freng Farholifch-gefinnten Mit- 

glieder be8 9tatb8 waren über die Profefforen unzufrieden, 

und founteu in manchen Dingen den evangelifchen beitreten. 

Cm Jahr 1521 weigerte fid) der Rath, aus unbekannten 

Gründen, die Wahl Wonnecders zum Rektor anzuerkennen. 

Die Abfertigung feiner Disputation beweist aud) des Raths 

fortdauernde, ungünftige Stimmung, und bag er e$ Feines. 

wegs gerne fab, wenn die Univerfität fid) an die Spike der 
katholiſchen Parthei in Baſel ftellte. Sie verbarrte aber in 
ihrer einmal eingefchlagenen Richtung und führte dadurch 
neue Niederlagen herbei. Als im Frühjahr 1523 der Baar- 
füßer-PBrovincial Sauger durch Baſel reiste, um die $i. 
tation des Kloſters in biefer Stadt vorzunehmen, verflagte 
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er einige Brofefforen und Domberren, den Guardian Bel- 
([ifan, den Viceguardian Johannes Kreis, und ben Sire 
diger Lüthard als Anhänger Luthers. Als der 9tatb er- 
fuhr, daß Satzger diefe achtungsmwertben, bei der Bürger. 
(daft belichten Männer verfegen wollte, begehrte er. die 
Mittheilung der gegen fie erhobenen Anflagepunfte, Satzger 
weigerte (id) beffen, um die Ankläger nicht zu verratben, 
Der Rath drohte, alle Mönche aud dem Klofter zu floßen, 
menn jene drei entfernt würden. Satzger berief fid. auf 
beide verfammelten 9tdtbe, und mußte nun mit den Ange 
klagten vor Rath erfcheinen, fid) zu verantworten. Gt wurde 
entlaffen, mit dem Beicheid, aus der Stadt fid) zu entfer- 
nen, ohne fein Vorhaben auszuführen; würde e$ ausgeführt, 
fo follte der Drohung der 9tatbà, alle Baarfüßer aus bem 
Klofter zu vertreiben, Folge gegeben werden. Saber blieben 
nicht nur jene an ihren Stellen, fondern aud) die Profeflo- 
ren, die fid) bei biefer Sache bervorgethban, verloren ihr 
Amt, und Oekolampad unb Pellifan traten an ihre Stelle. 
Jener wurde erfter ordentlicher, diefer zweiter ordentlicher 
Lektor der heil. Schrift.‘) So wurden jene Lehrftühle mie. 
der befept, worauf der Rath fron zu Anfang des Jahrhun⸗ 
derts angetragen, und wogegen die Wniverfität mwahrfchein- 
lich immer fo viel mie möglich Schwierigfeiten erhoben. Der 
Rath febte dem Defolampad eine mäßige Befoldung aus 
(60 Pfund), bic feinem manchmal drücdenden Mangel etwas 
abhalf. Indem nun die Univerfität (id) bebarrlich weigerte, 
Oekolampads Wahl anzuerkennen, wozu fie allerdings das 
Necht hatte, fo verwickelte fie (id) mit dem Rathe in einen 
ungünftigen Kampf, der für die Fortfchritte der Reforma⸗ 
tion von nicht unbebeutenber Wirkung gemefen zu fein fcheint. 
Cr erleichterte und beförderte Oekolampads Wirken unb 
Eingreifen fo wie die Neformationsverfuche mehrerer anderer 


!) Siebe Pellicani Chronicon. 
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Dänner. Derſelbe, der noch vor Kurzem aus feiner fillen 
Zurückgezogenheit an Freund Zwingli gefchrieben: die Afa- 
demien find des Teufels fchlechte Häuſer, (ab (id nun plot 
lich auf den alademifchen Kampfplag binausgeítogen; er 
betrat ibn mit Muth unb die Wichtigkeit feiner Aufgabe 
mobi ermeſſend. 


8. 1. 


Detolampyads Vorlefungen, vorzüglich die über den 
Propheten Sefajas. 


Die fcholaftifche Richtung mar durch den Humanismus 
und die Fritifchen Arbeiten des Erasmus durchbrochen; aber 
um fie geiftig zu befiegen, dazu bedurfte es einer größern 
Aeuffnung der wahrhaft biblifchen Theologie. Diefe Fode- 
rung der Zeit erfannte, wie es fcheint, Oefolampab voll- 
fommen, unb er zeigte (id) berfelben gemachten. — Die 
glänzendfte Seite feines gelchrten Karakterd war feine für 
bie Zeit wirklich bedeutende Kenntniß des Hebräifchen, vot 
welcher ſelbſt die neueſten Forfcher in biefer Sprache große 
Achtung bezeugen. Er babilitirte in Bafel das Studium - 
des Alten Teftaments und der bebräifchen Sprache, das bis 
auf die neuefte Zeit daſelbſt fo ſchöne Früchte getragen bat, 
Seine Wahl fiel auf den größten Propheten des alten Bun- 
des. Daß er fchon eine Zeitlang mit dieſen Gedanfen unt. 
gegangen, daß er überhaupt die altteftamentlichen Studien 
richtig zu fchäßen und ihnen höhere Seiten abyugeminnen 
mußte, bezeugt ein Brief, bem er fury vor feiner Ernen- 
nung an Freund Hedio gefchrieben: „am meiften gefällt mir 
ba$, baf du bid) mit dem Erlernen der hebräifchen Sprache 
be(d)dftigeft. Hätte ich mehr Muße, fo würde ich gerne 
meine “Kenntniffe hierin erweitern. Unangenehm erfcheint 
diefe Sprache gegenüber dem bochtrabenden Wefen der Tatei- 
nifchen, und ber Vermweichlichung der griechifchen Sprache. 
Es if aber eine heilige Sprache unb für die heiligen Gti. 
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vien höchſt nöthig; ihre Vernachläßigung bat viele Ketzereien 
und Irrthümer veranlaßt So mie bu ein wenig weiter fort 
geichritten fein wirft, fo wirt du mit Bewunderung mabt- 
temen, in welch gtogem Lichte dasjenige ftrablt, was dir 
debt mod) dunkel porfómmt. Aber id) ermahne dich, bem 
die Ermahnung ift wahrlich nöthig; fei nicht nach fübifdber 
Weife neugierig. Die Schrift bat ihre wichtigen Stellen; 
diefe fuche auf und ſammle fie, Du wünſcheſt, daß ich etwas 
über Zefajas für den Druck ausarbeite, wie febr wünſchte 
ich, über den ganzen Propheten mich auszulaſſen. Du weißt 
‚aber; wie, meine: Sachen beſtellt (iub; und bag id) aus Man- 


gel an. Muße an nichts ‚dergleichen denken kann. Wenn es 


einmal Gott. gefüllt, daß ich, mehr Ruhe genie, fo will 
id) an ‚einen Fleinen Kommentar denken“ Diefenerfebure 
Ruhe von Arbeiten, die er für Kratanders Offiein ausarbei- 
ten mußte, benügte er nun alſobald. Die Vorleſungen ber 
den Propheten Jeſajas, bie er damals auf dem Grunde frü- 
berer ‚Arbeiten hielt; gaben ihm vielfache Gelegenheit, die 
Ertenntniß der Wahrheit und der Irrthümer dersrömifchen 
Kirche zu verbreiten, feine eigene Ueberzeugung durch das 
Licht des prophetiſchen Wortes: zu reinigen. Das Studium 
dieſes Propheten ſo mic mancher anderer, an: bie er ſpäter 
gieng, war allerdings von. ſichtbar geſegneter Wirtung anf 
Oetolampads Geiſt und Gemüth. An der Hand des Pro— 
pbeten betrat und wandelte er des Reformators gefahrvolle 
Laufbahn; und augenſcheinlich it e$. wie der Prophet ibn 
von einer Klarheit zu der andern führt, feinen Muth hebt 
feinem ganzen Weſen einen. böhern Schwung verleiht. Wir 
verweilen, um fo: lieber einige Augenblicke bei dieſen Vorle—⸗ 
fungen, ba fie und zugleich einen Abriß der theologiſchen 
Ueberzengungen Oekolampads daritellen. Sowie damals 
die Theologie. aus bem bloßen Bereiche der Schule, beraus- 
trat unb ſich dem Leben mieber mübertez ſo mögen. mir: cé 
auch geſchehen laſſen, baf einige: theologiſche Entwirkelungen 
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fib. it die Ersählung der bunt butd) einander wogenden 
Ereigniſſe verflechten.: . 

Schon bie erfien Warte des Propheten geben dem Schrift⸗ 
erklärer Anlaß, über die Würde des göttlichen Wortes (id) 
anszufprechen (Kap. .15 1—8) und dasfelbe den Menfchen- 
fagungen und dem Gebot der Kirche, aber. auch ber menich- 
lichen Weisheit: entgegen zu ftellen, und bie materialiifchen 
Bantheiften zu züchtigen, welche dic Welt für ewig, bic 
menfchliche Seele für vergänglich halten. (Kap. 25 6, 5, 
20.).. Wenn nun Delolampad das befannte Wort SertuL 
lians wiederholt, daß die Bhilofophen die Erzväter der Ketzer 
geweſen, (o erinnern wir einestheils an bic allerdings febr 
verworrene Philoſophie jener Zeit, bie damals in Bafel ſelbſt 
durch Theophr. Paracelſus vorgetragen wurde, ') andern- 
theils daran, bag bic Neformatoren faum. (id) bie Aufgabe 
fien konnten, bie SBerbinbung ber Theologie und Philoſo⸗ 
phie zu bemerféelligen; cd ‚handelte fid) darum, nur erft 
wieder die. Orunblebre Fräftig heraus zu (ellen; Gene Auf- 
gabe. i(f mefentlich apologetifcher Natur; die Steformato- 
ren aber. hatten das Feld der Polemik zu bearbeiten. — An 
die. Ausführungen über dad Wort Gottes und feine. Gegen- 
fágc reihen ſich die. Grundfäge wahrer Echriftausfegung 295 
11:- „Wenn manchmal die Schrift fich zu widerfprechen 
fcheint, fo müſſen mir nicht aus unfern eigenen Köpfen eine 
Erflärung ‚beibringen mollen, fondern die bunflere Celle 
durch bic deutlichere aufbellen, die Eigenthümlichfeit : der 
Driginalfprachen ber Schrift qu 9tatbe ziehen, auf das Bor- 
bergebende und Nachfolgende, und den. ganzen Zufammen- 
bang der Worte Acht haben, endlich mit frommem und fchüch- 


1) Er verflocht nämlich feine Philofophie in feine medizinifchen 
‚Worlefungen; obrer auf Defolampads Verwendung, wie bie 
Atbenz Baucic®- ©. 170, ‚melden, nach Baſel ‚berufen avurbe, 
können wir nicht entfcheiden; es fcheint uns hoͤcht unwahr⸗ 
ſcheinlich. 


X. Bd. Herzog Oekolampad. 15 
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ternem Sinne die Ehre des Vaters und die Chriſti, wich 
die unfrige erfireben, fo wird der Vater ber Barmherzigkeit 
dem fleißig Bittenden feine Gebeimnifie eröffnen.“ 

Die heutige Kirche, indem fie die Menſcheuſatzungen 
dem göttlichen Worte vorgiebt, ift unter bad Joch des Ge 
fees zurücgefallen. Urſprünglich gab Gott feinem Vollt 
die Geremonien, theild um die Gemütber auf Chriſtum bis. 
zumeifen, den fie ver(innbilbeten, tbeilá um das Volk ven 
den andern abgöttifchen Völkern abzufondern, und ihm brü— 
derliche Liebe gegen die Volksgenoſſen einzuflößen. Zweier 
lei alfo fuchte der Herr durch die Geremonien einzuprägen, 
Glauben und Liebe. Sie follten aber aufhören, fo wie bat 
Evangelium verfündigt würde, welches Glauben und Liche 
viel fetter begründet. So mird jeut unfer Giíanbe midgt 
mehr figürlich und topifd) beftätigt, fondern in Cbrifto, wi» 
ferm Gürfpreder und Verſöhner. Jene Ceremonien jegt 
beibehalten wollen, hieße nichts Anderes als am Schein ber 
Mittagsfonne Lichter anzünden, ja wohl behaupten, daß 
Chriſtus noch nicht in das Fleifch gefommen ſei. Jener Co 
remonien bedarf bie Liche nicht mehr; denn nicht nur in 
einem Winfel des tüdifchen Landes ift Chriftus bekannt; vom 
Aufgang bis zum Niedergang wird fein Name verberrtidgt. 
Denn mo die Abfonderung aufgehört: mas bedarf cf ba 
noch des Zeichens ber Abfonderung? Uebrigens/- weil wir 
G(dubige nod) unter den Ungläubigen wandeln, bat Ehri- 
fius einige wenige vertrauliche Zeichen mit Seinem Worte 
geweiht, Taufe und Abendmahl, welches Letztere babim 
zielt, daß das fchwache Gewiſſen geſtärkt werde, und die 
Kirche die Fhrigen an gemifen Zeichen erfenne, Denn viele 
Dpfer rechtfertigen nicht, fondern jenes einige, ewige 
Dpfer, welches die Sünden der Welt trägt, und von ben 
Propheten vorgebilbet worden, iR Gott angenehm. Nicht 
von der Meſſe rede ich, welche fein. Opfer id. Kap. 1; 
11, 2, 5. 
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Mit benfelben Waffen werden denn and) die Firchlichen 
Gemugthuungswerke angeariffen. „Nichts verduntelt fo ſehr 
die Onabe Chriſti, ald diefe Genugthuungen. Gottes Gee 
rechtigkeit if nicht mie die der Menfchen. So bod) bet 
Himmel über der Erde erbaben ift, fo die Wege Gottes 
über unferen Wegen. Wenn du durchaus behaupte, Gott 
müſſe gerecht fein, (o bekennen wir es auch, aber wir wif- 
fen, daß Ehriftus unfer Herr ift, unb daß ber Vater um 
unfertwillen feiner nicht gefchont bat. Dis fürchten vieleicht, 
bag wir durch folche Lehre der Zügellofigkeit die Thüre off 
nen? Dergeblich ift biefe Furcht. Denn welche wahrhaft 
ibre Sünden befennen, die haflen fie auch, und zwar nicht 
une die Sünde ſelbſt, fondern auch die Urſachen der Sünde, 
Dann (nb unfere Werke nicht ſowohl Strafmwerfe als Zeug⸗ 
niffe der Sinnedäuderung, und nicht ſowohl durch das Gc. 
(e geboten als auf Antrieb des Geiſtes vollbracht, 15; 14. 
Daran reihen (d) Ausführungen über bie Werfheiligfeit, bie 
bis in ihre verborgenen Schlupfwinfel verfolgt wird. 365 
4. „Wie müſſen nicht fo beten, als ob wir auf unfer Ge⸗ 
bet vertrauten und Gott dadurch unfer Schuldner würde, 
Das chen id bie Urfache, marins 3Bieler Gebete feine Erbö- 
enng finden; fie fchreiben fid) (bg mehr zu als der gott. 
lichen Barmherzigkeit.“ — Treffend wird bie Troftlofigfeit 
der wertbeiligen Seelen dargeftellt: „Wir willen nicht, mie 
denen zu ratben i£, die vom Glauben entblößt find. Denn 
Sünde ift alles, was fie thun. Sie faften unb hören jened 
Wort: ift das ein Fakten, täglich feine Seele zu plagen? 
Sie bringen Opfer dar, und müfen hören: an Opfern Daft 
bu fein Gefallen. Sie lehren andere und hören dag Wort; 
zum Sünder fprach der Herr: warum redet bu von meinen 
Rechten? Sie erbauen einen Tempel, und ihnen tönt entge- 
gen die Stimme: der Himmel it mein Stuhl,“ „Bor allem 
alfo werde das Gemüth zur Ruhe gebracht; fo für den Glau⸗ 
ben empfänglich geworden, umgürte es (i mit Glauben, 
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und dann wird es Werke vollbringen. Wie die Sonne in 
trübem Waſſer (id) nicht abfpiegeln fann, fo auch nicht Get, 
tet Ebenbild in und, fo [ange nicht bie Leidenfchaften ge 
ftiit find.“ Das Chriſtenthum, durch die Freude und den 
Frieden, ben e8 bringt, fimmt die Seele zum Guten 38; 
165. So mie die Traurigkeit bie Sünde begleitet, fo bit 
Freude dad Leben im Geiſte. Es muß und gewiß fein, dag 
um Chrifti willen un$ alle Sünden vergeben morden. — dote 
e$ a[$ eine eigentliche Verfuchung, fo oft der Teufel dir 
eingiebt, dein Glaube (ei citel, unb du gebór(t in die Zahl 
der Verdammten. 

Der Abgötterei, die mit Ceremonien und Werfen ge⸗ 
trieben wird, geht biejenige zur Seite, die in ber Sere» 
rung der Heiligen bervortritt. 1; 23, 37, 35. Sie bat 
einen folchen Grab erreicht, bag es fcheint, als berrfchte 
jeßt nicht weniger Abgötterei als ehemals. 44; 9, 10. Sed 
wird nirgends die Anrufung der Heiligen eigentlich vermot, 
fen, fo wie Ocfofampab fie auch in einem Briefe an Zwingli 
yt Anfang des Jahrs ausdrücklich fetbdit. Seine Ermah⸗ 
nungen find gegen bic groben, abergläubifchen Mißbräuche, 
gegen den Wahn ber Einwohnung einer göttlichen Kraft in 
den Bildern unb ber Nothwendigkeit folcher Bilder zur Nah⸗ 
rung der Frömmigkeit gerichtet. „Keiner wird barum. bie 
Bilder nüglid) nennen, weil fie und an bic göttlichen Dinge 
erinnern; denn, wäre bie ber Fall, marum werden wir nicht 
durch den Anblick eines jeden Menfchen, ber ja ein lebendi⸗ 
ges Bild EHrifti it, daran erinnert? Warum ocrebren wir 
nicht Cbritum in einem jeglichen feiner Brüder? Warum 
vergegenmwärtigt und nicht eine Mutter ebenfo gut wie cine 
Bildſäule ba$ Bild der Mutter bed. Heren? Doch wozu bier 
viele Worte? Das Wort, ein Vehikel des Geiſtes, follte na 
belehren: Chriſtus hat feinen Leib in den Himmel erhoben, 
weit die Apoſtel nicht fähig waren, ben Ocif zu empfangen, 
fo lanae ihre Blicke am fichtbaren Leibe Gbrifi hafteten.“ 
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Doch in andern Stellen wird die Anrufung der Heiligen 
ziemlich deutlich verworfen. „Warum Einige die Gürbitte 
der Heiligen für notbig erachten, bekennen fie ſelbſt. Wenn 
wir (fagen fic) von einem irdifchen Könige etwas erbitten 
wollen, fo (eben mir ung nach Fürfprechern um, weil ung 
Unmürdigen der Zutritt zu Gott nicht offen ſteht. Heißt das 
aber nicht behaupten, daß Gotted Wege den unfrigen ähnlich 
find. 55; 8. Bei Anlaß von Gap. 375 35 wird bemerkt: „alfo 
bedürfen mir nicht der Fürbitte der verforbenen Heiligen. 
In biefer Stelle wird der Heiligkeit bed Jeſajas oder An- 
derer nichts zugefchrieben, fondern Gott fagt: um meinct- 
willen will ich es thun.“ Solcher Abgötterei enthält (id) 
bie wahre Kirche Gottes. Denn das it nicht bie Kirche 
Gottes, die neben Bott auch bic Gefchöpfe verehrt. Denn 
Götze iſt Alles, was bu Gott vorziehft, oder worauf du außer 
Gott deine Hoffnung gründef. In unfern Tagen, da das 
Wort Gottes (id) wieder heller offenbart, giebt ed nod) 
febr Wenige, welche den Vater im Geiſte und in ber Wahr- 
beit anbeten, und auf Chriftum hinfchauen. Der größere 
Theil ber Menfchen nimmt feine Zuflucht zu ben verfiorbenen 
Heiligen, deren Wandel fie aber im Leben zu befolgen ver- 
ſchmähen, oder fie trachten, durch Werfe ihr Heil zu fchaf- 
fen; aber gerade bic Werke verleiten zu der verderblichften 
Abgötterei, infofern auf diefelben mehr Hoffnung als. auf 
Gott felbit geſetzt wird.“ 15 23. 

eben fofd)en Ausführungen finden (id) andere, welche 
die Erbärmlichfeit bed damaligen Gottedbien(le unb bicieni- 
gen züchtigen, die ibn verrichten. Der Prieſter unerfätt- 
liche Habfucht wird an Branger geftellt. 15 18, 23. „Nichte 
tbun fie umſonſt. Sie find Falfchmünzer, denn fie verfäl- 
fchen des Königs Münze. Den Wein des göttlichen Wortes, 
das Herz be8 Dienfchen zu erfreuen beftimmt, vermifchen fie 
mit dem Wafler ihrer elenden Sapungen. Diefelben zeich- 
nen (ic durch Mebermuth aus 165 6. 36; 12. Von fich ſelbſt 
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ganz eingenommen, verachten (ic bie Andern; fie rühmen 
fid) des Schates ber Verdienfte (ber Kirche) und Ihrer S808. 
macht zum Befehlen, zum Berfühnen , zum Begnadigen. Wagt 
e8 einer, fid) ihnen zu miberfegen, fo beurtbeilen fie ihn 
mißtranifch, verfolgen ihn, fchleppen ihn zur Folter unb aum 
Feuer.“ Selbſt Rom wagt der Neformator fchon anzugrel 
fen. Zu 105 15 wird bemerkt: folche 9tebe bezeichner tref⸗ 
fend den Antichrift, welcher (id) ebenfalls rühmt, beide Schläf. 
fel zu be(igen, bie Macht und Wilfenfchaft, indem er Voll— 
macht (id) aufchreibt, unb fo mweife fid) wähnt, daß er mit 
den Seinigen nicht fündigen, noch irren könne. Er verrüdt 
bie Grenzen der Völker, sertbeilt nach feinem Belieben Kb. 
nigreiche, Patriarchate, Bisthümer, Klöfter, Pfarreien. Mit 
derfelben Macht vertbeilt er die Schäße der Welt, vielerlei 
Künfte dafür erfinnend, nämlich Verbot der Ehe und ber 
Speifen, Dispenfen, Ablaß, Stefervationen, Exkommunika⸗ 
tionen, Annaren und dgl. Seine Weisheit if trügerifche 
gift, mit tyranniſcher Wuth bewaffnet, um fid) Grürften imb 
Königreiche zu unterwerfen, unb alle diejenigen mit Feuer 
zu vertilgen, welche (id) feiner Iyrannei miberfegen, Unter 
Babylon (Gap. 13) ift nicht nur bag Reich der Welt qu vet. 
ſtehen, fondern auch ble römifche Tyrannei, um deren willen 
viele Ehriften den rechten Gottesdienſt nicht verrichten kön— 
nen. Doch ift auch ein Babylon in uns felber, dad wir alle 
Tage überwinden follen. Bon Zion (2; 3) gebt das Geſetz 
aus, fagt der Prophet, nicht von Rom, nicht von Sonftam 
tinopel, bamít du miffeft, bag man vom Worte Gottes nicht 
abweichen dürfe, unb nur ba, mo das Wort Ootteá unser 
färfcht it, auch die Kirche Gottes zu finden fet. 

Um den Umfang diefer mutbigen Bekämpfung des römi— 
(fen Katholicismus volltdnbig zu überfchauen, bemerfen wir 
noch, daß die Einfachheit der Verfaffung ber erften Siege 
mit den pompbaften, marnnigfaltigen, zablreichen Beamten 
und Würderrägern der beitebenden Kirche in fchneidenden 
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Kontraſt geſtellt wird, 3574 8$. kommt nicht an auf) n 
feln mit Edelſteinen beſetzt, ſondern auf werthvolle Tügen- 
den, nicht auf. purpurfarbne Hüte, ſondern auf die Gaben 
des’ Geiftes.- in alten. Zeiten. hatte die Kirche ihre Heroen/ 
welche, tapfer im Krieger die. alte Schlange befämpften und 
für bic Wahrheit bis aufs Blut Widerſtand feifteten, Noch 
immer. bat bie Kirchen fole Heroen, denn niemals iſt fie 
von heiligen Ocifte verlaffen, unb: in unfern Tagen kann er 
nicht weniger wirken als zu den Zeiten der Apoftel, Aber 
beut zu Cage haben unwiſſende, verweichlichte Buben die 
Kanzeln beſetzt.“ Hieran schließt (id) cine herrliche Ausfüh- 
rung über ben Beruf des Dieners Ehriftiy mad) Anleitung: 
ber Weihe des Propheten (Cap. 6) und weiterhin der bem» 
felben nöthigen Eigenfchaften (225 20-23)... Das: erite Gt» 
fordermiß sum Dienfte am: göttlichen Wort ift göttliche Beru⸗ 
fung. 6518,15 eben ſchwankte noch ber Prophet; ba aber. 
hört et des Herrn Wortes Daher er ber Menfchen Drobun« 
gen und alle, Gefahren: verachtend, ſich anbietet, -obne- gu 
wiſſen, was ibm ber. Herr, auferlegen würde, Dasſelbe that 
aud) Paulus, indem er fpracb: Herr, mas willft du daß 
ich tum fol? So folem wir alle umgürter ſein, auf daß / 
wenn der Herr und ruft, wir nicht gaubern, noch zurückblicken. 
Bei menfchlichen Geboten iſt Vorficht nótbig, daß uns nichts 
unwürdiges befohlen werde; bei göttlichen ‚Geboten, menn 
fie bem Fleiſche noch fo febr zuwider find, mu obnc bas 
mindeſte Zaudern Geborfanr. geleitet werden.“ Wir können 
aud) nicht umhin/ anzuführen, daß ber Neformator bereits, 
das Mönchthum als ſchriftwidrig binftellt, (175.40) 112 495 
21) die Kelchentziehung rügt 73 10, 113 vein Wehe über 
bicjenigen ausruft; welche, die Saiten bom. Lefen ber heiligen 
Schrift in deutſcher Sprache abhalten, und das Lob Gottes 
in fremder, unbekannter Sprache verfündigen. 465 19. 
— Diefe, Borlefungen, welche bis zu der Mitte des folgen. 
den Jahres fortbauerten, mochten die kühnſten Erwartungen 
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der Freunde der Reformation übertreffen. Groß mar baber 
ber Zulauf zu denfelben. Mehrere Priefter, ſelbſt der Weib 
bifchof Telamonins Limpurger, der durch die Fatholifche Seat. 
tion des vorigen Jahres fortgeriffen worden, befuchten die 
felben. Auch viele Bürger fanden (id) im Hörfanle ein. Mau 
bat dieß fo erflären wollen, daß Oekolampad daſſelbe, was 
er fateinifd) in den Vorlefungen behandelte, gleich daranf 
deutfch ber Gemeinde vortrug; dieß gefchah allerdings be 
flimmt fpäter, ob Oekolampad fchon damals diefe Gewohnheit 
befolgt, möchten wir bezweifeln. Daß aber die Bürger dem 
eigentlichen Vorlefungen beimohnten, kann uns, bei ber febr 
verbreiteten Kenntniß der Tateinifchen, und felbft aud) zum 
Theil der bebräifchen Sprache, meniger wundern. Je höher 
aber Oekolampad in der Achtung der einen flieg, je mebr 
die reformatorifche Bewegung fich durch ihn befeftigte, deſto 
mehr regten (id) feine Feinde: der Bifchof verbot freifich 
umfonft, feine SBorlefungen zu befuchen. Dem Weihbifchef 
wurde fein Befuch nicht verdankt; bod) wird nicht gemeldet, 
bag ihm (d)on damals das Predigen unterfagt worden. ud 
dem Erasmus konnte Oekolampads unerfchrodenes Auftreten 
feineswegs gefallen. Er zog (id) mehr und mebr von ibm 
zurück, weil er den frühern Einfluß nicht mehr auf ibn aute» 
üben konnte. Doch wollte et, wenigftens Zwingli gegenüber, 
nicht das Anfehen haben, als ob er ibm nicht günftig fe. 
Er beflagte (id) nur, daß ber vortreffliche Diann feine Er 
mabnung, ſelbſt nicht vom Freunde kommend, annehmen 
wolle. Um fo mehr freute (id) Oekolampad ber ermuntern- 
ben Zuftimmung auch feiner auswärtigen Freunde, melde 
die Nachricht von feinen Vorlefungen mit Freude erfüllte, 
and ihre Achtung gegen ihn vermehrte. Voll ebrenber nete 
tennung fprach (id) Luther über ihn aus in einem Briefe am 
Nie. Grebel: „Bar febr freut es mich, daß Johannes Dec 
[ampab in Bafel über Jeſaias liest, obwohl ich höre, daß 
Viele kein Gefallen daran haben. Auch durch dieſen Mann 


m 


mirb. und, Chriſtus einiges Licht in diefen Propheten (chere 
fen. was unfern ‚Zeiten am meiften Noth thut.“ a bie nes 
nannten. Vorleſungen fnüpften bie fchon: beitehende, aber un» 
terbrochene Verbindung: beider Männer wieder an. — Luther 
ſchrieb bem. Defolampad am 23. Zuini , ibm feine achtungs⸗ 
volle Freundfchaft zu bezeugen, und befonders den früher 
fchwärmerifchen Freund des Erasmus gegen den verderblichen 
Einfluß deſſelben zu bewahren. ;Wor allem bitte id) dich, 
befter Dekolampad, bof du mein bisheriges Stillfchweigen, 
nicht dem Undanfe oder der Trägbeit zufchreibeft. Denn feit- 
dem bu aus bem Brigittenklofter getreten, habe ich feinen Brief 
won bir erhalten, Da Chriſtus dein Herz fo mächtig geiftig 
befeitigt, daß du ben Aberglauben, worin dein Gemiffen vers 
ſtrickt war, überwinden und jenes Teufelsjoch abwerfen fonus 
teft, glaubte ich, bu ſeieſt at groß geworden, al$ baf id) 
Briefe von dir erwarten dürfte, ober bu durch unfre Briefe 
Stärkung zu empfangen brauchteft, Wenigſtens haben wir 
diefe deine Gefinnung und Töbliche That gewaltig gebilligt, 
Auch ergöst (id) Philippus mit befonderer Freude an deinem 
Andenken, und. hört nicht auf; mir alle Tage dich größer 
abzuſchildern. Der Herr ftärke bid) im deinen angefangenen 
Borlefungen über Jeſaias, obwohl man mir gefchrieben, bafi 
fie dem Erasmus mißfielen. Aber diefes Mißfallen möge dich 
nicht befümmern; Wie er über geiſtliche Dinge» urtbeile, 
ober zu urtheilen vorgebe, bas. bezeugen hinlänglich feine 
neueſten ffeinem Schriften. Er bat getban, mogu er berus 
fen war. Er hat bit Sprachen eingeführt, unb. won jenen 
heilloſen Studien abgerufen. Vielleicht wird aud) er mit 
Mofe in den Feldern Moabs ſterben; denn zu beſſern Stu⸗ 
dien gelangt er nicht, Aber warum ſo viele Worte über 
Erasmms? mur deswegen, damit fein Name und Anfehen dich 
nicht manfenb mache, und bu dich fogar freueſt, wenn du 
merfeft; daß ihm deine Schrifterklärung nicht zuſage, ba. er 
die Schrift entweder nicht. recht beurtheilen kann ober. es 




















nicht: mill, wie bereits alle: Welt von ibm gt denken anfängt.“ 
Der Inhalt diefes Briefed wurde dem Erasmus befannt. 
Cr. wurde darüber unwillig, bezeugte gegen Zwingli feine 
Mebereinftimmung mit Luther in allen weſentlichen Puntten, 
aber das gute Verhältniß mit Defolampab wurde nicht —- 
der angefnüpft, nivem a) 
Bon ben andern Sorfefungen, die Oetkolampad in die- 
fem. Zeitroume hielt, verdienen mod) die über ben Römer- 
brief angefübrt zu werden, bie am 3. Anguft 1524 ange 
fangen» bald heruach ebenfalls im Drucke erfchienen, Sie 
find von weit. geringerm Umfang unb. Gehalt als die über 
den Jeſaias, unb enthalten fid) fait aller Bolemit; Es dit 
nicht übernüffig anzuführen, daß die Prädeftinatiom febr 
milde vorgetragen, und Kap. 7 auf den Zuftand des’ Wicder- 
geboren und Gerechtfertigten bezogen wird, der allein aur 
Geſetze Gottes Luft haben könne. ] r sti 
$$ à 


Defolampabé Disputation. * 


Indeß der gelehrte Erasmus unwürdiger Verſtellung 
fic) beflig, nb ben verdienten Ruhm befedtc, ſetzte Oeto⸗ 
lampad mit ſteigendem Muthe feine reformatoriſche Wirkſam⸗ 
feit fort, Es ift wirklich ein deutlicher Beweis des innern 
Erſtarkens fo wie des Einfluſſes, ben Zwingli auf ihn aii» 
übte, daß der Mann, ber von Jugend auf fein Gefallen am 
den Dispurationen gehabt, und fie gemicbem, der mitbin 
feine Webung und Gefchicklichfeit für dergleichen Vebungen 
befaßs fid) bewogen fühlen fonnte, Thefen zu einer Disputas 
tion anzufchlagen. "Die Schmähunget der Gegner; die von 
Tage zu Tage am Bitterkeit zunahmen, bewogen ihm au dies 
ſem Schritte , der für die Reformation von günftiger Wir 
fung mar, und ben Riß zwiſchen ber Univerfirät und bem 
Statbe und Dekolampad größer machte, Schon früher fcheine 
diefer — angeſchlagen zu haben; es wurde 





ibm aber, wahrfcheintich vom Rathe, in Folge des Wider 
ſtrebens der Univerfität befoblen, bie Sache noch aufzufchie- 
ben. Bald erhielt'er die Erlaubniß, zu der von ihm zu be- 
ſtimmenden Zeit zu disputiren. Er fegte die Handlung auf 
den 30, Auguſt feft.) 

Schon bic Einleitung zu den Thefen beweist, baf er bic 
ältere ſchulmäßige Art ber Disputationen verlieh. Sie ift 
nämlich an die chriftliche Gemeinde überhaupt gerichtet; die 
Theſen fefbft find in deutſcher und fateinifcher Sprache ab- 
gefaßt unb betreffen Dinge, bie das allgemein chriftliche 
Intereſſe in Anfpruch nahmen, „Dieweil vielerfei Menfchen 
vielerlei freventliche Reden treiben, wider bie wahren evan- 
geliſchen Lehrer, die fie nete doctores nennen, und mit 
großer Klage, unfreundlich unb untreulich ihnen Schmach- 
reden auflegen, erſtens: daß fic verachten die alten Lehrer, 
ameitenó: daß fic alle guten Werke aufheben , drittens: alle 
Heiligen werfchmähen, viertend: feine menfchlichen Geſetze 
gelten Faffen ; (intemal gewiß ift daß folche erdichtete Schmach- 
reden zum Nachtheil des Evangeliums unb. zur Verführung 
der einfältigen Herzen dienen, bierum aus befonders geneig- 
tem Willen zum Frieden, zu der Liebe und Glorie des Evan- 
geliums Chriſti, und zu ſtärken, bie da nod) ſchwach find im 
‚Glauben, babe ich mir vorgenommen, mit Beiftand görtlicher 
Gnade auch oben gemeldete Schmähungen durch unterfchrie- 
bene Propofitionen oder Schlußreden, bie aus der heiligen 
Schrift gezogen find, am nächſtkünftigen Sonntag, im Kol 
Tegium, um ein Uhr Nachmittags, allen unb jeden zu ant. 





1!) Es berrfcht einige Differenz im den Angaben über diefe Dispu- 
on tation. Der Karthäufer berichtet: In. medio. Augusti Dr. Oeco- 
lampadius publicam disputationem in vulgari habuit. Erasmus 
dagegen fehreibt am 31. Augun an Bwingli: Oecolampadius 
/ "proposuerat quadam disputare, jamque 'schedas proposuerat, 
. Jussus est.in aliud tempus prorogare; nunc: permissum est 
disputare cum volet. Daraus haben mir bie Terterzahlung 
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orten, und benen, fo es begehren / Bericht gu geben; doch 
das nicht, mit Schimpf ober: auf ſchulgerechte Art / fondern 
in. ernſtlicher Weiler, nicht mit: baberfücbtiger Disputation, 
ſondern mit freundlicher Berichtung: unb. Vergleichung der 
heil, Schrift. Denn die Kirche it nicht gewohnt zu baberi, 
A» Gor. 11 mimmt aud) nicht an Fremde Lehre, Hebr. 13. 
Darum alle diejenigen, bie ba vermeinen , daß fic mit fol- 
her Lehre: befchwert ſeien, und (id. nicht ſchämen, (ie gu 
ſchmälern und: zu werungfimpfen, bitte und flehe ich durch 
das füfc Band brüderlicher Liebe, durch bie Heiligkeit des 
Friedens, durch die Glorie und Ehre des Evangeliums, auf 
diefelbe Zeit zu erfcheinen, entweder etwas Gewiſſes zu Te» 
von ober fid) belehren zu laſſen. Ich hoffe durch Gbriftmm, 
daß folches Mittel, Zwietracht hinzunehmen und WERE 

| gebe zu befeſtigen/ fruchtbar fein werde, ı Amen. 
Ders erften Schmachrede fete er im ber eriten Schi 
l tee die Worte entgegen, die, Chriſtus durch) feinen: gebene- 
deiten Mund oder durch ‚feine Werfzenge, die: Apoftel unb 
Propheten geredet hat; fie find Geitt und Leben und werden 
würdiglich genannt das Brod des Lebens, durch welches bic 
Seelen leben follen nnd mögen. Alfo wiederum: alle melt» 
liche Philoſophie und phariſäiſchen Auffäge und menschliche 
Lehren (inb. Fleiſch, und barum. ganz ohne Nutzen, ſondern 
aft. ſchädlich/ und werden billig Spreu genannt, mit denen 
der verlorne Sohn nicht geſättigt werden mag. Darum / fo 
wie, in der. Kirche und der Schule ber Chriſten alle Meifter- 
schaft allein Chriſti ift, alfo: foll aud) das Auſehen unb bic 
Weisheit der heidnifchen Philoſophen und aller — wie 
hadıgeiebst fic auch fein. mögen, werächtlich fein. 0 © 
Zu der andern erdichteren Schmachrede. Der Taube 
(ineredulitas) it, die größte Urfache, warum das Bart Got. 
tes bei Vielen unkräftig iit, und wider feine Art Feine Wun- 
der | Es (t gemtid) unb nótbig für den Sam (des 
Haufes) Gottes, baf die Predigt des remet, die da in 
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des Glaubens, reichlicher und vor andern bem Volke ver- 
kündigt werde, Allen denjenigen, denen ba mißfällt die Pre 
digt des Glaubens, denen mißfällt Jeſus der Gefreugiate. 
Das wahrhaftige und beilfame Evangelium) oder gute neue 
Zeitung, auf befondere Weife von Gbrifto ben Apoſteln be- 
fohlen iſt / daß ba gepredigt werde bie SBergeibung der Sün- 
den, unb das Heil in bem Glauben Jeſu Chrifti, aber nicht 
in ben Werfen unb. Genugtbuungen. Dieweil alle unfere 


Gerechtigkeit: Unreinigkeit ift, wie mag e$ fein, baf ba am 


derswoher denn aus bem Glauben, welcher der Kreatur ganz 
nichts gugicbt, fonbern Alles der göttlichen — — 
zuſchreibt, unſer Heil erſtehe? 

Zu der dritten erdichteten Schmachrede. Das —** 
tige Evangelium: lehrt und ift würdig, von jedermann ange 
nommen zu werden, daß auch die allergrößten Sünder einen 
freien "Zugang zu Chriſto haben, unb. bag durchaus feine 
Fürbitter nótbig: find: "Aber gottlos tmb bem Evangelio gu- 
wider iff es / gu Tebren, bag uns geboten fei. bie Aurufung 
ber. Heiligen, « Senn: das heißt hinnehmen und nicht mehren 
den Glauben an Chriſtum. 

Zu der vierten. erdichteten Sihinnchrebes Das wahrhaf- 
tige Evangelium lehrt/ bag Gott nicht bat: gefchoner feinen 
eingebornen Sohm, fordern bat: ihm uns gegeben, unb für 
uns alle im ben Tod dahin gegeben. Und fo er ihn und hat 
gegeben, fo. bat er mit ibm und alle Dinger gegeben. Denn 
welchen Chriſtus gehört, denen gehören aud) alle Dinge, die 
da Gbrifti- find, und wir, bic mir. find: Brüder Gorifti, find 


durch Chriſtum Prieſter und Könige, unb. jest nicht unter 


bem Geſetz / fonbern über bem Geſetz, jept nicht mehr Knechte, 
fondern Herren der Seit, Speifeny Kleider, Stätten unb 
Werkes Daher kommt es, daß ber Apoftel in heiligem Ernfte 
es eine tenflifche Lehre nennt, Speifen, die Ehe u. a. zu 
verbieten, Nichts defto weniger bleiben bei ber großen drift, 
lichen Freiheit unverrüct das Geſetz unb. die, Gerechtigkeit 
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ber, weltlichen Gewalt, und c8. ftebt nicht deſto übler, fon. 
dern am allerbeften um das: Regiment: der Gemeinde, in 
welcher Chriftus einen freien Zugang bat und regiert in der 
Lehre und im Leben. Ich babe — darum pha 
SET i 

Dieſem lautern/ trüftigen Berennenife der‘ cilii dide 
Grumfäge der Reformation fegte bie Aniverfirät amr Tage 
der Disputation ſelbſt folgende Proteftation entgegen. "Die 
weil aus gemeiner Rede und Leumund ber 9teftor. und die 
Rrgenten der hohen Schule zw Bafel, ſo genuafamlich bei 
Bricht beſchwornen Eides verſammelt (gewefen) vernommen 
haben, wie einer, genannt Defolampabius, fo (ic) ſelbſt als 
‚einen ordentlichen Leſer gemeldeter hohen Schule frevent- 
lich nennen darfy etliche Schlußreden, bic zum Aergerniß 
der Frommen und Gottesfürchtigen dienen, auf den heutigen 
Tag bisputiren wird, fo. proteftiten und bezeugen“ fich der 
genannte Nektor und Negenten öffentlich, ziemlich und aus. 
drücklich mit diefem Briefe, und in der beften, gewiſſeſten 
und bequemſten Form und Geflalt, daß weder ihr Gemüth, 
Meinung noch Wille ift, baf gedachte Schlußreden durch ihn 
oder einige Andere, weder im lateiniſcher mod) im deurfcher 
Sprache gehalten werden, fonderm verbieten fo viel als mög⸗ 
lid) allen. und jeden’ bie unter unſerer Univerſität Gewalt 
und Gerichtszwang fub, fud) folcher Disputation anzuneh- 
men, Desgleichen proteftirem fie wie vor, baf (ic als Söhne 
des Gehorfams darein nicht mögen: gehellen oder verwilligen, 
sondern dag fie vorlängſt untereinander angeſehen md ber 
ſchloſſen haben, wie (ic den Sagungen und Eingebumgen ber 
heiligen. römifchen und apoftofifchen Kirche feſtiglich jet umb 
in Zutunft anhangen wollen,“ *) Dennoch disputirre Deko- 
kampad am demſelben Tage, den 30. Auguft. So wie die 
^ d . [! 3 
y Aat. Gera. Tom. 1. * Nr MEE 
(2) et. Sed von aj C o n if Wilh 





Theſen deutſch und Inteinifch abgefaßt waren, fo batte wahr⸗ 
ſcheinlich auch in der Disputation bie deutfche Sprache freien 
Zutritt. Schade, daß feine nähere Kunde von den Verhand⸗ 
lungen uns ib erhalten morben, Nur fo viel miffen mit, 
das die Sache für jenen eine febr glüdliche Wendung nahm. 
Er disputirte vor vielen Zuhörern, aus bem geiftlichen und 
auch weltlichen Staude, mie ber Karthäuſer Georg etwas 
verächtlich bemerkt, Der Erfolg war für ibn fo ermunternd, 
bafi cr am folgenden Sonntage nochmals disputirte, und 
daß Erasmus: um dieſe Zeit zweimal nad) Zürich schreiben 
fonnte: »„Defolampad bat bei und die Oberhand.“ Sein 
ſteigendes Anfehen mußte die Kluft zwifchen ihm und Eras- 
mus befeftigen. Doktor Ludwig Ber, der in demfelben Maße 
fein glänzendes Anfehen schwinden ſah, ) und darüber mit 
heimlichem Grolle erfüllt mat, begab fid um fo mehr: unter 
ben Einfluß feines. Freundes Erasmus, unb biet. feiner 
ſeits manche bei ber ‚alten Religion zurück. Das entfchie- 
dene Auftreten der Univerſität in dem genannten Anlaße fo 
wie im mehrern folgenden: iſt ohne Zweifel großentheils e 
ner zen zuzuſchreiben. 

$5. E 
QUERN Utd tn von Gtepban Stör, Pfarrer in £ie- 

coss soon über bie Prieſterehe— 

Bald bot fid) bem Oekolampad eine neue Gelegenheit 
ar, im afabemifd)er Weife die Sache der Reformation gu 
‚befördern, bem Rathe eim millfommener Aulaß, der Univer- 
fitt zu widerftreben. Je größere Unordnungen das Golibat 
der Geiflichen erzeugte, deſto mehr rief es zu Ende des 
HESS 545 bu: ud) 

! fy Urban Rhegius an Oekol. 21. Dftober 1524 über &. Ber. Non 
. unquam speravi meliora, Sorbon® ingenium refert, et dolet 
homini, quod non adoretur, ut olim, cum essem Basilea ; non 


sine titillatione audiebat: oro; lor ó dewos exewos. Jam de- 
tracta est persona, et pro theologo Es conspicitur. 
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Mittelalters Broteftationen hervor. Sie giengen nicht blos 
von untergeordneten Geiftlichen und Mönchen aus, fondern 
auch von den großen, Firchlichen Würdeträgern, Bifchöfen, 
Kardinälen; aus mwohlbegründeter Urſache bebarrte Aeneas 
Syivius felbit als Pabft auf bem Bekenntniſſe feiner früher 
bierüber geäußerten Grundfäge, während er fo viele andere 
der Tiare zum Opfer brachte. Um fo weniger i£ fich gu 
verwundern, wenn damals fchon einige Beiftliche in die Ehe 
traten; gewöhnlich geichab «9, daß fie dieienigen Perſonen, 
mit denen fie bis dahin in unerlaubter Verbindung gelebt, 
öffentlich ebelicbten, fo um diefelbige Seit Magiſter «nto. 
nius, Pfarrer zu St. Thomas in Straßburg.) Sein Be 
fpiel, fo mie vielleicht auch das einiger damald aus den KIE- 
fieen Bafeld getretenen Mönche und Nonnen, fcheint auf 
Stephan Stör von Dießenhofen, Leutpriefter im Bafel- 
landfchaftlichen Städtchen Lieflat, eingewirft zu haben. 
Schon (cit einiger Zeit von innerlichem Schreden und Un— 
tube über fein ärgerliched geben gequält, und dadurch zum 
Sorfchen in der Schrift angetrieben, befchloß ber Mann, im 
dem mehr und mehr ein erniter Sinn ermachte, (id) in bem 
Stand der heiligen Ehe zu begeben, Und mie denn in jenen 
ftürmifchen Zeiten die Kirchengefege obne alle Schen gebro- 
chen murben, ließ er feine Verlobung mit der bisherigen 
Haushälterin öffentlich it der Kirche vollyicben, zur großen 
Freude feiner ganzen Gemeinde, Gleich darauf erklärte et 
feinen Wunfch, bei feiner Gemeinbe zu bleiben, und feinen 
ebelichen Handel mit der Schrift zu verantworten. Ohne 
fein Zuthun (teliten die Bürger von Lieſtal eine eigentliche 
Gemeinde an, um zu beratben, was in biefer Sache zum 
Schupe ihres Pfarrherrn qu thun fein möchte. Sie befchlof- 
fen eintimmig, amet Mitglieder bed Citabtratbeé und zwei 
Männer von der Bürgerfchaft an den Rath nach Bafel zu 
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ſchicken, und bei demfelben freundlich und ernftlich anzubal- 
ten, daß ihrem Pfarrer fein Wunfch gewährt würde. Auch 
die Earholifch - gefinnten Rathsherren Fonnten daran feinen 
großen Anftoß nehmen; denn dad X ergernig mar zu groß, 
als bag felbit firenge Katholiken ihm nicht hätten mögen ein 
Ende machen. Nachdem der Nath in dad Begehren der Ge- 
meinde gemilligt, nahm Stör bic Sache alles Ernited vor, 
und fdüug am Sonntage invocavit, Anfangs Februar, die 
Ankündigung su feiner Disputation und feine Sbefen am 
Münfter, am Kollegium der Univerfität, und an den Thüren 
aller Stifte, Pfarreien und Klöfter an. Cie bezeugten Störs 
Eintritt in den Stand der heiligen Ehe, und fein Berlan- 
gen, denfelben zu rechtfertigen, weil etliche Menfchen, die 
noch nicht genug im Worte Gottes erbaut find, (id) Darüber 
entfegen könnten. Sarum bitte er alle frommen Chriſten, 
und befonders diejenigen, denen e8 fid) von Amtswegen ge 
bühre, daß fie cuf nächften Dienftag, um 8 Uhr Bormittage, 
im großen Hörfaale des Kollegiums erfcheinen, und ihn aus 
der wahren göttlichen Schrift des alten und neuen Seta, 
mentes einch Beſſern belehren möchten, wenn er geirrt hätte. 
€$ folgen nun die fünf Schlußreden: I. Die heilige Ehe ift 
in der Schrift feinem Stande verboten. II. Unteufchheit 
außerhalb der Ehe und Hurerei ift jedem Stande verboten. 
III. Unfeufchheit außerhalb der Ehe und Hurerei zu meiden, 
iff jedem Stande geboten. IV. Solche Unteufchheit und Hu- 
tetel ift in feinem Stande der Aergerniß halben fchädlicher 
als in dem «geiftlichen. V. Ein öffentlicher Outer. iff nach 
dem göttlichen Gefeg in dem rechten und wahren Bann, und 
deshalb untauglich sum priefterlichen Amt. Umfonit war das 
Widerfireben ber. Iniverfität, die ihr Möglichites that, um 
diefe Disputation zu verhindern. Der Rarh (cite die Sache 
durch, unb fie fam auf den 16. Februar 1524 zu Stande, 
bod) ohne daß der Bifchof, das Domtift und die linivet(e 
tät den mindeſten Antheil daran nahmen. 004 
I. 95b. Herzog Sefolanpab, 16 
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der Freunde ber Reformation übertreffen. "Groß war daher 
ber Zulauf zu denfelben, Mehrere Priefter, felbft ber Weih⸗ 
bifchof Telamonius Limpurger, der durch bie fatbolifd)e Reat⸗ 
tion des vorigen Jahres fortgeriffen morben; beſuchten dies 
felben. Auch viele Bürger fanden fid) im Hörfaale ein. Man 
bat dich ſo erklären wollen, daß Defofampab dafelbe, mas 
er Tateinifch in den Vorlefungen behandelte, gleich darauf 
deutsch der Gemeinde, vortrug; dieß geſchah allerdings bes 
ftimmt ſpäter, ob Dekolampad (dion damals dieſe Gewohnheit 
befolgt, möchten wir bezweifeln. Daß aber bie Bürger dem 
eigentlichen Vorleſungen beimohnten, kann uns, bei ber febr 
verbreiteten Kenntniß der Tateinifchen, und felbft aud) zum 
Theil der hebräifchen Sprache, weniger wundern, Je höher 
aber Defolanrpab. in der Achtung der einen ſtieg/ jc mehr 
die reformatoriſche Bewegung fid) durch ibm befeſtigte/ deſto 
mehr regten fich feine Feinder ber Biſchof verbot Freilich 
wmfonft, feine Vorleſungen zu befuchen. Dem Weihbifchof 
wurde fein Beſuch nicht verbanft; bod) wird nicht gemeldet, 
daß ibm fchon damals das Predigen unterfagt worden, Much 
dem Erasmus fonnte Defolampads unerfchrocdenes Auftreten 
keineswegs gefallen, Er zog fid) mehr und mehr von. ibm. 
zurück, weil er den frühern Einfluß‘ nicht mehr auf ihn aus⸗ 
üben konnte. Doch wollte er; wenigſtens Zwingli gegenüber, 
nicht das Anfehen haben, als ob er ibm nicht günſtig fei. 
Er beffagte fi) nur, daß ber vortrefilicbe Mann feine Er⸗ 
mahnung, ſelbſt nicht: vom. Freunde fommenb, annehmen 
wolle, Mm fo mehr freute fid) Oetolampad der ermuntern ⸗ 
ben Zuftimmung auch, feiner auswärtigen Fremde, welche 
die Nachricht von feinen Vorlefungen mit: Freude erfüllte, 
amd ihre Achtung gegen ihn vermehrte. Voll ehrender Aner- 
tennung ſprach (id) €utber fiber ihn ans im einem Briefe an 
Nie. Grebel: „Gar febr. freut. e$ mich, daß Johannes Deco 
lampad in Baſel über Jeſaias liest, ‚obwohl ich höre, daß 
Biete Fein Befalen' daran haben. Auch durch‘ diefen Mann 








mirb. uns, Chriſtus einiges Licht: in dieſen Propherenfchen- 
ten / was unfern Seiten: am meiten 9totb thut.“ a bic ac 
nannten. Vorleſungen tnüpften bie ſchon beitebende, aber um» 
terbrochene Verbindung, beider Männer wieder am. Luther 
ſchrieb bem. Defolampad am ‘23. Syuni, ibm feine achtungs- 
volle Freundfchaft zu bezeugen, und befonberá den frühern 
fchwärmerifehen Freund des Erasmus gegen den verberblicben 
Einfluß deſſelben zus bewahren. Vor allem bitte id) dich, 
beſter Defofampab; daß du mein bisheriges Stillfchweigen, 
nicht bem Undanfe oder ber Trägheit zufchreibeit. Denn feit 
bem bu aus dem Brigittenklofter getreten, habe ich feinen Brief 
von dir erhalten. Da Gbriftus dein Herz fo mächtig geiſtig 
befeftigt, daß bu den Aberglauben, worin dein Gewiſſen vers 
ſtrickt mar, überwinden und jenes Teufelsioch abwerfen konn⸗ 
teft, glaubte: ich/ bu. ſeien zu groß geworden, al$ baf ich 
Briefe von dir erwarten dürften oder bu durch unfre Briefe 
Stärkung zu empfangen brauchteft, Wenigftens haben wir 
diefe deine Gefinnung unb Löbliche That gewaltig gebilligt. 
Auch ergöst (id Philippus mit befonderer' Freude an deinem 
S(ubenfen;: und. hört nicht. auf, mir alle. Tage dich ‚größer 
abzuſchildern. Der Herr ſtärte dich in deinen angefangenen 
Borlefungen über Jeſaias, obwohl man mir gefchrieben, daß 
fie dem Erasmus mißfielen. Aber biefes Mißfallen möge dich 
nicht befümmetn. Wie er über geiſtliche Dinge urtheile, 
oder zu urtheilen worgebe, das bezeugen. hinlänglich feine 
neueſten kleinen Schriften. ‘Er bat getban, wozu er beru⸗ 
fen war.) Er bat. bie Sprachen eingeführt, unb. von jenen 
heilloſen Studien abgerufen. Vielleicht wird aud) er mit 
Moſe in den Feldern Moabs fterben; denn zu beſſern Stu⸗ 
dien gelangt er nicht. Aber warum ſo viele Worte über 
Erasmus? nur deswegen, damit fein Name und Anſehen bid) 
nicht twanfend mache, und du bid) fogar freueft, menn bu 
merfeft 7 daß ibm deine Schrifterflärung nicht zufage, da et 
die Schrift entweder nicht recht ‚beurtheilen Tann ober. «6 
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auf den Kanzeln zu jchreien unb zu verfegern pflegen. Ach 
wünfche und begebre aus ganzem Herzen von unferm Herrn 
Jeſu Chriſto, ba wir alle, die das Wort Gottes verkündi⸗ 
gen, ben edeln Stand der Keufchheit in ber Reinigkeit des 
Leibes und des Geiſtes befiken, wodurch wir ohne Hinderniß 
ungertrennlich dem Worte Gotted anfangen. und den Dienſt 
unfer Herren qum allerchriftlichten vollbringen möchten. Denn 
bicfelbe iit ja eine edle Tugend, indem fie und in dem Leibe 
gleich macht den unleiblichen Engeln. Ich mwünfche aud, 
daß, fo uns diefe Gnade verlichen würde, mir uns befireb- 
ten, diefelbige stt behalten durch Abfonderung von ärgerfichen 
Perfonen, von Füllerci und Trunfenheit, und und mit Be- 
ten, Vertrauen auf Gott, fleißigem Lefen der Schrift und 
andern Arbeiten übten, damit der gezüchtigte Leib im Ge 
borfam des Geiſtes bleibe, und dadurch diefe Gabe moge be. 
balten werden. Der barmberzige Gott wird uns (hierin) 
nicht weniger Beiſtand Teiiten ald Paulo und Andern. Die 
weil aber dieſes nicht etwas Menfchliches, fondern cine Gabe 
Gottes ift, mögen mir nicht alle Bauli fein. Saber, mo 
folche Gnade nicht iit, fann ich nichts Anderes fagen, als 
was ber Apoitel zu ben Korinthiern fagt: „um der Untenfch- 
heit willen habe cin jeder, b. b. ber folche Gnade nicht bat 
und fid) nicht enthalten mag, fein Eheweib und eine jede 
ihren Ehemann. Und obfchon einige concilia etmad Anderes 
befchloffen haben, fo werden dennoch dieſelben durch das 
Wort Gottes unfräftig gemacht, fintemal fie wider das ge- 
bandelt, was in Ewigkeit unwandelbar bleibt. Wer faum 
(id) in den Einn nehmen, daß die ewige Wahrheit bald die 
(e$, bald cin anderes wolle, gleich ald wenn Gottes Rarh 
eines Menfchen Rath wäre und uns in Zweifel bringen wollte? 
Die Schrift nenne uns dieſen Kanon, welchen die heilige 
Dreifaltigkeit, ber Bater, ber Sohn und der heilige Geiſt, 
in ihrem ewigen concilio und Rath befchloffen unb in ber 
Zeit durch Moſen und bic Vropheten, auch Jeſum ben ein- 
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gebornen Sohn felit und deſſen Jünger, genugſam geoffens 
bart bat; von welchem ſich nicht gebührt abzuweichen um ber 
Satzungen der Menſchen mitten. Es mag. auch ein langwie- 
riger Gebrauch. keinen Einbruch in die Schrift machen, fit 
tema der Geift der Wahrheit bie Welt und ihren Brauch 
wegem der Sünde und ber Ungerechtigkeit firaft aber von 
der Welt unb bem langwierigen Gebrauche wohl ungeſtraft 
bleibt, Darum verbietet mir. Gorty mich mit einigen Wört- 
lein wider dieſe eure Handlung oder Artikel zu widerfegen, 
welche, fo viel ich verſtehe, mir mob[-gefalfen. ^ Gott wolle 
eure schriftliche Liebe mir Seiner Gnade unterfügen 9) os 
— Pellikan wurde als zweiter ordinarius der heiligen 
Schrift anı der Univerſität Baſel, unmittelbar nach Deo» 
lampad durch Stör aufgefordert „ zu reden: aud) er Tegte eiit 
kräftiges Zeugniß für bie: Wahrheit ab. Ct berührte die 
urſprüngliche Einſetzung des Gülibaté, bie aus guter" Meis 
nung durch bie Väter geſchehen fei; bod) ohne Einwilligung 
der ganzem Kirche; bis auf den heutigen Sag habe das Gb. 
libat nie allen gefallen: wollen, weil wich Unkeuſchheit daraus 
entftanden. Daher, um das unbeſchreiblich große Aergerniß 
zu meiden; tnb ber Schrift Folge zu Teiften möge man die 
menfchliche Ordnung verlaffen, obwohl e$ an fic. beſſer wäre, 
daß die Prieſter dor ehelicher Unruhe (Unmuße) ledig blie⸗ 
ben. In demſelben Sinne, aber kürzer, ſprach eim anderer 
Franzistaner/ Jakob Wirben (der ſpäter als Prediger in 
Biel wirkte). Der damals in Baſel anweſende, von. ſeinem 
Schloſſe bei Frantfurt wegen ſeiner Verbindung mit: Franz 
von Sickingen vertriebene Hartmund on Kronberg 
ſtimmte ebenfalls bei. „Wiewohl id) mut eim gait bin, fagte 
et; wir Laien aber das heilige Evangelium in gutem: Deutſch 
haben und leſen und folglich wiſſen, bag dasienige, ſo die 
würdigen Herren) unſere Brüder, mit vielen Anzeigungen 
der heiligen Schrift erzählt Haben, bic geiindlicher göttliche 
Wahrheit fein fo laſſe ic) mir diefen gegründeten Bericht 
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mobi gefallen, und fage weiter, welcher Menſch bamibet 
redet, der widerfpricht Gott felbit. Denn in welchen Stücken 
die Lehrer anders lehren als das Evangelium Chriſti, darin 
find fie falfche Propheten. Dieſes mill. ich, fo fchloß- der 
ritterliche Dann, a(8 mein öffentliches Bekenntniß zur Steuer 
der Wahrheit allezeit fagen, und wie (id) mir gebührt, frei 
befennen. 

CGafob Imeli, Leutpriefter und SSrebifant zu Gt. UL 
rich, fagte, daß er fchon auf ber Kanzel gegen das Cölibat 
ausführlich geredet, und bie Zuhörer nicht mit Wiederholungen 
ermüden molle, Er wagte (id) übrigens zu weit, indem er aus 
bem fiebenten und neunten Kapitel des erften Korinthierbriefes 
beweisen wollte, daß Paulus verbeiratbet geweſen und bald ein 
Wittwer geworden fei. Er führte mit Recht an, das das 
üppige Leben der Beiftlichen nicht nur diefen ſelbſt nachthei⸗ 
lig, und der Gemeinde ärgerlich fei, fondern auch bem gött- 
lichen Worte zur Schmach und Verachtung gereiche. Denn 
von folchen Predigern fage man inógemein: menn ed wahr 
wäre, was ber Bfaffe fagt, fo würde er nicht fo üppig [ebem. 
Der große Seelenmord babe ihn alfo genotbigt, den Sbefen 
Störs gleichförmig zu predigen; unb er molle diefelben mit 
göttlicher Hülfe befennen bis in ben Tod, menm es gleich 
Leib, Ehre, Gut und Blut foften ſollte Wolfgang Wil 
fenburger bezeugte ebenfalls Stör'n freudige, ungetbeilte 
Beiltimmung zu feiner Sandlungsweife wie auch zu feinen 
Theſen. Dan folle (id) doch, fagte er, durch die concilia 
nicht (dreden Taffen, bie oft dem Worte Gottes zuwider 
Geſetze gemacht hätten, da Paulus fage: verfucht (el, der 
euch ein andered Evangelium verfündigt. Daher möge man 
diejenigen decreta der concilia annehmen, welche der heiligen 
Schrift gemäß feien, aber nicht darum, weil fie von den Gon. 
eilien geboten worden; es wird bier auch keine Heiligkeit ber 
Berfon helfen mögen; nicht bie Perſon heiligt bie Schrift, 
fondern die Schrift heilige bie Berfon. Hierauf, um ber 


— 
Handlung mehr Leben und Intereſſe zu geben, bat Stör den 
Helfer Oetolampads zu St. Martin, Meiſter Bonifacius 
Wolfhart, daß er die Stelle ber abweſenden Gegner ver⸗ 
treten und die Sprüche der heil, Schrift vorbringen möchte, 
welche jene für das Cölibat und die geiſtlichen Gelübde an» 
zuführen pflegten. Wolfhart unterzog fi) mit vieler Ge— 
ſchicklichteit dieſem Auftrage, und bat zugleich den Stör, 
die Sprüche zu erklären; fo wurde über 1. Kor. 9. Matth. 
4195 12, 9. 75 einiges Richtige und Anſprechende geſagt. 
Zum Beweis, daß man nicht haften folle, was Gottes Gebot 
entgegen fei, berührte er das. Beifpiel des Herodes und des, 
Jephtha. Er ermangelte nicht anzuführen, daß er bei fei» 
ner Prieſterweihe zu Konſtanz bie Keufchheit gu halten. ge» 
ſchworen habe, mit bem damals allgemein üblichen 3ufape: 
prout scio et adimplere. valeo. Sehr geſchickt führte, Wolf« 
hart: bic für bie Freiheit der Ehe der Geiftlichen günftigen 
Ausſprüche der Kirchenverfammfungen von Gangra, Auguſtins, 
ja ſelbſt des pábfilicen Rechts, an, denen er die harten Ch» 
libatsgeſetze ventgegenftellte, woraus Stör ben Schluß zog / 
des Pabſtes Reich fei alfo ein vermengtes Muß, cin wilder 
Gunwiſt, worin allerlei Kraut und Wurzeln durch einander 
liegen. Ein ſolches in fic) felber uneiniges Reich müſſe ver» 
gehen, bod) ‚nicht durch bas Schwerdt, fondern durch den 
Odem des Mundes Gottes, bic heil, Schrift, , Endlich nabm 


Peter Srabenburger, Leutpriefter und Predifant zu St, - 


Alban, das Wort, unb erinnerte an die Schmach ber Un- 
Fruchtbarkeit bei den Syuben, woraus alfo bervorgebe, baf 
die Jungfrauſchaft feinen. fo hoben Werth, babe, , Dekolam- 
pad, fo mic er bic Mnterredung eröffnet, fo ſchloß ct fie 
ud), unb machte einige, werthvolle Bemerkungen, über ben 
Unterſchied des alten unb. neuen, Teſtaments, um die katho⸗ 
liſchen Fdeen darüber zu berichtigen. Darauf fragte Stör 
die Priefter ‚und Bürger von Lieftal, ob ihnen die Verant- 
mortung genüge, Sie beiahten es durch ihr Stillſchweigen, 
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motauf die ganze Handlung durch eine Sanfrebe Störs be. 
endigt wurde. Diefer durfte in Lieftat bleiben und unange⸗ 
fochten fein Amt verwalten. Bon diefem Seitpunfte an vete 
breitete fid) die Reformation auf der Landichaft Baſel. 


8. 4. 
Farels Disputation und Verbindung mit Oekolampad.!) 

Muthig gieng der Rath in ber eingefchlagenen Richtung 
vorwärts, unb machte unmittelbar, nachdem Stör abgetreten 
und zum Theil (don vorher, andere Fühne Eingriffe in ben Kreis 
der Univerfität. G8 befand fid) damals in Baſel der Stant, 
der eigentlich in der ganzen romanifchen Schweiz der Re 
formation die Bahn gebrochen bat. — Sertricben aus bem 
Dienfte bed. frommen Briconnet, des Bifchofd von Meanp, 
nachdem er zehn Monate [ang herumgeirrt, entfchloß fid) 
Farel, nad) Bafel zu ziehen, der gaftlichen Zufluchtitätte 
fo vieler verfolgter Freunde der Wahrheit. Sn feinen We 
fen war das füblid)e, frangöfifche Feuer mit altgermanifcher 
Geradheit und Offenheit verbunden. In Bafel fand er meh⸗ 
tere geflüchtete Freunde, befonders aber einen neuen Freund; 
Oekolampad, mit dem er alfobald fid) innig verband. Gleich 
beim erften Gefpräche gewann er ihn Tieb, mie er felbit ſpä— 
ter an Bullinger fchreibt. Auch Dckolampad fühlte (id) fo» 
gleich zu ihm hingezogen. Die Reinheit und Lauterkeit fei- 
ner Ge(innung und feiner Liebe zu Chriſto, fein reger Bifer 
um Chriſtum unb um feine Ehre, flößten ihm das unbefchränf. 
tefte Vertramen ein. Farels mutbiged, vordringendes Wefen, 
vor dem (id Dekolampad jedoch keineswegs verbebIte, daß 
e$ manchmal bie Grenzen des Erlaubten übertrete, fand bei 
tbm um fo mehr Anerkennung, als er, Tange febr zurückhal⸗ 
tend, damals erit entfchiedener und Fräftiger anfsutreten Be. 








— —— — —— — 


1) Eiche darüber im Allgemeinen das Werk von Dr. Kirchhofer 
über Farel. 
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gann. Offenbar fand er in Farel eine Ergänzung ſeines 
eigenen Wefens, unb fühlte (id) durch ibn mwohlthätig et» 
ſchüttert. Er forgte für feine SBeberbergung, feinen Tiſch, 
und bot ihm Hülfe aller Art an. Farel fonnte nirgends 
fein, ohne (id) zu rühren und nach außen etwas zu fchaffen. 
Indeß Calvin, der (piter auch in Bafel eine Zuflucht fuchte, 
daſelbſt als privatifirender Gelchrter Tebte, und in (tillen Be⸗ 
trachtungen vertieft, feine Inſtitutionen fchrieb, fuchte fein 
Landsmann den Kampf auf. Der bedeutendftle wurde damals 
in Baſel anf dem alademifchen Felde geführt. Der muthige 
Mann ruhte nicht, bis er vom 9tatbe die Críaubnig zu Vor⸗ 
fefungen an der Akademie erhalten; obfchon er zu dieſer 
Wirkſamkeit mentger berufen fchien, fo muß er darin viele 
Geſchicklichkeit bemicfen haben. „Er feheint geeignet, ſchrieb 
damals Dekolampad, die ganze Corbonne zu ermüden, wenn 
nicht gar über den Haufen zu werfen.“ Es mußte aber auch 
geftritten fein. Er bat die Univerſität um Erlaubniß zu 
einer Diöputation. Obwohl feine Bitte febr demüthig aus- 
gedrüdt mar, und er cerflärte, dag feine Abficht (ci, eher 
belehrt zu werden, ob er irrte, unb Bericht zu empfangen, 
als Andere zu lehren, fo hüteten fid) bie Herren wohl, der 
fremden Lehre des Fühnen und gemandten Kämpfers ben 
Eintritt in ihr Gebiet zu geftatten. Darauf aber ertheilte 
ibm der Rath die gemünfchte Erlaubniß. Darüber aufge- 
bracht, und entfchloffen, nicht nachzugeben, liegen die Her- 
ren von der Univerfität ein Mandat ausgeben, worin fic den 
Farel ald einen Feherifchen Menſchen hinftellten, und allen 
ihren Angehörigen verboten, bei Strafe der Ausfchliegung 
feiner Disputation beizwwohnen. So meit waren fie bei 
Störs Disputation nicht gegangen; man erfieht daraus deut- 
ich ihre wachſende Beſorgniß und zunehmende Hartnädig- 
feit. Beſonders Doftor Ludwig Ber foll gegen Gare gear- 
beitet haben. Jener fübne Schritt der Univerſität führte 
aber eine neue Niederlage derfelben berbei, indem er ben 
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Rath zu ſtärkerm Widerſtande reiste. Samſtags den 27. Hor- 
nung be8 Jahrs 1524 erfchien ein Mandat des Raths, wel 
d$ mit Rückſicht auf die beflebenbe Uneinigkeit zwiſchen 
den Predigern und ihr zwieipältiges Predigen, mit Anfyie 
Iung auf das feindfelige Benchmen der Univerfität bei Störs 
Disputation, ba$ gegen Farel beobachtete Verfahren auf 
das fchärfite tadelte, weil die Univerfität baburd) gegen beu 
Rath die erite Pflicht verfehlt, den Predigern Gelegenheit 
zur Unterweiſung in die göttliche Wahrheit und evangeli⸗ 
(den Lehre zu verfchaffen, unb Beflerung des Lebens unter 
dem gemeinen Volt und ihr Ceelenbeil zu befördern. Fer⸗ 
ner wird befannt gemacht, bag ein chriftlicher Menſch und 
Bruder, mit Namen Wilhelm Farel, aus Eingießung bes 
heiligen Geiſtes etliche Artikel, fo bem Rathe in deutſcher 
Sprache vorgelegt worden, öffentlich im Kollegium zu sete 
theidigen Willens fei. Diemeil fie nun (olde feine fürgefeh- 
ten Artifel nicht nur geziemend, fondern dem Evangelium 
gemäß, und ben Menfchen mehr nüglid) als fd)dblid), um 
Bericht darüber zu empfangen, befunden haben, fo fei jenem 
Sare die Erlaubniß zur Disputation ertheilt worden. lieber 
das Mandat der Univerfität aber hätten fie nicht ein kleines, 
fondern ein großes Bedauern empfangen. Es molle ihnen 
gefallen, dag männiglich, und zuvor die Seelſorger, Bredi- 
ger, Briefier und Verwandte der Univerfirät, ungeachtet des 
Mandars derfelben, folcher Disputation beimohnen, um mabpe 
ven Bericht über bie göttliche, heilige «prc zu vernehmen. 
Zum Schluffe wird allen denjenigen, welche bic(c Dispute" 
tion auf irgend eine Weife verhindern würden, angefündigt, 
daß ihnen Malen und Baden und feiler Markt verboten unb 
abgefchlagen (cien, unb bag fie die Pfründen, bie fic vom 
Rathe erhalten, verlieren follten.') 

Qo fam denn die Disputation zu Stande. Die drei- 


f) Ant. Gerni. Tom. I. 
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zehn Saͤtze, welcher Farel deßhalb angeſchlagen, waren aller- 
dings von der Art, daß der Rath fie billigen konnte, ohne 
au febr ber beſtehenden Kirche entgegenzutreten. Keine eigent⸗ 
liche Lehre, wohl aber: Gebräuche waren angegriffen, fo die 
Ghbefofigfeit derer, welche (id) nicht enthalten mögen; ben 
Unterfchied in Kleidung und Speife fo wie mancherlei Cere⸗ 


monienwert, wortreiche Gebete, bie um das Geld von ans — 


bern. verrichtet werden, die Verwandlung der Gebote Chriſti 
in bloße Rathfchläge und umgekehrt, ber- Müfiggang der 
Mönche, die heidnifchen Faitnachtipiele, Alles was jüdiſchen 
Satzungen und Laften gleicht, unb. welches die chriftliche 
Freiheit antaftet und zerſtört, die Aftvologie und anderer 
Aberglaube. Was aber in diefen Thefen die ſtrengen Sa» 
tholilen erbittern mußte, war die deutliche Verachtung der 
kirchlichen Tradition und Wertheiligteit. Die Theologen 
fübiten wohl, was Farel bei den Worten denke: Chriſtus 
hat uns die volllommenſte Lebensregel gegeben zu welcher 
wir weder hinzu noch. davon thun dürfen (Th, 1.) Gläubig 
müſſen wir die Gebote: Gottes befolgen, denn jum ungött⸗ 
lichen Wefen würde e$. uns führen, irgend einer Parthei 
anzuhangen, oder nach anderer als Chrifti Vorfchrift und qu 
richten. (&b. 2.) Aus allen Kräften fol man Alles zur 
Einheit wichtem, welches gefchieht, menn bie Leute zum $e 
ſen der heiligen Schrift angehalten werden, (Tb. 4) Der 
Beruf des chriftlichen Lehrers erfordert, dem Worte Gottes 
obyuliegem, und zwar mit folchem Eifer, daß er nichts für 
böber Hält; Hierin dufert: (id) bei Vielen’ eine verdammliche 
und äußert schädliche Sorglofigkeit, (TH. 5.) Wer das Evan 
gelium in Zweifel zieht, unterdrückt es. (Th. 7.) Was der 
heilige Geiſt eingiebt, foll: man am angelegentlichſten bitten: 
Die, Gbrifen: mäfen ihre Opfer Gott allein darbringens 
(9) Unfer Leitſtern fot efus Chriſtus fein; durch deſ⸗ 
fen Kraft Alles regiert wird, und fein Geſtirn oder ein an⸗ 
deres Element, Daß dieſes im Zutunft geſchehe / boffen wir, 
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wenn Alled nach der evangelifchen Norm geitaltet fein wird.“ 
(Th. 13.) Auf das höchſte aber mußte der geiftlfiche unb 
tbeologifche Unwille (teiaen, ba Farel in fo übertriebenen 
Ausdrücken die Rechtfertigung durch die Werke .und bes 
freien Willen angriff: „Wer durch eigene Kraft und Ser, 
dienft felig und gerechtfertigt zu werden bofft, und nicht 
durch den Glauben, der erhebt fid) ſelbſt und macht (id, 
vom Unglauben verblendet, durch den freien Willen zu einem 
Bott.“ Cn diefen Worten ift übrigens ber unterfcheidende 
Karafterzug der fchweizerifchen und franzöfifchen Reforna- 
tion angegeben. Der Katholicismus wird im Ganzen wie 
im Einzelnen ald ein in ben Gopenbienit zurückgefallenes 
Chriftenthum behandelt. Daber der Abfchen vor allen Bil 
dern, daher aud) bie Mefle geradezu als Götzendienſt be 
trachtet wird; aus demfelben Gefichtspunfte erfcheint bie 
Weberfchägung des freien Willens, die Gerechtigkeit der Werke 
als Selbfivergütterung; alle diefe Abirrungen werden duech 
den biblifden Monotheismus widerlegt. 

Viele Zuhörer, befonders aus dem weltlichen Stande, 
drängten (id) gu ber Disputation, angeregt zum Theil auch 
durch den Wideritand ber Univerfität. Wegen Farels fran- 
söfifcher Betonung überfepte Defolampad feinen Tateinifchen 
Bortrag in das Deutfche. Schade, daß von den Verhandlun⸗ 
gen feine Spur übrig geblieben. So viel miffen wir aber, 
daß die ganze Sache anrenend und belebend wirfte, beu 
Muth der evangelifchen Parthei bob, unb viel beitrug, bem 
Volke über bie Fichtfchene, bochtrabende Trägbeit und Ty— 
rannei der Univerfität mehr und mehr die Augen zu öffnen. 
Die Mandate, welche bie Univerfität auch nad) Beendigung 
ber Disputation erlich, dienten nur dazu, bic üble Stim- 
mung unter der Bürgerichaft zu befeitigen. Zugleich aber 
gieng Farel mit den übrigen Stimmführern der NReforma- 
tion in Bafel Verbindungen ein und beftärfte namentlich bea 
Pellikan in feinem evangelifchen Glauben. Er (dien bee 
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rufen, die Reformation in Bafel mächtig zu fürdern, als 
er unverfebens fie durch feinen Greuereifer in etwelche Ge⸗ 
fahr brachte unb ferbft Anlaß feiner Entfernung wurde, Er 
entzweite fid) nämlih mit Erasmus. Geinem geraden, 
offenen, entſchiedenen Benehmen war des großen Gelehrten 
zweidentiged Betragen, das ibm ald Berläugnung der bef- 
fern Ueberzeugung erfchien, höchſt zuwider: Erasmus erfuhr 
bald, daß er ihn einen Bilcam gefcholten. Seitdem befein- 
bete er (id) mit ibm auf unwürdige Weile; bisweilen fuhr 
er ihn, mitten auf der Straße an: Farel'n mallte auch fein 
Blut, und von beiden Seiten mögen parte Worte gefallen 
fein, deren vollfommene Wahrheit jept fchwer zu ermitteln 
fein möchte. Erasmus ermangelte nicht, von der Sache fo 
ungünftig ald möglich zu reden, und feine Verbindungen dar- 
. euf aufmert(am zu machen, daß ber fprudelnde Sranzofe ſelbſt 
vou Defolampad und andern Freunden manchmal Vorwürfe 
hören müſſe. Nicht unmahrfcheintich i(t «8, daß Farel fich 
über die Religion freiere Neußerungen erlauben mochte, a[8 - 
der Rath fie damals ertragen fonnte; aus diefen oder ähn— 
lichen Urfachen Fam e8 dahin, daß der Rath denfelben Mann, 
den er früher einen chriftlichen Bruder genannt, unb beffen 
er fid fo warm angenommen, als einen Unrubefifter um 


— Bfingiten 1524 aus der Stadt verwied. Beim Abfchiede vete 


fprach er Defolampad, (id) der Milde zu begeigen, und die 
Srofherzigfeit des Löwen durch der Tauben Ganftmuth zu 
überwinden. Oekolampad gab ihm ein Empfehlungsfchreiben 
an Luther mit, den Farel damals zu befuchen im Sinne 
hatte. Er gieng zunächſt nach Straßburg, und blieb da- 
ſelbſt, bis er in bie Dienfte der Regierung von Bern trat. 
Sm Spätjahr 1524 machte er noch einen kurzen Aufenthalt 
in Bafel, 

Die Freundfchaft, die beide Männer verbunden, erlitt 
feinen Abdruch feit der räumlichen Trennung. Des edlen 
Defolampads Zürforge umfaßte das leibliche wie das. geift- 
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[ide Wohl des Freundes. Er zahlte für ihn gewiſſe Schul⸗ 
den, und ordnete für bie Meberfendung feiner Effekten das 
9totbige an. Bald befürchtete Farel, fein Freumd Teide 
Mangel, und fehickte ibm eine Eleine Summe; der befchämte 
Dekolampad weigerte (id), biefelbe anzunehmen: „bis dabin 
bat der Herr mein Gebet erbört, und mich weder reich noch 
arm fein Taffen. Mir ift felbft geringe Lage fo viel wie melt, 
licher Glanz. Aber ich felbft babe zu dem Mißverſtändniſſe 
Anlaß gegeben, da ich dir fchrieb, bag ich nichts tibrig habe. 
Es ift nichts in meinem Beutel, was nicht ganz bir ange 
hörte. Noch bin id) nie fo arm gemefen, bag ich nicht gerne 
nod) demere gewefen wäre, menn ich heute (terben. müßte, 
Cd) hoffe, mein Farel, daß Gott der Herr unferer Freund» 
fchaft uniterbliche Dauer verleihen werde; und fonnen wir 
bienieden nicht mehr zufammenfommen, fo wird und um fo 
mehr befcligen das gemeinfame Leben bei Gbri(to.^ Farel 
bedurfte gar (cbr der fortdauernden Ermahnung, den Eifer, 
in den (id) oft fleifchliched Feuer mifchte, und bie Gemüther 
vielfach abftieß, zu mäßigen. Darauf zielen einige fpätere 
Briefe Sefolampabá. Bei Anlaß des ftürmifchen Verfahrens 
in Mömpelgard erinnert er ihn an das, was er ibm vor ber 
Abreiſe von Bafel ver(prod)en, „Die Menfchen mollen ge 
(oct und fanft gezogen, nicht gemaltfam fortgeriffen werden. 
Wuf das Eine [agt uns fchen, wie wir Chriſto Seelen ge- 
minnen mögen, und wie wir felbit möchten unterrichtet wer- 
den, menn mir uns noch in dem finftern Gefängniß des An— 
tichrifts befänden.“ Farels etwas (teife Predigt des Dogma, 
welche treffend den frangöfifchen Geift bezeichnet, giebt ibm 
Anlaß zu der treffenden 9Semerfung: „er folle fid) beftreben, 
feine Zuhörer nicht fomohl verfländig zu unterrichten als fie 
in Gott gelehrt zu machen. Ein Leichtes fei ed, den Ohren 
der Zuhörer einige Dogmen einzuprägen, aber ihren Geiſt 
unb Sinn ummandeln, das (ei ein göttliches Wert. Wollen 
wir Chriſto Seelen gewinnen, fo iit Sanftmuth, Geduld, 
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Liebe unb vor allem Glaube nöthig; aber auch Klugheit, 
nicht fleifchliche, fondern beilige Klugheit, welche von oben 
berab gegeben wird, und welche uns antreibt, baf mir dem 
Beiſpiel Ehrifti gemäß, und den Sitten und ber Weife aller 
Nebenmenfchen anbequemen.“ 

Da er bald darauf gehört hatte, bag Farel die Priefter 
mit Anflagen überfchütte, becilte er fich, feine VBorftellungen 
zu erneuern: „Du bift ausgefendet, die frohe Botſchaft der 
Heild zu verfündigen, nicht SSerdud)ungen auszuftoßen. Die 
Aerzte wenden nur bei folchen Krankheiten das Abfchneiden 
der lieder an, mo alle Pflafter unnüß geworden find, aber 
auch bei unheilbaren Webeln enthalten fie fid) des Abfchnei- 
dend. In unmäßigem Eifer vergifiet bu die Schmachheit 
ber Brüder. Nicht alle haben aus fchlechter Geſinnung jenes 
beflete Prieſterthum auszuüben angefangen; e8 find viele 
aus Unwiſſenheit, viele von den Eltern dazu gesmungen, 
viele gedrüdt von irdifchem Mangel, viele durch die Schön- 
brit bed Dienftes angelocdt, viele geblendet Durch Aberglau- 
ben, zwar nicht durch die Thüre, aber auch nicht. als Diebe 
(in den Schafltall) eingetreten. Die Ananiad und Cap. 
pbita wirft du doch nicht gewinnen, fo babe Geduld mit der 
Schwachheit ber Andern. Es genügt mir nicht, daß du ge- 
gen diejenigen, die das Wort gerne annehmen, Tiebreich Dift; 
ſuche auch die Feinde zu gewinnen. Handle gegen Andere 
mie Chriſtus gegen bid) handeln würde. Go lange du dich 
in VBerfluchungen ergehft, fo zittern bie Menfchen und met. 
den nicht fomobI auf gute Weide als in Gefahr gebracht, 
Erfrene mid) mit der Nachricht, bag bu zur rechten Zeit 
Wein und Del in die Wunde giefeft. Verzeihe bicfe Er 
mahnungen bem, ber fleißig für bid) zu Gott bittet, bag Er 
durch bid) Vieles ausrichten möge. Eile mit Weile. Wirf 
aus den Herzen der Menfchen den Antichrift.“ Aber der 
franzöfifche Neformator behielt fein ftürmifches Wefen bei, 
In ibm und Oekolampad treten und der franzöfifche und der 


236 





deutiche Neformationsgeiit entgegen; in jenem berricht wor 
der zertrennende, icharf ſondernde Berkand, weicher rüd- 
ſichtsloſes Bordringen zur Pflicht macht: im deutſchen Geiße 
tritt hervor die veriöhnente Liche, dic mebr auf Das Ge 
mütó wirft, und im Bunde icht mit der Berichichenartiges 
cinigenten Vernunft. Bor dieſem Ocige Tollte die Bafelifche 
Kirche (id) beugen. 


Drittes Kapitel. 


Detolampads nub feiner Frennde Wirkſamkeit durch Pre⸗ 
digten. Der Nath als geiftliche Cberbeborbe nub in 
vermittelnder Stellung. 


€o bedeutend und einflußreich beionders in Baſel eine 
alademifche Wirkſamkeit im Einne einer cvangelifchen Re 
formation fein mußte, fo gehörte bod) mweientlich zur Ergän- 
zung derſelben cine Paſtoralthätigkeit. Durch dieſelbe mußte 
die eigentliche Gemeine bearbeiter werden, bic in Bafel zum 
Eiege der Reformation jo Vieles beitrug. Da dem Refor⸗ 
mator auch in biejer Bezichung bereits eine Thüre bet 
Wortes eröffnet worden, fo feben wir ihn aud) bier große 
Thätigfeit entfaltend. Neben ihm arbeiten gleichgefinnte 
Amtsbrüder; (e tbeilen mit ihm die Gefahr und fchlichen 
fi enger an den gelchrten und beicheidenen Dann an. Be 
fonders innig wurde die Verbindung mit Geyerfalk, bem 
Oekolampad unter feinen Amtsbrüdern das größte Xob er- 
tbeift: c6 war zwiichen dieſen beiden Männern die größte 
Webereinitimmung der Anfichten. Durch den Kampf, der zwifchen 
den beiderfeitinen Predigern entitebt, wird eem Rathe ein Xm 
laß gegeben, (id) in die geintlichen Angelegenheiten su mifchen, 
unb fein jus circa sacra auszudehnen. So wie er den Kampf 
mit der Univerſität nicht geicheut , Profeſſoren abgelegt, einige 
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neue eingefegt, Andern den Gebalt enızogen, der Untverfität 
Mandate durch die feinigen aufgehoben, und den afabemi- 
(den Sampfplag nach feinem Belichen den Bittenden eröff- 
net bat, fo beginnt er nun den Kampf mit der Kirche, doch 
mit etwas mehr Schen, und eine vermittelnde Stellung zu 
bewahren fuchend. Aber nicht undentlich tritt das Streben 
bervor, die geiftliche Gewalt mit ber feinigen zu verfchmel- 
zen. Wir erinnern und, bag im Fahr 1524 die legte Spur 
bifchöflicher Oberhoheit, der fogenannte Bifchofspfenning, 
abgefchafft wurde, 

So febr Defolampads Zeit durch feine gelchrten Arbei- 
ten in Anfpruch genommen wurde, denen er mit unermüd- 
lichem Eifer oblag, fo widmete er bod) bem Bredigerberufe, 
der ihm unerwartet zu Theil geworden, die größte Sorgfalt. 
So mic die Reformation Luthers urfprünglich aus einer in- 
nigen Verbindung von mwiffenfchaftlichem und praftifchem Le⸗ 
ben hervorgegangen, fo mar fie auch auf dieſelbe Weife in 
Dekolampad zur Herrfchaft gelangt, Er blieb dieſer Rich 
tung aud) in diefem Abfchnitte feines Lebend- getreu; feine 
wiffenfchaftliche Bildung befruchtete feine Predigten, fchärfte 
und milderte auch wieder bie notbmenbig gemorbene polemt- 
(de Richtung, fo mie die Paſtoralthätigkeit auf die afade- 
mifche Wirkfamfeit beſtimmend  einmirfte, Wahrfcheinlich 
bielt er (don fcit dem Sommer 1523 alle Tage einen Bor- 
trag an die Gemeinde, an den Werktagen. gewöhnlich des 
Nachmittags. Diefer Vortrag fchloß fich in der Regel unmit. 
telbar an bic afademifche Borlefung be8 Tages an. Nicht 
von Anfang an, aber bod) noch vor dem Ende dieſes Zeit- 
abfchnittes richtete er Diele beiden Funktionen fo ein, baf 
er den Abfchnitt des biblifchen Buch, ben er in der Vorle⸗ 
(ung Tateinifch erflärt, gleich darauf beutfd) der Gemeinde 
auslegte.') 


1) Diefe Angaben theilt mit Gaff in der SBorrebe zu Defolampads 
Auslegung des Hebräerbriefs, deren Ausgabe er beforgte. 
X. $56. Herzog Oekolampad. 17 
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. uf geſchickte Weiſe leitete Oekolampad in den Predig⸗ 
ten die Reformation ein. Den ſcholaſtiſchen, pedautiſch⸗ge⸗ 
lehrten Vorträgen oder marktſchreieriſchen Deklamationen der 
katholiſchen Prediger ſetzte er einfache, gründliche Bibel⸗ 
erklärung und Anwendung, fo wie zur Zeit auch ſcharfe 
Züchtigung der herrſchenden Irrthümer und der beſtehenden 
Mißbräuche, und der Laſter, die Geiſtlichkeit und Volk be 
fieten, entgegen. Er trat überhaupt bald weit fchärfer md 
beftimmter auf, als gewöhnlich geglaubt wird. Wir haben 
ihn felbft während Störs Disputation fagen hören, bag er 
im Sommer 1523 und vor Weihnachten diefed Jahrs bis 
zum Anfang der Faften des folgenden gegen die Eheloſigkeit 
der Geiſtlichen in feinen Predigten gecifert. Im Sommer 
jenes Jahrs griff er die Meßpriefter und Andere in einigen 
Predigten über Pf, 74— 76 fd)on ziemlich derbe an. „Hütet eud) 
vor gewiſſen Menfchen, die gu folchen fprechen, welche um 
des Bekenntniſſes Chrifti willen allerlei Martern gu ertea- 
gen Willens find: bedenfft du nicht, mic es biefem ober 
jenem ergieng; er konnte im Reichthum und in Ehren leben; 
aber er wollte lieber unglüdlich fein; er 309 vor, gewiſſen 
unglüdlichen Menfchen anzuhangen, die, ich weiß nicht, ma 
Neues von Bott Lehren, ald fo vielen gelehrten Heiligen unb 
Männern von großem Namen, welche mit dem größten Ruhme 
bie Kirche regiert haben.“ — „Unſere Meßpriefter fordern 
unbedingten Geborfam, halten das Volk vom efe der beil. 
Schrift ab, machen alle Worte Cbrifti ungewiß; ja fie me 
gen c8 zu behaupten, menn der Pabft viele taufend Seelen 
in die Hölle (diidte, fo dürfe doch Niemand (ib widerfe 
pen, menn er nicht (id) gefaßt machen wolle, das Aeußerſte 
zu ertragen.“ „Die tborid)ten Menſchen fordern von uns Zei 
chen zur Seftütigung unferer Lehre. Aber unfer Glaube 
wird nicht durch Zeichen beftätigt, fonbern durch die Sal⸗ 
bung des heil. Geiſtes.“ — „Die Päbſtler werfen und vor, 
wir läugnen, daß Gott für die Seinen Sorge getragen. Gic 
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íagen: glaubt bu mobí, bafi Gott bie Welt fo kange in fol- 
cher Blindheit gelaffen und in (old)e Irrthümer gekürzt hätte, 
wie jene Lehrer behaupten. Glaubt ihnen nicht, denn Er bat 
verfprochen, bi$ an das Ende ber. Welt bei den Seinen zu 
(dw, — Es iſt bie teufliſche Big. . Die katholiſche Kirche 
bat immer Propheten gehabt, welche die Schrift ausgelegt 
baben, ohne bagu noch davon zu thun. Ich mün(dote, bag 
bie weite Obrigkeit mich vor ihr erfcheinen hieße; wenn ich 
nicht bie gründlichſte Nechenfchaft meiner Zchre aus der bei- 
ligen Schrift. geben fünnte, fo wollte ich eine unerhörte 
‚Strafe erdulden.“ 

Doch die bedeutendften Denkmale von Oetolampads Pre⸗ 
digerwirkſamkeit führen uns an das. Ende des Jahrs 1523 
und in ber Lauf des folgenden Jahrs. Um Weihnachten 
1523 fieng er an, über ein ganzes Buch der heil, Schrift 
Predigten in fortlaufender Reihe zu halten, eine Sitte, der 
er. feitdem getreu blieb. Seine Predigten gewannen dadurch 
einen fireng biblifchen Karakter und begegneten um fo be(er 
dem Vorwurfe der fatboli(den Gegner, daß er Neues Lebre. 
Es verdient Beachtung, daß er nicht die Briefe bed Apoſtels 
Baufus, fondern den eriten Brief Johannes zum Gegenítaube 
feiner Betrachtungen wählte.) Diefe Wahl entfprach ber. 
an ihn gerichteten: Bitte einiger Gemeindeglicder, Ste moll, 
sen aus ber. Schrift Flaren Bericht erhalten über die firei- 
tige Predigtweiſe in. Betreif der Nechtfertigung. Wenn er 
bem todten Glauben der Ginen, unb. die Werkfheiligfeit ber 
Andern betrachtete, fo fchien ihm bie Erklärung fenes Brie- 
fes ganz zeitgemäß zu fein und. erwünfchten Aufſchluß über 
das zu verfprechen, mas man unter Glauben veriteben, welche 
Werke der Glaube beroorbringen müffe, und mas überhaupt 
von den: meiften Wontroperépnnften fener Tage zu hatten fel. 


1) Die evite Ausgabe der Demegorien über den erſten Brief er⸗ 
ſchien 1624, bie zweite 1625. 


17° 
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Im Eingange diefer gebaltreichen Vorträge verbreitet 
. fid der Redner fur; über den Karafter des Apofele, der 
ihn bei einigen nicht beliebt mache. „So wie heut su Tage 
Viele den Apoftel Paulus gerne aus den Kirchen verbaunen 
würden, fo werden fie vielleicht ebenfalls (id ungern unter 
des Johannes Anfehen beugen.“ Alfobald bernach wird der 
Standpunft des Nednerd zur alten Kirche unb zur begis- 
nenden Reformation mit früftigen Worten ausgelprochen: 
»€8 pflegen die Teufel, wenn fie fehen, daß eine Sache zu 
fehr nüßlich, würdig unb zu empfehlenswertb fei, als daß 
fie Veicht verächtlich gemacht werden fónnte, neue Künfte qu 
erfinden, damit der rechte Gebrauch der Sache in Bergeflen- 
beit gerathe, bei Seite gefeßt, oder wenigſtens verdunkelt 
und gefchwächt werde, indeß die Sache felbit im Anſehen 
bleibt. Saber es kommt, daß dicienigen Dinge, bic ver 
möge ihrer urfprünglichen Einrichtung fehr beilfam find, 
durch den Mißbrauch fchädlich werden, Was ift beilfamer 
unb berrlicher ald dag Gebeimnig des Kreuzes, und was 
muß mehr bem Aberglauben und der Heuchelei dienen? Was 
it ehrwürdiger ald das Saframent der Cudjariitie, unb wie 
febt wird «c8 mißbraucht? Go bat der Teufel, da er be 
Herrlichkeit des Evangeliums nicht verdunfeln Tonnte, fo 
viel zu Wege gebracht, bag die Menfchen den Namen des 
Evangeliums bod) gepricíen, mit goldenen Buchfiaben ge 
fchrieben, beim Vorleſen desfelben Weihrauch verbrannt unb 
Lichter angezündet, und eine magifche Kraft zur Abwendung 
von Hagel und Sturm u. dgl. den unverfiandenen Worten 
beigelegt baben. Das Alled mag der Teufel mit gelaffenem 
Sinne gefcheben laſſen, ja er reizt bie Dienfchen dazu am, 
auf bag die Herzen daran fid) hängen und den wahren Ru- 
pen, den fie vom Evangelium haben fónnten, nicht erlangen. 
Denn es ſchreckt ihn nicht der Buchſtabe, ber da tödtet, 
fondern der Geiff des Evangeliums. Denn diefer Geift ig 
ed, der ibn aller feiner Waffen und Beute beraubt, ibn bin- 
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det und ibm Gewalt antbut. Daher ermahne ich euch, daß 
the euch nicht allein an die Rinde bed Wortes haltet, (otn. 
dern im Glauben den Geiſt ergreifet. So werdet ihr den 
Feind befiegen fónnen, und nicht nur Hagel unb Sturm, 
nichts von alle bem, was auf Erden ift, wird bem Dien- 
fchen (caben fónnen, der durch den Glauben an das Evan- 
gelium bereits nicht mehr dieſer Welt angehört.“ 

Gemäß der Richtung des ganzen Briefes bringt der 
Redner immer wieder auf einen in Liebe thätigen Glauben. 
„Der Teufel, fagt er gleich zu Anfang, führt neue Heere 
von Feinden herbei, graufamer und Tifliger (als die der er 
fen Keber). Was find das für nete Schlachthaufen? Es 
giebt Leute, bie (id) des bloßen Namens Glauben rühmen 
und Alles, was zum Coriften gehört, Liebe, Geduld, De 
muth, Befcheidenbeit, und Anderes gang bei Seite ſetzen. O 
wie viele Tanfende verweilen noch in diefem Lager Satans. 
Andere gicbt e, welche, reich an dugertidoen Werken, viele 
Eeremonien vorweifen; Schüler der Phariſäer, glauben (ic, 
ohne Giauben die Rechtfertigung zu erlangen. Wenn diefe 
smei Heere nicdergeftredt würden, fo wäre des Antichrifts 
unb Teufeld Tyrannei zu Grunde gerichtet. Dazu verleiht 
uns die beften Waffen fene Acht evangelifche Epiftel.“ Auf 
diefen Grund baut nun ber Nedner meitere Ermahnungen. 
Ehriftus ift darum ein Menfch geworden, auf daß mir Söhne 
Gottes würden; er ift zum Fluch geworden, auf bag wir 
mit den Engeln Gott verberrlichten, felbit zur Herrlichfeit 
erhoben; er ift geitorben, auf daß mit [ebten; er ift hinab. 
geftienen zu der Hölle, auf daß wir in den Himmel (teigen 
und im Lichte wandeln möchten.“ Diefer Glaube begründet 
im Menſchen ein neues Leben, das Leben Chriſti: „Wer 
Ehrifto anbanget, unb Chriſtum in fid) mobnenb bat, fol 
in fid) einen zweiten Gbriitum darftellen. So wie Er für ung 
geftorben, fo (oll er für und auch fo viele Liebe entflammen, 
dan wir bereit feien, für bie Brüder zu ſterben. Vermöge 
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unſers Glaubens trachten wir alfo dabin,. nicht allein Chriſti 
Leben nachzuahmen, fordern auch, bag Gbrifti Leben in und 
fei. Demnach mögeſt du nun nicht mehr fagen: ein Nieſe 
it Ehriftus, und mir find Pygmäen. - Habe Glauben, (o 
wirft du ſelbſt ein Rieſe. Dertenige, ber das Kreuz begehrte 
zu tragen, nach unferm Heile bürftete, fid feiner ſelbſt ente 
äußerte, für biejenigen, bie ibn fremigten, betete, wird 
auch noch heut zu Tage, in den Geinigen lebend , nicht das 
Seine (uen, nicht auf Mache denken, die Kleinen nicht 
verachten u. f. w., unb auf diefe Weife werden diejenigen 
veritummen, bie bem Glauben abbolb find.“ Diefer legte Ge⸗ 
danfe, bag der Glaube reich it an Werfen, wird nod) au 
einigen andern Orten ausgeführt. Mit [ebenbigem Farben 
fchifdert der Redner den Apoſtel Paulus als Vorbild ber 
Wirkfamfeit des Glaubens. „Und das ift doch, fährt et 
fort, berfelbe Paulus, ber (o oft uns einfchärft, bag er das 
Heil und bie Serechtigfeit nicht aus den Werfen, fonbera 
aus dem Glauben habe. Die Feinde der Wahrheit mögen 
bod) erfennen, bag fein Gíaube ihn nicht müßig gelaflen, 
ta er ihn zum unbefiegten Kämpfer gemacht, und den Wolf 
in ein fanftes Lamm verwandelt.“ 

Weber folchen und andern, auf das innere Leben bezüglichen 
Ausführungen vergit ber Redner nicht, bie Gebräuche und 
GSasungen ber römifchen Kirche anzugreifen. So befämpft 
er den Ablaß, dad Mekopfer, bie Anbetung der Maria unb 
der Heiligen, den Götzendienſt der Bilder, bie Obrenbeichte 
bet römifchen Kirche, bie fremde Sprache des Gottesdienſtes, 
bie blinde Unterwerfung unter die Autorität der Väter, mad 
ba$ Mlachtgebot der Kirche. Hauptfächlich aber find die Klö⸗ 
flet, ihr üppigen, Liederliches Leben, die darin berrfchende 
Werkheiligkeit, der Góopenbienit, ber mit den Ordensttiftern 
getrieben wird, bie Denichenfagungen, worauf fie gegründet 
iind, Geaenftanb wiederholter heftiger Antlagen bes Neforma- 
word. Auch der Antichrift wird gezüchtiat und fein Reich 
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hingeſtellt als ein fold)ed, welches blos in dugerlidoen Larven 
befiebe. Was aber alle biefe unb andere polemifche Ausfüh- 
rungen auszeichnet, iit dieſes, daß fie niemals bloß negati- 
ver Natur find, fondern alle im Ganzen mie im Einzelnen 
an pofitive Schriftwahrbeiten, an Schriftftellen geſchickt an- 
gefnüpft oder vielmehr daraus abgeleiter werden. Keines 
Drtes, ja Feines Winkels Finfternig wird aufgededt, ohne 
daß er alfobald mit dem bellften Lichte evangelifd)er Wahr- 
beit erleuchtet werde. Das ift ed chen, was jenen Männern 
Gotte$ den Muth einflopte zu ihrem fchweren Werke. Gic 
waren fid) wohl bewußt, die Stügen abzubrechen, bie den 
Glauben an göttliche Dinge überhaupt fefthielten in ben Gee 
müthern des Volks, unb erfannten die Gefahr, (d) felbft 
und die Zuhörer unter den Trümmern zu begraben, Diefe 
Gefahr trieb fie um fo mehr in das Wort Gottes hinein. 
So nahmen fie dem Volke auch im Einzelnſten nichts, ohne 
ibm gleich Beſſeres dafür zu geben: | Nicht auf wanfende 
Stüten, fondern auf den Feld des göttlichen Wortes erbau- 
ten fie den Glauben der neu aufblühenden Kirche. 

Wie febr mußte eine folche Predigtweife bic durch das 
Leſen ber heiligen Schrift und die Firchlichen Bewegungen 
des Tags vorbereiteten Gemüther anziehen und gewinnen. 
Mochte auch die Stimme des blaffen, magern Mannes noch 
fo. fchwach fein, ') fie wurde gehoben durch den Inhalt ber 
Rede, die Calbung bed. Vortrages, und drang tiefer it 
bie Herzen ald das Geſchrei und die wilden Geberben bet 
farhorifchen Prediger. So erflärt (id) der Zulauf, deflen 
fi) Oekolampad erfreute; ein um fo beſſeres Zeichen, als 
‚er täglich predigte. Much das Unſichere feiner Stellung, 
die Uneigennügigfeit, bic er dabei an ben Tag legte, mußte 
manche Gemütber zu feinen Gunſten flimmen. Die Rei- 

f) Ambrosius Pelargus "in feinen Hyperaspismus gegen Defolam- 


pab 1529 fpottet über deffen fchmächlichen Leib, corpus gracile 
et tenerum, und feine fchwache, zarte Stimme. 
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bungen, die fo leicht feine Wirkfamleit hätten nentralik- 
ren fónnen, wurden dadurch vermieden, Daß eine geram- 
me Zeit hindurch Alles noch beim Alten blick, Er fefbg 
war zwar darüber nicht zufrieden und ffagte (id deßhalb ag 
als er in einem Briefe an Freund Zwingli vom 21. Novens 
ber 1524 geftanb, daß in Bafel noch gar feiner der befkchen- 
den Mißbräuche abgefchafft worden (ei, Aber Röblins und 
Farels Cdidfal und andere den Defolampad felbit betref⸗ 
fende Vorgänge laſſen uns feinem Zweifel übrig, dag et 
weile gehandelt, unb daß allein die firenge Befolgung ber 
Grundfäge, die er feinem Freunde Farel einzuflögen bemüht 
war, feine unfichere Stellung vor zu großen Stürmen be. 
wahren konnte. 

Seine Mäßigung verdient um fo mehr f[obenbe Anerfen- 
nung, ald viele Mitglieder feiner Gemeinde, nach des Volkes 
fchlichter Art, eben meinten, man folle rafcher sufahren mit 
dem Abthun veralteter Gebräuche. So bemabrte er ble var 
lige Unabhängigfeit feines Firchlichen Karafterd. Cn bem. 
felben Sinne und Beifte prebigten bic fchon genannten Amte- 
brüder Sefofampabé. Doch war ihr Ton noch fchärfer als 
der feinige, obfchon auch fie in ihren Kirchen vorerft Alles 
noch beim Alten bemenben ließen. Nicht minder als Oeko⸗ 
lampad erfreuten fie (id des Volkes Theilnabme und 2. 
lauf, fo weit bei den politifchen Bewegungen, den vielen 
Kriegszügen und dgl. die Aufmerkfamfeit auf die geiftfichen 
Dinge gerichtet werden mochte. Ein erfreuliches Zeichen beg 
unter ber Bürgerfchaft (id) regenden Geiftes ift ber Umſtand, 
bag angefcehene Männer derferben, fa bie vornehmften Raths⸗ 
berren im Laufe des Jahres 1523 die Baarfüßer baten, Hast 
der vielen Meflen und Horen täglich in ihrer Kirche um acht 
Uhr des Diorgens eine furge Predigt von einer halben Stunde 
sur Erflärung des neuen Teſtaments zu balten. Umſonſt 
drangen Pellikan und feine Freunde darauf, dieſer gerechten 
Bitte zu entfprechen. Die Mönche waren zu verbiendet, um 
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den Vortheil einzufeben, der für fie ſelbſt daraus entfprin- 
gen könnte. Sie entgegneten: an den Werktagen predigen, 
rieche nach dem Lutherthum, und ohnedem gebe es nicht am, 
ohne daß die Erlaubniß des Provincials eingeholt worden 
ft. Zortan hörten die Steuern für das Klofter auf. Die 
Bürger hatten diefe Bitte an bie Baarfüßer gerichtet, weil 
ihre Kirche mitten in der Stadt gelegen, am beften fich da- 
zu cignete, Zuhörer aus allen Quartieren berbei zu sieben, 
Bielleicht bat von biefer Zeit an Defolampad bie erwähnte 
Gewohnheit angenommen. 

Neibungen zwifchen den beiderfeitigen Predigern waren 
um fo unvermeidlicher als auch bie evangelifchen fid) durch 
ihre Hige ziemlich hinreißen Yießen; aber die fatbolifden 
Kanzeln ertönten von den gröbften Beichimpfungen. Bald 
(dien die Sache der Reformation eine Polizetfache werden 
zu fonen. Doch fchwieg der Rath noch file. Bald aber 
nahm die Sache cine andere Wendung; fie verflocht (id) in 
die Oppofition der Wniverfität unb bed Domkfapiteld gegen 
die reformatorifche Bewegung. Seitdem die Umtriebe biefet 
beiden Behörden gegen Pelikan unb gutbarb bic erwähnten 
afabemifd)en Beförderungen und Abfekungen veranlaft, faben 
fid die beiden Männer fortdauernden Schifanen ausgefegt. 
Pellikan verlor die Gunſt des Biſchofs, deren er (id) fo [ange 
erfreut batte, fo mie die be8 Goabjutord; mit ibm theilte 
dasfelbe Loos ber unter feinem Einfuffe mirfenbe Luthard. 
Nichts deſto weniger fuhr bicfer unerfchrocden zu predigen 
fort. Zwinglis glänzende Erfolge hatten der Erklärung des 
Evangeliums Matthäi einen befondern Neiz verlieben: Lu⸗ 
tbatb, das Beiſpiel GapitoS, Hedios nachahmend, machte 
ed anderthalb Kahre lang, feit dem Anfang des Fahre 1522, 
sum Gegenftand feiner Betrachtungen. Seine zahlreiche Zu- 
börerfchaft, morunter auch Gelehrte (id) befanden, der Bei- 
faf, den er auch bei biefen erntete, erregte eine fteigende 
Bewegung unter den Häuptern der fatbofi(d)en Barthei. Die 
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Domberrn, bie Theologen der Univerfität und einige bet 
vornebmiten Rathsherrn brachten eine Erneuerung des vor, 
jährigen biſchöflichen Mandats zu Stande; im Monat Juni 
wurden alle Prediger zufammenberufen, und ihnen befoblen, 
ba$ Evangelium nach Auslegung der alten Heiligen und nicht 
nach ihrem eigenen Sinne, nod) gegen den Juhalt ber bei 
ligen Schrift zu verfündigen, nichts gegen. bie Firchlichen 
Webungen und die Gaframente vorgutragen, das Volk zum 
Geborfam zu ermuntern, Feine übereilten Neuerungen ang 
ftelen, und das fünftige, allgemeine Goncilium zu ‚erwarten. 
Schon diefer Schritt mußte die evangelifch-gefinnten Raths⸗ 
glieder verbriegen. Aber bald gefchaben noch andere Schritte, 
Luthard batte ziemlich frei von der Verehrung der Heiligen 
gefprochen, und dabei, wie Bellifan meldet, viele wahre, 
aber den Schagmeiftern der Heiligen verhaßte Dinge gefagt. 
Bald mußte cr mit Pellikan vor den Herren ded Kapitels 
erfcheinen; diefe fellten (id) gerne voran, inbe& ber Biſchof 
und fein Goabjutor, um der alten Freundfchaft gegen Set 
likan willen, lieber in den Hintergrund traten. Luthard 
konnte (id) zwar rechtfertigend erflären und murbe gnädig ente 
Laffen, mußte aber verfprechen, fortan mit größerer Vorſicht qu 
predigen. Bald aber begannen aufs Neue bie Umtriebe. Als nach 
dem Sonntage Lätarc, kurz vor Oftern, der Provineial auf 
feiner Bifitationsreife nach Bafel fam, murbe er von einigen 
Dombderren, Profefforen und Rathsherren fleißig befucht und 
gegen Pellikan und Luthard bearbeitet. Da fam c$ zu einem 
neuen Ausbruche des Ötreites zwifchen bem Rathe, ber Mab 
verfität und dem Kapitel. Pelikan follte ehrenvoll als Guar- 
dian nach bem Klofter Kaiferöberg verfegt werden. Der 
Rath dagegen forderte die Einficht ber Anflagepunfte und 
wiederholte die Drohung, Alle aus dem Kloiter zu ſtoßen, 
wenn Bellitan entfernt würde. Der Ausgang des Streites 
mar eine neue Niederlage der fatbolifchen Parthei. Pellitan 
unb Luthard blieben im loger, aber fein ärgıter Feind, ber 
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Beichtvater Heilmann, murde daraus entfernt, und vier 
Brofefloren die Befoldung entzogen, denjenigen nämlich, die 
fid in diefer Sache bervorgetban batten. Aber auch nad», 
ber waren Pellikan und Luthard nicht von aller Plage frei. 
Der nene Guardian, Romanus, an die Stelle Pellikans 
gewählt, der feine Entlaffung begehrt, ließ ibn zwar eine 
Zeit lang ruhig unb behandelte ihn fogar freundlich, als er 
den Ertrag feiner Vorlefungen über die Genefis bem Klofter 
zumendete. Doch bald wurde er fein Feind unb fuchte ihn 
zu vertreiben; allein gegen Ende des Fahre wurde er felbft 
entſetzt, weil man in feiner Zelle eine Dirne gefunden. An 
‚feine Stelle fam der gelchrte und rechtſchaffene Matthäus 
Menfenbach, ber vom Math bic Anmeifung erhielt, Belli- 
fan und Luthard in ihrer Thätigfeit nicht qu hindern. Wäh- 
rend bic beiden von diefer Seite Ruhe hatten, mußten fie 
durch den Küchen und Kellermeifter des Kloſters leiden; da 
man Verſuche zur Bergiftung befürchtete, ſchickten ihnen 
Adam Petri und feine Frau faſt ein Jahr [ang Speife und 
Trank in das Klofter.') 

Wie wenig folhe Dinge geeignet waren, die fchwin- 
dende Verehrung gegen die Klöfter unb. ihre ſchwankende 
Eriftenz aufrecht zu halten, das bedarf bier feiner meitern 
Ausführung. Es genügt, darauf aufmerffam zu machen, 
dag bic Segenpartbei felbft den Rath anteiste, fid) zur geift- 
lichen $berbeborbe in Firchlichen Angelegenheiten zu erheben. 
An feine Dazwifchenkunft, an feinen Schuß mar die Srei- 
beit der Kirche geknüpft, menn fie nicht in die Hände des 
Volkes ferbit acfpicft, und damit der größten Gefahr preis 
gegeben werden follte., Dad Wolf aber batte fein Organ der 
Stelivertretung, den großen Rath, ber baber um diefe Zeit, 
wenn es fid) irgend um wichtigere Befchlüffe handelte, ver- 
fammelt wurde. Nur auf diefe Weile erflären fid) bei ber 


1) Siehe Pellicani Chronicon. 
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Abneigung einiger Mitglieder des Kleinen Rathes bie der 
Reformation günftigen Befchlüffe und Mafregein. Was nım 
insbefondere die genannten Umtriebe betrifft, fo mußte bie 
evangelifche Parthei im Kleinen wie im Großen Rathe durch 
das Benehmen jener Rathsherren tief aefrünft werden, welche 
binter dem Rücken ihrer Kollegen (i mit der Univerſität 
und dem Domkapitel zu Machinationen gegen die Neforme- 
tion verbanben, Freilich waren dieſe Rathsherren ihrerfeits 
durch bit afademifchen Beförderungen und Abfeßungen gereizt. 
Der Rath nun machte damals nod) feine weitern Schritte. 
Er begnügte (ib, feinem angeſtellten Brofeffor, dem Oeko⸗ 
[ampab, die Erlaubnif zur Disputation zu ertheilen, um 
fid wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen zu rechtferti- 
gen. Jetzt alfo find wir im Stande, diefe Disputation zu 
begreifen; fo mie auch feine Sbefen, bag er nichts Neues 
Ichre, die alten Lehrer nicht verachte, durch den erwähnten 
bifchöflichen Befehl ihr gehöriges Licht erhalten. Als aber 
diefe Disputation durchaus feine Vergleichung und Verflän- 
digung herbei führte, ja vielmehr die Erbitterung der Geg⸗ 
ner vermehrte, als die Fatholifchen Prediger ihre pöbelhaften 
Beichimpfungen fortfeßten und auch die evangelifchen (d) 
mehr und mehr erbipten, da wurde ber Rath zum Eingrei- 
fen wie gesmungen, und erlich wahrfcheintich auf Scheiß des 
in diefer Sache verfammelten Großen Rathed und nach bem 
Vorgange der Obrigkeit anderer Städte fein erſtes Mandat 
wegen des zwiefpältigen Predigens. Es trägt Feine Fahre- 
zahl; bie baslerifchen Gefchichtichreiber (ege es gemeinig- 
lich in das Jahr 15245 dann müßte es ganz zu Anfang die 
ſes Jahrs gegeben worden fein, ba fid) Stör in feiner Die 
putation fchon darauf beruft und fagt, er babe darnach ae» 
predigt. Eben fo mahrfcheinlich fonnte es daher noch in 
ba$ vorhergehende Jahr fallen. 

Diefed Mandat,'!) das erſte Dokument der Oberberr- 
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lichteit des Staates über bie Kirche in Baſel, menbet (id) 
«an alie Pfarrer, Leutprieſter, Seelſorger, Preditanten und 
SBerfünber. des Wortes; Gottes, im Pfarreien und Klöftern 
ber Stadt Basel unb. ihren Aemtern und Gebietem Es be. 
rührt zuerſt die viele Zwietracht und Entzweiung und Srt» 
ſal, fo burd) das zwieſpältige Predigen der Verfünder des 
‚Wortes Gottes und heiligen Evangeliums entftanden; inbem 
nämlich etliche Prediger meinen, das Wort Gottes und heil, 
Evangelium recht und wohl nach der Lehre Gottes: gepredigt 
zu haben und nod) zu predigen, widerſprechen ihnen einige 
geiſtliche und weltliche Perſonen, Prediger und ihre 3tbb. 
Tet, unb nennen jene mit heitern ober verdeckten Worten 
eter, Schelmen und Buben, doch ohne ihre Beſchuldigun⸗ 
gen mit ber. Lehre Chriſti unb der heiligen Schrift zu beſtä⸗ 
tigen... Dadurch nun, führt das: Mandat fort, möchte das 
gemeine, arme und ſchlichte Volk, fo recht: nach der Lehre 
Gottes chriſtlich zu leben begehrt, verführt‘ werden, unb 
vielleicht iſt nicht: nur unter den Geiſtlichen, fondern auch in 
ber Gemeinde, Aufruhr und Empörung zubeforgen 7" 

«v sOemfelbigem allem vorzufeit, damit chriftliche, brüder- 
liche Einigkeit und Liebe unter bem Unfrigen geäufnet und 
gepflanzet werde, barum fo haben mir wohlbedächtlich und 
einhellig erfannt, wollen aud); daß folches binfort bis zu 
‚fernerer Erläuterung feitiglich gehalten und vollzogen werde, 
‚nämlich, daß alle, Pfarrer, Prediger wu. f. m. nichts Ande⸗ 
res denn allein das heilige Evangelium und Lehre Gottes 
‚Frei öffentlich und unverborgen verfünbigeny fo wie dasie- 
nige, was (ic glauben durch bie wahre heilige Schrift, bas 
beißt bie vier Evangeliften, ben heiligen Paulum, Propheten 
und Bibel und in Summa durch das: aft und neu Teſtament 
bewähren zu können; baf fic alle anderen Lehren, Dispita- 
tionen und Stempaneien, dem heiligen Evangelium umb Ge- 
‚schriften / wie vorgemeldet, nicht: gemäß, fie feien vom Luther 
und andern Doctoribus, wer ſie feien, gefchricben ober and. 








PR 





270 





gegangen, gang und gar unterlaffen, fie nicht predigen noch 
allegiren u. f. w. Daß auch in folchem Predigen fich Nie 
mand befleiße, einem ober dem andern, meg Standes, Wür⸗ 
digkeit oder Weſens er fein möge, wider bie Wahrbeit und 
Lehre Cbrifti mit verdeckten oder offenen Worten su willfah⸗ 
ren, Ruhm oder eigennüßig Lob zu fuchen, fondern daß ein 
jeder Predikant die bloße lautere Wahrheit ber heil. Schrift 
zu entdeden und au verkünden (id) übe; dermaßen bag bie 
zuvorgemeldeten Sorebifanten allezeit erbötig fein follen, Grund 
unb chriftliche Schrift ihrer Lehre einem jeden Geiftlichen 

und Weltlichen, fo das brüderlich erfordern wird, gutwillig 
anzuzeigen, damit Zweiungen, Irrſal und Uncinigfeiten, 
die fonft unter dem gemeinen Volk daraus erwachſen mödh- 
ten, vermieden bleiben, Zulekt wird allen Uebertretern die⸗ 
(e$ Mandats Strafe angedroht, wobei befonders diejenigen 
hervorgehoben werden, welche die Andern Keber, Schelmen 
und Buben heißen, ohne es mit der heiligen und wahren 
Schrift vertbeibigen qu fónnen; die Prediger follen in ihrem 
Predigen file ſtehen unb nichts befto weniger wie die an- 
dern Webertreter bie(e$ Gebotes des Rathes fchwerer Un— 
gaade unb Strafe gemártig fein. Hienach miffe fid) ein je- 
ber zu richten.“ 

On mehrfacher Hinficht ift diefer Schritt des Rathes 
von großer Bedeutung. Er fcheint zunächſt blos polizeilicher 
Art und beftimmt zu fein, bie Würde der chriftlichen Kanzel 
zu bewahren. Doch beanügt fid) der Rath nicht mit äußer⸗ 
lichen Borfchriften; er giebt folche, welche eigentlich ber 
geiftlichen Oberbehörde zufommen. Zunächft fcheint er eine 
vermittelnde Stellung anzunehmen. Daher felbtt mit Nach 
brud die von Luther erhobenen Streitfragen auf der Kanzel 
verpönt werden. Da aber das Wort Gottes fo fehr voran- 
gefellt, unb Alled demfelben untergeordnet wird, ba felbft 
vielleicht mit Beziehung auf LZutherifche Anfichten und die 
Deflamationen der Mönche, die vier Evangeliften und der 
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beilige Paulus befundere Erwähnung finden, da alle menfch- 
lichen Lehrer, die alten wie die neuen, dem Anfehen bes 
Wortes Gottes weichen müſſen, fo ift offenbar, bag das er- 
mähnte Mandat als ein bedentender Fortichritt der, reforma- 
torifchen Bewegung anzufeben ift. €8 wird dieß um fo deut- 
licher, da dasſelbe ausbrüdlid) den bifchöflichen Stanbaten 
in Betreff des Predigens widerfpricht. Jene verlangten Cr. 
klärung der Schrift nach der Nichtfchnur ber Kirchenväter, 
biefeó bringt auf das lautete Wort Gottes. 

Bald zeigten fich feine Früchte. Wiffenburger, nach 
focfolampab der bedeutendfte unter Baſels evangelifchen Pre⸗ 
bígern, prebigte im Spital über Nömer 16; 17, 18, unb 
nahm von diefen Worten Anlaß, die Gläubigen qu warnen, 
daß fie (id) vor den Lehrern hüten follten, welche nicht nach 
dem Worte Gottes, fondern demfelben zumider, mit Schmei- 
dein unb 2icbfofen predigen. Dieß eptere erinnert an eine 
Stelle des Mandats und bezieht (ib darauf, bag die fatbo- 
lifcen Prediger ihre Zuhörer aud dem Rathe durch allerfei 
einfchmeicheinde Worte an fich zu feſſeln fuchten. Bon fol- 
cher Predigt Wiffenburgers fühlte (i Lienbart, Prediger 
zu St. Peter getroffen, und ffagte den Spitalprediger vor 
9tatb an, daß er dad Mandat übertreten habe. Diefer bef- 
halb vor den Rath gerufen, antwortete: „die Anklage fei 
nicht ganz ungegrünbet; er habe etliche Worte gebraucht ge- 
gen die Lehrer, die dem Evangelium zumider prebigens denn 
ein jeder Hirte fei ſchuldig, feine Schafe nicht nur zu mwei- 
ben, fondern auch fie vor Schaden zu warnen.“ Er erbot 
fid) übrigens, dem Lienhart aud der heiligen Schrift zu be- 
meifen, bag er etliche Artikel wider die heilige Schrift und 
ba$ Mandat des Rathes geprebigt babe. Darauf erlaubte 
der Rath beiden Männern eine öffentliche Disputation, worin 
je einer den andern mit züchtigen, demüthigen Worten 
unterrichten und feine Predigten mit der heiligen Schrift 
vertheidigen follte, dadurch (fagt Wiſſenburger in der An⸗ 
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fündigung feiner Thefen), des göttlichen Worted, moburd) 
mir allein felig werden mögen, Verſtand an Sag fommea 
möge. Seine Thefen waren doppelter Art; die einen mit 
der Schrift übereinitimmenb, bie andern derfelben sumibet. 

Sie verdienen die ehrenvollſte Erwähnung, da fie mit 
rubigem Anfland und Würde und edler Gireimütbigteit alle 
wefentlichen Grunb(dge einer evangelifchen Neformation aus 
Licht ftellen, uub viel tiefer in bic Wahrbeit einbringen als 
Defolampads und Farels Thefen. „Mit der Schrift wird 
fürgebracht, 1) daß Chriſtus das mabre und alleinige Licht 
fti, das ale Menſchen erleuchtet, bie in diefe Welt font 
men; 2) ba mir Feinde waren, ift und Chriſtus geboren unb 
bat für und gelitten, nicht gereist durch eined Menfchen Tu 
gend, fondern durch feine Liebe bat er (id und felber ver» 
gebens (gratis) ergeben. 3) Chriſtus ift ein einiger Mittler, 
Fürfprecher unb Berföhner für unfre Sünden. 4) Es wi- 
derſtrebt der chriitlichen Freiheit, fo mit und der Menſchen 
Geboten unterwürfig machen. 6) Chriftus bat mit einem 
Opfer, das er felber idt, in Ewigkeit die Gebeiligten vollen- 
det. 6) Der Tifch Gottes ift unter Ge(talt des Brodes unb 
des Weines allen Gläubigen aufgefest. 7) Das neue Leben 
it bie vollkommene evangelifche Buße. 8) Der, fo nicht 
arbeitet, fol auch nicht eſſen. 9) Ein Prieſter foll. eines 
Weibes Mann fein. 10) Die Gläubigen werden behalten, 
aber die Ungläubigen find jept fchon verurtheilt.“ So wird 
die Latholifche Ungewißheit des Heild abgefchnitten. Aus 
diefer Thefenreibe Täßt (id) fchon fchließen, welche in ber 
entgegengeſetzten Reihe aufgezählt waren. Es wird darin 
geläugnet, bag Maria und die Heiligen erleuchtende Lichter 
feien, denn allein mit Exempel und Lehren, bag Maria mit 
ihren Berdieniten Chriſtum vom Himmel berabgelodt babe, 
dag die veritorbenen Heiligen für uns bitten, bic heimliche 
Dhrenbeichte und Genugthuung der Sünde mit unfern Wer⸗ 
fen geboten fei, bag «8 cin Fegefener nach diefer Zeit gebe 
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u. f. m. Die Thefen waren im beutfd)er und Yateinifcher 
Sprache abgefaßt, und wurden obne Zweifel auch in beiden 
Sprachen verhandelt. Schade, daß und gar nichts Näheres 
über diefe Disputation gemeldet wird. Gewiß diente fie 
dem Werk der Reformation zur Förderung. Sie bildet über. 
biefB ein neues Moment im Kampfe bed. Rathes mit ber 
Univerfität. 

Wenn ba$ Mandar Des Rathes von gewiſſen günftigen 
Erfolgen begleitet war, fo verhärtete es auch die fatbolifde 
Parthei in ihrem Widerfireben gegen bie Reformation, Zwei- 
felsohne miberfepte (id die Univerfität der Oisputation Wif- 
(enburgeró, Der Bifchof und der Goabjutor desfelben ent- 
fernten fid mehr und mehr von der Sache der Reformation, 
und bie 9(nflagen der Univerſität fanden bei ihnen ein nur 
zu williges Gehör. Da machte Defolampad den kühnen Ver- 
fud), das verlorene Vertrauen wieder zu gewinnen. eine 
(o eben beendigten Predigten über den eriten Brief Johan⸗ 
nis arbeitete er [ateinifd) aus, und widmete bie Ausgabe 
derferben dem Bifchof und feinem Eoadiutor. (Juni 1524.) 
Das an diefelben gerichtete Vorwort berührt die Ungunft, 
die den evangelifchen Predigern von Seiten der bifchöflichen 
Behörde miderfährt, und fucht die denfelben gemachten Vor- 
würfe zu widerlegen. Nachdem er die Vorwürfe, daß fie 
eine neue Lehre verfündigen, die Väter verachten, befeitigt, 
fährt er alfo fort: „Wollen wir des Herrn Gebote beobach- 
ten, fo müflen wir ohne Anſehen ber Berfon die ungehen- 
ren Schandflecken der BSeiftlichfeit und des Volks aufdechen, 
was freilich Vielen febr migfallt und am meiſten denjenigen, 
die beffen vor Allem bedürfen. Warum forgen fie nicht ba 
für, bag dasienige, was gegen fie gefagt i(t, auf fie nicht 
gedeutet werden könne? So viel feiled, geisiges Weſen unb 
Götzendienſt it in den Tempeln, fo groß find die Befledun- 
gen der Saframente, ſo viele Fallſtricke ſind den Gemiffen 
gelegt; mir dürfen nicht unterlaffen, das Alled zu rügen, 

K Bd. Herzog Oekolampad. 18 
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ohne und fremden Sünden tbeilbaftig zu machen. Wären 
wir (umm, oder redeten wir um zu fchmeicheln, banu wür⸗ 
bet ihr ung mit Necht aus dem Tempel jagen. Uebrigens 
glaube ich, baf cim großer Theil des Volkes unferer Lehre 
ein gutes Zeugniß geben wird. Nur die Wölfe baffen uns, 
Mag fein, bag einige Männer der Univerfität mit finkern 
Augenbraunen ihre Anfehen befräftigen wollen, welche 
durch öffentliche Anfchläge und Machinationen ung Verle⸗ 
genheit bereitet haben. Sie verdienen nicht mehr Glauben 
als jene. Ihnen iff das Evangelium gänzlich unbekannt. 
Sie rühmen (i, den Schlüffel der Willenfchaft zu befiken, 
gehen aber ferbit nicht hinein in das Neich Gottes, umd 
wehren auch Andern den Eintritt in dasfelbe. So oft fit 
aufgefordert worden, von ihrem Glauben öffentlich Nechen- 
fchaft zu neben, baben fie den Rücken gewendet. Keiner 
Glaube, bag ihre Entſchuldigung eined Theologen würdig (el, 
da fie den Gehorfam gegen den römifchen Stuhl zum Bor 
wand nehmen, um der Brüder und ded Volks Erwartung qu 
täufchen. Sie mögen doch [ebrenb auftreten; id) will gerne 
von ihnen lernen; berrfchen aber foll dad Wort Gottes und 
Richter fein. Ste mögen vorbringen, mad in diefen Reden 
des Tadeld mertb ift und durch Schrift die Schrift wider 
legen, denn die Wahrheit fo Vielen mie möglich befannt qu 
machen, ift der ficherfte Weg, um qum Frieden gu gelangen. Ich 
bitte Chriſtum, daß eurer Heerde nie ein gefübrlid)erer Hirte 
gegeben werde als ich bin, und daß Alle mich an Glauben 
und Grnabengaben übertreffen mögen.“ Wohl mögen wir 
und freuen, daß Solches jenen beiden Männern gefagt, amd 
ſolch Öffentliched Zeugniß der Wahrheit gegeben wurde, Sed 
müffen wir und billig wundern, daß Oekolampad feine Stel- 
fung der römifchen Kirche gegenüber, die durchaus feinblid) 
ift, nicht fchärfer ind Auge fat und nicht noch deutlicher 
ausfpricht. Freilich fpricht er unummunden genug im Buche 


28 


felbft, fo bag ibm Niemand den Vorwurf der Verſtellung 
mit 9tedt machen Fann. 

Daß diefer Schritt Ocfolampabs die mindefte Wirkung 
gehabt, daram tft nicht su benfen, Wenn gleich der Bifchof 
auf demferben Glaubensgrunde mie Luther fand, fo meinte 
er nicht, bafi die Fatholifchen Einrichtungen und Lehren bem» 
(eben. zum Schaden gereichten. Daher, je mutbiger Luther 
vorgedrungen, deito mehr batte er (id) von ibm entfernt. Er 
lie fich fogar verleiten, an dem Fatholifchen Bündniffe Theil 
su nehmen, welches der Kardinallegat Campegins nad) dem 
erften Neichdtage qu Nürnberg qu Stande brachte. Erz 
herzog Ferdinand und die Erzherzöge von Baiern, 
der Ersbifchof von Salzburg, die Bifchöfe von Tri- 
dent, Regensburg, Bamberg, Speyer, Straßburg, 
Augsburg, Koftnis, Bafel, Freifingen, Brigen 
unb Paſſau fchloffen nämlich im Juli 1524 zu Regensburg 
ein Bündniß zur Volziehung des Wormferbefchluffes gegen 
Luther unb feine Anhänger, und machten der Chriftenheit dag 
Maß fund, in dem fie cine Neformation der Kirche wünfch- 
ten, durch die Verordnung gegen einzelne Mißbräuche, 
welche fie vom Kardinallegaten annahmen. Go fiel denn der 
Bifchof gänzlich wieder in den Katholicismus zurück zu der- 
felben Zeit, da der Rath von Bafel die eriten bedeutenden 
Schritte für die Reformation getban, Um biefelbe Zeit hörte 
er auf, die Reichstage qu befuchen, der Mahnung der Gib. 
genoffen folgend, unb weigerte fid) felbft. zum Türfenfriege 
beizufteuern. Das 9niglingen jenes Unternehmens, das bald 
sum Gelächter des Volkes in Deutfchland wurde, diente nicht 
dazu, das gefunfene bifchöfliche Anfehen in Baſel zu heben. 
Webrigens war der Bifchof damals nicht mehr in Bafel. 
Niedergebeugt durch Alter und Krankheit, vielleicht auch 
durch die Vorwürfe der firengen Katholifen, bie ihn der 
Einführung der Keberei in Baſel befchufdigen mochten, müde 
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Pfeffingen, 408 er am Ende be8 Jahrs 1523 oder zu Am 
fang des folgenden nach Pruntrut und verbrachte dafelbk 
die Testen Fahre feines Lebens. Die Entfernung be$ pet 
fünfich hochgeachteten Mannes mußte der cvangelifchen Spar» 
tbei einen etwas freieren Spielraum verfchaffen. 

Doch mar die Fatholifche Geiftlichfeit weit entfernt, ihre 
Sache fchon aufzugeben. Jener Schritt Defolampads, feine 
freien Worte über die Geiftlichfeit reisten biefe zu nenen 
Steaftionen. Am Testen Sonntage be8 Juli 1524 batte er 
in der Kirche die Erklärung der Genefid und des Briefes 
an die Hebräer angefangen. Diefer Tebtere war eine der 
furchtbarften Waffen in der Hand ber Reformatoren; and) 
Zwingli hatte ihn fchon audgelegt, baraus unter Anderem 
fiegreich die Heiligenverehrung beftritten. Die Briefter ver 
flagten ihn vor 9tatbe, daß er diefe fo wie die Bilder ab» 
fchaffen molle. Die Sache fam fo weit, daß er vor ben 
Bürgermeiiter und Oberflzunftmeifter (i ftellen mußte. Je⸗ 
ner, Heinrich Meltinger, und diefer, Gafob Meier 
qum Hafen, bewiefen jedoch trop ihrer fatborifd)en Rich 
tung große Mäßigung. „Sch antwortete, berichtet Oekolam⸗ 
pab am 3. Auguft 1524 an Farel, ich fei ein Herold Chriſti, 
und den Heiligen nicht fo ganz ergeben, bod) molle ich fei 
nem berfelben, welchen der Math verehrt miffen wollte, feine 
Ehre entziehen. Sch fónne bei Erflärung eines jeglichen aite 
dern Buches der heiligen Schrift dadfelbe fagen. In allen 
Büchern ber heil. Schrift werde die Anbetung Gottes vote 
angeftellt. Da ich Vieles in diefem Sinne fprach, überlie 
gen fie bie Sache meinem Gutbefinben, und empfählen mie, 
mit der gewohnten Mäßigung im Bredigen fortzufahren. Sie 
hatten unter Anderm gehört, id) werde der Vigilien und 
Meſſen anderer Briefter nicht fchonen; c8 fchien ihnen, daß 
diefe Sache fie nicht angebe; bitte den Herrn für mich, 
daß id) in feinem Dienfte nicht untreu erfunden werde.“ 

Qo fuchte der Rath bic vermittelnde Stellung zu bes 
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bawpten, In diefer Mbficht hieß er wahrfcheintich noch vor 
dem Ende des Jahrs 1524 bet Prediger auf Burg (am 
Münfter) Dr. Sobannes Burdhardt, Dominifanerordens, 
in feinem Amte fille ftehen, weil er fid einer Uebertretung 
e$ Mandats fchuldig gemacht, — Daneben aber fcheinen 
doch harte Reden gegen die Fatholifche Religion unbejtraft 
oder wenigſtens mild behandelt worden zu fein. Das Staats⸗ 
archiv meldet bon einem gewiſſen Bäder, Jakob Himeli, 
der mehrmals von ber Prieiterfchaft bei dem Mathe verflagt 
murde, Seine Reden, ein Zeichen der Stimmung der Bür- 
gerfchaft, waren biefe: „Man folle die Mutter Gottes nicht 
ehren, das fei eine Abgötterei; man thue unferer Tieben 
Frau feinen Gefallen daran. Aber ihr Tiebes Kind fei um. 
fet Gott, und den folle man ehren.“ Bei einem bevorſtehen⸗ 
den Feſte: „die Priefter wollen nicht von ihrem Herfommen 
und ihrem Irrthum laſſen; es werde ein jeder bem Herr 
gott freien.“ Himeli Bat den Nath, ihm als einem thörich- 
tem umbefonnenen Menfchen anf Beſſerung hin mit Verzei-⸗ 
Hung gnábig zu fein. Gegen Ende des Jahrs fchenfte der 
Rath aud) ber ungehenren Wirkſamkeit der Druckerpreſſen 
feine Aufmerkfamteit: viele Bücher gegen die katholiſche 
Kirche wurden gedruckt, aber die mit der Cenſur beauftrag- 4 
tem Profeſſoren handelten zu febr im römifchen Sinne. Es 
wurde am 12. Dezember den Buchdruckern befohlen, nichts 
zu drucken, was nicht durch bie Cenſurkommiſſion befichtigt 
worden, Als Mitglieder derſelben wurden ernannt ber Bit- 
germeifter Adelberg Meier, der Mtoberiizunftmeifter Lug 
Qeigfer, und der Stadrfchreiber Kaſpar Schalfer, lau—⸗ 
ter Freunde der Neformation. Sie fcheinen übrigens nicht 
für lange ernannt worden zu fein, Auch diefer Schritt ift 
wahrfcheinfich ans der Oppofition gegen die Univerfität und 
die Geiftlichfeit hervorgegangen. Doch mochte fid) der Rath 
vor entfcheidenden Maßregeln wohl hüten; nicht nur war et 
in fid) ſelbſt uneinig, die Stellung zur Tagſatzung/ bie zu 
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Anfang des Jahrs fchärfere Maßregeln zu ergreifen begomn 
nen, die Stellung sum Reiche, wo bic Reformation in (domat, 
kendem Zuflande mar, geboten Vorficht. Zudem zogen die 
Kriegszüge nach Italien die Gemütber von ernfterer Durch 
führung der Reformation ab. 

In diefer Lage der Dinge befand fid) Oefolampab ig 
wechfelnder Stimmung, bald gehoben durch freudiges Sie 
gesgefühl, bald niedergefchlagen und die Hoffnung ſinken 
laffend. Einem jungen Zeugen der Wahrheit, mit dem er 
fürzlich Bekanntſchaft angefnüpft, fchreibt er am 9. Merz 
1524: „Bott (ci gepriefen, der überall die Strahlen der 
Wahrheit bervorfchießen Täßt, und ben Ader zu reinigen 
anfängt, der fich durch der Hirten Schläfrigfeit mit Dornen 
und Unkraut bededt bat, Allein jener. Harfe Bewaffnete 
firengt alle feine Kräfte an, um feine Vorhöfe zu fichern. 
Ein großes Werf haben wir unternommen, welches alle ute 
fere Kräfte überfleigt. — Wir mien, ald ein Auswurf bet 
Menfchheit, allen Menfchen verbagt fein, und Chrifti Wun⸗ 
denmale an und tragen. Unſer Führer, Jeſus Chriſtus, 
will, daß wir Ruhm, Reichthum und Leben verachten, hin⸗ 
gegen Armuth, Schmach, Kreuz, Ginfamfcit be Todes Lieb 
gewinnen.“ An demfelben Tage fchließt er einen andern 
Brief mit den Worten: „wie werden wir unfern Augen 
Schlaf und unfern Augenliedern Schlummer gönnen, bis 
wir eine Stätte gefunden für den Herren, unb ein Zelt für 
den Gott Jakobs.“ Der getrene Arbeiter fühlte manchmal 
drückend bie La unb ipe be Tages. „Ich muß mich ſelbſt 
anffagen, fchreibt er an Farel (2, Auguft 1524), der id) 
(don fo Lange bier in die Luft hinein rede, und feinen 
gunfen von Hoffnung in ben Meinigen mabrnebme, Viel⸗ 
leicht hätte id) mitten unter den Türfen mit mehr Erfolg 
gepredigt. Aber ich werfe bereits auf Niemand die Schuld, 
ich nehme fie auf mich allein. Bitte den Herrn, Er möge 
nicht zugeben, baf Sein Wort wegen meiner GSchlaffbeit 
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unb Trägbeit verachter werde, Bitte ibn, ba ich nicht bic 
ganze Nacht vergebens arbeite.“ Er gedachte ernfifid) an 
eine Wirkfamfeit an einem andern Orte, wozu ihm von meh⸗ 
rern Seiten Ausfichten eröffnet wurden. Der vertriebene 
Herzog Wlrich von Würtemberg ſcheint während feines Auf 
enthalts iu Baſel im Sommer 1523 (id ihm febr. genübert. 
zu haben: er befuchte feine Predigten; und feitdem er Bafel 
verlaſſen, holte er in geiftlichen Angelegenheiten fein Gute 
achten. eit unb. fuchte ibn. im feine Dienfte su sieben, fei e$; 
daß er ibm in Mömpelgard, mo er fid) eine Zeitlang auf» 
bielt, oder in feinem zu erobernden Lande eine Stelle anver⸗ 


tranen wollte, So wenig achtungswerth der perfönliche as 


ratter des Mannes mar, fo ließ fid) Oekolampad dennoch 
durch feine Hinneigung (zur Reformation, und durch, bic 
Hoffnung einer Wirtſamkeit im Vaterlande binreißen, Schon 
drang das Gerücht nad) Deutichland, daß er in die Dienſte 
jenes geächteten Fürften treten werde, ‚Freund Pirkheimer 
erinnerte ihn deßhalb in einem Fiebreichen Briefe (vom 23. 
Januar 1524), ben ibm fchon oft gemachte Vorwurf der 
unbeſtändigkeit nicht durch ſchwankendes Benehmen zu recht- 
fertigen, Doch fonntc (id) der angefochtene Mann der Ge» 
danken nicht erwehren, Bafel wieder zu verlaſſen. Der in⸗ 
nig befreundete Brenz, ber auch davon gehört, schrieb. ibm. 
(gegen Ende uni. desfelben Jahrs), wenn ibm. Baſel (o 
ſehr zuwider ſei, fo werde. ihm leicht eine Thüre des Wor- 
tes. in feinem. Vaterlande, vielleicht in Weinsberg ſelbſt 
geöffnet werden, und er babe deßhalb fchon einige Schritte 
gethan, von denen, er. fid) gutem Erfolg verfprechen dürfe, 
Da wurde feine Stellung in Baſel zu rechter Zeit fefter ber 
gründet und auf freisren Fuß gefeht, 
* 
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Diertes Kapitel, 


Die Fortfchritte der Neformation vom Anfang des Sabre 
1525 bis zum Spätjahr 1525. 


Unter den genannten Berbältniffen rückte das auch für 
die bafelifde Reformation (o wichtige und verhängnißvolle 
1525ſfe Jahr an. Es begann in einer für die Sache des 
gereinigten Chriſtenthums vielverfprechenden Weile. Denn 
unmöglich mat ed, auf dem Standpunfte feft zu bleiben, wor⸗ 
auf die Reformation in Bafel fand: die unentfchiedene Be 
wegung mußte dieſe oder jene beftimmtere Wendung nef. 
men. Nach der bisherigen Erzählung werden wir e$ febr 
begreiflich finden, menm fie zunächſt dem Ziele einer evange⸗ 
fifchen Reformation fid) in etwas nähert. 


8.1. 
Die weiteren Mafregeln des 9tatba in firhlichen Din 
gen und Defolampads beffimmtere Anftellung an ber 
Pfarrkirche St. Martin. 


Während bie bifchöfliche geillliche Regierung mehr und 
mehr befchrönft wurde, die Univerfität ihr S(nfeben, Ihre 
Macht und Borrechte fchwinden fab, drohte Damals noch ein 
anderes Bollwerk des Katholicismus den Einſturz. Wie 
reden von den Klöftern, ') deren Widerfireben, wie wir 
faben, den erften Anlaß gab, bag der 9tatb fid) in die Uni» 
verfitätsfachen mifchte unb beftimmter als kirchliche Behörde 
auftrat. Die Vorfälle im Baarfüßerflofter waren nicht ge» 
eignet, den üben Eindrud aussulöfchen, den bic in bem 


1) Siehe überhaupt über diefen Gegenfland die Abhandlung von 
Staatsfchreiber Lichtenhahn in den öfters genannten Beiträ- 
gen: die Sekularifation der Klöſter und Stifter Baſels. Aus 
diefer Abhandlung, welche mit forafältiger Benubung der vot» 
bandenen Urkunden verfaftt worden, erfab ich, daß das Stift 
su Ct. Leonhard mit dem qu Windesheim in Verbindung fland. 
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Kloſtern herrſchende Verwilderung überhaupt machte. Schon 
mochte ber evangelifch- geſinnte Theil des Raths unb der 
Vürgerfchaft (id) mit dem Gedanken einer möglichen Aufhe- 
bung befchäftigen, fchon waren einzelne Mönche und Nonnen 
auggetreten, als mum aud) ein ganzes Kloſter einen Schritt 
that, der das Zeichen gab zu weiteren Verfügungen. Boll 
Beforgnig über feine Zukunft in den Stürmen der Zeit und 
das Beifpiel des Stiftes Windesheim ſelbſt Defofgenb, über 
gab das Chorherenfift zu St. Leonhard aus freiem 
Antriebe (id) ſelbſt und all das Seine in die Hände des 
Raths. Diefer, in Betrachtung des ernten Schrittes, wollte 
zuerſt bie bargebotene Gabe nicht annehmen; die katholiſchen 
fo wie auch gum. Theil die evangelifchen Rathsherren moch- 
ten aus allerlei Gründen Bedenflichfeiten erheben; nur die 
beharrlichen Bitten der Klofterherren fonnten den Widerftand 
des Raths brechen. Dieß die Ausdrücke ber vom 1. Februar 
1525 datirten Mefunde, laut welcher Prior unb Convent 
dem 9tatbe das Klofter, nämlich das Gotteshaus, auch die 
Pfarrei, mit allen und jeden ihren Rechten, Gerechtigkeiten, 
Binfen, Zehnten, Gefütfen und Nugungen in und außerhalb 
der Stadt übergeben, Der Rath verfpricht dafiir, fie und 
ihre Nachkommen in Schu, Schirm und Bürgerrecht auf- 
zunehmen, Da fie ihre Mönchskleider abthun wollen, fo 
‚werde fit. der Rath deßwegen nicht beunruhigen laſſen; zu⸗ 
gleich wird jedem cim antändiges Einkommen zugefichert, 
das fic it^ ober außerhalb des Klofters verzehren mögen, 
Zum Beweis, baf c8 hiebei nicht auf Abſchaffung des Fatho- 
liſchen Gottesdienftes abgefchen war, dient ein Zufat ber 
Urkunde, welcher die Mönche zur Fortfesung eined Theiles 
der gewohnten Verrichtungen verpflichtet. Noch wird am 
Ende bemerkt, ba der Rath (id) vorbehalte, unprieſterliches 
Verhalten zu beftrafen. Kaum war diefe Sache in$ Neine 
gebracht, a($ eine neue Einrichtung, wenn aud) nicht gang 
nen getroffen, fo doch damals erft auf ale Klöſter ausge 
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dehnt wurde; iir meinen die aus ber Mitte des Raths ge 
wählten Pfleger, nebft weltlichen Schaffnern, bie ihnen 
untergeordnet waren. Diefe Maßregel fand in ber mangel- 
baften und ficberfidoen Verwaltung der Klöfter durch bloße 
Kioftergeiittiche ihre volle Rechtfertigung. Kein Klofter [eio 
flete dem Rathe Widerftand. Nachdem einmal diefer Weg 
eingefchlagen worden, gieng ber Rath mutbig auf. bemfelben 
meiter. Schon am 13, Februar gefchab durch eine Raths⸗ 
erfanntniß die Emaneipation des Klofters ber büßenden 
Schweftern an der Steinen. Bor allem wurde ed ber 
geiftlichen Bflege der in fchlechtem Rufe flebenben Prediger 
mönche entzogen; der Rath ferbft behielt (id) vor, dasſelbe 
mit Beichtvater, Prediger und Meßhalter nach Gebühr zu 
verfeben. Doch erlaubte er den Schweitern, einen Beicht- 
eater nach ihrem Belieben zu wählen, frei und ungehindert 
im Klofter mit den Gbrigen zu reden, das alte und neue 
Teftament zu Tefen, auch an Feiertagen Fleiſch und Eier zu 
effen. Die Erfanntniß fchließt mit der wichtigen Beltim- 
mung: „da wir gründlich vernommen haben, bag in dem be^ 
nannten Klofter an der Steinen etliche find, fo (id) aud bem 
Klofter und wicder zu ihren ehelichen Freunden begeben mol 
len, aud) im Künftigen des Willens werden möchten, bie 
weil wir denn nicht geneigt (inb, Cyemanb. in ein Cod), das 
ibm unerträglich it, zu zwingen, fondern folches eines jeg» 
lichen Gewiſſen anbeimftellen wollen, darum fo erlauben wir 
einer jeden, jegt ober in den nachgebenden Tagen, fo fe 
des Willens würde, Deraus zu geben; bod) fo foll noch zur 
Zeit aus billigen Urſachen feine herausgelaffen werden, fo 
lange bis die Pfleger, fo mit gedachtem Klofter angeordnet, 
vom Konvent desſelben vollfommen Nechnung aller Einnab- 
men und Musgaben genommen haben, was fürderlich gefche- 
ben fol.“ Kaum mar für diefes Klofler der Beſchluß ac. 
faßt, fo wurde er alfobald auf alle Frauenklöſter ausgedehnt, 
und die genannte Erkanntniß ın alle abgegeben. Zum Leid- 


—— — - 


285 





wefen ber Mönche wurde damals auch das viele &duten der 
Glocken in den Klofterkirchen befchränft: ihr weniger häufi- 
ges Erflingen verfinnbirdete das Sinken des Flöfterlichen 
Lebens, 

Unter dieſen Umſtänden ward ber Kirchgemeinde zu 
St. Martin eine bedeutende Begünftigung zu Theil: Deko» 
lampad nämlich fonnte (id) nimmer der Gedanken erwehren, 
Baſel wieder zu verlaſſen; nur die Liebe zu feiner Gemeinde, 
die Beforgmiß, fie gu vermunben, hielt ipm gurüd. Am 
6, Febrnar machte er darüber ben Pflegern und einigen ati» 
deren Gemeindegliedern feine Eröffnungen. Er deutete ihnen 
auf zarte Weife ihre Pflicht unb fein bisheriges aufopfern- 
des. Benehmen an; er babe nicht fo viele Kräfte, daß er 
mit feiner Arbeit beftändig fein Leben erhalten und Schule 
und Kirche zugleich dienen fónne; er werde anderwärts be 
rufen, er wolle aber nicht fortgeben, ohne ed ihnem angue 
seigen, befohders ba ein großer Theil der Gemeinde feine 
Abreife ungern fehen würde, Sie baten ihn, fid) doch ja 
nicht, von Baſel gu entfernen, fonberm vielmehr das ganze 
Paſtoralgeſchäft auf feine Schultern zu faben, „Ich machte, 
erzählt Defolampad, nicht zu viele. Schwierigkeiten, fondern 
fete ihnen auseinander, welch ein großes Amt fie mir über» 
ttügen, welches: ich auf Feine Weife übernehmen fünne, wenn 
mir nicht erlaubt (ei, das Wort Gottes frei zu lehren, auf 
daß id) gebieten möge, mas dasfelbe gebietet, verbieten, was 

. 4$ verbieten, drohen, was c8 droht, und feine Verfprechun- 
gen beſtätigen; ich müſſe auch frei fein von den Ceremonien, 
welche ich als dem Volke unnüg und ſchädlich erfannt, Denn 
das Bolt müſſe mit dem göttlichen Worte gefpeist werden, 
nicht mit leerem Gepränge. Sie wollten mir auch die Vor⸗ 
fieherfchaft über die Priefter jener Kirche anvertrauen, Ich 
ſchlug fic aber «aus, wohl wiffend, wie viel Gefahr dabei 
fei, und begehrte nur. einen Helfer, der mir in Verwaltung 
ber Sakramente behülflich fein möchte.“ Man wollte ihn 
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alfo zum Huauptpfarrer machen und ihm die Oberaufficht 
über bie Inhaber ber verfchiedenen mit der Pfarrei verbun- 
denen Kaplaneien anvertrauen: er aber wollte die Reibun⸗ 
gen mit römifch-gefinnten Kaplänen mit Necht vermeiden. 
Der bisherige Helfer war aus Anlaß einiger Neibungen mit 
bem Mathe, mobei er (id) beleidigt fühlte, nach Straßburg 
abgegangen, in der Hoffnung, daferbft entfchiedener für die 
Reformation auftreten. zu Tonnen. Damals erſt wurden 
Defolampad gewiſſe Einkünfte angewieſen, und and) bieft 
fpärfich und unregelmäßig bezahlt, fo bag er im Spätjahr 
nod) nichts davon bezogen batte, Nun mußte aber die ganze 
Sache noch die Beftätigung des Rathes erhalten. Sein Be 
ſchluß fiel günftig für die Sache and. Sefolampab batte fo 
viele Mäßigung bewiefen, daß auch die Fatholifche Fraktion 
(ib fügen mußte. Der Rath machte nur die Bedingung, 
bag Feine bedeutende Neuerung vorgenommen würde, ohne 
dag man fein Öutachten cinbolte, €» befeftigte der 9tatb 
feine Stellung als kirchliche Oberbehörde, und befchränfte 
bie Freiheit, welche Defolampad in der Unterredung mit den 
Pflegern fid ausbedungen. Nichts befto meniger iſt diefer 
ganze Vorgang als eim bedeutender Fortfchritt der Mefor- 
mation. anzufehen. 

So mar denn Defolampads treues Ausharren und Un⸗ 
eigennüßigfeit belohnt, und das reformatorifche Princip fchien 
in der bafelifchen Kirche eingebürgert zu fein. Die Anftel- 
[ung geſchah zu rechter Zeit vor den Bewegungen. bic jenes 
denfwürdige Fahr bezeichnen. Der neuerwählte Bfarrer oder 
Leutprieiter bezeichnete fein nened. Verhältniß zur Gemeinde 
unb zum Mathe durch öffentliche, unummundene Erklärung, 
Am Marthinstage (bem 24. Februar bei den Lateinern) trat 
er zum erften Male in feiner neuen Würde vor feiner Ge 
meinde auf. Er fprach über den Gegenſtand des Feſtes nach 
Anleitung von Act. I. 25, 26 über des Apoftelamtes Wahl 
art, Förderung und Werf. Mir Nückficht auf fein Verbäft- 
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niß zur fatbolifrben Kirche fpridbt er vor ber Mehrheit der 
Bifchöfe in Einer Stadt in der erſten Kirche, von ben Mif- 
bräuchen, die jetzt in bieftr Sache herrfchen, da diefe Stellen 
unwürdig um Geld gegeben worden, Darauf berübrt er feine 
bisherige Stellung zur Gemeinde, wie er ohne Ehrgeiz und 
eigennützige Abficht, oft angegriffen von den Gegnern, von 
verfchiedenen Seiten aufgefordert, fortzugehen, getreulich 
Gottes Wort der Gemeinde vorgetragen, im der Hoffnung 
etwelchen geiftlichen Troſt bei ihnen zu finden; und fpricht 
num davon, wie er ber Anforderung, alle Gefchäfte des 
fronfen. Pfarrers zu übernehmen, (id) nicht babe ‚entziehen 
fónnem, obwohl er feiner Untauglichfeit halben (id) beffem 
gerne geweigert hätte; Er führt alfo fort: „ich erfenne darin 
einen Ruf des Herrn, wodurch ich cure. Gefinnungen gegen 
mich evfennen Terne. Um bie Einfünfte fümmere id) mich 
nicht; das allein erficbe ich, daß ich aciftlicbe Frucht unter 
euch schaffe, Wenn ihr Chriſtum erfannt, wenn ihr in ihm 
euch wit gegenfeitiger Liebe, umfaßt habt, bim id) hinläng- 
Tid) belohnt, und. das. if mein Ruhm. Am euch mit wenigen 
Borten meine, Gefinnungen zu. eröffnen, fo babe id) nicht 
im Sinne, etwas Anderes. als das Wort Gottes: zu preti» 
gen/ unb zwar tein zu predigen. Um die fogenannten Ge- 
bräuche der Väter werde id) mich wenig kümmern; denn bie 
meiſten widerftreiten dem Worte Gottes, unb. find nichts als 
Fallſtricke für bie Gewiſſen. Darum bin ich jedem: Rechen- 
ſchaft zu geben bereit, der, fie fordert... Ein Bore des Fries 
dens mag id) mid) «nicht mit Laſten beladen laſſen; es (ct 
frei gegeben, was Chriftus frei gegeben haben wollte; das 
allein. fei. verboten, was Chriſtus verboten, | Was Sage; 
Speife, Kleider, Ceremonien betrifft, fo. till id) nicht, daß 
bic Gewiſſen darin verftrickt werden; basfclbe fage ich von 
ber Beichte und den, Saframenten überhaupt: So wie id) 
im. Sinne babe, bas Nütliche nicht abzuſchaffen, fo werde 
ich mit Eifer zum Beſten ermahnen. Unterdeſſen aber möger 
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ihr, bie ihr gefördert feid, euch Can diefem Benehmen) nicht 
flogen: einer trage des andern Laſt. SScbenft, bag mir jegt 
notbgedrungen, um der Schwachen willen, zur Zeit noch 
dag Meifte ſtehen laſſen müſſen, auf daß aud) fie angezogen . 
werden mögen. Erfennet, mas eigentlich eure Freiheit fel, 
und daß das Reich Gottes nicht in Außerlichen Dingen be 
ſteht. Ihr aber, die ihr noch fchmächer feid, febet au, daß 
unfre Geduld euch nicht zum Schaden gereiche. Wir met, 
den nämlich nichts ändern, nichts neuern, obne diejenigen 
um Rath zu fragen, welche die Sache angeht. Gott gebe 
feinen Geift in unfre Herzen, auf daß wir feinen Willen ete 
fennen und thun.“ 

Zu derferben Zeit machte Defolampad bem Natbe eine 
Erflärung, indem er, fübn und entfchlofien, ihm feine Vor⸗ 
leſung über den Jeſajas widmete, deren Drud in jenen Sa» 
gen vollendet wurde. Dan möge e8 ihm nicht verargen, 
wenn er in ben Dedifationsworten um des Nathes Gunft fid) 
bewirbt, immer jedoch im Auge behaltend den Fortfchritt 
des Evangeliums. „Bafel, fagt er, feci vom Großvater bet 
feine Vaterſtadt, feine Lehrerin in den Wilfenfchaften, fein 
Lieblingsort wegen der Berührung mit den Freunden, feine 
Zuflucht in 9totb und Drangfal. Da fonft überan die Ver⸗ 
folger des Wortes mitben, fo babe er in Bafel eine Frei- 
flätte gefunden, eine Brofeffur der Theologie, neulich eine 
Pfarrei zu Ct, Martin. Aber noch mehr als alle diefe Wohl 
thaten rühre ihn Bafels Eifer um die Sache des Herrn. 
Bor Zeiten babe man diejenigen Städte glücklich gepriefen, 
worin Philoſophen herrfchten: aber meit glücklicher achte er 
die Städte, beberrfcht von folchen, welche nicht auf menſch⸗ 
(ide Arme, fondern auf Gott. ferbft (id) ſtützend, ihr Volt 
nach dem Willen Gottes regieren.“ Nachdem er nun davon 
geredet, bag das Evangelium einer Stadt Feine Gefahr 
des 9(ufrubró bringe, indem eine folche ein vom Herrn be 
ſchütztes Jeruſalem fei, gebt er wieder snm. Lobe Baſels 
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über; „ein anderer rühme die Pracht der Gebünbe, das 
milde Klima, ben fruchtbaren Boden, die vielen Künftler, 
die berühmten Buchdrucker und Gelehrten, befonderd den 
große König ber Wiffenfchaften, Erasmus; das Alles fel vet» 
gänglich. Um begmillen fchäße er die Stadt Baſel glücklich, 
weil fie auf Gott bore; fo möge fie denn in Wahrheit die 
Stadt be$ großen Königs genannt werden.“ Merfwürdiger- 
meife gab auch biefe neue Entwidlung in Oekolampads Le- 
ben das Zeichen zu einer größern Trennung von Erasmus. 
Diefer erfuhr nämlich durch feinen Bedienten, während bem 
man die erwähnte Sebifation brudte, bag Defolampad ibn 
Darin unfern großen Erasmus nenne. Darüber febr auf- 
gebracht unb von 9(rgmobn erfüllt, fchrieb er an ihn einen 
bittern Brief: „Er molle über ihn und feine Parthei nicht 
urtheilen. Aber das bedenke er, toad der Pabſt, der Kaifer 
u. a. von ihnen halten, deren Anfehen zu verachten, für 
ihn nicht geratben, deren Gnade zu verfcherzen, für ihn 
nicht nüßlich fei. In gegenwärtigen Zeitläuften wäre c8 für 
ibn das Belle, von Ocfolampab und feiner Parthei weder 
gelobt nod) getadelt zu werden, Wo das nicht fein fünnte, 
fo wollte er noch lieber von ihnen angegriffen als der ihre 
genannt werden.“ Mit Necht wurden alfo die Worte „un. 
fer große Erasmus“ geftrid)en; fie wären ja nur eine bfutige 
Satyre auf fo Feinliche Ge(innung gemefen. Fortan ver- 
wifchte 9(rgmobn und Mißtrauen alle Spuren der frühern, 
innigen Freundfchaft. Ihm abmte auch bald Glarean nach, 
welcher den Spott, den er früher gegen bie Sophiſten rich- 
tete, auf bie Evangelifchen warf, Oekolampad, deſſen Flei- 
nes Vergeben vom Herrn fireng beitraft worden, mußte da- 
durch an die Worte erinnert werden, bie er vor furger Zeit 
einem Freunde gefchrieben hatte, bag mir bereit fein follen, 
um Chrifti willen unfre Freunde aufzugeben. 

Cube Er dem großen Gelehrten mehr und mehr ent- 
fremder wurde, näherte (id) biefem der Rath. Dieß iff c8, 
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worauf wir unfere Aufmerkfamfeit richten mügean, «be wir 
die fernere Wirffamfeit des Predigers au St. Martin betrach- 
ten. Der fatbolifde Theil des Rathes erfchrad über die 
gethanen Schritte zu Gunſten der Neformation, und ibre 
möglichen Folgen. In diefer Verlegenbeit, ba add) bie Ra 
tbolifen das Bedürfniß fühlten, den Forderungen der Zeit 
etwas nachzugeben, bot fid) ganz natürlich der Gebanfe dar, 
den Dann um Rath angufragen, ber, obgleich damals ent» 
fchieden auf die Seite der Fathofifchen Kirche übergetreten, 
nicht aufhörte, zu verſöhnlichen Maßregein und zu einer (oo 
genannten gemäßigten Reformation anguratben; zweifelsohne 
gieng der Gebanfe von den Fatholifchen Rathsherren aus, 
und c8 Fonnte auf bicfe Art der im Rathe entflandene Zwie⸗ 
fpalt fcheinbar aufgelöst werden. Die Katholifen mußten 
übrigend miffen, bag Erasmus an ben Fortfchritten ber Ne 
formation in Bafel Fein Gefallen habe; fowie er darüber in 
Briefen aus diefer Zeit fpottet, und gar ernfilid) flagt, daß 
Kutte und Schleier abgelegt werden, fo mochte er auch im 
Privarımaange (id) dergleichen Neußerungen erlauben. Die 
katholiſche Parthei fonnte um fo mehr verfichert fein, daß er 
in feinen Reformationsvorfchlägen außerit mäßig fein würde, 
So fam es denn dahin, bap der Rath ihn um fein Öutachten 
befragte in den obfchwebenden Firchlichen Bewegungen, unb 
befonders, mic e8 fcheint, in Hinficht der Falten, der Fee 
und katholiſchen Gebräuche, der Aufhebung des Cölibats snb 
des Bücherdruckes, wodurch allerlei der Tatholifchen Kirche 
gefährliche Schriften su Tage gefördert wurden.) Cd gebt 
daraus hervor, daß die Zufammenfegung der Cenſurkommiſſion 
die fatbolifd)e Parthei nicht befriedigte. Wann der Rath 
diefen Schritt aetban, wird nicht gemeldet; nad) dem In⸗ 
balte des Gutachtens felbit zu fchlichen, muß ed vor dem An⸗ 








t) So erfihien im Sabe 1525 zu Baſel der trialogus von Wycliff, 
mit einem fehr fübnen Vorworte in lateinifchen Verfen, ohne 
Mamen des Verlegers. 


fange. bed Bauernaufruhrs unb den jtrengen Maßregeln gegen 
die Klöfter gefcheben fein. Der feine Mann gerieth darüber 
in nicht geringe Verlegenheit. Er zog fid, fo gut er fonnte, 
aus der Sache. Er begann fein Gutachten damit, ba er bem 
9tatb begeugte, wegen ber vielen Wohlthaten, die er ibm 
erwiefen, und wofür er von Herzen dankbar fei, werde cr 
nach feinem Vermögen immer trachten, ihnen nüplid) zu fein, 
Man muthe ihm wohl nicht zu, über den ganzen Tutherifchen 
Handel ein Urtheil zu fällen, ba er weder genug Einficht 
noch Anſehen dazu babe, geſetzt auch, daß er fid mit feinem 
Alter, feiner Schwachheit unb feinen gelehrten Arbeiten nicht 
entfchufdigen wollte. Er verwies deßhalb den Rath an Dr. 
Ludwig Ber, welcher hierin mit einem Finger mehr denn er 
mit dem ganzen Leibe leiſten könne. Diefe Sache fei von 
der Art, bag fie nur durch Webereinfunft großer Fürften oder 
vieler Städte und Gegenden zurecht gebracht werden könne. 
Seine Einmifchung würde fie nur verfchlimmern. Zwar fei 
feine Gefabr zu befürchten, wenn Hoffnung auf große Erfolge 
vorhanden fei; aber bie fehe er eben noch nicht voraus. Kein 
Theil halte das rechte Maag; daher, wenn er einen gemäßig- 
ten Rathſchlag geben wollte, fo fonnte er beide Partheien 
vor den Kopf flogen; unb bod) wolle er das fieber als einer 
von beiden fid) ganz bingeben, Darauf bemerfte er, daß citt 
fremder Saft, der VBerhältniffe, der Sprache Baſels nicht 
fundig, nur für (id) lebend, vom Staate feine Unterftügung 
ziebend, vielmehr den Studien aufgubelfen befiffen, mit bie» 
fen Sachen verfchont werden follte, wodurch man (id) fo viele 
Ungunft zusöge, Er berührte hiebei bie Unruhen der gan- 
sen Welt, der Eidgenoffenfchaft, bie in der Stadt, ja die 
ſelbſt, wie er höre, im Rathe herrfchende Zwietracht, uub 
deutete an, daß er an den Fünftigen Falten die Stadt ver- 
fa(fen müffe, wenn er nicht die Penfion vom Kaifer, welche 
ihm feit drei Kahren ausgeftauben, verlieren wolle — Um 
jedoch dem 9tatbe feine fchuldige Erkenntlichteit zu bezeugen, 


1. Bd. Herzog Defofanpad. 
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wolle er einen Rathſchlag mittheilen, welcher, wenn auch nicht 
befonders meife, fo doch freundlich und getreu gemeint (ei. 
Was den Bücherdrud betreffe, fo fei Darauf Acht zu geben, 
dag eritens in den Vorreden und Auslegungen fein Gift ein- 
gemischt, feine aufrührerifche und anonyme Bücher gedrudt 
werden; man Eönne bie Iutherifchen Bücher immerhin drucken 
laffen, fo wie die von Defolampad und Andern, wenn (ic ohne 
Schmähmort nur (id) auf Beweisführung befchränfen. Was 
die Bilder, das Befcheeren, bie prieiterliche Kleidung, bie 
Gebräuche bei der effe, bie Kirchengefänge und andere 
Ceremonien betrifft, fo marnte er febr vor unvorfichtiger 
Neuerung, indem man doch nie alle Klagen abftchen könne, 
und c8 gefährlich fci, alle Menſchenſatzungen und Gewohn⸗ 
beiten zu verachten, Wenn ein ganzes Land fid) vereinigte, 
um den Gebrauch des Kelchs im Abendmahl vom Pabfte zu 
erbeten, würde diefer der Bitte wohl millfabren; fein Anfe 
ben wäre mächtig genug, alle bürgerlichen Empörungen gu 
verhindern. Dasfelbe fagte er vom Faften. In Hinficht ber 
aunstretenden Mönche und Nonnen unb der Priefter, bie bei- 
rathen wollen, rierh er, zmifchen den würdigen und unwür⸗ 
digen einen Unterfchied zu machen, und jenen Freiheit qu 
gewähren, biefe in Schranfen zu halten, übrigens die vete 
ebelichten Briefter ganz ald Laien anzufeben und zu beban- 
dein. Der ganze Rathſchlag fchloß mit den Worten: „im 
Webrigen ratbe ich, mit weifer Mäßigung zu verfahren, wie 
ihr bis dahin gethan habt, bi$ die Sache ſelbſt ausmeife, ob 
dasjenige, warum có (id) jeßt Handelt, aus Gott (ei oder 
anderswoher. Unterdeſſen find alle Anläſſe zu aufrührerifchen 
Bewegungen forgfältig auszuſchließen.“) Solchen Rathfchlä- 
gen folgend, fonnte der Rath freilich bie Reformation wenig 
befördern; bod) mar viel gewonnen, fobald er nur einige 

1) Wurflifen bat eine getreue tiberfebuna des Originals, wovon 


eine Abſchrift in den Ant. Gernl. fich findet, in feine Darftel⸗ 
lung aufgenommen. 
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Neuerungen zuließ; übrigens gieng er bald weiter als ber 
surückhaltende Erasmus angerathen. 


8. 2. 

Defolampyads unb feiner Freunde Wirffamfeit. Die 

weitern veformatorifchen Mafregeln des Raths im 
$infidt der Klöſter. Der Bauernaufrupr. 

Unter diefen Umftänden verfuhr Oekolampad mit weit 
mehr Mäßigung, ald ber evangelifch gefinnte Theil feiner 
Gemeinde e8 wünfchte, unb mußte begbalb öfter Vorwürfe 
fid) gefallen faffen. D Sein Hauptbeftreben gieng fortwährend 
dahin, durch die offene Verfündigung der Oeil$mabrbeiten 
die Reformation in den Gemütbern ber Semeindegenoffen zu 
begründen. Da er num aud) bie Saframente verwaltete, fo 
fuchte er auf fchonende, allmählige Weife die Mißbräuche ab- 
zuſchaffen. Auf die greifen richtete er zunächſt feine Wirf- 
famfeit. Während der Faften (wahrfcheinlich des Jahres 
1525) eiferte er gegen den Gebraud), (id) mit Afche zu be- 
fireuen. „Diefe Geremonie, fagte er, rathe ich nebft vielen 
andern abzufchaffen, ald zumider dem Glauben, der Buße, 
dem Abendmahl, der Wahrheit, als eine Sache der Heuchelei 
und des Leichtfinns, welche durchaus feinem Grund in ber 
heiligen Schrift bat. Sch mill euch aber erzählen, woher 
diefer Gebrauch entfianden ift. Er gieng urfprünglich von 
einigen Büßern aus; die Gleißnerei und Heuchelei bat (id) 
defien bemächtigt; es mifcht fid) falfche Religion darein, 
melde immer mehr gefällt ald die wahre, Bald erhielt die 
Gad die Billigung ber Priefter, welche darin den Begen- 


— —Ó 


1) Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Defolampad erſt im 
Laufe des Syabts 1525 die Mißbräuche abzufchaffen begann. 
Wurſtiſen und die ibm nachfolgen, fielen die Sachen fo dar, 
als ob die Vorgänge von 1525 ſchon in das vorhergehende Syabr 
fielen. Ebenſo wird oft die Eache fo dargeſtellt, als ob Defo- 
lampad fchon vor bem Syabr 1525 die Pafloralgefchäfte zu Gt. 
Martin völlig übernommen hätte. 
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ftand ihres Fleinlichen Gewinnes anbeten. Nicht genug Tann 
ich die Buße der Niniviten, Hiskias bewundern; jet aber 
bat die Sache die Wendung genommen, ald ob der Tiebe 
Gott an jener Afche befonderes Ergötzen fände, und als ob 
darin die wahre Buße beftände, Hört nun, was diefe Gleiß⸗ 
neret für Früchte bringt. Sum eriten beeinträchtigt fie den 
Gíauben, Cd) babe fchon Viele fagen gehört: wenn fie (id) 
(at den Faften) nicht mit Afche beftreuten, fo dürften fie 
nicht hoffen, das Fahr hindurch ihr Leben zu friften ober 
Gíüd zu haben Cin ihren Unternehmungen). Du fiebft die 
Untreue, den Abfall vom Glauben. Die zweite Frucht if 
die, daß felbft auf lebloſe Dinge die Hoffnung gebaut wird. 
C$ iff nicht genug, mit den Juden hölzerne und fleinerne 
Götzen anzubeten, jene Elenden feben ihre Hoffnung ſelbſt 
auf Afche. Man beruft fid) auf die Afche der rotben. Sub 
(im alten Teftament). Es ift dich aber eine Figur, eine 
Hindentung auf Gbrifti Tod. Die Papiften gebrauchen noch 
immer das nichtige Argument: ehemald berrichte die Finfter- 
nif; fet foll fie auch noch berrfchen.“ Weil es Gitte war, 
mit Aſche beitreut, das Abendmahl zu empfangen, fo fährt 
der Redner alfo fort: „o ihr Heiligen voll Afche, wie moet» 
det ihr vom Teufel ausgelacht! Es geziemte euch, qufammete 
jufommen, um dad Brod des Herrn zu effen und fein Slut 
zu trinfen ; und an cud) wird erfüllt das Wort: Afche aß 
id) wie Brod — gerne empfangen fie die Afche, ungerne ba$ 
Brod des Herrn, meil ihr Herz ferne ift von Sort.“ Mit 
der Sinmeifung auf das alleinige Verdienft Chrifti und die 
alleinige Serechtigfeit, bie vor Gott gilt, und auf das neue 
Leben, das aus ihr entfprungen, die Buße wirft, ſchließt 
biefe gehaltreiche Ausführung. Auf dieſelbe Weife eiferte 
Dcholampad gegen andere Mißbräuche und brachte es dahin, 
dag Biele davon abmenbig gemacht wurden. 

Mit den eigentlichen Saframenten und den dazu gehö⸗ 
rigen Gebräuchen mar es fchwerer ins Reine zu fommet. 
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Wenn wir bedenfen, bag die Wiedertäufer nod) im Auguſt 
diefed Fahre dem Ocfolampab vormarfen, daß cr bei der Taufe 
fatbolifd)e Geremonien beobachte, fo erfeben wir daraus wieder- 
um feine Zurückhaltung im Abfchaffen der Mißbräuche. Auch 
was bic Meſſe und das Abendmahl betrifft, fo behielt der Re⸗ 
formator die herkömmlichen Gebräuche bei, fuchte aber bie 
Zuhörer auch dadurch von ber Wahnvorftellung bed Mieß- 
opferd zu befreien, bag er auf die Kommunion drang und 
die Zuhörer ermahnte, (id) nicht mit bem bloßen Anhören 
ber Mepliturgie zu begnügen. „Wenn aber Jemand, fagt 
er in einer Predigt über ue. 18, 31— 43, von diefer Ge- 
wohnbeit durchaus nicht ablaffen wollte, fo ermahne ich ihn 
im Namen Gottes, dag er Alles Andere fahren laſſend, wenn 
sanctus gefungen wird, Gott feinen Dank bezeuge, und für 
fid die Worte der Ginfegung im Herzen bewege, fo wird 
er geiftlich Chriftum genießen; menm ihr fo handelt, fo hoffe 
ich, werde euer Glaube bald dergeftalt befeftigt fein, bag ihr 
eure Liebe burd) das Zeichen der Gemeinfchaft (bie Kommu⸗ 
nion) bezeuget.“ Um dem Mißbrauche beffer zu begegnen, 
[a$ er nicht regelmäßig bie Meffe, und fuchte die Feier fo 
einzurichten, bag meiíteng die Kommunion damit verbunden 
tar, Bielleicht erhielt er fchon damals vom 9tatbe die Er- 
laubniß, das Abendmahl denen, die es münfchten, unter Dei» 
den Seftalten auszutheilen. Indem nun die übrigen Priefter 
ber St. Martinsfirche wenigſtens zum Theil von demfelben 
Geifte befcelt waren, gewann bier bie Meformation immer 
feftern Fuß; die Brüderfchaften hörten auf, und andere Nab- 
rungsmittel des 9(berglaubena, ohne bag der befcheidene Diann 
irgend Gewalt anmwendete, verfchwanden allmählig. So wie 
aber Oefolampab hinter den Wünfchen der Gemeindeglieder 
zurückblieb, fo thaten e8 ihm auch feine Amtsbrüder in refor- 
matorifchem Eifer zuvor; batte bod) Pfarrer Imeli qu An- 
fang be8 Jahrs fchon das Meſſeleſen unterlaffen: auf Befehl 
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des Raths mußte er (id) demfelben wieder untersichen. Oeko⸗ 
lampad aber erwarb (id) durch fein liebreiches, befcheidenes 
Wefen, feine Mäßigung, feine gediegenen Predigten fo wie 
durch den Glanz feiner gelchrten Bildung und Wirkfamfeit 
wachfendes Anſehen; um ihn fammelten fid) unmiltfürfid) die 
Stimmführer der Reformation und er nahm fich ihrer mit 
9(ufopferung an, fo 3. 95. in der Sache von Pfarrer Imeli. 

Gnbem nun die Fortfchritte der Reformation die SiButb 
der Fatholifchen Gegner reisten, und beftige Kontroverspre⸗ 
bigte von beiden Seiten mehr ald je an der Tagesordnung 
waren, wurde eine Erneuerung des Mandate megen des amie 
fpältigen Predigens nöthig. Es fchloß fid) daran eine neue 
wichtige Verordnung. Nach dem Vorgange Zürichd und 
wahrfcheinlich auf Anrathen Oefolampabs wurde zweifelsohne 
vom evangelifch gefinnten Theile des Raths auf ein in Baſel 
zu haltendes Neligionögefpräch angetragen. Der Antrag 
wurde angenommen, und ein need Mandat erfchien deßhalb 
am 22. April 1525.) Es wird darin mit Hinmweifung auf 
die Zwietracht und Erbitterung, bic zu Stadt und Land 
zwifchen den beiden Theilen berrfche, befohlen, daß alle gi 
ten Frieden und Einigkeit gegen einander halten follen, daß 
feiner wegen Zehrfachen und feinen Lehren zu lieb den ate 
dern haſſen, fchmäben, ihm weder bei Tag noch bei Nacht, 
heimlich oder öffentlich tropen, ihn verachten oder beleidigen, 
fondern ein jeder folle dem andern Freundſchaft erzeigen. 
Die Brediger follen (id) auf den Kanzeln dem vorher audae 
gangenen Mandat gleichförmig halten. Natürlicherweife wurde 
den Webertretern neuerdings Strafe angebrobt. Was uns 
aber jest ald das wichtigfte erfcheinen muß, i(t bie Ankündi⸗ 
gung der zu haltenden Disputation, in ber gefagt wird, bag 
der Rath willens (ei, zum förderlichften, um mehrerer Einig- 


— — — 
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feit willen, mit Gottes Hülfe durch offene Disputation erör- 
tern zu laſſen, welche Lehre in dem göttlichen Worte am 
nächften und gemágeften feien. Wirklich war fchon davon die 
Rede, Gelehrte von weiter Entfernung ber zu berufen. Wie 
nótbig eine folche Maßregel mat, zeigte (id) in benfelben 
Tagen; einige Tage nach Erlaffung des Mandats fchrieb 
Oekolampad an Freund Pirfheimer von den unaufhörfichen 
Umtrieben der unverfühnlichen Gegner gegen ihn, von ihren 
Drohungen, ihn aus der Stadt zu floßen. Er fpricht (id) 
übrigend mit dem gewohnten Glaubensmuthe darüber aud: 
„Ich weiß, daß id) auf den Felſen gebaut babe, denn Chri- 
(tus ift meine Geredgtigfeit, unb ich befenne öffentlich, daß 
ibm allein aller Ruhm zukomme. Wenn ich nun deßwegen 
Gefahr Taufe, fo fage ich, es giebt feinen Chriftum. Aber 
ed mögen Himmel und Erde vergeben, fo werde ich doch in 
Chrifto feine Gefahr laufen fonnen, wie ich auch ftrauchein 
und irren möge.“ Gleich darauf mußte er auf offener Kan- 
zei fid) über die Webertretung des Mandate beflagen. „Ich 
höre, bag in biefer Woche wieder tapfer geläftert worden 
gegen das Wort Gottes und gegen bie wahre Kirche. Der 
eine will mich auf alle Kirchenverfammlungen verpflichten, 
der andere auf Weberlieferung, die er ferbft nicht fennt, $e 
reits zeigt (id), daß das Mandat Unferer Herrn feine Frucht 
geſchafft.“ An bie anme(enben Rathsherrn das Wort rich- 
tenb, fprach er: „o ihr Herren, bedenfet, daß ihr Gbri(to 
Kechenfchaft geben müßt von euerm Thun; id) wünfdte 
aber, daß auch ihr alle ald Söhne die Väter bitten mod) 
tet, daß fie nicht euern Ruhm, ihren Ruhm, den Ruhm 
Gottes durch gottlofe baalitifche Meßpfaffen zertreten laſſen.“ 
So vermehrte das fraftiofe Mandat nur die beftebende Zwie⸗ 
tracht, unb ber Auffchub Des angekündigten Religiondge- 
fpräches, obwohl er zunächſt eine Folge des beginnenden 
Bauernaufftandes ift, mar bod) in ber damaligen Gährung 
ber Gemüther nicht geeignet, dad Mißtrauen des zur Refor- 
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mation binneigenden Theiles ber Bürgerfchaft gegen bie gen» 
fer des Staats zu verfcheuchen. 

Unterdeffen erhob (id) derfelbe Sturm, ber über einen 
großen Theil Deutfchlands Tosgebrochen, auch in der Land- 
(daft Bafel und brauste gegen die Mauern der Stadt Det» 
an. Gengend und verbeerend rüdten die Bauern in den 
erften Tagen des Monats Mai big dicht vor die Stadt: die 
Einftüfe der Reformation unb ber wiedertäuferifchen Bewe- 
gung waren dabei von untergeorbneter Art: der ganze Auf 
[auf war eigentfich rein politifcher Natur, und wurde auf 
politifchem Wege beendigt. Geſchickte eidgenöffifche Vermitt- 
lung, Fluges Nachgeben des Raths, bedeutende Zugeftänd- 
niffe und Ertheilung der Amneftie befchwichtigten den Sturm, 
Urſachen verfchiedener Art wirkten auf des 9tatbó Benchmen 
beftimmend ein, erftlich die zum Theil billigen Forderungen 
der Bauern, wie aud) Luther e8 anerkannte, bie Noth der 
Zeit und die allgemeine Gährung, die Furcht vor einer VBer- 
bindung der Stadibürger mit den Bauern, überhaupt bie Be 
forgnig vor Bewegungen in der Stadt, endlich wohl auch 
die Erwägung, bag eine Negierung, die im Werfe ber Eman- 
eipation von fremder Herrfchaft begriffen fei, ihre Unter⸗ 
thbanen fo mild mie möglich behandeln müffe, um nicht den 
Boden der eigenen Herrichaft zu untergraben. Immerhin 
bleibt c8 merkwürdig, bag bei Anlaß der Reformation bie 
erften Nerfuche gemacht wurden, den Zuftand der Leibeigen- 
fchaft aufzuheben. Die den Bauern bemilligten Freiheiten 
mußten die Bürger in ihrem politifchen Streben befefligen 
und dadurch mittelbar auf die Neformation surüdmirfen 
bod) foll damit nicht geläugnet werden, daß ber ganze Auf- 
ruhr, fci e8 in ber Landfchaft Baſel, fei es in Deutfchland, 
manche Ängftliche Gemüther von der. Neformation entfrem- 
bete, In der 8anbfd)aft Bafel mar der Anfchein der Sache 
befonders ungünftig, ba der erwähnte Pfarrer von Lieſtal, 
Stephan Ctór, did) an die Spike der Bauern stellte: sum 


297 


Theil wohl aus Ueberzeugung, zum Theil dem ſtürmiſchen 
Verlangen der Gemeinde nachgebend, von der er ſich durch 
ſeine Verehelichung abhängig gemacht hatte. Er büßte hart 
dieſen unbeſonnenen und allerdings ſträflichen Schritt. Von 
der Amneſtie ausgeſchloſſen, wurde er landesflüchtig und in 
Straßburg auf Anſuchen des Raths von Baſel gefänglich 
eingeſetzt: er erwarb ſich die Achtung und Zuneigung von 
Capito, der überhaupt gegen dergleichen Leute, wie z. B. 
auch gegen die Wiedertäufer eine Milde bewies, die ſelbſt 
Oekolampad nicht billigen konnte. Vielleicht war aber Cte 
phan Stör in der That weniger ſchuldig als der Anſchein 
auswies. Capito empfahl ibn ſpäter als einen in der heil. 
Schrift wohlbewanderten, aufrichtig frommen Mann dem 
Steformator von Bafel, bag diefer (id) bei feiner Regierung 
für den Gefangenen verwenden möge. 

Sod) mit febren zu unferer Erzählung zurüd, So mic 
in der Stadt die erften Schritte sur Aufhebung der Klöfter, 
ohne Anwendung von Bewalt, gefcheben, fo zerftörten bie 
Bauern diefelben: gegen fie war weientlich auch der ganze 
Aufſtand gerichtet, In der Stadt beforgte man ähnliche 
Bewegungen. Am erſten Mai lief. ein Gerücht durch die 
Stadt, ald ob die Anhänger der Reformation Kirchen und 
Kiöfter plündern molten, Obſchon (id) das Gerücht als 
nichtig ermwiefen, verhängte der Rath nach Beendigung ber 
ganzen Sache eine firenge Unterfuchung tiber viele Mitglie— 
der ber Webern-Zunftz; der Prediger zu St. Leonhard, Mar⸗ 
fu$ Berſius, fam bei diefer Gelegenheit für einige Tage 
in das Gefüngnig. Zur Ehre der Reformation wurde et 
nicht als ſchuldig erfunden. 

Unter diefen Bewegungen fonnte der evangelifche Theil 
des Raths einen neuen Sieg erringen, indem es ihm ge. 
lang, enticheidende Maßregeln gegen die Klöiter bervorzuru- 
fen. Kaum war nämlich jener Sturm beendigt, fo wurde 
die Kiofterfache wieder vorgenommen. Am 16- 
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ben fid) der Bürgermeiſter und mehrere Rathsherren in bie 
verfchiedenen Klöſter der Stadt, ließen den Konvent (id) 
verfammeln, und [a(en bemfelben den Beſchluß des Kleinen 
und Großen 9tatb$ vor, [aut weichem fic fortan Niemand 
mehr in den Orden aufnehmen follten, nicht einmal cin Mit- 
glied desfelben Ordens aus demſelben Haufe. Gleich daranf 
wurde ein Verzeichnig aller Güter, Zinfen, Renten, Me 
Feider, Monftranzen, Altarzierden und dal. in den verfchie- 
denen Klöfern aufgenommen, unter dem Vorwande, fagt der 
Karthäufer Georg in feiner Chronik: „daß fie und gegen die 
Diebe beſchützen fónnten.^ Es gefchab dieß wahrfcheinlich 
unmittelbar vor Einſtallirung ber im Februar desfelben Jahrs 
ernannten Pfleger. Bald darauf erlitten die Klöſter ben 
empfindlichften Schlag durch bie Rathserkanntniß vom 26. 
September 1525. Während bie frühere Verordnung dem 
Austritt aus dem [ofer blos im Allgemeinen geflattete, 
wurde nun eine eigene Rathskommiſſion ernannt, mit bem 
beftimmten Auftrage, alljährlich in alle Klöſter fid) zu bege⸗ 
ben, und alle diejenigen, die austreten wollen, und eracht« 
ten, daß fie im weltlichen Stande ihr Seelenheil beer denn 
in Orden finden können, aufzufordern, daß fie innert Ma 
natsfrift bic Anzeige davon der genannten Kommiffion machen; 
zugleich wird, wovon die frühere Erfanntnig ebenfalls Fein 
Wort fagte, jedem Austretenden die Rüderitattung des ein⸗ 
gebrachten Vermögens verfprochen, und demjenigen, der nichts 
eingebracht, fogar ein Kleines Weggeld verfprochen, €8 wird 
beigefügt, was diejenigen betreffe, die im Orden zu bleiben 
gedenfen, e$ Lnferer Herren ernſtliche Meinung fei, daB 
diefelben ein gütliches, ehrſames, friedſames Leben führen 
nach des Klofters Ordnung. Am 1. Oftober murde bem 
$artbáuferflofier bie genannte Rathserkanntniß durch bie 
Abgeordneten des Raths eröffnet, wahrfcheinlich um diefelbe 
Zeit den übrigen Klöftern. Die Mäßigung, die der Statb 
auch bei tiefen entfcheidenden Schritten bewieſen, macht 
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ibm Ehre, und befriedigte keineswegs die eifrigen Anhänger 
der Reformation, welche gewünfcht hätten, bag plöglich Alles 
über den Haufen geworfen worden wäre, wie die Karthäu- 
ferchronif berichtet. Seitdem verließen die Mönche und Non- 
nen allmählig ihre Zellen; einen einzigen ihrer Bewohner vere 
[ot bie Karthauſe; doch zählte fie unter denfelben einen beim» 
lichen Anhänger Zwinglis, Georg Pontanus. Im Ge 
tember desfelben Jahres fchrieh er ihm einen Brief, worin 
er feine geängftete Seele vor ihm ausſchüttet, „der fo ice 
Seelen, die lange in Finfterniß mandelten, durch das Evan. 
gelium des Sohnes Gottes zum Licht der Wahrbeit zurüd. 
geführt. Auch meiner armen Seele, welche der Satan fchon 
acht und dreißig Fahre gebunden, bat Gott Seufzer und Ge, 
fchrei nach dir entlodt, und tod) ift fie ohne Hoffnung, bag du 
ihr merbe(t Hülfe Teiften können. So fieht die elende überall 
alle Wege zu dir verfchloffen. Was die Urfache davon fei, 
weiß allein derjenige, welcher Herz und Nieren prüft, deſ—⸗ 
fen Gerichte ein tiefer Abgrund find, und der fürchterlich 
it in feinen Ratbfchlüffen über die Menfchenfinder. Sch bin 
in einem fo angefochtenen Zuftande, bag auch der erfahrenfte 
Arzt an meiner Heilung verzweifeln könnte.“ Bald fchlug 
für diefe .geängftete Seele die Stunde der Rettung; bod) 
trat er damals noch nicht aus dem Klofter, mie damals über- 
haupt noch mehrere, die fchwanften, innerhalb der Klofter- 
mauern feftgebaltem wurden. 


— — 


Fünktes Kapitel. 


Anfang des Kampfes mit den Wiedertäufern. Das erſte 
Geſpräch mit benfelben. 


Diefelben Bewegungen, welche ben Fortgang der Ne- 
formation überhaupt aufhielten, erfchütterten auch das be. 
ginnende Werk derfelben in der bafelifchen Kirche, unb 
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wirften in mehrfacher Hinficht auf Oekolampads Stellung 
und Wirkſamkeit qurüd, Ehe mir biefe meiter verfolgen, 
it «8 notbig, einen Blick auf dieſe Bewegungen zu werfen. 

So wie diefe Bewegungen ihrem inneren Wefen nad) ein 
ausgeartetes oder unächtes Kind des reformatorifchen Geiſtes 
genannt werden können, fo fpiegelt (id) diefer ihr Karakter 
in der Art ab, wie bie Häupter derfelben mit den Nefor- 
matoren in Verbindung traten unb fie auf ihre Ocite Dim. 
überzuzieben fuchten. Diele befanden fid) biebet in fchwiert- 
ger Sage, befonders da die Wicdertäufer, fchlau genug, nicht 
gleich mit ber Sprache heraus rückten. Leicht Fonnten fie 
den Verdacht auf (id) laden, in Tendenzen einzugehen, bit 
man fatholifcherfeitd gar zu gerne als unmittelbare Ausflüſſe 
des reformatorifchen Geiſtes betrachtete. Beſonders fonnte 
es milden, vertranensvollen SKaraftern begegnen, in eine 
. falfche Stellung zu gerathen. So ergieng e$ Oekolampad. 
Bafel, der Zufluchtöort der Freunde evangelifcher Wahrheit 
und Freiheit, zog natürficherweife allerlei Leute an. Mit 
Senf aus Nürnberg, der in Bafel bei einem Buchdruder 
ald Korrektor berhätigt war, trat Defolampad in genauere 
Verbindung; jener befuchte feine Borlefungen über Jeſajas 
unb genoß feinen Umgang. Als er im Fahr 1525 aus Nürn- 
berg vertrieben wurde, entfland zugleich das Gerücht, aff 
babe er das Gift feiner Lehre vom innern Sorte und bal. 
in Oekolampads Borträgen cingefogen.!) Der Neformator 
von Baſel mußte (id) deßhalb im April 1525 in einem eiat 
nen Briefe an Birfheimer rechtfertigen; er fpricht fein Be 
dauern aud, von dem Manne getäufcht worden zu fein, „Vie⸗ 
led fagt er, blich ferbft den Propheten verborgen, mas Wun- 
ber, menn auch und Sündern.“ In einem andern SSriefe 


f) Denk rühmte fid) der Freundfchaft Defolampads und nabm (d 
die Freiheit, fpäter an Defolampad zu fchreiben. Occol. ep. 
fol. 197. 
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bittet er den Freund, bod) ja nicht allen Gerüchten Gai. 
ben zu fchenfen, die man über ibn ausgebreitet habe; täglich 
würden neue Lügen über ibn ausgefonnen. Uebrigens habe 
er fo unverfühnliche Feinde, bag er bei dem geringfien An- 
(dein einer gerechten Klage gewiß aus der Stadt vertricben 
würde. Ich weiß, fo ſchließt der Brief, bag ich auf den 
Felſen gebaut babe, denn Chriſtus it meine Gerechtigkeit, 
und id) befenne, bag ibm allein aller Ruhm zufomme — 
Himmel und Erde mögen vergeben, aber ich werde in Ehrifto 
feiner Gefahr unterliegen fonnen, mie (cbr id) auch ſtrau⸗ 
cheln unb irren möge.“ In nod) größere Verlegenheit ge- 
rieth Defofampab dadurch, daß er dem berüchtigten Tho— 
mas Münzer erlaubte, fid) ihm zu nähern. Diefer eigent- 
liche Nädelsführer der dentfchen Bewegung fam, nachdem 
er aus Deutfchland vertrieben worden, nach der Schweiz 
unb befuchte Oekolampad zu Ende des Jahrs 1524 oder An- 
fang des Fahre 1525. Ohne feinen Namen zu nennen, gab 
er (id für einen um der Wahrheit willen verfolgten chrift- 
[id)en Bruder aus, und begehrte eine Unterredung. Da Mün- 
ser von derfelben nachmald allerlei Falfches auf der Folter 
audfagte, und Dadurch bem Pirfheimer Anlaß gab, ihn einen 
feiner Spießgefellen zu fchelten, fo verbreitet (id) über biefe 
Sache Oekolampad in feiner Rechtfertigungsfchrift an ben 
Neformator von Nürnberg. „An jenem Effen (wozu ihn 
Defolampad eingeladen) fam, fo viel ich mich erinnere, nichts 
Anderes als biefe8 zur Sprache. Zuerft ermahnten wir und 
gegenfeitig zum Ertragen beg. Kreuzes Gbrifti, nod) bevor 
er feinen Namen genannt. Endlich gelang es mir, feinen 
Namen beranszufinden, umd ich deutete ihm an, wie (cbr 
mich der Smicfpalt zwifchen ihm und Luther betrübe, Er 
ermwiederte, bag er von Luther manches Unmürdige erlitten 
habe, Seine Klage reiste mid) um fo mehr zum Sobe iu. 
thers. Obwohl ich Alles (was er gegen ihn fagte) nicht 
glaubte, fonnte ich es bod) nicht anders als mißbilligen; 
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bad iſt es, was er vielleicht auf der Folter befannt bat, — 
Sch fragte ibn, welche Gebräuche er in Verwaltung ber 
Saframente beobachte. Er erzählte, daß er zwar bie Kin- 
der taufe, aber nur alle zwei big drei Monate und dann alle 
in der Zwiſchenzeit Geborne zugleich, und amat vor ber gat 
sen Gemeinde, um die Würde der Taufhandlung in bem 
Augen des Volks zu erhöhen. Ich fonnte das nicht mißbil- 
ligen, da er. Fein Gefeg daraus machte, mithin die chriftliche 
Gteibeit nicht beeinträchtigte. Syd) fragte ihn auch über das 
heilige Abendmahl aud, movon er nichts Beſtimmtes ausfagte. 
Endlich fiengen wir an, von der Obrigfeit und vom Reiche 
Chrifti zu reden. Sch bin gewiß, Nichts gegen die Obrig- 
fcit gefagt zu haben. Er murmelte in den Bart, auch vom 
Volk könne die Obrigkeit an ihre Pflicht erinnert und in 
Ordnung geftellt werden. Cd) antwortete, Gottes (ei es, die 
Neiche zu vergeben; in dem aber, was Gottes Geſetz nicht 
zumiderlaufe, gegieme e8 den Unterthanen, zu gehorchen; e$ 
fei denn, daß fie das Necht, die FZürften zu wählen oder abe 
zuſetzen beſäßen; fie möchten aber wohl sufeben, wie fie be 
weiten fonnten, daß ihnen diefes Recht gehöre. Auch diefer 
Antwort (ier er nicht ganz beiguitinumen, Es Tann fein, 
baf er auch dieſe Rede auf der Folter erwähnt bat. Wenn 
er aber meine Worte getreu wiedergegeben, fo baben fie 
ihm feinen Nugen bringen können. Sch rief ihm qu, unfer 
Amt (ei, Chriftum zu verfünbigen und alle Gerechtigkeit. 
Nach bem Effen danfte er mir; id) bat ihn, die Stadt nicht 
zu verlafien, obne mich nochmals zu befuchen; er fam aber 
nicht wieder; fo wenig gefiel id) ihm. Von diefer Zeit an 
babe id) nie bie mindeite Berührung mit ihm gehabt.“ Nach 
einem andern Fürgern Berichte an denfelben Pirkheimer ge» 
ſteht Ocfolampab, aus Münzers 9(cuferungen über dad Kreuz 
Cbrifi eine gute Meinung vom anne gefchöpft su haben, 
Durch den fpäter ald Profeſſor angeftellten $ugualbus, 
der an jenem Efien Theil nahm, und bald bernach zur Wie- 
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dertaufe fid) befannte, ließ Oekolampad dem Thomas Mün- 
ser Grüße zufommen. Was Wunder, menn diefer (id) auf 
den Neformator von Bafel berief. In der That bekannte 
er, daß Oekolampad und Hugualdus ibn ermuntert, dem 
Volke zu predigen. Dan mag Oekolampads evangelifche Milde 
noch (o fehr anerfennen unb loben, immerhin bleibt c8 ge- 
wiß, daß er mit diefem chen fo verfchlagenen als kühnen 
Bartheihaupte fchärfer hätte reden dürfen. 

Thomas Münzer vermweilte fehr furge Zeit in Baſel, 
fand aber, nad) Oekolampads Ausfagen zu urtheilen, doch 
Gelegenheit, einige Anhänger zu gewinnen, namentlich alfo 
den (diu genannten Hugualdus, mit dem Dekolampad in 
freundfchaftlicher Verbindung (tanb: neuer Anlaß gum Verdacht 
gegen ihn ferbit. Was aber Münzern betrifft, fo fand feine 
Lehre zunächft in Sollifon, im Kanton Zürich, Eingang, 
wo der vertriebene Röbli, Bfarrer des benachbarten Wy⸗ 
tifon, die Wiedertaufe predigte. Der unternehmende, Fühn 
vordringende Mann gewann dafür den Pfarrer der benach- 
barten öfterreichifchen Stadt Waldshut, Balthafar Hub- 
mener von Friedberg in der Wetterau, früher Lehrer in 
der Schule in Schaffhaufen, feit feiner Theilnahme am zwei⸗ 
ten Religionsgefpräch in Zürich durch reformatorifche Ten- 
den; tübmlid) befannt, neulich gegen den Willen ber Regie⸗ 
rung vom Bolt in Waldshut zum Pfarrer erwählt und ein- 
geſetzt. Auch bicfer Anführer der fchweizerifchen Wicdertäu- 
fer fnüpfte mit Ocfolampab Verbindung an. Im Januar 
1525 beftagte er ihn über feine Anficht von der Kindertaufe, 
die er für feine Perſon als eine gehaltlofe Geremonie vete 
wirft, „Statt der Taufe, fchreibt er, laſſe ich die Gc. 
meinde sufammenfommen; bas feine Kind trage ich hervor 
unb [ege auf deutfch das Evangelium Matth. 19 aus, dar- 
auf gebe ich ihm den Namen, unb die ganze Gemeinde bite 
tet fnicenb. für den Säugling, ihn in die Hände Chriſti 
empfehlend, das Er ibm gnábig fein unb fein Fürfprecher 
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gebren, bap ihre Kinder acraurt. werden, jo tbuc ich cd; 
ich Bin mit den Schwachen ſchwach, bis dc eines Beſſern 
belebrt werden.” Dieſelbe Mäßigung io mic auch eine gewiſſe 
Lauterkeit der Geſinnung arbmen andere Worte desſelben 
Bricfes: „wenn ich irre, ſo geziemt es Dem Bruder, ſagt 
der etwas bäuriſche Wiedertäufer, den irrenden Cie zurecht⸗ 
zuweiſen. Nichts unter ter Sonne mill ich licher als wider⸗ 
rufen, wenn tu mich eines Benern belebrũ. Erleuchten möge 
und Gert turd) Ccinen Bein. auf tag dies deſto fchneller 
geichebe. Es fomme das Wort Gottes, und ſechshundert 
Nacken wollten wir, menn wir qe bitten, vor ibm beugen.“ 
Wie jchwer mar c8, mit Männern, die ſolche Geſinnung 
verrierben, ſchnell alle Verbindung abzubrechen! 

Defolampad war über die Frage von der Kindertaufe 
damals nod) gar nicht im Meinen. Mm 4. November dei 
verfloſſenen Jabrs ichrieb cr an Zwingli in Besichung auf 
Karlſtadts völlige Sermerrung der Kindertaufe: er foune de 
ſelben bierin noch nicht Beiitimmen, Noch bält mich Xugr 
tin in feiner Anyicht gefangen, mit fremdem Glauben werde 
den Kindern geholfen, To dar Gott. ihnen die Cüube nicht 
surechne.* Zugleich bitter cr ihn um die Mirtheilung feiner 
eigenen Anſicht. Sn feiner eriien Anwort an Hubmcyer ſtützt 
er (d in der That auf den Artikel von der Erbſünde. „Die 
Erbſünde üt auch in den Kindern: wenn ge burd) Die Gaabt 
des heiligen Geiſtes noch nicht verachen worden, 10 id das 
Meich Gottes für fie noch verſchloſſen. Wenn aber bie Ki 
der durch Das alaubensvolle Geber alàubiger Eltern gcheiligt 
werden, was bindert und. pe su taufen und Durch Das Ace 
chen des heiligen Reinigungsbades in unſern Vercin aufzw 
nehmen?“ Seine Serleaenbeit. tritt. deutlich in folgendem 
Argumente bervor. »Wenn aud) der Kinder Glaube als 
nichtig umb tobt cricbeint, e$ genügt: dar ibr Glaube Gott 
lebe: iñ Doch auch unſer Glaube. wenn wir ſchlafen, wicht 
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tobt? Oekolampad ift offenbar noch in der Iutheriichen An- 
ficht befangen. Hubmeyer gab (id) mit feiner Erklärung nicht 
zufrichen, unb berief fid) auf die Taufformel, den Befehl 
Chriſti, alle Völker im Namen des breicinigen Gottes zu 
lebren und zu taufen. Auf ben Rath Zwinglis antwortete 
ibm Oekolampad, bag die Taufformel nicht zu genau ver- 
fanden werden müſſe. Die den Geiſt empfangen hätten, 
feiern außer Gefahr auch ohne Taufe. Berne halte (id bic 
Kirche an das Bekenntniß des Glaubens, welches die Eltern 
ablegen; ihr Glaube heilige bie Kinder; diefe feien noch al$ 
ein Theil der Eltern anzufehen und befánben fid im ihrer 
Gewalt; zugleich geftebt er, bag feine Stelle in der Schrift 
bie Kindertaufe befeble, aber auch feine diefelbe verbiete. 
Sulept billigt er ausdrüdlich Hubmeyers Verfahren in diefer 
Sache und fpricht den Wunfch aus, bag c8 Allen sufagen 
möchte, So ſchwankte Anfangs auch Zwingli,') bis er feine 
Anficht vom Abendmahl auch auf die Taufe ansdehnte, und 
mit dem, was (id) hinter der Verwerfung ber Kindertaufe 
verbarg, näher befannt wurde. Diefe Schwanfungen ge- 
reichen dem Karafter der Reformatoren cher zur Ehre al8 
um Nachtheil, und hätten auf die Wirdertäufer einen gu- 
ten Ginbrud machen fonnen, da fie bod) bicfelben in ihren 
Irrthümern nur beftärften. Hubmeyer wurde in der That 
bald meiter fortgeriffen; vertrieben aus Waldshut, mo die 
Defterreicher im Dezember 1525 die Ordnung wieder ber- 
ftellten, (ute er in Zürich eine Zuflucht; er verftanb (id) 
sar zum Widerrufe, und murbe im Frieden binmeggefete 
tigt, fagt Bullinger;2) in Mähren aber, wohin er (id) be- 
geben, trat er wieder zu feiner Sekte über, und erlitt 1529 
in Wien den Tod durch das Schwerdt. 


— —— — — — — — — — 


1) Füßlis Beiträge IV. S. 256. 

2) Siehe Bullinger: ber Wiedertäufer Urfprung und Fürgang u. 
f. wv. 1560, ein für die Kenntniß dieſer emegungen ſehr vid» 
tiges Werk. 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 20 


‚306 





Mittlerweile batte bie Wiedertaufe, b. b. um genauer 
uns auszudrücken, ber Grunbfag ber Verwerfung der Kin 
dertaufe unb der Gebrauch der Taufe der Erwachfenen fe» 
wohl in der Stadt Bafel ferbft als auf dem Lande Anhän— 
ger gefunden. Kaum mochte jedoch Jemand fchon bic Wie 
dertaufe empfangen haben. Die Gefahr war aber da, daß 
dag Uebel um (id) greifen möchte, befonders ba (id) politi, 
fche Abfichten damit verbanden. Die Großmuth, womit die 
Bürger von Bafel bie fchrediich mißhandelten Bauern des 
Elſaſſes aufnahmen, mochte allerlei Leute in die Stadt brim- 
gen. Zudem waren die Wiedertäufer febr thätig, und be 
arbeiteten fleißig Stadt und Kanton. Hubmeyer, fo [ange 
er im benachbarten Waldshut fein Wefen trich, erſtreckte 
feinen Einfluß hauptfächlich auch nach der Gegend von Ba- 
fel. „Auf allen Punkten ift Wachfamfeit vonnotben, fohrteb 
Oekolampad an Berchthold Haller in Bern am 8. Auguſt 
1525. Noch find wir mit den Bapiften nicht fertig, und 
fchon geben uns die Wiedertäufer au fchaffen, deren neue 
Lehre der fatbofi(dhen Kirche big dahin unbefannt war, umb 
ibr, wenn fie um fid greifen follte, einen nicht Fleinen 
Schandflecden beibringen würde.“ Er entwidelt nun Fur 
feine AUnficht von der Sinbertaufe; e8 fällt auf, bag er (c 
nicht mehr, wie früher, mit der Erbfünde in Verbindung - 
ſetzt. Dieſe Wendung feiner Ideen ift blos aus bem Git 
fluffe Zwinglis erffärfich, der (id) damals über diefen Oc 
genſtand fchon weitläufig ausgefprochen, und an den er aud) 
den Neformator von Bern verweist. Seinen Brief fchließe 
er mit den Worten: „mich unb meine Kirche empfehle ich 
in euer Geber.“ 

Cu der That mar die Lage der Dinge fo beichaffen, 
daß Dekolampad, nachdem er fchon einige Male auf der 
Kanzel gegen bic Wiedertaufe und aufrübrerifche Bewegun⸗ 
gen geeifert, fid) bewogen fand, mit den Wiedertäufern nad) 
dem Vorgange Zürichd ein Gefpräch zu halten. Gic befchul- 
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digten ihn Öffentlich einer heimlichen Oinuciquag zu ihrer 
$cbre, wie fie dasfelbe Spiel mit Zwingli und den Zürcher- 
prebigern,*) mit Erasmus,2) mit Farel,?) mit der Obrig- 
feit von Baſel  fefbft. trichen. Die Sache der Wahrheit, 
die gerechte Gorge für den eigenen Ruf und Stellung, die 
Bedingung einer gefegneten Wirkſamkeit, forderten von Oeko⸗ 
lampad eine beitimmtere Erklärung über die ſtreitigen Bunfte, 
die denn in Form cined Geſprächs, Behufs der Belehrung 
der Irrenden, gegeben wurde. Das Gefprád) fand flatt, 
nicht in der Martindkirche, wie fälfchlich lange angenommen 
worden ift, - fondern in der Wohnung Oekolampads, in bet 
Lentpriefterei, mic die gebrudten Verhandlungen des Ge. 
fprächs felbft có bezeugen. Daß der Rath irgend einen An- 
theil daran gehabt, wird nicht gemeldet; e8 iit möglich unb 
wahrfcheintich, bag Oekolampad in Webereintunft mit ben 
evangelifch-gefinnten Ratböherren handelte. Was aber den 
Rath im Ganzen betrifft, fo war er weit davon entfernt, fo 
entfchieden für Oekolampad fid) qu erflären, dag er ibm 
unb feinen befreundeten Amtsbrüdern die Belehrung der 
Wiedertäufer übertragen bätte; wirklich nahmen nur bic 
evangelifchen Prediger Antheil am Gefprád). Die Namen 
der Wiedertäufer werden nicht genannt. Das Ge(prád) muß 
im Laufe des Monats 9(uguft 1525 gehalten worden fein. 5) 


1) Füßli 1. c. 

2) Defol. Schrift gegen B. Hubmeyer. 

3) Siehe Farel von ird)bofer. 

4) De anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis , 
confutationibus adjectis libri duo auctore Joa. Gastio Brisa- 
censi. Basil. 1544, Gaſt war damals Diakon zu St. Martin; 
€t batte im Bahr 1524 oder 1525 Defolampads Vorlefungen 
über den Hebräerbrief angehört und gab fie bernach heraus. 
Das genannte Werk über die Wiedertäufer iit die wichtigite 
Duelle für die Gefchichte derfelben im Kanton Bafel. Sm dem, 
was er über die Lehrer der Wiedertäufer mittheilt, beflätigt 
unb ergänzt er Bullingers Sarftellung. 

5) Heber. diefes Gefpräch find bis auf unfere Zeit irrige Angaben 
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Die Wiedertäufer fiengen damit an, Gott zu banfen, 
daß có endlich au einem Gefpräche gefommen, und baten . 
Ihn um Seinen Geil. Sie befchwerten fich fodann, daß 
etliche Prediger auf ben Kanzeln fie ein aufrührerifches Sek. 
tenvolf geſcholten hätten. Sie brachten bie gewöhnlichen Ar- 
gumente vor, Sie beriefen (id) auf den Befehl bed. Herrn, 
der offenbar vorausſetze, daß Unterricht der Taufe voran 
gehe; auf den Umſtand, bag nirgends die Kindertanfe ge 
boten, nod) Beifpiele davon angeführt würden, hingegen die 
Beifpiele des Kämmerers, ber Philippustaufe, und des Haupt⸗ 
mannd Kornelius für ihre Anficht fprächen. Sie Argerten 
(id) fehr darüber, bag man die Taufe mit der Befchneibung 
sufammenitelle. Sie verwahrten fid) gegen die Behauptung, 
als wollten fie cine zweite Taufe, eine Wiedertaufe einfüß- 
ten; die finbertaufe (el für fie Feine eigentliche Taufe; $e 
forachen auch Fein Wort von der Nothwendigfeit der Kir 
chenzucht; übrigens wollten fie nicht Täugnen, daß bis dahin 
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vorhanden, bie im Terte ſtillſchweigend widerlegt find. Wurf 
ifen meldet von biefem Gefpräche Fein Wort, wohl aber von 
einem andern Gefprád)e, welches im Jahr 1527 in ber Mar 
tinstirche auf Befehl bes Raths gehalten wurde. Demgemäß 
bat nod) Antiftes Gernler die richtige Angabe. Disputatio in 
conf. Helvet. IV. $. 3. Nun beging Simmler (Sammlungen 
1.Band, ©. 492) in der Anführung von Wurftifens genannter 
Angabe cin Verſehen. Er fagt, die Obrigkeit babe auf den 
Bfingitmontag 1525 ein Gefpräch mit ben Wiedertäufern veran- 
flaltet. Von Simmler haben Heß, Antiftes Falkeifen und 9. 
den Irrthum aufgenommen. &s iff nicht unmichtig , auf ders 
gleichen kleine Dinge Acht zu haben. Wenn Oekolampad zuerſt 
im Bfarrhaufe privatim, dann mel Bahre fpäter in feiner 
Kirche, und nod) zwei Sabre fpäter auf dem Nathhauſe ſelbſt 
mit den Wiedertäufern fi befprach , wer erkennt darin nicht 
gang deutlich den Fortſchritt ber Neformation und die befon- 
dere Wendung, die he nahm ? — Das Gefpräch reutbe zwiſchen 
bem 8. Auguft und bem 1. Eeptember 1525 gehalten; denn am 
jenem Tage fchreibt Defolampab an Haller ben genannten Brief, 
worin er das Gefpräch nicht berührt; unb am t. Sevtember 
erfihien es im Drucke. 
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chriftliche Gemeinde beſtanden. Sie brächten nach 
viele verworrene Dinge vor; einmal 
plüplid durch cine Tirade eines Wie⸗ 
; der den Stebenben in das Wort 
Beet Weisheit Noth, ba die Ehre iu 
bem Kreuze und das Leben in bem Tode gefunden würde; 
mie müßten und verläugnen und gu Narren merbenz er wiſſe 
nicht, ob fein Vater ein Gbrift geweſen ober gläubig; bei 
der Taufe Habe man zu viel Gepränge u. a. men 0" 
a "bem anweſenden evangeliſchen Predigern fprad) 
am i Detotampab, neben ihm Imeli, Wolfgang 
‚ffenburger und Thomas Geyerfalt Es if merk 
würdig / wie alle diefe Stimmführer der Meformation bie 
Sache ſuchten unter den kirchlichen, traditionellen Geſichts⸗ 
puntt zu ſtellen; fo Oekolampad gleich gu Aufang des Ges 
ſprchs; kaum hatte er ſich tiber feine Polemik auf der Kat 
ser gerechtfertigt; und bezeugt," baf er nie gegen bie Perſo⸗ 
men, ſondern aur gegen ihre Grundfäge (id) ausgefprochen, 
imb daß er (id verfebe, daß hier Niemand zugegen fel, der 
fiy Habe wieder taufen laſſen, fo fube ce alfo fort: yenre 
ift ein nen Gedicht, feit zwei Jahren angefangen; fie 
if wider die wahre Liebe / fpotret der chriſtlichen Gemeinde, 
iſt gerichtet auf Zertrennung und Rottirung/ fo bag fie qué 
dem Geifte Gottes nicht kommen mag.^ Hierauf! führte er 
zur Beftätigung des’ apoftorifchen Urſprungs der Sitte ede 
aus Cyprian tmb Origenes und einigen Kirchenberſammlun⸗ 
jen am, Nun wollet ihr fo viele Tanfende, die in der 
Kindheit die Taufe empfangen, nicht für chriſtliche Brüder 
falten: wie werdet ihr Chriſto fein Reich fo eng tmb ſchmal 
machen? ¶ Von Toi: viel heiligen Gliedern trennt ihr euch 
dot dine neue Sekte einführt, fo werdet 
fef," Die Erwiederung, daß er 
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wickeln, indem er behauptete, bag die Kontroverspunfte, be$ 
Pabſtes Dberhoheit, das Golibat, das Meßopfer, das Io. 
fierieben, die Anrufung der Heiligen und Berchrung der 
Bilder, das Fegefeuer m. a. dal. immer Widerfpruch gefun⸗ 
den, unb zum Theil aus den eigenen Büchern der Statbofifen 
widerlegt werden fonntem, In demfelben Sinne fprachen 
Thomas Geyerfalk und Wiſſenburger; biefer fragte 
im Laufe des Gefpräches einen Wiedertäufer: ob er glaube 
daß bis dahin eine chriftliche Gemeinde beftanben; er beant- 
wortete ftodenb diefe Frage. Es ift den Neformatoren sur Ge⸗ 
nüge vorgeworfen worden, daß (ic gegenüber den Wicdertän- 
fern in den Farbolifchen Standpunft gänzlich zurücigefallen 
feien, und gegen fie Diefelben Argumente gebraucht haben, deren 
Gültigkeit fie nicht anerfannten, wenn die katholiſchen Geg- 
ner fie ihnen vorbielten. Doch lag die Inkonſequenz mebe 
im Ausdrucke. ald in der Sache ſelbſt; denn Oefolampab und 
feine Freunde fanden allerdings in ganz anderm SBerbaltni 
sur Firchlichen Entwicklung als die Wiedertäufer, und eben 
diefe waren ed, die ihnen dazu verhalfen, zum Bewußtſein 
davon zu gelangen. Durch die Verwerfung der Kindertanfe 
bätten fie, — das fühlte Defolampad unb deutete es auch 
an — den Faden, der fie an die Vergangenheit Enüpfte, 
gänzlich abgefchnitten, und fid) mit der ganzen biftorifchen 
Entwicklung des Chriftenchums in Widerfpruch gefegt. Go 
wurde damald in Schriften der Wiedertäufer die Behaup⸗ 
tung ausgefprochen,, bie fie dem Defolampad gegenüber nicht 
zu vertreten magten, ba von den Zeiten ber. Apoftel bet 
gar fein Ehriftenthbum mehr in der Welt geweſen.) Sa 
groben, bäurifchen Verftande mochte das zufügen, nicht aber 
Männern, die mit der chriftlichen Vergangenheit in lebendi⸗ 
ger Berührung fanden, durch diefelbe hindurch gegangen, 


1) Nach einer verloren gegangenen Schrift Oekolampads, melche 
Haft erwähnt. 
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und daraus hanptfächlich aud) bie Ideen unb Antriebe zu 
ihrer Reformation gefchöpft hatten. 

Es verſteht fid) von ſelbſt, bag die Wiedertäufer auch 
mit biblifchen Argumenten angegriffen wurden. Mit Recht 
fonute (id unferd Erachtens Oekolampad darauf berufen, 
daß das Nichtverbieten der Kindertaufe in der Schrift fehr 
für fie fpreche, daß die Annahme der Taufe durch ganze Sae 
milien feine Anficht beflätige, unb bag bie Worte Ehrifti: 
der Kinder iff das Himmelreich, laſſet die Kinder zu mir 
fommen, indirekt zur Empfehlung der Taufe derferben die- 
nen. Ebenfalls (cbr paſſend fcheint die Befchneidung ald Be 
flätigung der Kindertaufe angeführt zu fein; „icder jüdiſche 
Hausvater, äußerte Dekolampad, bat gedacht, baf er mit 
all feinem Gefinde zum Volk Gottes gezählt würde. Auch 
der. Chriften Kinder find heilig.“ In der Thar ift bieg Cab- 
gefeben vou der fchwierigen Stelle im erften Korintherbriefe) 
" ber richtige Gefichtspunft zur Beurtheilung ber Sache, Die 
Kindertaufe Fam auf feit dem Eindringen des Chriftenthums 
in die Familie; feit der Entitehbung unb beſtimmten Geilal- 
tung der chriftlichen Familie, wurden die göttlichen Gna— 
denverheißungen vou den Eltern auch auf die Kinder bezogen, 
und daher diefe in der Taufe dem Herren dargebracht. Gie 
verwerfen, hieße läugnen, daß das Kind von den erfien Re⸗ 
gungen feines Bemußtfeins an unter dem Einfluffe der Gnade 
(tebt, unb nicht notbig bat, durch biefelben Abirrungen bin- 
durch zur Wiedergeburt qu gelangen, wie Solche, bie mitten 
aus bem beidnifchen Leben in die Kirche aufgenommen mete 
den. Wie febr. es Auguſtin gefchadet haben mag, daß er 
fid) noch nicht getauft, b. b. noch in der Gewalt des Rei⸗ 
ches der Sünde befangen, noch nicht in dad Reich der 
Gnade aufgenommen wußte, das beutet er ſelbſt an in fei- 
nen Bekenntniſſen. 

C$ fchloß fid) an die Verwerfung der Kindertaufe und 
den Gebrauch der Tanfe der Erwachſenen ein arger Forma- 
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lismus an, dbnlid) demjenigen, ber in den Zeiten des Pic 
tiómus mit ber Forderung des Bußkampfes getrieben. wurde, 
Diefe Seite der Sache griff Pfarrer Cy meli auf, und fuchte 
ben Wiedertäufern zu beweifen, daß fie eigentlich bie Recht 
fertigung durch den Glauben umftießen. Höher ficigt Smingli 
hinauf, der alles eitle Vertrauen auf äußere Gebräuche durch 
dad Daziwifchentreten der göttlichen Vorherbeſtimmung ab 
fchneidet. Endlich äußerte Dekolampad eine Anficht, womit 
er ebenfalls ben Formalismus befämpft, die aber einen Irr⸗ 
tbum in (id) fchließt. Er refumirte feine Auseinanderſctzung, 
indem er behauptete, bag die Taufe um des Nächiten willen 
gefchebe, b. b. um der Gemeinde willen, bic auf biefe Weite 
ihre fünftigen Mitglieder fennen Verne. Damit ift alle Be- 
ziehung auf das Kind felb(t, fo mie auch im Grunde auf bie 
Verbindung zwifchen Eltern und Kindern aufgehoben, bem 
Gebrauche ein blos Fonfeffioneller, gefeglicher Karakter zuge 
tbeilt, das Saframent feiner Würde und Bedeutung be- 
raubt. Co groß mar der Umfchmung in Defolampads An- 
ficht hierüber, ber nod) vor Kurzem in der Taufe die Bürg- 
fchaft für die Vergebung der Erbfünde gefchen hatte, 

Daß die Wiedertäufer (id) nach dem Geſpräche den Gieg 
sufchrichen, fann und nach dem Mitgetheilten nicht Wunder 
nehmen. Der einzige direkte Erfolg der ganzen Verhandlung 
war alfo der, bag die Wiedertäufer fid in ihrer Meinung 
beftärften. Die Regierung fchritt bamal noch nicht ein, 
wahrfcheintich in ber 9(bficbt, das Uebel im Keime zu erſti⸗ 
den, In ber That geht au$ der ganzen Verhandlung ber- 
vor, daß damals bic Wicdertaufe noch feine folche Schwär⸗ 
mereien erzeugt, wie fie fpäter auch in Stadt und Landichaft 
Bafel bervortraten. Die redliche Abficht ber Negierung wurde 
aber fchredlich getäuſcht. 
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Sechstes Kapitel. 
Der Anfang des Streites über das heilige Abendmahl. 


Wenn fchon die miebertduferi(cbe Bewegung Oekolam⸗ 
pabé Stellung mit Gefahr bedrohte, fo noch mehr der zu 
derfelben Zeit ausbrechende Streit über das Liebesmahl des 
Herren, weil der Reformator hierin am mehriten der Abwei⸗ 
hung von der alten Kirche befchufdigt werden Eonnte. In 
der That wurde in Folge biefee neuen Verwicklung feine 
geiftfiche Wirkſamkeit auf gang befondere Weife durchkreuzt, 
unb nur feinem unerfchrocdenen Glaubenómuto ift c8 zuzu⸗ 
fchreiben, daB das angefangene Reformationswerk dadurch 
nicht gelähmt wurde. Fmmerbin aber blieben bie Wirkun⸗ 
gen diefes unfeligen Streited vermüftenb genug. Defolam- — 
pab, von Geburt cin Deutfcher, mit den Häuptern der dent- 
fchen Reformation zum Theil febr innig befreundet, fchien 
berufen, das verbindende Mittelglied zwifchen beiden Län- 
dern zu werden, und die deutfchen unb ſchweizeriſchen Anfichten 
vermittelnd mit einander auszuſöhnen. Der ausbrechende 
Streit aber zerfchnitt den Faden, ber ibm an Deutfchland 
fnüpfte, verwandelte feine bisherigen Freunde in erbitterte 
Gegner, und trich ihn ferbit, der dem Einfluß Zwinglis 
nachgab, zu einem. Extreme ber Anficht bin, mo eine Ber- 
ſtändigung und Annäherung wenigitens fehr erfd)mert wurde, 
Qo bat im Laufe der Zeiten das Mahl der Gemeinfchaft im 
Herrn öfter zu großem Zermirfniß Anlaß gegeben. Klein- 
liche Aeußerlichkeiten des heiligen Mahls mußten den Bor- 
wand abgeben zur Trennung der abenbe und morgenländi- 
fchen Kirche; und ein Jahrhundert vor der 9teformation 
wurde» der gefegnete Kelch des Herren ein Kelch bed. Zornes 
für viele Länder, und bed Herrn blutende Liebe, im Abend- 
mahl verpfändet, entzündete weithin vermüftenben Gtreit, 
Der große Kampf, der damals bie Kirche durchwühlte und 
[auge fo heftige und Erampfhafte Erfchütterungen hervorrief, 
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wurde gar oft ald ein Streit tiber bie Meffe behandelt. Xu 
anderer Art eben. fo traurig war der Streit der Reforma- 
toren, welcher geiftesverwandte Männer für immer von ein- 
ander rig, unb eine Scheidewand errichtete zwifchen Kir 
chen, die auf demfelben Glaubensgrunde eritanden waren, 
Diefer vielfach und gründlich behandelte Gegenítanb. fcheint 
feine genauere Betrachtung mehr zu erbeifchen. Doch, da 
wir gezwungen find, über die Anficht des vaterländifchen 
Reformators ein Urtheil zu fällen, welches Viele Dart büt 
fen und Teicht zu Mißverfländniffen führen fóunte, fo müſſen 
wir diefes unfer Lirtheil durch genaue Darlegung von Deko 
lampads Neberzeugung über den bemußten Gegenſtand recht 
fertigend begründen. 

Luthers Ideen über bad Abendmahl, (id) an bic myſti⸗ 
ffe Theologie anlehnend, und fpäter auch fcholattifche Ele 
mente in fid) aufnehmend,') waren offenbar nicht die einzige 
Art, wie der Katholicismus überwunden werden follte, Man 
fann wohl fagen, daß derfelbe noch gründlicher befiegt wer⸗ 
den mußte, wobei freilich die Gefahr nahe lag, das Sakra⸗ 
ment feines chriftlichen Gehaltes zu entleeren, und dad Nich- 
tige und Wahre in Luthers Voritelung aufzugeben. Diele 
Seite ber dogmatifchen Begriffsbildung über das Abendmahl 
vertreten die fchweizerifchen Steformatoren in bicfer Zeit. 
Ooftor Andreas Bodenſtein von Karlfladt mar bie 
änfere Beranlaffung zur Veröffentlichung ihrer Anfichten. 

Das Defolampad mit biefem Manne, der im Jahr 1524 
nach Baſel (id) geflüchtet, und daſelbſt feine erften Schriften 
briden ließ, in feine Verbindung eintrat, darüber ift (id) 
nicht zu verwundern. Verſchiedene Male bezeugt er, ihn ba. 
mals nicht einmal gefehen zu haben. Ein (o beftiger-Nene 
rer konnte dem milden Manne nicht sufagen, eben fo wenig 





1) Siehe Nettbergs Abhandlung über Occam und Luther in den 
Studien und Kritifen von 1839. 
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Anfichten wie diefe: „es wäre gut, bag man das friechifch 
pronomen tuto hätte laſſen bleiben und ins Lateinifche ver- 
mifcher hätte. Was (it das Wörtlein tuto? tuto iff ein frie- 
djifd) pronomen, welches anzeigt ein nomen neutrum. Nun 
iff ba$ Wort apros, panis, ein masculinum; batum fant 
ibm baf pronomen tuto nicht beigefüget werden. Denn bie 
friechifche Sprache leidet es nicht, eben fo wenig als «8 
fd) im LZateinifchen fchichte, menn ich fagen wollte: istud 
panis est hoc corpus meum oder im Deutfchen: bet Brod 
ift mein Leib, Ich habe c8 fietd auf diefe Weife gefchägt, 
dag Chriſtus auf feinen Leib babe gedeutet“) Wenn der- 
ferbe Theologe in feiner Schrift von bem alten und neuen 
paptftifd)enu Meffen über diefed Wort etymologifirt, und 
uns lehrt, cà (ci weder deutfch noch Fateinifch, fondern ber 
bräifch, unb heiße auf gut beutfd) ein freimilliges Opfer, 
fo fonnte er (id) durch folche Kruditäten bei dem gelchrtem 
Kenner der hebräifchen Sprache nur wenig empfehlen. Doch 
läugnet Oekolampad Feineswegd, bag er Schalt und Form 
unterfcheidend, im Grunde ibm Recht geben mußte. „Es 
fam damals, fagt er in feiner zweiten Schrift gegen Bird. 
beimer, Karlſtadt mit feinen Büchlein; und obwohl ich feine 
unbefonnene Ausdrucksweiſe nicht billigen fonnte, fo las id) 
bod) gedufdig feine Schriften, unb urtheilte, daß er nicht 
weit vom Ziele abgeirrt (ei, und fprach in diefem Sinne 
zu denen, die mich darüber befragten.“ Es geht daraus wie 
ans andern Aeußerungen Oekolampads hervor, daB Karl 
ſtadts Schriften in Bafel Anklang fanden, und Prediger 
und Gemeindegenoſſen lebhaft in Anfpruch nahmen; ber Nath 
war deßhalb fo (cbr beforgt, bag er die beiden Buchdruder, 


1) Dyalogus ober eon. Gefprech-Büchlein, von dem greulichen, 
abgöttifchen misprauch des bochwürdigften Eaframents Sefu 
Chriſti Andreas Garolffat. 
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Mittlerweile batte bic Wiedertaufe, b. 5. um genauer 
uns auszudrücken, ber Grunbfag der Verwerfung der Kin- 
dertaufe unb ber Gebrauch ber Taufe der Erwachfenen (o 
wohl in der Stadt Bafel felbft ald auf dem Lande Anhän— 
ger gefunden. Kaum mochte jedoch Jemand fd)on bic Wie 
dertaufe empfangen haben. Die Gefahr mat aber da, baf 
das Uebel um fid) greifen möchte, befonderd da (id) politi, 
fche Abfichten damit verbanden. Die Großmuth, womit die 
Bürger von Bafer die (dorediid mißhandelten Bauern bes 
Erfaffes aufnahmen, mochte allerlei Leute in die Stadt brim- 
gen. Zudem waren die Wiedertänfer fehr thätig, und be 
arbeiteten fleißig Stadt unb Kanton. Hubmeyer, fo [ange 
er im benachbarten Waldshut fein Wefen trieb, erſtreckte 
feinen Einfluß hauptfächlich auch nach der Gegend von $e 
fe. „Auf allen Punkten ift Wachſamkeit vonnörhen, fchrieb 
Oekolampad an Berchthold Haller in Bern am 8. Auguſt 
1525. Noch (inb mir mit den Papiſten nicht fertig, unb 
(don geben uns die Wiedertäufer zu fchaffen, deren neue 
Lehre der fatbofifden Kirche big dahin unbefanut war, unb 
ibr, menn fie um (id greifen follte, einen nicht Fleinen 
Schandflecken beibringen würde.“ Er entwidelt nun fur 
feine Anficht von der Kindertaufe; es füllt auf, bag er fie 
nicht mehr, wie früher, mit der Erbfünde in Verbindung - 
fest. Diefe Wendung feiner Fdeen ift blos aus dem Cite 
fiuffe Zwinglis erflärfich, ber fid damals über dieſen Oc 
genftand (dou meitidufig ausgefprochen, und an den er and) 
ben Neformator von Bern verweist. Seinen Brief fchlieht 
er mit den Worten: „mich unb meine Kirche empfehle ich 
in euer Geber.“ 

Gn der That mar die Lage der Dinge fo befchaffen, 
ba Oekolampad, nachdem er fchon einige Male auf der 
Kanzel gegen bic Wicdertaufe und aufrübrerifche Bewegun⸗ 
gen geeifert, fid bewogen fand, mit ben Wicdertäufern nach 
dem Vorgange Zürichs ein Gefprid) zu halten. Sie befchul- 
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digten ibn öffentlich einer heimlichen Hinneigung qu ıbrer 
Lehre, wie fie dasſelbe Spiel mit Zwingli und den Zürcher- 
prebigern,*) mit Eradmus,2) mit Farcl,?) mit der Obrig- 
feit von Bafel 5) ſelbſt trieben. Die Sache der Wahrheit. 
die gerechte Sorge für dem eigenen Ruf und Stellung, die 
Bedingung einer geiegueten Wirkſamkeit, forderten von Oeko⸗ 
[ampab eine beitimmtere Erflärung über bie fireitigen Punkte, 
die denn in Form eines Geſprächs, Behufs der Belchrung 
der Irrenden, gegeben wurde. Das Geſpräch fand (att, 
nicht in der Martinsfirche, wie fälfchlich [ange angenommen 
worden it,. fondern in der Wohnung Dckolampads, in bet 
Leutprieſterei, wie die gedruckten Verhandlungen be8 Ge⸗ 
fprächs felbR có bezeugen. Daß der Rath irgend einen An- 
theil daran gehabt, wird nicht gemeldet; es ift möglich und 
wahrfcheintich, bag Oekolampad in Webercinfunft mit ben 
evangelifch-gefinnten Ratböherren handelte. Was aber den 
Rath im Ganzen betrifft, fo war er weit davon entfernt, fo 
entfchieden für Oekolampad fid) zu erflären, ba er ihm 
und feinen befreundeten Amtöbrüdern die Belchrung der 
Wiedertäufer übertragen hätte; wirklich nahmen nur die 
evangelifchen Prediger Antheil am Geſpräch. Die Namen 
der Wicdertäufer werden nicht genannt. Das Gefprád) mug 
im Laufe des Monats 9(uguít 1525 gehalten worden fein.) 


1) Füßli 1. c. 

2) Defol. Schrift gegen B. Submeper. 

3) Giche Farel von Kirchhofer. 

4) De anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis , 
confutationibus adjectis libri duo auctore Joa. Gastio Brisa- 
censi. Basil. 1544, Gaſt war damals Diafon zu Gt. Martin; 
«t batte im Saber 1524 oder 1525 Defolampads Vorlefungen 
über den Hebräerbrief angehört und gab fie bernach heraus. 
Das genannte Werk über die Wiedertäufer iif die wichtigſte 
Duelle für die Gefchichte derfelden im Kanton Bafel. Sm dem, 
mas er tiber die Lehrer der Wiedertäufer mittbeilt, beflätigt 
unb ergänzt er Bullingers Darftellung. 

5) Ueber diefes Gefpräch find bis auf unfere Zeit irrige Angaben 
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Die Wiedertäufer fiengen damit an, Gott zu danken, 
dag es endlich zu einem Sefpräche aefommen, und baten 
Ihn un Seinen Beil. Gic befchwerten (id) fodann, baf 
etliche Brediger auf ben Kanzeln fie ein anfrührerifches Sek 
tenvolf gefcholten hätten. Sie brachten ble gewöhnlichen Ar⸗ 
gumente vor. Sie beriefen (id) auf den Befehl des Herren, 
der offenbar voransfege, daß Unterricht der Taufe vorat 
gebe; auf ben Umſtand, daß nirgends bie finbertaufe ge 
boten, noch Beifpiele davon angeführt würden, hingegen bie 
Beifpiele des Kämmerers, der Spbilippustaufe, und des Haupt. 
mannd Kornelius für ihre Anficht fprächen. Sie ärgerten 
(id) febr darüber, bag man die Taufe mit der Befchneidung 
jufammenftelle, Sie vermahrten fid) gegen die Behauptung, 
als wollten fie cine zweite Taufe, eine Wiedertaufe einfüh- 
ren; die Kindertaufe (et für fie Feine eigentliche Taufe; He 
fprachen auch Fein Wort von der Nothmendigfeit der Sit» 
chenzucht; übrigens mollten fie nicht Täugnen, daß bie dahin 


vorhanden, die im Texte ſtillſchweigend widerlegt find. Wurf- 
ifen meldet von diefem Gefpräche fein Wort, wohl aber von 
einem andern Gefpräche, welches im Jahr 1527 in der Mar 
tinsfirche auf Befehl des Raths gehalten wurde. Demgemäß 
bat noch Antiftes Gernler die richtige Angabe. Disputatio in 
conf. Helvet. IV. $. 3. Nun beging Eimmler (Sammlungen 
1. Band, G. 492) in der Anführung von Wurflifens genannter 
Angabe ein Verfehen. Er fagt, die DObrigfeit babe auf ben 
Pfingſtmontag 1525 ein Gefpräch mit den Wicdertäufern veran- 
ftaltet. Von Simmler haben Heß, Antiſtes Falfeifen unb 9f. 
den Irrthum aufgenommen. Es iſt nicht unwichtig, auf bet» 
gleichen Kleine Dinge Acht zu haben. Wenn Defolampab zuerſt 
im Pfarrhauſe privatim, dann zwei Sabre fpäter in feiner 
Kirche, unb noch zwei Sabre fpäter auf dem 9tatbbaufe felbk 
mit den Wiedertäufern (id) befprach , wer erfennt darin wicht 
ganz deutlich den Fortfchritt der 9teformation unb bie beſon⸗ 
dere Wendung, die fie nahm ? — Das Gefpräch wurde zwiſchen 
bem 8. Auguft und dem 1. September 1525 gehalten; benn am 
jenem Tage fchreibt Defolampad an Haller den genannten Brief, 
worin er das Befpräch nicht berührt; unb am 1. Geptember 
erfchien e$ im Drude. 
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eine chriſtliche Gemeinde beitanden. Sie brachten nad) 
Oekolampads Berichte viele verworrene Dinge vor; einmal 
wurde das Gefprád) plößlich durch eine Tirade eines Wie 
dertäufers unterbrochen, der ben Nedenden in das Wort 
fiel: „nes wäre göttliche Weisheit 9totb, baf die Ehre in 
dem Kreuze und das Leben in dem Tode gefunden würde; 
wir müßten uns verläugnen und zu Narren werden; er tolffe 
nicht, ob fein Vater ein Gbrift gewefen oder gläubig; bei 
ber Taufe habe man zu viel Gepränge u. a. m,“ 

Unter den anmwefenden evangelifchen Predigern fprach 
am meten Oefolampab, neben ihm Imeli, Wolfgang 
Wiffendburger und Thomas Geyerfalk. Es ift merk. 
würdig, mie alle biefe Stimmführer der Neformation die 
Sache fuchten unter den Firchlichen, traditionellen Gefichts- 
punft zu fielen; fo Dekolampad gleich zu Anfang des Ge 
ſprächs; faum batte er fich über feine Polemif auf ber Kan- 
sel gerechtfertigt, und bezeugt, bag er nie gegen bie Perfo- 
nen, fondern nur gegen ihre Grundfäge fid) ausgefprochen, 
und daß er (id) verfehe, bag bier Niemand zugegen fet, ber 
fi) habe wieder taufen Taffen, fo fuhr er alfo fort: „eure 
Lehre ift ein neu Gedicht, feit zwei Fahren angefangen; fie 
id wider die wahre Liebe, fpotret der chriftlichen Gemeinde, 
ift gerichtet auf Zertrennung und Nottirung, fo tag fie ans 
dem Geiſte Gottes nicht kommen mag.“ Hierauf führte er 
zur Beſtätigung des apoftolifchen Urfprungs der Sitte epe 
ans Enprian und Origenes unb einigen Kirchenverfammlun 
gen an. „Nun wollet ihr fo viele Taufende, bie in der 
Kindheit bie Taufe empfangen, nicht für chriftliche Brüder 
halten; mic merbet ihr Gbrifto fein Reich fo eng und fchmal 
machen? Bon mic viel heiligen &liedern trennt ihr euch 
nicht ab? unb fo ihr eine neue Sekte einführt, fo werdet 
ihr Ein Leib mit dem Teufel.“ Die Erwiederung, daß er 
bod) viele päbſtliche Gebräuche verwerfe, gab ihm Anlaß, 
fein Verhältniß zur alten Kirche noch etwas genauer zu ent- 


310 





wickeln, indem cr behauptete, bag die Kontroverspunkte, bes 
Pabſtes Oberhoheit, das Cölibat, das Meßopfer, das Klo 
fierleben, bie Anrufung der Heiligen und Verehrung bet 
Bilder, das Fegefener u. a. bal. immer Widerfprnch gefum- 
den, unb zum Theil aus den eigenen Büchern der Statbotifea 
widerlegt werden könnten. In demfelben Sinne fprachen 
Thomas Geyerfalk und Wiffenburgerz; bicfer fragte 
im Laufe des Gefpräches einen Wiedertäufer: ob er glaube, 
daß bi dahin eine chriftliche Gemeinde beſtanden; er beant- 
wortete fiodenb diefe Frage. Es ift den 9teformatoren que Ge 
nüge vorgeworfen worden, daß fie gegenüber ben Wiedertän- 
fern in den katholiſchen Standpunkt gänzlich zurückgefallen 
(cien, und gegen fie biefelben Argumente gebraucht haben, deren 
Giültigfeit fie nicht anerfannten, wenn die katholiſchen Gege 
ner fie ihnen vorbielten. Doch lag die Inkonſequenz mehr 
im Ausdrucke. als in der Sache ſelbſt; denn Oefolampab unb 
feine Freunde fanden allerdings in ganz anderm Verhältniß 
zur Pirchlichen Entwicklung ald bic Wiedertäufer, umb eben 
diefe waren es, die ihnen bagtt verhalfen, zum Bewußtſein 
davon zu gelangen, Durch bie Verwerfung der Sinbertaufe 
bätten fie, — das fühlte Oekolampad und deutete eà and) 
an — den Faden, der (ic an die Vergangenheit Enüpfte, 
gänzlich abgefchnitten, unb (id) mit der ganzen biftorifchen 
Entwicklung des Chriftenchums in Widerfpruch ge(eot. Ge 
wurde damals in Schriften der Wiedertäufer die Behaup⸗ 
tung ausgefprochen, die fie bem Dekolampad gegenüber nicht 
zu vertreten wagten, daß von den Zeiten der Apoſtel ber 
gar Fein Chriſtenthum mehr in der Welt geweſen.) Dem 
groben, bäurifchen Werftande mochte das zufagen, nicht aber 
Männern, die mit der chrifklichen Vergangenheit in lebendi⸗ 
ger Berührung fanden, durch diefelbe hindurch gegangen, 


1) Nach einer verloren gegangenen Schrift Defolampads, melde 
Haft erwähnt. 
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und darans hauptfächlich aud) die Ideen unb Antriche zu 
ihrer Reformation gefchöpft hatten. 

Es verſteht (id) von felbit, bag die SBiebertdufer aud) 
mit biblifchen Argumenten angegriffen wurden. Dit Necht 
tonnte (i unſers Erachtens Oekolampad darauf berufen, 
daß das Nichtverbieten der Kindertaufe in der Schrift fehr 
für fie fpreche, daß bic Annahme der Taufe durch ganze Ga» 
milien feine Anficht beftätige, und ba die Worte Gbrifti: 
der Kinder ift das Himmelreich, laſſet bie Kinder zu mir 
fommen, indireft zur Empfehlung der Taufe derfelben bie, 
nen. Ebenfalls febr paſſend fcheint bie Befchneidung ald Be- 
ftätigung der Kindertaufe angeführt zu fein; „icder iübifd)e 
Hausvater, äußerte Oekolampad, bat gedacht, daß er mit 
an feinem Gefinde zum Volk Gottes gezählt würde, Auch 
der. Chriften Kinder find heilig.“ In ber That ift dieß Cab- 
gefeben von ber fchwierigen Stelle im erften Sorintberbriefe) 
" bet richtige Sefichtöpunft zur Beurtheilung der Sache. Die 
Kindertaufe Fam auf (cit dem Eindringen des Ehriftenthums 
in die Familie; (feit der Entftehung und beftimmten Geftal 
tung der chrifllichen Familie, wurden die göttlichen Gita 
denverheißungen von den Eltern auch auf die Kinder bezogen, 
und daher diefe in der Taufe dem Herren dargebradht. Gie 
verwerfen, bieße läugnen, daß das Kind von den erften 9e. 
gungen feines Bewußtſeins an unter dem Einfluffe der Gnade 
(tebt, und nicht nöthig bat, durch biefelben Abirrungen bitte 
durch zur Wiedergeburt zu gelangen, wie Solche, die mitten 
aus dem beidnifchen Leben in die Kirche aufgenommen mete 
den. Wie febr e8 Auguſtin gefchader haben mag, daß er 
fid noch nicht getauft, d. b. noch in ber Gewalt des Mei- 
ches der Sünde befangen, noch nicht in das Neich ber 
Gnade aufgenommen wußte, das deutet er fefb(t an in fei- 
nen Bekenntniſſen. 

C$ fchloß (id au die SBermerfung der Kindertaufe und 
den Gebrauch der Taufe der Erwachfenen ein arger Forma— 
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Wirklich bezeugte auch Pfarrer Wiffenburger, bem Oekolam⸗ 
pad feine Handfchrift mittheilte, feine Unzufriedenbeit, unb 
meinte, e8 (ei wenig Theologie und viel Philoſophie in ben 
Schriften Oekolampads und Zwinglis. Bei folchem Streite 
der Anfichten hielt e$ Sefolampab für Elüger, feine Schrift 
nicht in Safe bruden zu laſſen; fie wurde wahrfcheinlich in 
Straßburg gedruckt; am 16. September erbielt er bie erfien 
Eremplare derfelben, wovon er fogleich eines dem Freunde 
Zwingli überfandte. 

Da dieß die Hanptfchrift Detolampabé im Abendmahls⸗ 
ftteite iit, und (ic aus Plancks Darftellung nicht gehörig ete 
fannt und gewürdigt werden fann, fo fcheint ed angemefen, 
und ben Inhalt berfelben in deutlichen Umriſſe zu vergegen- 
wärtigen. Sie führt den Titel: Johannes Dekolam- 
pads Buch über bie wahre Erflärung ber Worte 
des Herrn: das ift mein Leib, nach Anleitung der 
älteſten Eirchlichen Schriftftefler. D Schon in diefem 
Titel find zwei farafteri(ti(c)e Merkmale diefer Schrift, fo 
wie anderer Schriften Oekolampads über benfelben Gegenftanb 
angedeutet; einmal nämlich das Ausgehen und flete Sutüd- 
besichen auf den einzelnen, fpesiellen Punkt der Einſetzungs⸗ 
worte, und fodann das Zurückgehen in die patriftifche Zeit. 
Was jenen erften Punkt betrifft, fo foll damit nicht gefagt 
werden, daß Oekolampad nicht aud) dogmatifch umfaffend 
den heiligen Gegen(tano zu betrachten fucbt, befonders in der 
vorliegenden Schrift. — 

In den einleitenden Worten berührt er die Erbitterung 
ber Gegner, denen er jedoch verzeihen molle, da er auch cin 
mal in ihrem Spital franf gelegen; doch fel er verlegen, 
wie fo erbitterten Gegnern zu antworten (ei, Entfcheidend 
für den ganzen Ton der Behandlung und für den Stand 


1) Joa. Oecolampadii de genuina verborum Domini: hoc est cor- 
pus meum, juxta vetustissimos authores expositione liber. 
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punkt, von dem aud er die Intherifche Vorſtellungsweiſe be- 
urtheilte, i(t fein Zurücdgehen zu Peter dem Lombarden, af 
dem gemeinfamen Lehrer der Irrthümer über diefen Segen- 
fand. Es mar dien nicht richtig, fofern die Intherifchen 
Theologen mit mehr Recht ald Oekolampad und Zwingli (id) 
auf die Väter beriefen; es war aber auch höchſt unflug, und 
beleidigend und berausforbernb, Damit ftimmt die Schroff- 
heit zuſammen, womit er über feine frübern Arbeiten abur- 
tbeilt nicht nur will er fie nicht mehr als die Gcinigen 
anerkennen, er wünſcht ihnen, daß fic verbrannt und aus- 
getilgt werden, und äußert, bag er (id von Herzen freien 
würde, wenn fein Wunfch in Erfüllung gehen follte, 
Darauf beginnt er feine Ausführung, indem er fid) über den 
den Gaftamenten beigelegten myſteriöſen Karafter verbreitet. 
„Richt alle Saframente, fagt er, find von berfelben Befchaf- 
fenbeit. Denn wir benennen manchmal mit dem Namen Myſte⸗ 
rien oder Saframente überhaupt alle geheimnißvollen Dinge; 
einige Caframente find felbit für die Cingemeibten uner- 
forfchlich, andere nicht, Zu ber erften Art gehörten (nad) 
der patriftifchen Ausdehnung des Begriffs) die Gaframeute 
der göttlichen Zeugung, Vorberbeflimmung , ber Menfchwer- 
bung, Auferfiebung u. A. Hier aber iff die Rede von Firch- 
lichen Sebräuchen, welche zur Uebung und zum Befenntniß 
des Glaubens überliefert worden find, auf daß mir durch 
bie(elben in eine und biefelbe Heeresliſte eingefchrieben wer- 
ben, unb nad) der Einfchreibung uns ald würdig berfelben 
erflären. Widerfprechend wäre c8, in eine Sache cingemeibt 
zu fein, und nicht zu mifien, was mit einem vorgenommen 
worden, menu anders der Eingeweibte feine Vernunft ge- 
brauchen kann. Die Gaframente werden Myſterien genannt, 
nicht deßwegen, weit (ic den Benoflen des Glaubens, fon- 
dern denen, die drangen find, verborgen bleiben, Wenn die 
Saframente Behufs der Belehrung eingefebt worden, auf bag 
wir von ben fichtbaren zu den unfichtbaren Dingen binge- 
91 * 
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leitet würden, mie werden unfere Gemüther von demjenigen 
bewegt werden, das ihnen gänzlich geheimnißvoll bleibt? was 
zur Erbauung gereichen foll, muß deutlich und verftändlid 
fein.“ So if denn Alles, was an den myftifchen Saraftet 
des Saframents erinnert, gang abgefchnitten. Offenbar abet 
würde man mit Unrecht daraus folgern, dag Oekolampad 
die Gnadenwirfungen überhaupt und ihren übernatürlichen 
Karafter Täugnet. 

Da diefer Punkt für feine ganze Vorſtellungsweiſe ent 
fcheidend ift, fo vermeilt er noch Idnger bei demfelben. „E 
iff nicht richtig, zu fagen: Gott kann dergleichen Wunder 
verrichten; barum macht er noch größere. Nach folcher Art 
zu urtbeilen würde ich heute noch ein Engel fein, denn bá 
Gott ift Fein Ding unmöglich. Es mug aber bemiefen met 
den, ob Gott es molle, ob er feinen Willen mit Worten 
fund getban, ob die Worte feinen Willen deutlich eröffnen. 
Es i gewiſſe Thatfache, daß die Kirche zu der Apoſtel Zeit, 
wo fie an Wundergaben reicher als iept mar, biefe8 Wun⸗ 
der (im Abendmahl), wenn fie có für ein Wunder gehalten, 
nicht bewundert bat. Die Apoftel flaunten über manche ge 
ringere Wunder; über jened aber wurden fie nicht mehr von 
Bewunderung ergriffen als über das Effen bed Ofterlammes; 
daher fie auch den Herrn nicht darüber ausfragten, was fie 
doch fonft fo gerne thaten. Wie fommt es aber, bag bie 
Auferfiehung durch fo viele augenfcheinliche Zeichen vierzig 
Tage bindurch befannt gemacht, jened Wunder aber durch 
fein einziges beftätigt wurde, ba bod) viele Zeichen dafür 
nöthig waren?“ 

Nachdem er nun über die Hoſtienwunder Einiged ge 
fprochen, um fie theild als unwahr darzuftellen, theild ihnen 
ihre Beweisfraft zu nehmen, indem ja auch die Schweiß 
tücher unb der Schatten ohne inwohnende göttliche Kraft 
Wunder bewirkt hätten, febrt er zu den Apofteln zurück: 
„fie haben biefed Wunder aller Wunder nicht bewundert; 


| 


325 





denn fie blieben Fiegend und es wird nicht gemeldet, daß fie 
fid) aufgerichtet hätten. Ich weiß wohl, was Einige hierauf 
antworten, was id) felbit ehemals geantwortet hätte, baf 
die Mpoftel die Erleuchtung des heiligen Beiftes noch nicht 
empfangen. Ich möchte wiffen, wo war jener unmäßige Ap- 
parat von Geremonien bei ihnen zu finden? mo die Anbe- 
tung? menn wir das Brod fo febr verehren, mas bat die 
Apoftel davon frei gemacht? Ich fage dieß nicht als ob bie 
Gaframente ohne Anſtand behandelt werden follten, fonbern 
um zu zeigen, wie die Serebrung Chrifti in jenen Zeiten be- 
fchaffen gemefen, da das frifch vergoffene Blut desfelben bie 
glühenden Herzen noch durchdrang. Sie marem. übrigens 
eingedenf des Wortes des Seren: Arme habt ihr allızeit bei 
euch, mich aber habt ihr nicht allegeit. Gbriftum zur Nech- 
ten be8 Vaters erhoben fuchten fie; daher noch jept. in der 
Mepliturgie bic Worte vorkommen: die Herzen aufwärts ge- 
richtet! (sursum corda) nicht nach dem Brod, noch nach dem 
Altar.“ Nachdem er nun gegen das Gepränge bei bem Fron— 
leichnamsfeſte noch Einiges geäußert, fept er bedeutfam hin- 
zu, daß er nicht läugnen molle, daß Gott mittelft ber Ga- 
framente Wunder wirfe, indem der Geiſt, ber und mitge- 
theilt worden, (id) reichlicher und inniger entfalte (bei der 
Theilnahme an den Saframenten). Go bat er alfo das 
Richtige gefeben; «8 Fam nur darauf an, dieſes in den Zu- 
fammenbang feiner Mebergeugung aufzunehmen, und demfel- 
felben die gebührende Stelle anzumeifen. 

Ehe wir weiter gehen, machen mir auf die faft vollfom- 
mene Gleichſtellung des Fatholifchen und Turherifchen Dogma 
aufmerffam, welche biefe ganze Darftellung beberrfcht. Die 
Futberifchen Gegner. mußten dadurch tief vermunbet werden; 
allerdings aber gaben (ic ferbft dazu Anlaß, indem fie ja 
ſchon damals die Behauptung aufftellten, die big auf unfere 
Tage wiederholt worden, daß die Fatholifche Lehre der-Wahr- 
heit näher komme als bie der fchmweizerifchen Neformaroren. 
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welche ſechs Schriften von Karlſtadt gedrudt hatten, in das 
Gefängniß werfen Tief. !) 

Defolampad hätte wohl damald noch nicht daran qe. 
dacht, fic über dieſen Gegenſtand öffentlich auszuſprechen. 
Das Aufſehen, welches Karlſtadt erregte, Luthers Ginmb 
(dung unb befonders Zwinglis Beiſpiel, an deſſen Meinung 
er fid anfchloß, mußten ihn beitimmen. Daher ed nicht 
überflüffig fcheint, unfere 9Cufmerf(amfeit auf den Reforma⸗ 
tor von Zürich zu richten.) 

Seine Anfichten, fo einfeitig fie auch fein mögen, baben 
wenigftens dieſes Intereſſe, bag fie aufs innigfte mit feiner 
Eigenthümlichkeit zuſammenhängen, und als nothwendiger 
Beſtandtheil ſeiner Auffaſſung des Chriſtenthums erſcheinen. 
Sie verſinnbilden und bie Art, mie ein philoſophiſch aebil- 
deter Theologe, ein chriitlicher Denfer feine Losreißung vom 
Katholicismus vollzogen bat. In ber That iit Zwingli ald 
chriftlicher Denfer aufzufaffen und würde in diefer Beziehung 
eine eigene Betrachtung verdienen, wodurch er erft vollſtäͤn⸗ 
dig befannt werden dürfte. Solche hervorragende Geiftet 
leben in doppelter Weife aufaefagt fort; zunächſt volksmäßig 
im allgemeinen Bemwußtfein der Gemeinde, auf bic fie ge 
wirft haben; bie hervorftechenden Eden ihres Welens find 
abgeftogen, das allgemeine Menfchliche, das Gemeinſame tritt 
hervor; darnach erfcheint Zwingli als ber Mann, der im 
Gegenſatz zu Luthers Farholifirenden Anfichten die mrengbibe 
lifde Lehre and Licht gebracht; auf diefem GStandpunfte 
wird das fpefulative Element feiner Theologie ganz nicht 
berückfichtigt, er ſelbſt ganz einfach als biblifcher Theologe 
betrachtet. Diefe Anffaffungsweife muß notbroenbig ergänzt 
und theilweiſe berichtigt werden. 


— — — — — —À m A - an — — —— — — — — — 9 


1) Erasmus an Melanchthon 1 Idus Dec. 1524. 
2) Siehe meine Bemerkungen über Zwingli's Lehre von der Gna⸗ 
benmabl. Studien und Kritifen 1839. Drittes Heft; und 
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Der römifche Katbolieismus iit gefchichtlich entitanben 
aus der Verunreinigung des chriftlichen Bewußtſeins durch 
die Elemente der äußerlich übermunbenen jüdifchen und beid- 
nifchen Religionen. Das jüdifche Element des Katholicismus 
ift fein gefeglicher, werfheiliger, felbitgerechter. Sarafter. An 
dieſem Punkte griff Dr. Luther die Latholifche Kirche an. Da 
ee fid) auf die Aneignung des Heiles bezicht und durchaus 
fubjeftiver Art und Natur tit, fo ftelite ihm Luther das (tb. 
jeftive Brineip der Rechtfertigung durch den Glauben ent- 
gegen, Dasferbe Brineip gebrauchte er denn auch als Brüf- 
fein bei der Lehre vom Abendmahl. Das Meßopfer und bie 
daran (ido fchließende Wandlung der Elemente werden aus 
dem Geſichtspunkte verworfen, meil (id) ein opus operatum 
und eine jüdifche Werfheiligkeit daraus entwidelte. Anders 
Smwingli. Er fteigt qu einem Princip auf, das gegenüber 
dem Iutherifchen einen obieftiven Karafter am (id) trägt, von 
Gottes allumfaflenden Sein und Wirfen, fid) anlehnend eines- 
theils an religions-pbilofopbifd)e Säge, anderntheild an alt» 
teftamentliche Anfchauungen. Zwingli ging nämlich in feiner 
Bekämpfung der fatbolifden Irrthümer von den Gräueln 
der Heiligenverehrung aus. Sarum. erfchien ihm der Sa 
tholieismus zunächſt als ein Rückfall in bie heidnifche Re— 
ligíondfpbdre: er erfchante darin die Abhängigkeit alles Seins 
vom böchften Sein aufgehoben, dem endlichen Sein ober ben 
Ausfirahlungen des höchſten Seins ſelbſtſtändige, göttliche 
Kraft zugefchrieben, und dadurch die Allgegenwart und all- 
umfaſſende, allmächtige Wirkſamkeit des höchften Seins felbft 
beeinträchtigt. Daraus erflärte er bad aberglänbifche Haf- 
ten nicht bío$ an den menfchlichen Organen des heiligen 
Geiftes, den heiligen Männern der Kirche, fondern aud) an 
allen andern Vermittlungen und Werkzeugen der göttlichen 


meine Necenfion des zweiten Theils der Neformationsgefchichte 
von Merle d'Aubigné. Tholufg liter. Anzeiger 1840. — Ro. 27. 
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Gnade. Daraus begriff er bic pelagianifche Richtung der fe. 
tboliichen Kirche, die in alle Zweige des Firchlichen Lchens 
ihren Einfluß ausgedehnt; derſelbe abgöttifche, bem ſtrengen 
Monotheismus entgegengeſetzte Karafter trat ihm im der aber. 
gläubiichen Berchrung ber Firchlichen Autorität, in bem Got⸗ 
tesdientte, numb ber Berwaltung der Gaframente entgegen: 
die Meſſe wird auf diefem Standpunkte der Betrachtung zu⸗ 
nächſt ald Abgötterei verworfen. Indem nun Zwingli beg 
Sag aufftellt, dab von allem Endlichen ber Uebergang zum 
Unendlichen gemacht werden Tann, indem er überdieh von 
der Anficht ausgcht, tap die Gnade rein innerlich, ohne ale 
diefe äußerliche Bermittlung wirfe, (o gelangt er babin, 
nicht blos die Fatholifche Meile umzuſtoßen, fondern e$ zer⸗ 
fitit ibm auch der eigentlich chrittliche Karafter des Gafte- 
ments a[8 eines Gnadenmittels. Auf der andern Seite war 
ibm dasfelbe als Ynterpfand unb Bürgichaft ter göttlichen 
Gnade ebenfalls überflüffig, da er den Gläubigen deßhalb 
an die göttliche Onabenmabl gewieſen. Eo blieb ibm nichts 
übrig, als ihm einen blos deflaratorifchen, konfeſſionellen 
Karafter beisulegen, moburd) die Gläubigen ihren Glauben 
an Chriftum, unb ihre Liche zu einander, und ihre Dant. 
barkeit gegen den gemeinfamen Erlöfer, durch den fie zu 
einem Körper verbunden find, bezengen. So aufgefaßt bat 
aber das Gaframent mehr für die Gemeinfchaft, ber man 
den Glauben bezenat, als für das bezeugende Subieft ſelbſt 
Werth und Bedeutung. Es erhält einen etwas gefehlichen 
Karafter, wird ein Seganbtbeil ber Kirchensucht, und von 
der MNechtfertigung durch den Glauben gänzlich losgeriſſen, 
mit der es im Intberifchen Lehrtypus, auf eigenthüm⸗ 
liche Weife verbunden erfcheint. Es erhellt übrigens, daß 
Zwingli diefe Anficht von der Taufe auf dad Abendmahl 
übertrug. &o menia wir derfelben beitreten können, fo ge» 
bübrt ibm doch bad Verdienft, die tropifche Bedeutung der 
Einfegungsworte auf eine natürliche, ungezwungene, pbilo. 
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logi(cb richtige Weile bargetban zu baben, Genau genom- 
men, nimmt jede Erklärung außer der katholiſchen einen Tro- 
yus an; nur diejenige iſt Fonfequent buchfäblich, die mit bem 
ehrlichen Sellarmin annimmt, bag in den Worten: das üt 
mein Leib, der für euch gebrochen u. f. w., nicht nur die 
Wandlung, fondern folgerichtig auch das Meßopfer fchon ge- 
fest fei. Gbriftus bat fonach vor dem Opfer am Kreuze das 
unbiutige Meßopfer dargebracht. 

Die tropifche Auslegung der Cinfegungómorte war im 
Kreife der oberdeutfchen Theologen ziemlich allgemein vete 
breitet: mit Zwingli theilten fie &apito, Pellikan u. 9f. 
Unter diefen Männern war allgemein befannt, bag Erasmus 
derfelben Anficht zugetban fei, ja Zwingli ſelbſt befannte, 
von ibm zuerſt dieſe Anficht empfangen zu haben, fo wie 
er auch von ibm die erfie Anregung zur Verwerfung bes. 
Heiligendienites erhalten batte, Bon Oekolampad hatte bis 
dahin noch nichts dergleichen verlautet, Seine vdentfchen 
Freunde glaubten, er würde (id) zur Intberifchen Auffaſſung 
befennen. In der That erfcheint er in feiner Predigt vom 
Abendmahl vom Fahr 1520 vollig auf Tutherifchem oder myfti- 
(dem Standpunkte. Doch tritt die Gemeinfchaft mit dem 
muftifchen Leibe Gbri(ti fchon febr. (tarf hervor, und wenn 
er vom Auffteigen bed gládubigen Gemüthes zu dem verherr- 
lichten Erlöſer (pricbt, fo präfigurirt er die (patere Falvinifche 
Vorftellungsweife. Damals nun batte er alle Zweifel an der 
Wandlung wohl befeitigt, und murde von allen Seiten ber 
swinglifchen Auffaffung zugeführt, Je mehr er (id) nämlich 
vom Katholicismus losriß, befto mehr drängte (id) ibm die 
Vergleichung der Fatholifchen Gebräuche mit denen des alten 
Bundes auf, wie und feine Vorlefungen über Jeſajas gelehrt 
baben. Schon damals faßte er die Gaframente ald Zeichen 
auf, woran die Kirche bic Gbrigen erfenne, Wie weit diefe 
Anficht damals im ibm ausgebildet mar, können mir nicht 
beurtheilen. Er fehrieb im Jahr 1524 Einiges über das 
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Abendmahl; es üt uns aber feine Spur davon erhalten mote 
den, al in einem Briefe an Farel aud diefer Zeit, Indeſſen 
brachen die mwiedertäuferifchen Unruhen aus. Bei dem 9(u- 
bruche berfelben begte Oekolampad noch eine Anficht von der 
Taufe, die aud) feine Theorie vom Abendmahl beitimmen 
mußte. Go lange ihm die Taufe notbmenbig fchien zur Ber 
gebung der Erbfünde, fo [ange Fonnte ihm auch bas Abend» 
mahl nicht zum bloßen Fonfeflionellen, mnemonifchen Aft bete 
abfinfen. Bald aber gab er jene Anficht von der Taufe auf, 
und modifizirte nun auch feine Vorftellung vom Abendmahl, 
C$ läßt (id) denfen, daß er nur durch gewichtige Gründe 
zu einer öffentlichen Erklärung bewogen werden konnte. Au 
der That, nachdem Luther, Gapito, Bucer, Bugen— 
hagen ſich erflärt hatten, die Anhänger der tropifchen Aus— 
[egung in Deutfchland fd)on heftig angegriffen wurden, durfte 
er nicht mehr zurücbleiben. Schon ehe Karlſtadt nach Baſel 
fam, mar diefer Gegenſtand vielfach befprochen worden; feit- 
dem gewann er alle Tage an Intereſſe und Bedeutung. Biel 
fältig wurde Oekolampad von den Freunden um feine Mei—⸗ 
nung befragt. Zudem regte fich VBerfchiedenheit ber Anfichten 
felbft unter den evangelifchen Predigern Baſels. Einer bet» 
felben war der Intherifchen Vorftellung zugethan, Pfarrer 
Wiffenburger, ber noch fpäter fid) in demfelben Sinne 
ausfprah.) Sein Glaube war, dag Chriſtus fid) uns 
im Abendmahl als Speife und Trank der Seele darreiche; 
es fei alfo nicht bloßes Gedächtnißmahl, fondern eine Kraft 
Chriſti, womit er verfchaffe, daß mir um feinetwillen Icben, 
wie auch die Taufe die Vergebung der Sünden und die 
Wiedergeburt verfchaffe. Die Gegenwart des Leibes unb 
Blutes Chrifti im Abendmahl könne man nicht ergründen; 
fie (ci cben fo febr über bie Vernunft crbaben, mic die Ge⸗ 





1) Sn einem kurzen Berichte vom heil. Nachtmahl, verfaßt, feit. 
dem er Dr. der Theologie geworden, b. b. feit 1540, 
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fowie die Engel (id) burd) die Betrachtung fättigen, unb 
durch diefen Genuß felig find. Daher wir und begnügen 
follten mit dem Worte unb ben Verheißungen Gottes, umd 
gewiß fein, bag uns Nichts abgeben werde, unb das wäre 
die wahre Genießung. — Allein bad Uebel des Unglaubens 
it uns angeboren, fo daß wir Gott weniger als ben Men⸗ 
fhen Glauben fchenten. Denn durch unfere Sünden in 
Schreden gejagt, erfennen wir Gott. nicht eigentlich al8 
Gott, den Bater nicht als Vater, fondern ald der Tyrannei 
fid erfreuend, den Herrn nicht ald Herrn, fondern ald einen 
folchen, ber die Fürforge für uns von (id) weist. Wir wen⸗ 
den (Gott) den Rüden, mir verftopfen unfere Ohren, mir 
haben Mißtrauen. Das ift unfer Unglaube, ber überall in 
der Schrift getadelt wird. Und weil wir etwas anderes vere 
langen, a(8 das alleinige Wort Gottes, machen wir und 
alles Troftes verluftig.“ 

Auch von bier aus fchien c8 noch möglich bei den Sa⸗ 
framenten angufommen, Plößlich aber nimmt die Gedanfen- 
reihe eine ganz überrafchende Wendung und erhebt fich in 
folche Regionen, mo der Boden, morim die GCaframente 
wurzeln, gänzlich ver(d)minbet, bier evft tritt der tiefere Sinn 
hervor, den Oekolampad der bisherigen Entwicklung unter 
legt. „Aber Bott fchenfte und feinen Sohn zur Rettung, 
auf bag Alle, bie an ihn glauben, nicht verloren gehen, fon- 
dern das ewige Leben haben, Es hätte an biefem Worte 
genügt, wenn auch durch den geringiten Propheten ausge. 
fprochen, um uns zu fättigen, wenn mir nicht fo befledt 
und mwiderfpenftig wären. Allein der Vater wollte durch das 
allergemiffeite Pfand, welches Niemand zu erbitten magen 
dürfte, uns die Verheißung feiner Barmherzigkeit beftätigen, 
nämlich durch den Tod feines eingebornen Sohnes, moburd) 
unfer Bund mit Gott fo fanftionnirt worden, daß wir ficher 
fein fonnen, er fei fortan unauflöslich, und die Handfchrift, 
die wider uns zeugte, zerriffen, und an das Kreuz gebeftet, 
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Wirffich begeugte auch Pfarrer Wilfenburger, dem Oekolam⸗ 
pad feine Handfchrift mittbeilte, feine Unzufriedenheit, und 
meinte, «9 fei wenig Theologie und vici Philofophie in ben 
Schriften Defolampads und Zwinglis. Bei folchem Gtreite 
ber Anfichten hielt es Defolampad für Flüger, feine Schrift 
nicht in Bafel bruden zu laſſen; fie wurde wahrſcheinlich in 
Straßburg gedruckt; am 16. September erhielt er die erften 
Exemplare derfelben, wovon er fogleich eines dem Freunde 
Zwingli überfandte. 

Da bie die Hauptfchrift Oekolampads im Abendmahlg- 
ftreite iit, und fie aus Plancks Darftelung nicht gehörig ete 
fannt und gewürdigt werden fann, fo fcheint e$ angemeflen, 
ung den Inhalt derfelben in deutlichem Umriſſe qu vergegen- 
mwärtigen. Gie führt den Titel: Johannes Oekolam⸗ 
yads Buch über die wahre Erflärung der Worte 
be8 Herrn: das ift mein Leib, nach Anleitung ber 
alteften Firchlichen Schriftſteller.) Schon in diefem 
Titel find zwei Farakteriitifche Merkmale diefer Schrift, fo 
wie anderer Schriften Oekolampads über denfelben Gegenftanb 
angedeutet; einmal nämlich das Ausgehen und (tete Zurüd. 
beziehen auf den einzelnen, fpeziellen Punkt der Einfehungs- 
worte, und fodann das Zurücdgeben in die patriftifche Zeit. 
Was jenen eriten Punkte betrifft, fo foll damit nicht geſagt 
werden, daß Oekolampad nicht auch dogmatifch umfaſſend 
den heiligen Gegenftano zu betrachten fucht, befonders in der 
vorliegenden Schrift. — 

In den einleitenden Worten berührt er bie Erbitterung 
ber Gegner, denen er jedoch verzeihen wolle, ba er auch ein- 
mal in ihrem Spital frank gelegen; doch fei er verlegen, 
wie fo erbitterten Gegnern zu antworten fei. Entfcheidend 
für den ganzen Ton der Behandlung und für den Stand⸗ 


1) Joa. Oecolampadii de genuina verborum Domini: hoc est cor- 
pus meum, juxta vetustissimos authores expositione liber. 
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punkt, von dem aus er die lutheriſche Vorſtellungsweiſe be- 
uttbeilte, it fein Zurücdgchen qu Peter bem Lombarden, als 
dem gemeinfamen Lehrer der Irrthümer über biefen Gegen- 
fand. C$ mart diep nicht richtig, fofern bie Intherifchen 
Theologen mit mehr echt ald Defolampad und 3mingli (id) 
auf die Väter bericfen; es mar aber auch höchſt unfíug, umd 
beleibigenb und berausfordernd. Damit ftimmt die Schroff- 
beit zufammen, womit er über feine frübern Arbeiten abut» 
tbeilt; nicht nur mill. er fie nicht mehr als die Seinigen 
anerfennen, er wünfcht ihnen, daß (ie verbrannt und aus- 
getilgt werden, unb äußert, daß er (id von Herzen freuen 
würde, wenn fein Wunfch in Erfüllung gehen follte, 
Darauf beginnt er feine Ausführung, indem er fich über den 
den Sakramenten beigelegten myfteriöfen Karafter verbreitet. 
„Richt alle Saframente, fagt er, find von berfelben Befchaf- 
fenheit. Denn mir benennen manchmal mit dem Namen Myſte⸗ 
rien oder Saframente überhaupt alle geheimnißvollen Dinge; 
einige Sakramente find felbft für die Eingeweihten uner- 
forfchlich, andere nicht. Zu der erften Art gehörten (nach 
der patriftifchen Ausdehnung des Begriffs) bie Saframente 
der göttlichen Zeugung, Vorherbeſtimmung, der Menfchwer- 
dung, Auferfiehung u. A. Hier aber ift die Rede von Firch- 
lichen Sebräuchen, welche zur Mebung und zum SSefenntnif 
des Giaubena überliefert worden find, auf ba mir durch 
diefelben in eine und biefelbe Heeresfifte eingefchrieben mete 
ben, unb nach der Einfchreibung ums ald würdig berfelben 
erflären. Widerfprechend wäre c, in eine Sache eingeweiht 
zu fein, und nicht zu wiffen, mas mit einem vorgenommen 
worden, wenn anders der Eingemweihte feine Vernunft ge- 
brauchen Tann. Die Saframente werden Myſterien genannt, 
nicht deßwegen, meif fie den Genoffen bed. Glaubens, fon» 
dern denen, die drangen find, verborgen bleiben, Wenn die 
Saframente Behufs der Belehrung eingefegt worden, auf daß 
wir von den fichtbaren zu den unfichtbaren Dingen binge- 
91* 
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der und Glieder in Chriſto zu fein, biefen Glauben durch 
äußerliche Dienftleiftungen und Bezeugungen und geben, wel⸗ 
che meines Erachtens die vorzüglichiten Antriebe zur Ein- 
fegung dieſes Gebraud)e8 gaben. Denn zur Dankfagung 
wird in andern Stunden des Gottesdienftes weit mehr Au- 
[a6 geboten.“ So unerwartet fchroff wird alle eigentliche 
Beziehung zu Chrifto abgefchnitten, bag auch die Dankſa⸗ 
gung feinen Raum finder, damit allein die Beziehung zur 
Gemeinde Alles beherrſche. Weber den 9tugen dieſes Bekennt⸗ 
niffes für den Nächiten läßt (id) Oekolampad nicht weiter 
aus: offenbar bat er die wohlthätige Wirkung eines erbatt» 
lichen Beifpiels im Auge; wie er denn ausdrüdlich fagt, 
die Saframente gereichen zum Nuben des 9tddy 
ten, fofern dieſer vom Beifpiel der Kommunici— 
renden Anlaß nehme, ben Vater im Himmel zu 
preifen. Darin foncentrirt (id) ibm am Ende die ganze 
Bedeutung des Sakraments. Betrübend ift es, biefem 9fft 
der Meberminbung der fatboli(d)en Irrthümer in dieſes Ne- 
fultat auslaufen zu feben: e8 bat ein gar zu bürgerliched Aus⸗ 
feben; e8 enthält eigentlich einen Widerfpruch, in bem voraus⸗ 
gefebt wird, bag diefelben Gläubigen, welche feine Nahrung 
des Glaubens durch dugertid)e Vermittlung nöthig haben, 
denn bod) gegenfeitig durch den Genuß des Mahles (id) im 
Glauben ermuntern. Wie fonderbar, daß Feiner der Kom⸗ 
municirenben die eigene Erbauung fucht, fondern blos und 
allein bie bed Nächten! Die ganze Vorftellungsweife ift aber 
nicht vollendet, und das Bewußtſein der Abhängigkeit des 
gläubigen Gemüths bricht immer wieder hervor. Go fagt 
Defolampad am Schluffe feiner Darftellung, daß Gott mit- 
telft der Saframente ermuntere, antreibe, tröfte, und beinahe 
Alles verrichte, mad durch das bloße Wort. 

Bas aber nicht minder auffällt, ald alles frühere, it 
dieſes, baf Oekolampad wirklich alaubt, mit gutem Necht 
fic) auf bie Kirchenväter berufen zu fónnen, Wenn er aud) 
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einzelne für feine Anficht fprechende Ausfagen anführen fonnte, 
fo iff fie doch der Anſchauungsweiſe der patritifchen Zeit im 
Ganzen fremd, menn wir etwa Anflänge aus ber alerandri- 
nifchen Schule und bei Auguflin ausnehmen. Der einzige 
Umftand, daß To viele Väter den Genuß der Elemente ald 
Grundlage ber Auferftebung betrachten, daß andere, (4. 2. 
Ambrofius,) von Wundern erzählen, die (id) an das Tragen 
der gemeibten Elemente knüpfen, hätte Sefolampab die Au— 
gen öffnen follen: er berührt fogar diefe Punkte und bod) 
wi er ihre Bedeutung nicht wertbichägen. Bon Achtung 
gegen das Firchliche Alterthum erfüllt, und durch bie Bewe- 
gung der Geifter an einen gefährlichen Ort verfchlagen, klam⸗ 
merte er (id aus allen Kräften an alles an, was ihm im 
mindeften feine Anficht zu beitätigen fchien. 

Es wäre zu wünfchen gewefen, bag das Abendmahl mehr 
noch in Beziehung auf die religiöfen Bedürfniffe gewürdigt 
worden wäre; vielleicht hätte (id) dann dem Defolampap die 
Haltlofigfeit des praftifchen Wertheg, den er ihm anmeist, 
beransgeftellt; doch finden mir auch wieder natürlich, bag 
itte Betrachtung in diefer erften Schrift weniger Raum fin- 
den konnte. Auf befriedigende Weife erflärt (id) darüber 
der SBerfaffer in der Zufchrift feines Buches an die gelich- 
ten Brüder in Chrifto, welche im Schmabenlande 
€priftum verfündigen. Es marem darunter Freunde, 
Schüler Oekolampads, von inniger Ehrfurcht gegen ihn er» 
füllt; er wußte, bag fie auf Luthers Seite binneigten, daß 
fie an ihm irre gu werden anflengen; darum widmete er 
ihnen feine Arbeit. Er fpricht von ber Nothwendigfeit ber Cim. 
tracht in der Kirche, und wie er lieber iterben wollte, al8 
im mindeften mit Brüdern in Ziwietracht (eben, „Am trau. 
rigen wäre es mir, von euch getrennt zu werden, deren 
Glaube und Frömmigkeit mir von Alters ber befannt find, 
unb mit denen ich in beiliger Verbindung ftehe.“ Nachdem 
er num angebeutet, bag er, um der wachſenden Ziwietracht 
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zu begegnen, das Buch gefchrieben, fährt er alfo fort: „Ihr 
werdet nad) eurer Gewohnheit nicht nach dem Anſehen bet 
Berfon die Sache beurtheilen. Es hätte Einigen beffer ae 
fchienen, wenn ich nicht vom Weſen der Euchariftie (M68, 
sod) von der Art, wie das Brod der Leib Gbrifti if, 
fondern blos vom Bebrauche der Euchariftie in der Behand⸗ 
Yung der Gemeinde gefprochen hätte. Diefe an (id) gute 
Meinung fonnte ich bod) nicht theilen, da die Papiften und 
Andere mit wahrer Wuth ihre ungereimten Vorſtellungen bem 
Volke beizubringen fuchten, mogu ich nicht ſtillſchweigen durfte, 
Meine Zuhörer waren in gefpannter Erwartung, welche Mes 
nung ich endlich vortragen würde. Täglich erhielt ich Briefe 
von Freunden, welche Nechenfchaft meines Glaubens forderten. 
Zudem verträgt fid der wahre Gebraud) be8 heil. Abend- 
mahls nicht mit gefährfichem Aberglauben.“ 

Daher gab diefe Schrift das Zeichen qu Angriffen aller 
Art gegen den Mann, der fo unummunden feine abweichende 
Meinung vor aller Welt dargelegt hatte, (S9 ift hier noch nicht 
der Ort, den Streit zu verfolgen, in den Ocfofampab durch 
diefen fübnen Schritt eigentlich bis an das Ende feines 2€ 
bend mit den deutfchen Theologen vermidelt wurde. Jetzt 
muß es und befonders wichtig fein, zu erfahren, welchen 
Einfluß die genannte Schrift auf Oekolampads Stellung 
in Bafel ſelbſt ausgeübt, Wie er vorausgefeben, machte 
feine Schrift großes Aufſehen. Die gemanbte, fchneidende 
Widerlegung des Fatbolifcben Dogma erbitterte bie Gegner 
und zeigte ihnen aufs neue, mit welch einem gefährlichen 
Feinde fie es zu thun hatten. Gofort regte (id) abermals 
die katholiſche Parthei im 9tatbe; fie batte um fo beſſeren 
Stand, ba «8 befannt fein mußte, bag nicht alle Kollegen 
Oekolampads mit ihm übercinitimmten, daß er von Karl 
ftabt und Zwingli (id) ein wenig unterfcheide, bag feine An— 
(dt von den gutberanern. mit Abſcheu verworfen werde, daß 
alfo vierfache Uneinigfeit unter den Anhängern der Refor⸗ 
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mation (att finde. Dan trieb den Erasmus an, über das 
Abendmahl zu fchreiben; fchon glaubte man, er babe die 
Feder ergriffen; er aber begnügte fich, einen Brief herum 
bieten zu laſſen, worin er Oekolampads Anficht befämpfte 
und das katholiſche Dogma empfahl. Diefem Briefe. febte 
Zwingli einen anonymen Brief entgegen, worin er bewies, 
Daß jener unmöglich von Erasmus berrühren fonne. Bitter 
beklagte (id) darüber Erasmus; unb bod) war ibm im Grunde 
recht gefcheben. Er war für feine PBerfon über den Wahn 
einer Wandlung der Elemente im Abendmahl fchon längſt 
hinaus; am wenigſten unter allen Fatbolifchen Dogmen fonnte 
feinem Geiſte diefe Ausgeburt des mittelakterlichen Volks⸗ 
aberglaubens und der fteifiten Scholaſtik zuſagen; baber. er 
denn fehon feinen Spott damit getrieben. Doch bütete er 
(i wohl, feine Meinung zu verratben. Die noch fo ſchwan⸗ 
fende Stellung, die er in diefem Streite einnabm, fam ber 
katholiſchen Bartbei febr von (tatten, nicht obne ibn ſelbſt 
in eine neue Verlegenbeit zu verwideln. Der 9tatb, ohne⸗ 
bie& dem Defolampad nicht zu febr günftig, wie er felbft 
berichtet, wurde nämlich von den Katholiken fo eifrig beat» 
beitet, Defolampad felbft vor bemfelben fo heftig angeklagt, 
dag der Rath im Laufe des Sftober eine befondere Genfut. 
fommiffion zur Prüfung der heterodoren Schrift nieberfebte; 
als Mitglieder wurden ernannt Dr. Ludwig Ber, die 
Nechtögelehrten Cantiunceula und Bonifacius Amer 
bad) und Erasmus; mir werden das dem Defolampad 
gerne glauben, bag der gelehrte Dann Fieber mit biefet 
Sache nicht behelligt worden wäre. Sein Urtheil fiel dahin 
aus, baf er das Buch, fo weit er darüber zu urtbeilen ver- 
möge, für ein gelebrteó, zierlich ausgearbeiteted Buch halte; 
er möchte es ferbft chriftlich nennen, fo etwas chriftlich gc 
nannt werden dürfte, was der Meinung der Kirche zuwider. 
läuft, von welcher abzumweichen er für gefährlich halte; er 
batte vollfommen Recht, denn er konnte dadurch die Bunit 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 99 
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der großen Herren und feiner Penſionen verſcherzen. Daß 
das Urtheil der übrigen Mitglieder ber Kommiſſion günſtiger 
ausgefallen , davon ift nicht bie Nede; Amerbach in feinem 
neuerdings miebergefunbenen Butachten gebt zwar (cbe be, 
butfam qu Werke; zuerſt gefteht er feine völlige Inkompetenz, 
da er der Faiferfichen Nechte Lehrer fel; fodann bekennt er, 
daB er dad genannte Buch meber beftätige noch verwerfe, 
als der in folchen gefährlichen Dingen allewege Ticher der 
alten, rechten Lehrer Fußſtapfen (weicher Lehre fo Tange 
gehalten und durch fo viele Concilia angenommen und beftd- 
tige ift worden) babe wollen nachfolgen, denn durch eine 
eigenwillige SBermutbung mweiterfuchen und gründen, denn 
fein Berftand dulden oder erleiden möchte. Im mweitern be. 
tüft er (id) darauf, bag daB Faiferliche Necht ihm gebiete, 
der heiligen Kirche zu glauben.) Gewiß benügte Ber biefen 
Anlaß, um wieder Einmal den Gegner der Univerfität tüch- 
tig zu firafen. Der Erfolg vom Ganzen war, daß die 
Eremplare der ketzeriſchen Schrift im Buchhandel in Baſel 
fonfiseirt und der fernere Druck der Schriften Ocfolampabé 
überhaupt in Bafel verboten wurde. Schon triumpbirten bie 
Gegner. Die Freunde cietben ibm, fid) ans Bafel zu ente 
fernen. — Capito bot ihm fein Haus als Zufluchtsort an, die 
Zürcher verfprachen ibm bie Profeſſur ber hebräifchen Sprache; 
ältere Gerüchte, daß er aus Baſel vertrieben werden dürfte, 
famen wieder zum Borfchein. Angſt ergriff die Gemüther bet 
treu ibm anbangenden Gemeinde; er aber voll Glaubensmuth 
fchrieb am 22. Dftober an Freund Smingli: „Nichte babe 
ich weniger im Sinn, als fortzugehen. Sie mögen mich 


1) Diefe SRittbeilung verbanfen wir der Güte bed Herrn Dr. Des 
miel Fechter, welcher feit langer Zeit mit dem Auffinden und 
Studiren der Materialien zu einer Biographie von Bonifacius 
Amerbach befchäftigt ift, welche hoffentlich bald dem größern 
Bublitum als ein werthvoller Beitrag zur Reformationsge⸗ 
fchichte mitgetbeilt werden foll. 
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btibamaien:obir abſetzen, ich werde: .bier dixi ı leihen río 
lauge⸗ es Dem: Serra gefällt: ‚Alle Haare: auf unſerm Haupte 
find gezählt. Nach dem Willen. CHrifit, ber uns erkauft bat, 
wollen wir [eben oder fterben.“ 

Cn demfelben Briefe meldet Oekolampad, dag Ludwig 
Heuer?!) mit der Weberfegung feines Buches in daB Deutfche 
fid) beichäftige, die Dayn. bald. vdilendet und zu Anfang des 
folgenden Jahrs ju Zürich .gedrucdt wurde. .Diefer Mans, 
aus Bifchofdzell im Thurgau gebürtig, cbemaló Kaplan zu 
Wädenſchwyl und Zürich, fchloß (id Anfangs eifrig an 
Zwingli an, und gieng in feinem Feuereifer weiter ald der 
muthige 9teformator. Er fühlte- (id eine Zeitlang zu ben 
Wiedertäufern, aber blos, mie er fagte, in ber Beziehung 
bingezogen, daß fie bie Sinbertaufe verwarfen. Darauf be- 
gab er fd) nach Augsburg, unb zog fid) durch feine: freimü- 
tbigen. Aelßerungen über. die Iutherifchen Abendmahlsanfich- 
ten bab die Verweiſung zu. Bon Augsburg begab ee ich 
nach Basel, und fnüpfte mit Ocfolampab Verbindung am, 
deſſen Hans unb Herz jedem nur irgend um ber Wahrheit 
willen Berfolgten. offen fand. Ed mat in Heber ein ſtreben⸗ 
der: Geiſt und ein ſehnendes Herz, weiche (io in feinem be 
liebten Wahlfpruche:. o. Gott, erlös bie Gefangenen, fund 
geben... - Damit aber war ein Eigenfinn und Eigenwille, und 
Kine Unruhe des Geiftes verbunden, welche ihn bald zu 
großen ‚Heifchlichen. Sünden verietteten, und. dem verderblichen 
@infiuffe der Lehren Denks preisgaben. Damals fchien er 
(d) wieder an Oekolampad und Zwingli anfchließen zu. mol- 
len. Er wohnte dem Gefpräch mit den Wiedertäufern. bei, 
welches zu Anfang November in. Zürich.. gehalten wurde. 
Der vertrauensvolle Defolampad empfahl ihn feinem Freunde 
Swing unb verſicherte ihm, daß e er ſeine Reigung zur Wie 








^ Siehe über: ibit Srechſel ber proteflantifchen Artitvinitarien von 
Fauſtus GCocin. Erſtes Buch. €ríte.48. , ^ s uso, 
99* 
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dertaufe gänzlich abgelegt babe. Das feine Berbindung mit 
diefem Manne nicht gerade dazu beigetragen, feine Stellung 
su verbeffern, bedarf Feiner weiteren Erläuterung. 


Siebentes Kapitel. 


Die Fortfchritte und Gefahren ber Neformation vom Bpät 
jahr 1525 bis zum Neligionsgeſpräch in Baden. 


S. 1. 
Einführung des reformirten Ritus im Abendmahl und 
in der Taufe zu St. Martin unb die baranf folgen 
den Bewegungen. 


Das feit bem Anfange be$ Jahrs fo bedeutend fortge- 
fohrittene Wert war in großer Gefahr. Hätte Oekolampad 
feinen Glaubensmuth verloren, fo wäre c8. vielleicht gam 
untergegangen. Er aber magte gerade in biefem Eritifchen 
Zeitpunfte die entfcheidendften Schritte. Nachdem er wahr 
fcheinfich fchon etwas früher (zwiſchen dem erften September 
und dem Ende Oftober) den Taufritus vereinfacht, nachdem 
er ebenfalls, vielleicht fchon (eit einiger Seit, das Abend. 
mahl, mit Bewilligung des 9tatb8, unter beiderlei Ocffaltea 
ausgetbeilt, fchaffte er num endlich bie Mepliturgie ab, nnb 
erfegte fie durch eine einfachere, dem Beifte der Einſetzung 
mehr angemeflene Feier; mie er denn an Zwingli fd)reilt 
am 4. November 1525: „Vertrauend auf Gott, balte id 
e$ für unwürdig, vom Pfluge zurüczufchauen. Am Aller 
heiligen Tage (am lebten Oktober), um diefed eft mit den 
lebendigen Heiligen zu begeben, babe ich angefangen, das 
beilige Abendmahl etwas einfacher zu feiern.“ 

Oekolampads Liturgie ift und anfbebalten worden, ba 
er fie im folgenden Jahre in den Drud gab. Cic atbmet 
apoftolifche Einfalt und Innigkeit, und wenn gleich bie cin- 
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feitige Abendmahlstheorie bindurchfcheint , fo bricht bod) auch 
das chriftliche durch das Sakrament angeregte Gemüth bent. 
lich bervor. 

Die Feier beginnt mir einer Mahnung an diejenigen, 
welche das Saframent genießen wollen. Sie follen (id) be 
währen, ob fie das Geheimniß des Sakraments willen und 
haben; unfer Geheimniß ift, daß Ehriftus uns it das Brod 
bed Lebens, was wir mit Danffagung bei diefem fafta. 
mentlichen Brod bezeugen. Darum vor allem ein jeder Ge 
nofle des Nachtmahls willen foll, daß ibm durch bad Leiden 
Ehrifti feine Sünden verziehen find; er foll (id) auch prüfen, 
ob ibn folder Glaube und Vertrauen jetzt treibe zu einem 
neuen, friedfamen, gottesfürchtigen Xeben. „Ferner bezeugen 
wir uns bier vereinigt zu fein zu Einem Leibe Ehrifti, in 
' @inigfeit des Glaubens erfunden; und dieß ift der Inhalt 
unfers Blaubens ;^ (folgt das apoſtoliſche Symbolum.) 

Daran fchließt fid ble fogenannte Gefommunifation der 
Sünder an. „Bei diefen Artikeln Laffen wir e8 bleiben, 9tie- 
mand um anderer Sachen willen freventlich beurtheilend; 
tit halten auch blos diejenigen für verbannt, die durch bas 
Wort Gottes verbannt find, und bie da fchmähen den Leib 
Chriſti, ald ungefunbe unb dürre Glieder.“ Darauf folgt die 
Aufzählung und Crfommunifation aller Art von Sündern, 
die mit den Worten fchließt, bag Gott ein heiliges, tapferes 
Volk haben wolle. Wer in folchen Laftern begriffen wird, 
der foll. brüderliche Ermahnung in Gutem aufnehmen, und 
fo er eine Gemeine geärgert, fid) in einem neuen Leben mit 
berfelben ver(übnen. — C8 folgt das Gebet für alle Stände bet 
Geſellſchaft und für diejenigen, die um Gottes Wortes willen 
geängftigt find, bag ihnen Gott beiftebe, in Verjähung der 
Wahrheit zu beftchen. Daran fchließt fid) das Sündenbe⸗ 
kenntniß, das Lefen des 130ren Pſalmes, und die Abfolution; 
die der Beiftliche den Sommunicirenben fraft ihres Gau. 
ben an das unfchuldige Lämmlein Gottes, welches ibre Sün- 
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ben trug, értbeilt. Hierauf folgt das Leſen einigen Stüde 
bet. heit, Schrift, eingeführte mit den Worten: sbiemeil in 
Cmpfabung der Saframente das fürnebmfte Stüd, ja bic 
ganze Sache darin beſteht, das Leiden Cbrifti zu bedenken, 
fo bóret u. f. m. Es .wird vorgelefen Cyefajaó :53, 1+—Tr 
oder 1. Kor. 11, 23—34; oder 2. Kor. 5, 14—215 oder Phil, 
2, 5—11; bann der 22. Pfalm und Matthäus 27, 85—50; 
oder  entfprechende Stüde aus den andern Evangelien, die 
durch folgende Ermahnung befräftigt werden, 0. 
„O ihr Lieben, ibr habt gehört die unausſprechliche 
Barmberzigfeit Gotted. Der bimmlifche Vater bat feinen 
eingebornen Sohn für uns in den ſchmählichſten Tod gege- 
ben; der Hirte it geftorben für die Schäflein, ber Unfchul- 
dige bat gelitten für die Sünder, das Haupt für die Olie 
btt, der oberfte Prieſter bat (ido. fe(bft zu einem brennenden 
Opfer aus unfäglicher Liebe dem Vater für uns aufgeopfert, 
und mit feinem Blute unfer. Bündnig mit. Gott: genugfam 
verfichert und verfiegelt. Darum laßt und die Gutebat in 
ewig. frifchem Gedächtnif halten, fein Blut berühre uníet 
Herz. Nun wollen wir nicht unfer fein, fondern des Herrn, 
und Knechte und Diener feiner Knechte. Nun ‚wollen wir 
Chriſto, nicht und Ichen, und begebren, ihm eingeleibt zu 
fein als feine Glieder, durch fein Blut erlöst und gereinigt 
u. f. w. Bei dem Darreichen bed. Brodes fpricht ber Geif- 
liche: „der ungezweifelte Glaube, fo ihr babt in den Sob 
Ehrifti, führe euch in das ewige Leben.“ Bei dem Dar 
reichen des Weins: „der Glaube, fo ihr habt, in bas ver- 
gofiene Blut Ehrifti, führe euch in das ewige Leben.“ — 
Denfelben Beift atbmet der Brauch in der Heimfuchung der 
Kranken, in welchen bie gereinigte altfirchliche gitanei auf 
genommen i8; es verdient dieß infofern Erwähnung, als 
darin das Bewußtſein des Sufammenbangeó mit der alten 
Kirche deutlich ausgeiprochen id. Go wird Gott angerebet, 
der bu bie Apoſtel erfüllt Bat mit dem beil. Geiſte, ber bu 
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geſtärkt bat bic Märtyrer amd Beichtiger, der bu alle. deine 
Diener mit Heiligleit und Gerechtigkeit befleidet baft, m. f. m. 

Es i(t biet ber Ort, auch von der Taufliturgie zu fprechen. 
Der Briefter fragt: ihr begehrt, ba& man das Kind taufe. 
Antwort: Fa. Nenner e8 mit Namen. Antwort: N. Unfer 
Hülfe fiebt m. f. w., bann folge eine furge Anrede: ohne 
Chriſtum find wir verloren; aus eigenen Kräften fónnen wir 
uns nicht helfen; darum follen mit bitten, bag alle Gbrüten. 
finder von biefem Urtheil entbunden werden. Beſonders 
bitten wir für dieſes Kind, bag có aus der Finſterniß in 
das Licht eingeführt, und aus einem Kinde des Zorns unter 
die Kinder der Gnade gezählt werde. Nach einem Gebete 
in demfelben Sinne folgt das Evangelium Marei, Kap. 10, 
vom Kinderfegnen, die Erklärung des Geheimniſſes der 
Taufe. und die Ermahnung an bic Gevattern und Eltern, 
das Kind im chriftlichen Glauben zu untermeifen, fleißig zu 
dem Worte Gottes zu ermabhnen, e8 qu lehren, fein Bertranen 
auf Gott zu fegen, die Liebe zu halten, (id) zu bemütbigen, 
Chriſto das Kreuz nachzutragen, bejen fid nicht zu fchämen, 
snb nach dem Willen Gottes zu Leben, „ziehet c8 zu aller 
Ehrbarfeit, bag Chriftus in ihm wohne, und der Name Gbrifti 
durch feine Meppigfeit nicht verläftert werde, Fest infonder- 
beit bitte ich euch, ba ihr mit mir betet, daß, fo ich das 
Kind mit Wafler taufe, Gott e8 mit dem Geiſte innerlich 
taufe.^ Dahin zielt denn das folgende Gebet, auf daß die 
innerliche Erneuerung und Wiedergeburt des Geiſtes durch 
die Außerliche Taufe wahrhaftig bedeutet werde, daß es alfo 
in den Tod Chriſti getauft, mit ibm begraben und durch ihn von 
den Todten auferwect zum Lob der Herrlichkeit Gottes unb 
zur Erbauung des Nächften lebe. Darauf folgt in Fragen 
und Antworten ein kurzes Bekenntniß des Glaubens an Gott, 
Bater, Sohn und Seit, chriſtliche Kirche, Gemeinfchaft der 
Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferfichung des Fleiſches, 
und nach diefem Leben das ewige Leben. — Hierauf folgt die 
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Taufe, bermad) ein Gebrauch ber alten Kirche, der (don 
im Jahr 1537 nicht mehr beftand: „Gebet das weiße Kleid. 
Gott verleihe bir, bag, wie bu jept mit bem weißen Kleide 
Iciblid) angezogen wirft, bu alfo an dem jüngften Tage mit 
reiner Gon(cieug vor Cbrifto dem Richter erfcheink s. f. w. 
Die Feier fliegt mit der Crmabnung: ihr Bäter, ziehe 
das Kind zu der Furcht Gottes. Der Friede bleibe bei euch. 

Wie febr war diefe edle Einfalt und Innigkeit, erhöht 
durch den falbungspollen Vortrag des Liturgen, geeignet, 
die Gemütber anzuziehen! Wie mußten fie (id dadurch er 
feichtert unb erbaut fühlen nach dem bunten Gewimmel und 
bem unerguiclichen Gemurmel des alten Gottesdienſtes; befte 
Schlimmeres ließ (id) von ber Erbitterung der fleifen An- 
bänger derfelben erwarten, wie dieß Dekolampad Far vor 
ausſah. Er fchreibt an Zwingli, in demfelben Briefe vom 
4. November: „EB mag fein, daß die Gegner aufs Neue da- 
durch (durch die reformirte Feier des Abendmahls) gereizt 
werden. Denn wodurch werden fie nicht erbittert, als etwa 
nur nicht durch unfer Unglück. Mein Geift ahnt, ich weiß 
nicht was, Finftered. Denn alle Kräfte firengen die Feinde 
an, und fchaden, mo fie nur können.“ 

Die wachfenden Fortfchritte des Evangeliums reizten bie 
Gegner aufs Aeußerſte; nicht nur zu Ct. Martin, and) zu 
Gt. Alban und St. Leonhard mar der reformirte Gottesbieng, 
wahrfcheinlich die Liturgie Dekolampads eingeführt worden. 
Am 12. November mußten die Pfarrer jener beiden Kirchen 
fih vor Rath (ellen. Man verlangte von ihnen, daß fie 
nach der alten Sitte Meſſe lefen oder ihre Stellen aufgeben 
folten. Der Pfarrer zu St. Alban erklärte (id bereit, cher 
zu weichen, als die alten Gebräuche wieder einzuführen. 
Dekolampad hoffte, daß die Gemeinde (id) für ihn ver. 
wenden würde. Der zu Ct. Leonhard, mit einem Briefe 
feines Konvents verfehen, bewies, bag er nichts unterlaſſe, 
was feines Amtes (ci, und fd)on längſt das Meſſeleſen ein- 
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geftellt babe. — Oekolampad ermartete, auch vor Rath (id 
tellen zu müffen und munderte fid), dag ed nicht fogleich 
gefcheben. Noch mar jene Sache nicht entfchieden, als et 
fübn unb entfchloffen zum zweiten Dale das heil. Abendmahl 
nach gereinigtem Gebrauche feierte. „Weil die Paͤbſtler, 
fchreibt er darüber an Zwingli am 13. November, immer 
fchreien, mir beben alle Saframente auf, fo zwingt ung die 
Nothwendigkeit, durch die That ferbft zu zeigen, was fie den 
Lehrenden meniger glauben mögen. — Die Anfchläge ber 
Unfrigen mögen dich nicht erfchtittern., Sie werden nichts 
vermögen wider Chriſtum. Wenn Er wirklich (id) bier ein 
Volk ausermählt bat, fo wird Er dasfelbe fchon mit feinen 
Hirten zu leiten wiſſen.“ 

Er Teitete e$, bod) durch allerlei Stürme hindurch. 
Sebaſtian Meier von Bern vertrieben, fuchte vergebens 
Schuß bei dem Rathe, der damit einen neuen Beweis feiner Ge⸗ 
finnung an den Tag legte. Telamonius Limpurger, ber 
Imtberifchen Ketzerei angeflagt, mußte um diefe Zeit feine Stelle 
als Weihbifchof und Prediger am Müniter, aufgeben. Cm 
December fam. ein evangelifch gefinnter Diakon für einige 
Tage in das Gefüngnig. Vergebens bat Kratander den Rath, 
Oekolampads Schriften wieder drucken zu dürfen. Pellikan 
machte Anftalt, Baſel au verlaffen. Vielleicht um diefe Zeit 
wurde von ber Univerfität der Magiftereid gefchärft, und 
ibm einige antireformatorifche Klaufeln beigefügt; vielleicht 
auch das Lefen des neuen Teitamentd nach Luthers Weber- 
fe&ung verboten, mwahrfcheintich von der bifchöflichen Regie- 
rung.) Solche Maßregeln waren übrigend. nicht geeignet, 
die Sache der Reformation zu fehr aufzuhalten. Bedeutender 
erfcheint ein anderer Schritt. 

Da nämlich der Rath fid) des entlaffenen Weihbifchofs 


— — - 


1) Nach Dekolampads Anführungen in Sgeebigten aus diefer Zeit. 
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nicht annahm, fo beftellte das bifchöfliche Domkapitel zu 
feinem Nachfolger den Weibbifchof von SFreifingen, Xt 
gufin Marius Diefer Mann, der fortan in der Ger 
fchichte ber Steformation. zu Bafel eine gewiſſe Rolle fpielt, 
von Ulm gebürtig, machte feine Studien in Wien, und trat 
in freundfchaftliche Verbindung mit Vadian; er legte damals 
die Laft der fcholaftifchen Theologie ab, und fcheint biblifdge 
Studien betrieben zu haben. Schon damals begte er bea 
Wunfch, cinft nach Baſel zu fommen, um unter den Oc. 
lebrten, mie er fagte, mabrbaft gelehrt zu werden.!) Er 
erwarb (id) einen guten Ruf der Gelebríamfeit und Recht 
fchaffenheit.) Wir miffen nicht be(timmt, feit wann er (d) 
dem Flöiterlichen eben widmete, Soviel iſt gewiß, bag er 
feiner anerfannten Tüchtigfeit wegen, dem Klofter wider 
feinen Willen entriffen, zum Bifchof in partibus geweiht mit 
dem Titel eines Bifchofs qu Salon, darauf ald Weibbifchof 
zu Freifingen angeftellt wurde.) Cn diefer Stellung er. 
hielt er den Ruf nad) Bafel, zu deſſen Annahme ihn ber 
Vikar des Bifchofs von Konſtanz, Faber, bemog.5 Doch 
nahm er die Stelle nicht fogleich definitiv an; er fam An- 
fangd Dezember, um (id im neuen Amte zu verfuchen; er 
predigte mehrere Dale, bod) ohne die Gaframente au verwalten, 
im Münſter, blieb aber nur bie zum 27. Dezember, unb be- 
gab (id) wieder für einige Zeit zum Bifchof von Freifingen,°) 
. Sm Jahr 1526 fam er, um zu bleiben, und verwaltete fortan 
auch die Sakramente. Schon während jenes erſten, furgen 


!) Nach einer bandfchriftlichen Angabe in den Ant. Gern. 

2) Brief von Erasmus 26. Auguft 1528. ed. Clerici p. 1094. 

3) Siehe deſſen erite Schrift gegen SDetolampab in Betreff bet 
Meile. Aus derfelben erfehen wir auch, bag er von Ulm ge 
bürtig war. 

3) Siehe deffen Schrift: die ofolampadifche Freitäuferei. 

3) Siehe be(jem erſte Schrift gegen Dekolampad in Betreff der 
Meile unb die Kartbäuferchronif. 


S 


Aufenthalts in Baſel entwickelte er große Thätigkeit. - Am 
2. Dezember, an- einem Sonnabend, um 5 Uhr des Nach 
mittags angelangt, beitieg er alfobald am andern Morgen 
die Kanzel des Münfters, und erfreute feine katholiſchen Ste 
hörer mit einer Predigt, worin er nach der alten Weife viel 
von Maria fprach, und mit Anfpielung auf die Reformation, 
und einer unrichtigen Lesart folgend, auf Maria die Worte 
anmwendete: „fie wird bit beu Kopfzertreten.“ 1, Mof. 
3, 15. Man wundert fid), daß Oekolampad fich gleich au 
den Dann machte. Wie er denn damals durch (cine Wirf- 
famteit lebhaft vorwärts getrieben wurde, fo wollte er den 
von bet Kanzel berabfteigenden Prediger fogleich zur Rede 
fielen. Da aber die Sache Auffeben erregte, fo wendete er 
(id) am folgenden Morgen fchriftlich an ihn. Er wünfchte 
ibm Glück zu feiner Ankunft, und bezeuate den Wunfch, in 
Krieden und Eintracht mit ihm zu Ieben. Er verfprach ihm, 
was von einem chriftlichen Bruder möge. gefordert merden, 
Liebe und Hülfe und Gehorſam, fofern er Ehriitum Ichrend 
auf dem rechten Wege fortfchreite. Er bitte aber aud) ihn, 
dasfelbe zu tbun. Er nanıte ald das einige Mittel, bie 
Eintracht zu erhalten, das. göttliche Wort, und bekannte, 
feit drei Fahren Nichts gelehrt zu haben, ald was er mit 
dem göttlichen Worte vertheidigen könnte, Er marnte ibn, 
den Gegnern Glauben zu fchenfen. „Wenn dir etwas. miß- 
füllt, fo befpreche bid) mit mir durch einen Brief oder pet. 
féniid). Wenn mir bann dir nicht genugtbun, meni du mich 
erfindeft af einen, der nicht für Chrifti Ruhm arbeitet, unb 
dad Volk mit fremder Lehre fpeifer, dann (done nicht des 
weiten Pinehas, und verurtheile und, ohne und angehört 
zu haben.“ Endlich macht er ibm eine Bemerfung über bie 
falfch überfegte Stelle des erften Buches Moſe, indem er 
bingufept, es fei Fein Kleines, dasjenige zu verachten, aus 
deffen Verachtung die Fluth aller möglichen Irrthümer ber- 
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vorgequollen ſei.) Wir willen faum, ob der Tatbolifche 
Prediger biefe freimütbige Anfprache nur einer Antwort ge- 
würdigt. Was feinen farafter betrifft, fo war er im 9I 
gemeinen achtungswerth; bod) fcheint er Ihn durch Züge von 
Geiz und Habfucht, fowie durch ein fchmeichlerifches Weſen, 
welches (c[bft den Katholiſchen aufflel, etwas Defledt au haben, 

Der unfelige Saframentftreit trug fortwährend bel, efe. 
lompads Stellung zu erfchweren. Am Thomastage und am 
Tage vor ber: heiligen Weihnacht btelt er für notbig, über 
biefen Gegenítanb zu predigen. Er beklagte (i über die 
berrfchende Zwietracht und feste feine Anficht auseinander 
mit Beziehung auf den bevorftehenden KRommunionstag. Ste 
zu rechtfertigen, fpricht er (id) leider fo ftarf gegen alle ſinn— 
[ide Vermittlung von Religionswahrbeiten and, baf bat. 
uad) die Saframente ganz überflüſſig fcheinen mußten. Cr 
berührt fodann die Vorwürfe ber Gegner in diefem Streite 
und endigt mit einer fchonen Crmabnung, durch chriſtlichen 
Wandel den Gegnern das Maul zu flopfen. Er mußte fort, 
während allerlei Hemmungen ertragen: am 14. Dezember 
fchrieb er an Zwingli: „die Basler find noch gar zu zart, um 
nichts Anderes zu fagen.^ Der Rath bebarrte in feiner Ab⸗ 
neigung. Cyn diefen fchmwierigen Verhältniſſen fuchte Oeko— 
fampab Troſt im Buche der Palmen; cine Predigt über ben 
zehnten Pfalm ift aus biefer Zeit und erhalten, ein ſchönes 
Seugnig feines Gíaubens. Solche Anfprachen mußten die 
Gemüther wunderbar ftürfen: „ein Eleines Ding, fprad) 
»Ct,ift ed anfangen Gutes qu thun; aber bebarren 
bid an das Ende, das ift groß.“ Wirklich maltete der 
göttliche Schug auf wunderbare Weife über ibm und feiner 
Gemeinde. Der nen eingeführte Gottesdienft blieb aufrecht. 
Der Rath wagte e$ nicht, ibn anzutaften, noch an den Bre- 


*) Siehe Oecol. ep. fol. 177 und Aug. Marius ecfte Schrift acaen 
SDetolampab. 
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biget Hand zu legen. Beträchtlich mebrte (id) die Zahl der 
‚u St. Martin fommunicirenden Gläubigen. Auch in andern 
Kirchen fcheint der reformirte Gottesdienft aufrecht erhalten 
worden zu fein. 


8. 9. 

Die VBerbältniffe des Raths zur bifchöflihen Regie— 
tung und Oekolampads Bellallung als Pfarrer zu 
St. Martin. Die Vorbereitungen gum Religions 
gefpräh in Baden. 

Der tiefere Grund der Handlungsmeife des Raths in 
dem fo eben dargeftellten Seitraume mat die gefahrvolle gage 
der Reformation in der Schweiz und befonberá im Reiche, 
Gn der Schweiz regte fid) mit wachfender Stärfe die katho⸗ 
[ifie Reaktion, aufgereist durch den Brand des Klofters 
Ittingen. Baſel fpielte dabei in diefen Bewegungen eine 
vermittelnde Rolle und rieth Zürich, bie Meſſe wenigſtens 
in einer Kirche berzuftellen. Was bie Reichöverhältniffe be- 
trifft, fo erfüllte der Sieg des Kaifers über den König von 
Gtanfreid) zu Pavia am 24. Februar 1525 die Gemüther 
der Proteftanten mit Schreden. Der zwifchen dem Kaifer 
und Frankreich zu Madrid im Fahr 1526 geichloffene Friede, 
die damit verbundene Uebereinkunft, gemeinfchaftlich an der 
Ausrottung der Keberei zu arbeiten, fchienen dem Proteitan- 
tiómus ben Untergang bereiten zu máüffen; und (don frob- 
Iockten deßhalb bie Anhänger der alten Kirche, Es ift na- 
türfich, daß in folchen Berhäftniffen die Fatholifche Fraktion 
des Raths in einigen Punkten über die evangelifd)e bic 
Oberhand erbicit, und man wundert fid) nur, daß ihr Sieg 
fo unvollftommen geblieben. 

C$ gab einen Gegenftand, morin beide Partheien im 
Rathe einig waren, nämlich das Streben, die bifchöfliche 
Herrfchaft auch in geiftlicher Hinficht fo pic mic möglich zu 
befchränfen, und allen Anfprüchen berfelben auf die verlor. 
nen politifchen Rechte mit mutbigem Widerflande zu begegnen. 
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Zu Anfang des Jahres 1526 wagte der bifchöfliche Coadjn⸗ 
tor denn Rathe eine 9teibe von Anklageartikeln vorzulegen, 
welche (id) auf die Eingriffe beffelben in bie weltliche und 
geiftliche Regierung des Bifchofs bezogen, unb, bezeichnend 
genug, mit dem Antrage eines Bündniffes fchloffen. Diefe 
ohnmächtige Reklamation unb die darauf folgende Antwort 
des 9tatb$, geben die deutlichiten Beweiſe, daß die bifchöfliche 
Regierung mit rafchen Schritten ihrem völligen Tintergange 
entgegeneilte, !) 

In Beziehung auf bic Anklage, betreffend die Eingriffe 
in die Handfefte, antwortete der Rath: er hätte mit Seiner 
bifchöfichen Guaden nic feine Handfeite gehabt, auch weder 
Bürgermeiftertbum, Zunftmeitterthum , noch Befagung des 
Raths von Seiner Gnaben nic angenommen; daß er abet 
mit dem alten Herrn einen Verſtand (Mebereintunft ) gehabt, 
daß wäre damit, ba Seine Gnaden (id) der Negierung des 
Bisthums begeben, und einen Goabjutor verordnet, geendet; 
fie wollten mit der Hülfe Gottes bei ihrem angenommenen 
Gebrauch, Bürgermeifter, Zunftmeifter und. Räthe zu befegen, 
verbleiben. Bei diefer Gelegenheit rechtfertigte (id) auch bet 
Rath wegen der Einfammlung der Bodenzinfe und die Eides- 
Abnahme von ehemaligen Unterthanen der Stifte; das find 
ohne Zweifel zum Theil bic vielen damals neu aufgenommenen 
Bürger. Zugleich, aber führte er dem Bifchof ziemlich derb 
feine unabhängige Stellung zu Gemüthe. Der Rath batte 
vor kurzem das nahe bei der Stadt gelegene Dorf Riehen 
vom Bifchof gekauft, unb diefer batte in dem Kaufbricfe es 
gewagt, nach alter Sitte von unferer Stadt Safe zu te» 
ben, Darauf erwiederte der Rath: „die Briefe um Riehen 
und andere, worin der Biſchof bie Klaufel (in unferer Stadt 
Bafel) fchreibt, fünnen wir nicht Teiden. Wir gönnen Seiner 


1) Die Duellen bicfet Darftellung (inb bandſchriftliche Dokumente 
aus dem St. A. von Baſel. 


Gnaden bie Ehre, daß Sie ein Bifchof zu Bafel fei. Das 
aber die Stadt fein (el, Taffen wir nicht gefcheben. Es ij 
auch von unfern Cibgenoffen alfo verabredet, Daß der Bifchof 
fd) der Klaufel ferner nicht gebrauchen, fondern von derfel- 
ben abfteben folle.“ 

Die geiftlichen Klageartifel anlangend, welche alfo die al- 
ten $munitäten der Seiftlichen,, und ihre Unterordnung unter 
ben Bifchof betrafen, antwortete der Rath: „demnach der Beift- 
lichen Freiheit, Gebräuche und Oerfommen dem gemeinen 
Nutzen, (den eine jede Obrigkeit billig zuvörderft foll. beden- 
fen) dermaßen befchmwerlich und umerträglich, zudem auch 
deren nicht wenige find, melde wider die Ehre Gottes unb 
die icbe be8 Nächiten ftreiten, folche find bei tiefen Seiten 
nicht mwiederberzuitellen.“ Doch foll hier eine Vermittelung 
wifchen den beiderfeitigen Anfprüchen erftrebt werden, in 
folgender Weife: 

„Dieweil der Herr Goabjutor den Abgang des Zeitlichen 
am höchften entfeget, fo wäre zuzugeben, daß alle Briefter, 
denen umfere Herren Bfründen leihen würden, menn diefelben 
von €, Bifchof inveitirt und um Zahlung der eriten Frucht 
(b. b. den Einfünften des erften Jahres nach altem Gebrauche) 
erfucht werden, aleichergeftalt ihre Inveſtitur nehmen und die 
erfte Frucht zahlen follen. Es foll aber E. Bifchof alle, die 
Seiner Gitaben vom Rath zur Inveſtitur empfohlen werden, 
ohne Verzug zu inveſtiren fchuldig fein. Aber die Geelfot- 
ger und Leutpriefter in unfern Pfarrkirchen, dieweil dieſelbi⸗ 
gen Diener der Gemeinde find, follen fic von GC, Ehrfamen 
9tatb. der Stadt Bafel eingefekt und entfeßt werden, aber 
der Inveſtituren, erfter Frucht und dergleichen Befchwerden 
ledig und €, Bifchof zu gang Nichts verbunden fein. Doch 
mögen die Herren im Thumb (b. b. von der hohen Stift) ei- 
nen Brediger im Münfter anftellen, der aber laut unferm 
Mandat das Gotteswort verkünden foll. — Unſere Herren 
behalten (id) auch vor, die Klöfter in der Stadt Bafel, als 
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die fid) mehrentheild in ihren Schirm begeben, zu befegen 
und zu entfegen. Aber was unfre Pfarrer und Seelforger 
in unfern Aemtern betrifft, biemeil ibrentbalben fchon etwas 
angeordnet ift, foll es bei demfelben auch bleiben. — Der 
Rath behält das Recht, die Pfründen, die in des Naths Mo- 
nat fallen, zu vergeben, ferbft bie im Münfter ; bod) fol der- 
felben Bfründen halb, was E. Bifchof von alten Zeiten ber 
gebührt bat, ihm unbenommen fein. — Das Confifiorium be- 
treffend, dieweil unfere Herren in ihren Verträgen ben Unter- 
tbanen zugefagt, daflelbige geiftliche Gericht ferner nicht qu 
geftatten,. fönnen unfre Herren folches in ihrer Stadt und 
Aemtern fernerd nicht geitatten. So aber unfer Herr Coad⸗ 
jutor folch Bericht in andere Oberfeiten bringt, ald in das 
Fürſtenthum Oeſtreich oder in Seiner bifchöflichen Gnaden 
Lande, das Taffen unfere Herrn gefcheben. Und fo Herr 
Eoadiutor biefe Artikel alfo annehmen, und wie und der 
VBergleichung halb vereinigen könnten, alddann wäre nicht 
abzufchlagen, Gin Beritand und Bündniß mit Cciner Gna⸗ 
den anzunehmen, in welchem alle unfere Lande begriffen fein 
ſollten.“ — Doch erließ, gleichſam um das Kapitel zu teo» 
(ien, der Rath um diefelbe Zeit ein neues Geſetz gegen bie 
Webertretung der Faſten. Das Domkapitel bezeugte feinen 
Dank, indem es (id) bereit erflärte, noch andere Baslerbürger 
außer den fünf früher bemwilligten zu Domherrn anzunchmen. 

Die Wirkung aber jener enticheidenden, durchgreifenden 
Handlungsweife mar für die Sache der Reformation febr 
günfig, und zeigte (id) unmittelbar nachher. Oeckolampad 
batte noch ein febr geringes Einfommen, geringer ald das 
feines Borfahrs im Amte; unb auch diefed geringe Einfom- 
men war ihm wenigſtens bis in den Monat Oftober des 
Jahrs 1525 vorentbalten worden. Aber nod) nach biefer 
Zeit empfand er ofonomifd)e Berlegenbeit, und murde darin 
durch bic cole Freigebigfeit der Bürger erfreut, von der er 
jedoch feinen Gebrand) machte. Weberdieh gab es Mißver⸗ 
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ftändniffe zwifchen bem Leutpriefter unb den Kaplänen wegen 
ihren Amtöverrichtungen. In diefer Lage der Dinge tbaten 
bic Pfleger der Gemeinde einen bebentenben Schritt, movon 
und ein Zeugniß ablegt bie Urfunde vonder Beftallung 
Herrn Dr. Defolampató zu Verfündung des hei. 
ligen Evangeliums in ber Kirhe 3u St. Martin 
am Sonntage Qteminis$eere (einige Wochen vor Offer 
1526.) „Well «8 billig, beißt có, tag jeder Arbeiter be. 
lohnt werde, befonders die VBerfündiger des Evangeliums, fo 
haben mir, die Pfleger der Pfarrfirche zu St. Martin, auf 
Befehl bed Rathes, den würdigen, gelebrten Herrn Dr. Joh. 
Dekolampad, fammt den gemeinen Kaplänen beut berufen. 
Da ber Lentpriefterei Einkommen feine gebührliche Nahrung 
giebt, haben mir gemeldetem Doctor eine Nahrung verordnet. 
auch den Mißverftand zwiſchen dem Leutpriefter und den Ka⸗ 
plänen dahin gefchlichtet, daB Oekolampad als Leutpriefter 
und Seelforger feiner Gemeinde, mit fleißiger Berfündigung 
feines Worts und Handreichung der heiligen Saframente 
treulid) und wohl abwarten folle; damit er biefem defto ſtatt⸗ 
licher nachfomme, foll er des Pfarramtes Meſſen und Chor- 
gang entladen fein. Doch follen die Kapläne das Pfarramt 
und andere horas fürohin verfehen, daß deßhalb nicht Klage 
ſei. Und zum Lohne haben wir ihm im Namen des Rathes 
zu nießen befohlen die Pfründe, fo Meifter Bonifacius inne 
gehabt u. f. m. und es folgen die meiterm Anordnungen, theils 
wegen der 95ebaufung, theild wegen der Befoldung Oekolam⸗ 
yads, bie auf ungefähr 70 Pfund feftaefept wird. Sollte Oeko⸗ 
fampab, fügt die Urkunde hinzu, befbalb bie Leftur (Bro- 
feffut), von ber er 60 Pfund bat, nicht mehr verfehen können, 
fo wollen wir fie ibm erfegen, damit er ungefähr fo viel babe 
aíó der Leutpriefler zu St. Martin. Da (cit einiger Zeit 
Dekolampad eines Helfers entbehrte, weil Bonifacius Wolf- 
beet, unzufrieden mit Bafel, nach Straßburg fic) begeben, 
fo wird aud) deßwegen das Nöthige angeordnet: „einer der 
1. 93b. Herzog Oekolampad. 253 
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Kapläne foll dem Leutpriefter in Heimfuchung ber Kranken 
und Handreichung der Gaframente bebülflich fein, bem wär 
nachher feine Arbeit bedenken wollen.“ Diefer neue Dia 
fon Defolampads und Bonifacius Wolfharts Nachfolger war 
Hieronymus Bothanus von Maßmünſter. 

Alſo ward erft Damald ber Neformator aller Beypflich 
tung zum Mefielefen förmlich entbunden und fomit der Got⸗ 
teóbienft nach reformirtem Qebrauche feitgeitellt. Gleich bar» 
auf, zu $ ern, fand fid) zu St. Martin eine febr. große 
Menge von Kommunicirenden ein; fie bezeugten ihre Freude, 
indem fie an jenem Tage zum erften Dale deutfche Pſalmen 
fangen; alfobald wurde diefer Gefang vom Nathe verboten, 
Oekolampad fchreibt darüber am 9. Aprilan Freund Zwingli: 
„dieß bat den Papiſten neuen Muth eingefößt, welche die Zahl 
bet bei und Kommunicirenden ganz hingenommen batte. Doch 
fie werden blos einen Augenblick Freude haben.“ Tim dieſelbe 
Zeit verlor Oekolampad einen trefflichen Gebülfen im Werke 
der Reformation, Bellifan, welcher zu Anfang bed Monats 
Februar als Profeſſor be8 alten Teſtaments nach Zürich ab- 
gieng. Bor feinem Austritte aud dem Klofter fragte er den 
Guardian, was er an feiner Stelle thun würde? „Diefe 
Frage darf id) bir nicht beantworten,“ erwiederte der unter 
der Laft feiner Neger im Stillen feufzende Kloſtermann. 

Unterdeffen waren die Anitalten zum Religionsgefpräch 
in Baden getroffen worden, wovon der erſte Gedanke in den 
fireng fatbolifden Orten entſtanden. bre Abficht, die bet 
Erfolg des Geſprächs deutlich entbüllte, war diele, bie Relt- 
gionsfache zur eidgendffifchen Sache au machen, und dadurch 
fo wie durch fcheinbares Nachgeben und Eingehen in die tyote 
derungen der Zeit den aufblühenden Proteſtantismus zu bes 
zwingen, und (id) das Recht ber Niedertretung beffelben zu 
verfchaffen. Dr. Ed (dien gemandt genug, auf diefem Kampf⸗ 


1) Giche Ant. Gernl. Tom. I. fol. 27. 
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píap den Sieg zu erringen. Was ihm in Deutſchland ge- 
fchader ; war weniger feine Theilnahme an ber Disputation 
zu Leipzig, mo er 2utbern immerhin viel zu fchaffen gegeben, 
ars fein Benehmen in der Sache der Berdammung Luthers. 
Noch immer (lant. fein Ruhm als eines vüftigen, muthigen, 
gewandten fümpfers aufrecht, and bei ber. ſtreug katholiſchen 
Parthei war fein Anſehen auf das hoͤchſte geſtiegen. Er bot 
ferb im Tone der höchſten Zuverficht (dom im Auguſt 1524 
der Tagſatzung feine Dienfte zur Bekämpfung der Seperei an. 
Er weederholte diefes Anerbieten in einem Bricfe vom 28. 
Oktober 1525 an die eidgendffifchen: Stände, worin er (dj 
beftig gegen Zwingli und Oekolampad ausließ.) Dieſer 
Brief Tam auch nach Baſel und erregte großes Auffehen unter 
den Domherrn und eifrigen Gegnern ber Neformation, Es 
fchten ihnen num der Augenblick gekommen zu fein, mo auch 
bie Bewegung im Baſel unterdrückt werden: könnte. Eifrig 
betrieben fie fortan ble Haltung: bed Gefprächd umb ihr Ein- 
ſtuß tritt in dem Benehmen des Mathe gegen Defolampab 
in dieſer Sache unverkennbar hervor. 

Dieſer war voll getroſten Muthes, bereit zur e Disputa⸗ 
tion, und mußte ſelbſt den Reformator von Zürich aufrichten, 
der, ſeitdem Eck ſich geweigert, in Zürich zu disputiren, große 
Abneigung gegen die ganze Sache an den Tag legte. „Wer iſt 
denn, ſchrieb Oekolampad att 19. Dez. an Zwingli, wer ift denn 
jener elende Eck, der Läſterungen auſſtößt gegen bas Lager bes 
Gottes Iſraels? Was haben wir zu fürchten? ift nicht Sym. 
manuel da, der fid) unfer annimmt? Laßt und autem Muthes 
fein. Noch lebt ber Gott, der durch die Propheten geredet, 
und und Mund und Weisheit verſprochen. Daß Morgen (on 
der Tag nabte! Einmal werden wir bod) den Päbſtlern 
in das Angeficht widerfprechen. müffen.“ Das Stillſchweigen— 
weiches man in Bafel von Seite der Regierung: gegen: ihn 
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) Füßli's Beiträge T. 161. 
95 * 


356 





in. bicfer Sache beobachtete, fo wie Zwinglis Ruth und Gin 
fug (deinen bald bernad) in fo weit auf ibn cingemirft zu 
baben, daß er Willens wurde, an feinem andern Ort als in 
Baſel fih in ein. Gefprdd) einzulafien. Er melder Dich 
Swingli am 29. Dezember: „In der Edifchen Sache gefüllt 
mir dein Borfchlag. Der Rath bat mir noch nicht die Ehre 
erwiefen, mich vor (id) zu befcheiden, und den Freunden fcheint 
e8 gewagt, unaufgefordert etwas zu begehren. Wenn fie mich 
aber berufen, fo werde ich antworten, wie bu gefchrieben.“ 

Bald jedoch hielt er für nöthig, anders zu verfahren. 
Indeß die Tagſatzung (id) in Luzern verfammelte, um über 
das zu haftende Neligionsgefpräch Beſchlüſſe zu faffen, gab 
er am 12. Janyar dem Rathe eine Bitrfchrift cin, worin et 
fib zur Disputation bereit erklärte, nnb feine Bedingungen 
und VBorfchläge äußerte. *) Er begann mit der Abweifung 
und kurzen Widerlegung von Gd$ Befchuldigungen. Mit 
ruhiger Würde und Anftand und in furgen, treffenden Worten 
Kate er Zeugnis ab von feinem Wirken in Bafel, von bet 
Wirkfamfeit der Reformatoren überhaupt, welche nimmermebr 
zu der fchwärmerifchen Wiedertäuferei 9(nlag könne gegeben 
baben. „Dieweil €d mit erdichteren Dingen tinmillen ge 
gen und. zu erregen, fi unterfteht, und Sophiftereien bervor- 
bringt, als hätten wir des Glaubens gar übel verfehlt, fo 
it mir. die angebotene Disputation eine berzliche Freude; 
ich- bitte Gott, daß ein chriftliches Gefpräch nicht allein ge- 
balten, fondern auch mit Ehren vollzogen werde.“ Er ver 
langt nun, „daß in folchem Geſpräche allein mit bem Sorte 
Gottes und Bergleichung der heiligen Schrift, ohne allen Hader 
und Sefchrei, in guter, verftändlicher, deutfcher Sprache gehan- 
deit werde; es márc denn Kemand der deutſchen Sprache 
unfundig, bem wollen mit Inteinifche Antwort geben. Zum 
andern, biemeil uns der Herr befieblt, bag mir worfichtig 


1) Diefe Bittſchrift finder ich im Gt. U. von Baſel. 
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fein und ibn nie verfuchen follen, und ich dann meiner Per 
fon halb nicht in Eleiner Gefahr flebes damit ich nicht ohne 
Frucht meiner Schäflein mein geben verliere, fo ift mein Be⸗ 
gehren, dag fold) chriftlich Gefprüd) allbiet in einer Stadt 
Bafel gehalten werde, ba eine bobe Schule und Gelehrte und 
Bücher find, da großes Zufammenftrömen der Fremden, da 
aud) vorhin eine Disputation öffentlich verfündet worden und 
das Geſchrei davon in alle Lande gegangen, da auch noch 
unpartbeiifche Männer und Anhänger beider Opinionen 
anzutreffen, weßhalb man in allen Theilen deito. weniger Ge⸗ 
fahr zu beforgen bat. Es ift mir nicht zu verargen; daß id) 
mich nicht an fremdem Orte qu disputiren erbiete. Wir Dabei 
ein Exempel, mie cd zu Sonftang und an andern Orten er⸗ 
gangen.“ Zum dritten verlangte Defolampad, daß zum Ge 
fpräch berufen werden die gelehrteſten/ ehrbarften Ylänner, 
um vierten, bag in diefem Gefprád) allein das göttliche Wort 
Richter fei. E 

Doch ward Oekolampads Wunfch nicht erfüllt, und feine 
Stellung legte ihm allerlei Opfer auf. Die Tagfagung beftimmte 
Baden als Srt des Gefpräches und fchrieb es wirklich 
dahin aus im Monat Merz. Oekolampad batte im Sinne, 
fid an die Tagſatzung felbit zu wenden; ed murbe ihm von 
Seiten des Rathes fireng verboten. „Es ift ferbft nicht ohne 
Gefahr, fchreibt er im Monat April an Zwingli, menn ich 
fie nur meine gnädigen Herren von Bafel nenne. Cie ha 
ben mir noch Fein Wort von der Disputation gefagt.“ Er 
mußte auch erfahren, bag ber Weihbifchof von Konftanz einen 
bittern Brief gegen die Neformatoren an bie Sagfapung 
fchrieb, und bag die Feinde den Siegesgefang vor dem Kampfe 
anitimmten. Was ihn am meiften fchmerzen mußte, mar 
Zwinglis beharrliche Weigerung an dem Gefpräche Theil zu 
nehmen; ja er wollte fe[bft nicht einmal nad) Bafel kommen, 
mad den Anhängern der Reformation daſelbſt febr mißfier, 
Oekolampad flófte ibm amat Muth ein, bod) Vieh er (ic) info- 
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weis von ibm beilimmen, daß. er nod) am 24. April eutfchief- 
fen mar, aut i& Sürid, Bern oer St. Gallen ui 
disputiren, !) wie denn Zwingli um dieſe Zeit dieſelben Vor⸗ 
ſchläge machte. 

Da erhielt Oekolampad endlich offizielle $cuntaió xot 
ber Sache, und zu gleicher Zeit, mie «8 ſcheint, eine Art 
Aufforderung, in Baden Rechenſchaft von feinem Glauben 
zu geben.) Der Rath aber hütete fich wohl, ibn in feinem 
eigenen Namen und ald Stellvertreter feiner eigenen Mich 
tung absuordnen. So ſehr batte die fatboli(d)e Parthei im 
Rathe die Oberhand, daß ibm ſelbſt bei feiner Abreiſe bit 
Thefen, worüber disputiet werden follte, noch nicht mitat 
theilt waren. Es fällt dich um fo mehr auf, ba body Bür⸗ 
germeiſter Adelberg Meier ald Abgefandter des Ratht 
nad) Baden reiste; ihm war Urban von Brunn des Statbl 
beigegeben. Die katholiſche Parthei der Univerfität unb des 
Kapiteld war vertreten durch den bedeutendften Theologen 
von Bafel, Dr. Ber, burd Auguſtin Marius und vier 
9(bgefanbte bed. Kapiteld. Bon Seiten der Evangelifchen 
erirhienen außer Defolampad, die Pfarrer Wiffenburgen, 
Luthard, meli, Geyerfalk. Alle diefe Männer fae 
men nicht zu gleicher Zeit in Baden an.?) Oekolampad er. 
ſcheint in diefer Sache in einem um fo günfligern Lichte, 
als er nicht nur mit allerlei unangenehmen Berbältniffen, 
fondern auch mit einem hochgeachteten Freunde, der fein 
ganzes Bertrauen befaß, zu kämpfen hatte. — Vergebens 


!f) Non est mihi animus eundi Baden, nisi vis quedam illuc co- 
gat. Brief an Bwingli 24. April 1526. 

1) Wenigſtens fagt Defolampab in Baden dem Dr. Ed, baf et 
von feinen gnädigen Herren hergefandt worden. In feinen 
Briefen aber aus diefer Seit ift nie ble 9tebe davon. 

3) Daß außer den Nathsboten der 12 Kantone Abgeordnete bet 
vier fchweigerifchen Bifchöfe von Konſtanz, Baſel, £aufanne 
und Chur und auswärtige Theologen unb angefchene Männer 
ih in Baden einfanden, ift befannt. 
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batte die Sagfapung in den ehrenvollfien Ausdrüden ben 
Erasmus gebeten, an dem Gefprdd)e Theil zu nehmen. Er 
entfchufdigte (id) (in einem Schreiben an ble gemein eidge- 
nöffifche Sagíagung zu Baden vom 17. Mai 1526) mit fei- 
ner Blödigkeit, die fchwächer denn Glas (ei, und benüßte 
diefe Gelegenheit, um feine durch Leo Judä's anonymes 
Blichlein, angegriffene, katholiſche Orthodoxie in Beziehung 
auf das Abendmahl zu rechtfertigen, und feine Anhängfich- 
feit an die fatbolifd)e Kirche und ihr Dogma zu bezeugen. ') 
Gn der That war Erasmus auf Feine Weife berufen, an ei- 
ner folchen Disputation Theil zu nehmen. Oekolampad aber 
(den von Natur unb. durch Neigung eben fo wenig dazu 
geeignet. Indeß fein ehemaliger Freund fid) fchen und ge 
mächlich zurüczog, gieng er im Geborfam des Glaubens in 
den gefährlichen Kampf. 


1) Gt. 9f. von Bafel. 





* Deilage. 


Qu Seite 33, Anmerkung 1. Zu den genannten 
Quellen gehört nod) die Beſchreibung ber Münfterfirche 
zu Bafel, ſammt einem Grundriffe von berfelben. |. Baſel 1788. 
(Bon Herrn Aut. Salfeifen.) In biefem Jahre 1842. et» 
fchien in einer. baslerifchen Sunftbaublung eine Sammlung 
von lithographifchen Abbildungen der Münfterkirche und aller 
ihrer, einzelnen Theile. 

Zu Seite 39. Cs war mir leid, zu fpät ein Buch 
zu erhalten, welches über die Gottesfreunde überhaupt und 
ihr Verhältniß zu Bafel inábefonbere neue unb wichtige 
Auffchlüffe ertbeilt; wir reden von der Schrift Johannes 
Tauler von Straßburg. Ein Beitrag zur Gefchichte der My— 
fif unb des religiófen Lebens im vierzehnten Jahrhundert 
von Dr. Karl Schmidt, Profeſſor am. proteftantifchen Semi- 
mar in Straßburg. ‚Hamburg 1941. Es geht daraus bet» 
vor, daß bic myſtiſche Richtung, fußend auf Gyob. 15, 18 
und auf ein gänzliches Verlaſſen aller Dinge, ihre Schwin- 
gungen weithin unter den verfchiedenen Klaſſen des Volts 
ausdehnte, fid) zum Theil mit waldenſiſchen Beſtandtheilen 
vermifchte,iund auf dieſe Weiſe, der fatbolifd)en Kirche gegen. 
über, einen mehr oder weniger großen. bäretifchen Anfas 
erhielt, wovon fid) aber viele Gottesfreunde menigftens nicht 
bewußt waren. Sie blieben in der Kirche unb. läugneten 
fein einziges Dogma derfelben;, bie Keberei, deren. man 
fie beſchuldigte, beitand nur in ber Bildung einer ecelesiola 
in ecclesia, wodurch der Geborfam unter die Autorität der 
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Kirche gefährdet fchien; dieß ift ber unterfcheidende Karafter- 
zug der zweiten Klaffe ber Gottesfreunde, ber maldenfifchen, 
nach Dr. Schmidts Angabe, inbeg die erite Klaffe, die ihrem 
myftifchen Urfprunge getreu blieb, gänzlich bei der Kirche 
verharrte. Doch ift der Unterfchied zwifchen diefen beiden 
Klaffen ein Hießender, indem auch die fogenannt waldenfifchen 
Gottesfreunde der Kirche und ihren Lehren und Gebräuchen 
getreu blieben, und mit der erſten Klaſſe in der enaften Ver⸗ 
bindung fanden, fo wie denn Tauler, zur erſten Klaffe ge 
hörig, durch Nicolaus von Bafel, das Haupt der zweiten 
Klaffe, geleitet wird. Die Sotteöfreunde waren am Ober 
rhein weit ausgebreitet; aud) in Baiern gab e8 welche; in 
Holland fanden fie in Verbindung mit Ruysbröck, in Bafel 
mit den Nonnen im Klingentbal. Es muß uns aber haupt. 
fächlich angelegen fein, von Nicolaus von Baſel Ciniged qu 
erfahren. Bon Bafel gebürtig, dem Laienftande angehörig, 
frühe Befißer eines großen Vermögens, gelangte er in jungen 
Fahren nicht ſowohl zur Erfenntniß der Irrthümer feiner 
Kirche ald zur Erfenntniß der Sünde, der Wert Nichtigkeit 
und Salfchheit, und faßte den Entfchluß, der Welt Urlaub 
zu geben; er rübmt (i, durch übernatürliche Offenbarung 
unb nicht ohne heftige körperliche Erfchitterungen, fo daß 
ibm das Blur zu Mund und Naſe herausfloß, jene Stufe 
muftifcher Welt-Entfagung erreicht zu haben. Zugleich ward 
ibm die Untüchtigfeit unb Schlechtigfeit der geiftlfichen Füh⸗ 
verädes Bolfes, überhaupt das Verderben ber Kirche Mar; 
daher er den Entichluß faßte, fortan das arme, blinde, bit. 
tenloſe Bolt an feinem Theile zu Teiten und zu Ichendigen 
Waſſerquellen zu führen; er trat mit den fogenannten wal- 
denfifchen Gottesfreunden in Verbindung; wurde ihr Haupt, 
und erlangte ein großes Anfehen unter ihnen, fo daß fie 
ihm unbedingt gehorchten. Nach Herrn Schmidts Entwick⸗ 
[ung ift e$ höchſt wahrſcheinlich derfeibe, ber auf Tauler einen 
fo bedeutenden Einfluß ausgeübt bat. — Nicolaus von Bafel 
opferte für das Reich Gottes einen großen Theil feines SSermb. 
gend, unternahm viele Reifen, um bie Geſellſchaft der Gottes: 
freunde aussubreiten:; er wurde gegen Ende des Läten Jahr⸗ 
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bunderts im füdlichen Frankreich ald Keber verbrannt: durch 
ihn wurde, nach Dr. Schmidts Angabe, Bafel, mo er öfter ver- 
weilte, Gig der malben(ifd)en Gottesfreunde. — Aus den 
fchriftlichen Dentmalen, bie von diefem merfwürdigen Manne 
übrig geblieben, gebt hervor, bag er eine durchaus praftifche 
Richtung verfolgte, und fein Dogma der Kirche aufgab, fo 
wie er denn fogar die Anrufung der Maria beibebielt. Das 
einzige Häretifche bei ihm iſt dieſes, bag er fcharf die Geiſt— 
lichen züchtigt, die Ermahnung giebt, guten Rath anzunehmen, 
von wem er immer fommen möge, und auf das Lefen guter 
Bücher dringt, die der heiligen Schrift nicht zuwider find. 
Nach einer Centeng gegen Martin von Mainz, Benediktiner 
in Reichenau, 1393, hätte Nicolaus feine Anhänger menig- 
ſtens zu praftifchen Irrthümern verleitet,. daß man ihm nicht 
nur gegen den Willen der Obern gehorchen müffe, fondern 
daß aud) Todtfchlag und Hurerei erlaubt fei, wenn Nicolaus 
es befehle, bag «8 befler fei, in grobe Sünde zu gerathen, 
als dem Nicolaus nicht qu geborchen, daß Nicolaus das 
Evangelium beffer verſtehe als einige Apoftel und der felige 
Paulus, u. a. dgl. Wahrfcheinlich aber find dieſe Geftanb- 
niffe erpreßt und barum minder glaubwürdig. 

Su S.62. Die Univerfität mar nad) bem Mufter der- 
jenigen von Bologna eingerichtet, wie denn bie Gtiftungs- 
buie Pius II. ber Univerfität die Macht ertbeilt faciendi 
statuta et ordinationes ad instar ejusdem studii Bononien- 
sis. Gie übte gleich von Anfang das Necht der Berufung 
zu ledig gewordenen Stellen aus, jedoch mit der Bedingung, 
baf die Semwählten dem Kanzler, eem Steftor und dem 9tatbe 
nicht aus guten Gründen migfielen, — Die Streitigkeiten, 
welche Johannes Stein durch feinen philofophifchen Unter⸗ 
richt erregte, bie daraus entflandene Spaltung der Studie- 
renden in Nominaliften und Nealiften, die fogar in Thät— 
lichkeiten übergieng, bemogen Joh. Stein, (id) in die Ein- 
famfeit der Karthaufe zurückzuziehen. — Der alte Gebrauch, 
daß der Bifchof von Bafel als Kanzler ber Univerſität in 
feinem Namen bie Doftoren und Magifter verkündete umd 
die Diplome ausfertigte, beitand, fo meit feine Entfernung 
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von Baſel ed zuließ, noch eine Zeitlang nach ter Reforma- 
tion fort; und mahrfcheinlich wurde Myconins und Simon 
Grynäus dadurch bewogen, die tbeologifd)e Ooftormütbe nicht 
anzunehmen. Siehe das Urfundenbuch ber Univerfität unb 
Lug Gefchichte ber Univerfität Bafel. 


Qu Seite 7A. Glarean widmete fid) auch den foge- 
nannten freien Künften und vereinigte febr mannigfaltige 
Kenntniffe, mie das [ange Verzeichniß feiner Schriften bei 
Schreiber, Seite 118—135, beweist. Seine SSerbienfte um 
die reale Richtung der Philologie und Archäologie, Chrono⸗ 
logie, Geographie, Geſchichte m. f. m. deutet an Schreiber 
Seite 110. Ludwig Ber mar demfelben günflig, und nahm 
an ben Beichlüffen der Univerfität gegen Glareans Vorle⸗ 
fung über Cenefa feinen 9(ntbeil, 


Zu Seite SA. Aus folgender Angabe, die id) der 
Güte des Herrn Dr. Fechter verdanfe, geht unmwiderfpredh 
lich hervor, daß Froben einige Schriften Luthers gedrudt 
bat. Hieronymus Frobeuius ad Bonifacium (Amerbacdh) 
ohne datum. Diefer mar in Freiburg von 1513 bid 1519. 
«Habes unum Lutheri libellum, quem (sic amor est) nulli 
ostendas. Nescis enim, qui in Frobenium moliantur, qui 
illa ausus fuerit sub prelo submittere.» Hingegen feoidtte 
£. Ber bic in Bafel gedruckten Schriften Luthers fogleich 
nad) Rom, Brief von Zwingli an Beatus Rhenanus IV. 
Nonas Julii 1519. 


Bu Seite 91, Die Angabe, wovon der Text fpricht, 
i ein Brief von Herrmann Bufch an Zwingli zu Oftern 
1522, worin er ihn auch von Röblin grüßt. Diefe Angabe 
wird durch bie folgende von Dr. Fechter mir mitgetbetlte, 
beſtätigt; Bafilius Amerbach fchreibt im Juli 1522 an feinen 
Bruder Bonifacius: Clerus noster suis improbis precibus 
tandem apud Senatum obtinuit, ut parochus S. Albani 
exularet, non sine magno tumultu parochianorum. 


Su Seite 105. Nirgends finder (ib in den Büchern 
der Heidelbergeruniverfität eine Angabe, bap Delolampad 
daſelbſt immatrifulirt worden oder einen Brad erlangt babe. 
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Mittheilung von Herrn Dr. Ullmann. Doch können mir nicht 
glauben, daß Eapitod Angaben falfch find. 

Zu Seite 107. Die Angaben, daß Defolampab in 
Tübingen mit Melanchtbon den Hefiod las, unb bernach in 
Stuttgard bei NReuchlin einen Vorſchmack der griechifchen 
Sprache erhielt, laſſen fich offenbar nicht völlig mit einan- 
der vereinigen; vielleicht befuchte er früher Stuttgard als 
Tübingen, oder er vernollfommmete bei Neuchlin feine Kennt- 
niffe in der griechifchen Sprache. 

Ou Seite 199. Unter dem Rektorat von petrus 
Wend, Doktor der Theologie, wurde Dekolampad unter die 
Zahl der baccalaurei S. Theol. aufgenommen, wie dad Ma- 
trifelbuch der Yniverfität audmeidt: Johannes Oecolampa- 
dius arciu mgr Herbipolen dioc.; itt demfelben Fahre Ca. 
pito, zwei Jahre bernad) wurden Bonifacius Wolfhart und 
Hartmann Hallwyl, und 1512 Marfus Bertſchi (Bersius) von 
Korfchach, immatrifulirt; 1520 Urbanus Rhegius, 1522 Pe- 
ter Frabenburger, ber nachher Pfarrer zu St. Alban murbe, 
Die Angaben Sefolampab betreffend, ergänzen alfo die im 
Certe. mitgetbeilten; bie weitern über ihn als Licentiaten 
und Doftor der Theologie babe ich nicht in den Büchern ber 
Univerfität, die ich finden fonnte, angetroffen; fie find ente 
balten in der angeführten Selundarguelle Theatrum Virtu- 
tis et Honoris. 

Bu Seite 220, 1m diefelbe Zeit febte Melanchthon 
ben eine Zeitlang unterbrochenen Briefwechfel mit Defofampab 
wieder fort; er fchrieb ihm intra octavam Ascensionis 1523, ihm 
feine innige Freundesliebe bezeugend. O quoties cupio coram 
etiam colloqui. Quisquis est Basile: status tuus, mallem 
te nobiscum esse; mea domus, mei lares tui erunt. Si 
nihil. est, quod alio avocet, nusquam gentium, quam hic, 
carior eris bonis omnibus. 

Bu Seite 234. Vielen Auffchluß über das Verhält⸗ 
nif des Erasmus zu Defolampad gibt folgender Brief des- 
felben an Melanchthon 4 Idus Dec. 1524. Admonui per 
literas Hedionem, sermone Oecolampadium et Pellicanum, 
idque non semel, ut ex communi consilio doctrine sus 
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rationem redderent Card. Campegio, quo profecto mulus 
legatus optari poterat »quior aut humanior. Surdis ce- 
cini fabulam. Hactenus de nemine magnificentius vel sensi 
vel predicavi quam de Oecolampadio; tamen et hic, pro- 
fessus amicum candidissimum, non solum dictis aliquot in 
colloquiis et concionibus me perstrinxit; verum etiam in 
libellis suis aliquoties attingit oblique, idque adeo przeter 
causam. Ais isthic dıergıßrp ‘) meam «:quissimis animis 
exceptam; at non itidem excepta est ab Oecolampadio, 
qui respondere ccepit, priusquam esset edite.  Offensus 
erat mea exomologesi, quasi in hac notariam ipsius con- 
fessionem, cum illam nunquam legerim. Certe cum illa scri- 
berem, ne somniabam quidem de Oecolampadio. Oekolampad 
fcheint nichts über Erasmus genanntes Buch in den Srud 
gegeben zu haben; mas unter den angeführten confessio 
Oekolampads zu verfteben fei, Fönnen wir nicht ermitteln. 


Qum 2ten ffapitel des Zten Buches unb zum 
Gt Kapitel des Aten Buches. Es ift merkwürdig, mie 
fehr die Univerfitär unter diefen Bewegungen fant? während 
in den frühern Fahren 30 Bid 40 manchmal jährlich imma- 
trikulirt wurden 2) nimmt die Zahl derfelben feit dem Jahre 
1524 in auffallendem Maße ab; im diefem Fahre nennt das 
Marritelbuch der Univerfität neun Immatrikulirte, 1525 fünf» 
sehn, 1526 fünf, 1528 einen. Beigefügt find Elagende Be 
merfungen; z. B. bei dem Fahr 1526 wird bie Schuld theils 
auf die herrfchende eigentliche Belt, theils auf die geiſtige 
Bet, die reformatorifche Bewegung, geworfen, welche allen 
Unterricht n Grunde richte. Zu 1528, unter bem. Rektorat 
von Sebaftian Müller, wird bemerkt: sub cujus rectoratu 
pestis illa animarum, de qua precedentes conquesti, in 
summum evecta est, ita ut totius christianitatis ritus simul 
everteretur, et christiana respublica summum pateretur 
naufragium; atque hac nimirum ratione unus saltem fuit, 
qui nomen suum huc scribi curaverit. ‚Hier tritt im Ma- 
trifelbucbe bi$ zum Jahre 1532 eine Lüde ein. Was bie 
übrigen Schriften ber Univerfität betrifft, fo enthalten fie 
nichts auf die Neformation Bezügliches. 


!) De libero arbitrio. 
2) Noch im Qabre 1523 wurden 34 Männer immatrifulirr. 
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Druckfehler und Berichtigungen. 


Seite 5, Zeile 2 von oben ftreiche: den. 
» 8r — 18 von unten ftreihe: doch. 


13, — 7von oben lied: sine subjecto (tatt sive subseeta. 
506, — 5 von unten fies: eingieng flatt eingeht. 
85, — 7 von oben lied: Merz ftatt Mai. 


115, Anmerkung 1, ließ: doctissimos ftatt doctissimus. 

136, Zeile 11 unb 12 von unten lied: den politi(íden Planen fart 
bie politifden Plame. 

» 198; Anmerfung 2, Zeile 2 von unten ftreihe: und 17ten. 

» 193, Zeile 9 von oben lied: 1529 ftatt 1524. 

» 271, — 2 von unten ift wahricheinlich 1526 ftatr 1525 zu leſen. 

» 272, — 10 von oben lies: mirum ftatt minum. 

» 276, —  Á8 von unten lies: resipiscam ftatt recipiseam. 

» 277, 278, 279 lied: Melanthon (tatt Melanchthon. 

» 279, — Á 2 von oben lied: statu et fiatt statuet. 

» 2800, — À 9 von oben lied: caussa flátt cansss. 

„283, — 1 vom oben lied: consectari flatt coseetari. 
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» 282, — 2 von unten lied: quia ftlatt qui a. 
» 287, — 16 von oben lied: multa ftatt multi. 
» 291, — 5 von unten lied: Christo ipso flutt Christo, ipso. 
» 296, — 12 von unten lied: civis flatt eiuis 


Viertes Buc. 


Ockolampyads Sehen 


vom Religionsgefpräc zu Baden 
bis zum 


Stege der Reformation zu Bafel. 


— — — — — 


Dom Mai 1526 bis zum Februar 1529. 


W. 336 Herzog Defolamvad. I 


Druckfehler und Berichtigungen. 


Seite 5, Zeile 2 von oben fireiche: den. 
» 8; — 18 von unten ftreid)e: bod. 


» 13, — 7 von oben lied: sine subjecto ftatt sive subseeta. 
» 56 —  Á S5 von unten fies: eingieng ftatt eingeht. 
» 85, — 7? von oben lied: Mierz ftatt Mai. 


» 115, Anmerkung 1, lied: doctissimos ftatt doctissimus. 

» 136, Zeile 11 unb 12 von unten lied: ben politifhen Planen fttt 
bie yolitifhden Plane. 

» 198; Anmerkung 2, Zeile 2 von unten ftreihe: und 17ten. 

» 193, Zeile 9 von oben lied: 1529 ftatt 1524. 

» 271 — 2 von unten ift wahricheinlich 1526 ftatt 1525 zu leſen. 

» 2727; — 10 von oben lied: mirum flatt minum. 

» 270; — 8 von unten lies: resipiscam flatt recipiscam. 

» 277, 278, 279 lied: Melanthon ftatt Melanchthon. 


» 279, — Á a von oben lied: statu et flatt statuet. 

» 2800 — 9 von oben lied: caussa (tatt canssa. 

» 288, — 1 von oben lied: consectari flatt coseetari. 

» 282, —  Á 2 von unten lied: quia ftatt qui a. 

» 287, — 16 von oben lied: multa ſtatt multi. 

„29, — b von unten lied: Christo ipso (tatt Christo, ipso. 
» 296, — 12 von unten ließ: civis ſtatt ciuis 


Viertes Buc. 


Ockolampyads Sehen 


vom Religionsgeſpräch zu Baden 
bis zum 


Siege der Reformation zu Baſel. 


Vom Mai 1526 bis zum Februar 1529. 


W. Bd Hersog Defolampad. 1 


Eın kleines Ting iff e$ anfangen, Gutes zu tbun; aber be 
barren bis au das Ende, das iñ groß. 


Aus einer Prediat Cefolampabs über den zebaten Yralm, 
im Jahr 1536 aebalten. 


Viertes Bud. 


Das Zeitalter der Reformation ſchuf, wie alle Zeiten großer 
Bewegung, nicht nur große Karaftere, es rüſtete auch folche, 
die von Natur weniger flarf zu fein fchienen, mit einer 
Kraft aus, die mitten in ruhigen VBerbältniffen feltener ct» 
worben wird. Die fchwierige und gefabrbrobenbe Lage, in 
der fid Oekolampad befand, ba er die neue Epoche feines 
Lebens begann, wurde zumächft nur noch fchwieriger und ge⸗ 
fahrvolter. In Baden verbobnt unb verurtheilt, erlag er 
äußerlich der Fatholifchen Reaktion und Fam, mir beum 
Fluche der Sagfagung beladen, in die Stadt zurück, mo er 
feit einiger Zeit mehr gedufdet wurde, ald bag er feine 
Stellung eigentlich af8 gefichert anfehen durfte. Kaum mar 
von biefer Geite die größte Gefahr vorüber, fo erhob (id) 
wachiende Sährung,. auch in politifcher indt, unter der 
Bürgerfchaftz die höchſten Intereſſen ded Staats und der 
Kirche fchienen dadurch mehr oder minder gefährdet. Unter- 
defien trieben bie Wiedertäufer ihr Wefen fort, und erfreu- 
ten (id) ausgebreiteter Erfolge. Zu gleicher Zeit wurde ber 
Zwieſpalt zwifchen den deutfchen und ſchweizeriſchen Nefor- 
matoren immer größer, die Eebitterung beider Partheien, 
befonderd auf Intherifcher Seite, immer ‚heftiger. Doch 
fchritt mitten in biefen Verwicklungen das begonnene Werk 
der Reformation zu. Bafel vorwärts. Es mar getragen 
1* 
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und gefchüt durch den ausdanernden Glaubensmuth Deko- 
lampads und feiner Freunde, fo wie der Gemeinden, unter 
denen es Wurzel gefaßt. Es ward aber auch durch die be- 
beutenben Fortfchritte ded Evangeliums in der Schweiz fo 
wie in Deutfchland begünítigt. Wenn gleich am Ende bie 
Neformation in Bafel den Sieg davon trug, fo mußte bie 
Art, mic der Sieg errungen worden, ernflliche Beſorgniſſe 
einflößen, unb nur unerfchütterliched Gottesvertrauen, ver- 
bunden mit raftlofer Thätigfeit und gefcbidter Befriedigung 
der dringendſten Bedürfniffe des Zeitpunftes, fonnte jenem 
Siege den wahren Gebalt und Nachdruck verleihen. 

Die bic Weberficht des Zeitraumes, zu deſſen Darftel- 
[ung wir jest übergeben. 


Erstes Kapitel, 
Das Neligionsgefpräch zu Baden im Monat Mai 1526. !) 


Auf den 16. Mai ritten die mebrften Rathsboten bet 
verfchiedenen Kantone, begleitet von ihren Theologen, im 
Baden ein. Die Gibgenofien bezeugten ihr Wohlgefallen an 
dem berrlichen Einritte der Herren von Bafel. Sobald eine 
gewiffe Anzahl von Rathsboten und Theologen verfammelt 





1) Die Angaben über bie äußere Gefchichte des Geſpräches, wie 
fie Bullinger in feiner Heformationsgefchichte Theil I. &. 342 
und Hottinger in der Fortfegung von Müller's Schweizerge⸗ 
fchichte mittheilen, haben wir vervollftändigt durch die Berichte 
der in Baden anwefenden Basler, die im Basler Staatsarchiv 
aufbewahrt werden; ed finden fid) da Schreiben von Bürger⸗ 
meifter Meier und Urban von Brunn an den Kath und von 
Bfarrer Wiffenburger an feinen Gevatter. Den Briefen Deko 
lampabs an Zwingli haben wir auch noch einige neue Angaben 
entlehnen können. Bei den Angaben über bie Verbandinngen 
felbfi haben wir die Murnerifche Ausgabe benübt. 
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war, ſchritt man zu neuen Verhandlungen mit Zürich, welches 
nach Baden den Rudolf Dunyfen und Hand Bleuler 
abgeordnet hatte. Es galt einen neuen. Verſuch, Zwingli 
sur Theilnahme am Neligiondgefpräch zu bewegen, melcher 
Berfuch, mie befannt, an des Mannes flandhafter, nicht 
ganz begründeter Weigerung und Forderung eines andern 
Berfammiungsortes feheiterte. Oekolampad gab fid) in bic. 
fer Sache viele Mühe. Am meiften hätte er gemünfcht, 
Zwingli nach Baden fommen zu fehen, mo nicht, daß das 
Gefpräch anderswohin verlegt würde, Er verfpricht ihm im 
einem Briefe vom 18. Mai dahin zu wirken in der erften 
Berfommlung. „Seid guten Muthes, fchreibt er ihm, Hülfe 
werden mir vom Herrn erwarten. Er wird die Seinen nicht 
verlaffen.“ In ber. That empfahl er dringend die Sache 
der erften Verſammlung, die noch bei weitem nicht voläb- 
[ig war.) „Wir find bier in der Hoffnung, fprach er, Gott 
werde feinem Erbtbeile Gutes ermeifen Wir find aber 
bier angekommen, ohne eigentlich zu willen, was gefcheben 
werde, Erft fpät, fait im Augenblic der Abreiſe, haben wir 
erfahren, daß ein Neligionsgefpräch gehalten werden folle. 
Die eigentlichen Gegenftände des Sefpräches find uns felbit 
ju diefer Stunde noch nicht für gewiß befannt. Daher mir 
bier gegenwärtig find nicht als Theil des aufzuführenden 
Schaufpieles, fondern af$ Zufchauer, unferer Obrigkeit zu 
geborchen , ber mir gerne in Allem Gehorſam Teiften, mas 
nicht wider bie Ehre Gottes und den 9tupen der Kirche 
reitet, Wir haben und barum nicht mit den Waffen melt- 
licher Weisheit bewaffnet, fondern mir haben uns zur 
Reife gerüftet in derfelben Weile, mie Anaben (ib zum 
Spiele anfchiden. Doch haben wir unfern Herrn verfpro- 


1) Die folgende Anrede findet (i in einer fpätern Sammlung 
von Defolampads Predigten. Wir find nicht gang gewiß, ob 
fie vor dem 21. Mai gehalten worden. 
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chen und verfprechen c8. ihnen noch, wenn wir zur Offenba- 
rung der Wahrheit etwas beitragen Fünnten, fo würden 
wir uns nicht entziehen. Wenn aber die Sache nicht befler 
geht als fie angefangen worden, fo fürchten mir, daß alle 
unfre Mühe umfonft fei.“ Darauf berührt er bie Abweſenheit 
Zwingli's und mehrerer Lehrer aug andern Kantonen. „Ohne 
diefelben wird nichts Gedeihliches gefchehen. Bedenket ſelbſt, 
was daraus hervorgehen wird. Das Spätere wird fchlimmer 
fein ald das Crfte; nicht die Liebe wird wachfen, fondern 
die Erbitterung. Nicht felten gefchieht es, daß aus fleinen 
Funken große Feuersbrünſte ent(teben, welche durch gegenfeiti- 
ges Nachgeben vielleicht Hätten vermieden werden Tonnen. Wir 
find alle unmwürdig, baf uns das Licht ber Wahrbeit auf 
gehe, menn mir irgend etwas außer Acht Laffen, was zur 
Annahme vderfelben beitragen fann. Wer Tann und ale 
Freunde der Wahrheit erfennen, menn wir nicht bereit find, 
eine Feine Reife zu unternehmen, damit Niemand Urſache 
zur Klage babe, — Was werden wir am Tage des Gerichts 
antworten, wenn Chriftus zu und fagen wird: für euch bin 
ich geftorben, und es bat euch zu fchwer gedünkt, die durch 
mich erlösten Brüder zu befuchen? Es ruft und Zwingli 
faft mit Thränen und fein Volk erwartet und mit fehnlichem 
Berlangen. Daher Taffet nicht ab, die gnädigen Herrn mit 
Bitten anzugeben, bag fie einen Verſammlungsort wählen, 
wohin (id) beide Theile mit Sicherheit begeben mögen.“ 
Daß folche Vorftellungen befonberó damals Feine Beachtung 
fanden, darüber darf man (id) nicht verwundern. 

Am Pfingſttage, am 21. Mai, Bormittagd, wurden alle 
anweſenden Ratböboten und Theologen in die große Pfarr- 
firche berufen. In Pomp und Pracht sogen die Katbholifchen 
auf; einfach und befcheiden Defolampad und feine Freunde. 
Barnabas, Abt des Klofterd Engelberg in tintermalben 
führte das Präſidium und begrüßte die Verfammlung: „fie 
fei berufen, chriftliche Giniafeit au befördern, befonders 
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des umnchriftlichen Bredigend halb, fo bin und wieder in 
der Eidgenoffenfchaft ſtatt finde.“ Nach einer langen dar. 
auf folgenden Nede des Weihbifchofs von Koftnig, deren 
Gift und Tendenz nicht fchwer zu erratben find, erhielt 
Dr. Ed das Wort; er fprach in feiner gewohnten, übermü- 
tbigen Weife über die evangelifche qpartbei, und nahm (id) 
am Schluſſe feiner Rede heraus, Dr. Oekolampad nambaft 
anzuziehen. Diefem ward darauf erlaubt, dad Wort zu neb- 
men. Er fprach im Namen aller anweſenden evangelifchen 
Theologen! „Wie Dr. €d, äußerte er, (id) des Evangeliums 
berühme, fo wollten. fie (id) desferben auch nicht ſchämen, 
und erböten (id) gerne zu disputiren, wiewohl ihnen nicht 
bekannt (ci, daß eigentlich um ihrentwillen bie Disputation 
fei angeordnet worden.“ In derfelben Sitzung wurden die 
nótbigen Anordnungen zur Stegulirung des Geſpräches ge 
ttoffen. Alle Tage follte vor dem Beginn ber Verhandlun- 
gen Predigt und Meſſe gehalten werden; bod) durften bic 
evangelifchen Prediger die Kanzel nicht beſteigen. Unter 
den vier gewählten Bräfidenten befand (id) Dr. Ludwig Bär 
von Bafel; bie Mebrigen waren auch Katbolifen. Vier Nota- 
rien wurden beftellt zur genauen Aufzeichnung der Verhand- 
Iungen und Durchficht der Akten; es follten zwei von jeder 
Parthei fein; in Wahrheit aber waren es lauter Katholiken. 
Des Nachmittags wurde die Verſammlung wieder berufen. 
Dr. €d marf die Frage auf, menn bie Disputation zu Ende 
wäre, wer urtheilen follte, meld)er von beiden Theilen den 
Sieg davon getragen hätte. Oekolampad tib feine Freunde 
verfprachen, auf ben nächſten Tag Antwort zu geben. Ed 
meinte, bie anweſenden Rathsboten, faft alle päbſtlich ae 
(mnt, folten Richter fein. Diefe Meinung erbielt die 
Oberhand. Zugleich erflärten bie Evangelifchen, nicht eber 
disputiren zu wollen, ald bis alle Orte zugegen wären, 
Man nahm Feine Rückficht darauf. Die Thefen Ecks wurden 
an den Kirchtbüren angefchlagen; Abends fchickte fie Dr. Gd 
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den evangelifchen Predigern in das Haus, und am folgen. 
den Morgen begann das Geſpräch. | 

Alles dieß bezeichnet den Geift, ber die Verſammlung 
beberrichte.. Sie ſtand unter dem ‚überwiegenden Einfiufle 
der fünf fatboli(dben Orte. Selbſt das mächtige Bern Tief 
(id binreißen. Das Gefpräch mar daher von Anfang bis 
ju Ende ein fortdauernder Triumph des Katholicismus. Auf 
prächtig gefchmückter Kanzel fand Dr. Gd; vor derſelben 
lagen auf einem Tifche viele alte Bücher, worin, nad) der 
Katholiken Dafürgeben, bewiefen mar, daß die Neffe fünf. 
$cbnbunbert Jahre alt fei. Eine niedrige, fchlechte Kanzel 
war Oekolampad unb feinen geiftesvermandten Amtöbrüdern 
angewieſen. Allerlei Schimpf- und Stichreden durfte Dr. Ed 
ungeftraft in feine Neden einflechten. Pfarrer Heß von Ap- 
penzell mußte (id) fogar Schriftverfälfcher von ibm fchelten 
laſſen. Oekolampad wurde gleich nach der erſten Sitzung 
vorgeworfen, er rede zu lange; ment es fo zugehe, fagte 
er, wolle er lieber fchmeigen. Auch die anweſenden Raths⸗ 
boten aus Bafel mußten (ic für ibn verwenden. Bald hieß 
ed, er fel in den wichtigften PBunften überwunden worden, 
er fei ein Kind, und wenn man mit ihm rede, fo erfchrede 
er und bebe an zu meinen. Doch deffen ungeachtet flößte 
er unwillfürlich Achtung und Ehrfurcht ein. Man hörte bic $a. 
tbolifchen einander suflüftern: „wäre bod) diefer gelbe Mann 
auf unferer Seite und auf unferem Blauben.“ Dagegen 
nahmen fie von Anfang an Eds Unverſchämtheit einigen 
Anſtoß. Großen Ginbrud mußte e$ auch machen, ald durch 
den Wirth zum Hecht, wo Sefolampab feine Herberge hatte, 
befaunt wurde, daß cr in feinem Zimmer immer mit efen 
und Beten befchäftigt (ci. Sein Wandel ftach gegen das fchwel- 
gerifche Leben der fatbofi(cben Theologen vortbeilbaft ab. Sie 
lagen in der LZeutpriefterei, tbaten fid) gütlich mit bem Weine, 
weichen das benachbarte Klofter Wettingen liefern mußte, unt 
fchalten öffentlich die Evangeliſchen Schelmen und Buben. 


9 





Vergebens fchricb Oekolampad noch am 28. Mai an 
Zwingli, ibn wiederum zu bitten, daß er am Geſpräche An- 
tbeil nehmen möchte. „Iſt e8 nicht möglich, dag bu kommſt, 
fchreibt er ibm, fo weiß ich nicht, mann (id) wieder eine 
folche Gelegenbeit darbieten wird. Läufſt du dabei Gefahr, 
fo tfeifen wir fie alle mit dir. Doch weißt du vielleicht 
mehr als mir willen. Siehe qu, was die Ehre des Evan- 
geliums Jeſu Chriſti erheifche, bem unfer Leben, fo wenig 
und übrig bleiben mag, geweiht fein fol.“ Nichts mar vet. 
mógenb, den Mann zu bewegen, ber leider (id gewöhnte, 
auf fleifchliche Hülfe zu bauen, Dagegen unterhielt Oeko⸗ 
lampad mit ibm regelmäßigen Briefmechfel, wobei ber mm 
tere, gemanbte Thomas Plater, damals Euflos am Frauen- 
münfter in Zürich, der Bote war. Hören wir ihn (ebft in 
feiner naiven Weife bic Sache erzählen.) „Ad man num 
den Zwingli nicht auf die Disputatz wollte Taffen, ward bod) 
die ganze Disputatz durch ihn auch sum Theil geführt, näm- 
fid) alfo, daß der felige Oekolampad ihn allezeit follte mif- 
fen lafien, was auf der Sisputag vorgienge. Da war ein 
junger Gefell aus Wallis, Hieronymus Werfchen, dem 
ward befohlen, bag er fich ftellen follte, als gebrauche er die 
Bäder, und alle Dinge, fo viel ibm möglich, auffchreiben, 
die Argumente Eckii. Der ging in alle Disputatzen, faffete 
alle Argumente, ging dann wieder abhin zu den Bädern 
und fdricb alle Dinge. Denn in der Kirche durfte 9tie- 
mand fchreiben, denn bie pier Schreiber dazu beitellt, und 
ed war verboten bei Leib und Leben, während ber Oispntag 
irgend etwas andersmohin zu fchreiben, ober man follte einen 
ohne alles Weitere verurtheilen und auf der Stelle ben 
Kopf abbauen. Da waren unfer. Zween, ich und noch einer, 


1) €. Thomas Plater und Felie Plater, zwei Autobiographien, 
herausgegeben von Dr. D. 9f. Fechter, Lehrer am Gymnaſium 
zu Baſel. Baſel 1840. 
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bet war von Winterthur, hieß Hieronymus Zimmermann. 
Wir Zween trugen faft einen Tag um den andern des stu- 
diosi und Dr. Oecolampadii Schriften und anderer amico- 
rum dem Zwingli zu, damit fie in Zürich müßten, was im 
Baden verhandelt wurde, Und wenn man mich fragte: wo⸗ 
mit gebft du um? Cdenn unter allen Thoren waren Hüter 
mit Harnifch) fagte ich: ich trage Hühner zum Verkaufen. 
Denn in Zürich gab man mir Hühner, die trug ich stt den 
Bädern. Was mein Gefell fagte, weiß ich nicht, aber bie 
Hüter verwunderten (id), mo ich fobald die Hühner über- 
Fame.“ Wie febr (id) Defolampad auch: bei diefer Gelegen- 
beit an Zwingli anfchloß, geht unter Anderm aus folgendem 
Zuge bervor. Am Abend des 21. Mai, nachdem Ed in bet 
eriten eigentlichen SBerfamm(ung die Meinung ausgefprochen, 
baf die anmefenden Rathsboten Richter fein follten, unb 
Oekolampad (id) für den folgenden Tag Bedenkzeit ausgebe- 
ten batte, ließ er in aller Eile durch den eifrigen Thomas 
Plater Zwingli anfragen, mad er antworten folle. Der 
Bote fam mitten in der Nacht an, unb mar dem Neformea- 
tor, der feit langer Zeit feine Nachtruhe genoflen, etwas 
ungelesen. Doch empfieng er den treuen Botfchafter freund. 
lich; feine Antwort, die Ecks Antrage entgegen war, fam 
jedoch zu (pdt an, unb überhaupt hätte der Inhalt derfel- 
ben nicht Anklang finden können bei der größeren Mehrheit 
der anweſenden Rathsboten. 

Bei alle dem hatte Oekolampad des Tages Laſt und Hitze 
zu tragen. Er hatte zwar Gehülfen, die ihn nach Kräften 
redlich unterſtützten. Es waren außer den bereits genannten 
Amtsbrüdern aus Baſel Berchtold Haller aus Bern, 
Johannes Heß, Helfer in Appenzell, Matthias Keß—⸗ 
ler, Pfarrer in Gaiß, Burgauer, Pfarrer in St. Gallen, 
Ulrih Studer, ebenbafelbft Pfarrer, Wolfgang Vet— 
tet, Pfarrer in derfelben Stadt, inf, Pfarrer in Schaf- 
baufen, Sominifus$ Zyli, Schulmeiiter in Ct. Gallen. 
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Da aber Dekolampad unter allen biefen Männern das höchſte 
9(nfeben genoß, fo mußte er am meiften das Wort ergreifen, 
wenn gleich Andere vielleicht größere Gaben zum Disputiren 
befaßen. Doch (a(fet ung einige Augenblicke auf den Kampf⸗ 
play felbft ung begeben, und den Kämpfern zufchauen. 

Der längſte Streit entfpann (id) über die erfte Sbefe: 
„der wahre Leib Jeſu Chriſti und fein Siut if 
gegenmärtig im Saframent bes Altars.“ Cd eröff- 
nete die Sitzung in folgender Weife: „In deinem Namen, 
du (üger Herr Jeſu Chriſte. Nachdem der Herr der chrift- 
lichen Kirche zu gut feinen Leib gelaffen, bat die chriftliche 
Kirche diefen koſtbaren Schatz behalten demütbig nad) bet 
Einfesung Chrifti. So aber neulich arge Lehrer bie Kirche 
biefe8 Foftbaren Schatzes haben wollen berauben, und fie 
befchuldigt, bag fie Abgötterei treibe, fo habe ich mich an- 
erboten, ihnen Widerftand zu thun; unb fo Johannes Haus⸗ 
fchein folche arge Lehren auch ausbreitet, fo ſtehe ich bier 
gegen ibn, mit Ermahnung, er molle anzeigen, aud maé 
Grund (er folches tbuc), obwohl ich achte, taf er feine 
vorbringen möge, fo mill id) mit der Gnade Gottes ihm red- 
fid antworten im Namen der Kirche; alfo beife mir bie 
hochgelobte Jungfrau Maria und alle Tieben Heiligen.“ 

Defolampad begann mit dem Gegenómun(d): „Gnade 
und Friede von Gott unferm bimmlifchen Vater; der molle 
uns fenden Sein Licht und Wahrheit in unfer Herz, damit 
wir alle eingeführt werden in wahre Erfenntniß unſers edel- 
fien Herrn Jeſu Chrifti des Gefreugigten.^ Gtmas weit aus- 
bolenb fing er nun an, einige Schmähreden gegen die evan- 
gelifchen Prediger zu widerlegen, ald brächten (ic eine neue 
Lehre vor, als verdammten fie alle ihre Vorfahren, als 
wollten fie verbieten, gute Werke zu tbun, Er fagte unter 
Anderm: „Wir halten feft am Bekenntniß petri, auf welches 
die Kirche erbaut ift, daß Jeſus fei der Sohn bed lebendigen 
Gottes. Wir hoffen auch, unfre Eltern find in diefem einfälti- 
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gen Giauben aus diefem Elende gefchieden; es mag leicht aus 
göttlicher Schickung in Todesnöthen ihnen zugefprochen worden 
fein, man folle ale Hoffnung in die Barmherzigkeit Gottes fe 
Ben, und vertrauen wie ber Schächer am Kreuz. Was bem 
Schächer am Kreuze genug mar, das ift genug in folchem 
Sall sum Heil. Auch wir Theologen follen nicht fo frevel 
fein, einen jeden um geringe Sache zu verdammen.“ Hier 
wurde er von Cd unterbrochen: er möge nicht fo weitfchweifig 
fein, und die Sache angreifen; er miffe die Schlußrede oom 
Saframente, wiewohl man iet einen Rübſchnitz baraus$ 
machen mole. Vom Herzog von Baiern habe er Befehl, 
darüber 9tebe zu fiehen. Oefolampab ermwiederte: „Ed rühmt 
(d des Befehls des Herzogs von Baiern, fo vübme ich 
mich aud) meined Herren Jeſu Ehrifti, um deſſenwillen ich 
bier ſtehe. Ich will mir die Schmähreden verbeten haben; 
ich trame, wie id) von meinen gnädigen Herrn bergefanbt 
bin, fo fol es dabei bleiben, daß ich nicht daſtehe als einer, 
den man am Stricke bhergeführt hat, ober dag man meifter- 
liche Gemalt .gegen mich ald gegen einen Keber in folcher 
wichtigen Anforderung brauchen (oll, Ich begehre Nechen- 
(daft zu geben in Sanftmürbigfeit, mollte gerne, bag die 
MWiderfacher derer (id) auch befliffen. Sch mill meinen Grund 
und Meinung bartbun nicht allein biefer Lehre vom Sakra⸗ 
ment, fondern aller meiner Lehre: Wir predigen Jeſum ben 
Gekreuzigten, den einen ein Aergerniß, den andern eine Thor- 
beit, aber den an Gbriftum Gläubigen eine Kraft Gottes. 
Das Kreuz Jeſu Gbrifti ift mein Grund, das Kreuz 
Ge(u Cbrifttift meine Waffe, womit ich hoffe, al. 
[er meiner Feinde entledigt su werden Werden 
biefe Worte verfianden, fo werden fie ben fünf 
erſten Schlufreden Eds (die zwei [esten find 
hriftlich) einen großen Stoß geben.“ Unmöglich 
fonnte eine folche Sprache ihre Wirfung auf die Gemütber 
verfehlen. Darauf ging Oekolampad zur Sache, doch nicht 
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obne bem Gegner einige Blößen qu geben, wie er denn über- 
haupt an Gemanbtbeit im Disputiren dem fcholaftifchen Pro⸗ 
feffor nachftand. Auf der andern Seite läßt fid) auch nicht 
behaupten, daß: biefem der Gieg geblieben (ei, Vielmehr 
blieb er den Beweis (d)uíbig, bag in den Elementen des 
Abendmahls nur die anbangenden Dinge, accidentia sive 
subsecta (Farbe, Geruch, Geftalt u. f. w.), übrig bleiben. . 
Defolampad brachte ihn da angenfcheinlich in Verlegenbeit, 
indem er Schriftbeweife für feine Behauptung von ibm for. 
derte, die Cd durchaus nicht zu geben im Stande mar. 
Jener fehlte nur darin, bag er feinen Sieg nicht verfolgte, 
Schon batte Ed zugegeben, daß die bloße Seftalt be Brodes 
Brod genannt werde: worauf ihm Oekolampad entgegnete, daß, 
wenn das Brod nicht mehr mefenbaftig fei, Chriftus ferbit nicht 
mehr mefenbaft darin enthalten fein fünne, da er fid) felbft 
dag Brod des Qebenó nenne, — Früher fchon batte Ed die 
Behauptung gewagt, daß die Schrift nicht gentige, die Irr⸗ 
tbümer anszurotten, mie man dad am Beiſpiel des vius 
erfehe, der nimmer widerlegt worden wäre, menu die Kirche 
(id nur an den Spruch gehalten hätte: ber Vater if avo» 
fier denn ih. Es iff bief um (o auffallenber, und cin um 
fo deutlicheres Zeichen feiner Verlegenheit, da er (id fonft 
dag 9(nfeben gab, ald wolle er gewaltig ſtrenge am Buch- 
ftaben der Schrift fefthalten. Wenn Oecfolampab. ein [ogt^ 
fches Argument vorbrachte, fo fchrie er mit feiner flarfen 
Stimme: Schrift her! und bat ferbit bie Präſidenten, feinen 
Gegner dazu aufzufordern. Noch andere Züge bemei(en, bag 
er eben nicht gar zu glänzend beftanden. In Beziehung auf 
die grobfinnliche (Tapernaitifd)e) Formel, in weicher Berengar 
feine Meinung vom Abendmahl zu widerrufen gezwungen 
wurde, half er fid) mit der Ausflucht, c8 (ei kündlich, wie 
in Pflanzung eines Baumes, ſo auf der einen Seite krumm 
wachſen wolle, man ihn ein wenig mehr als nöthig ſei, auf 
die andere Seite ziehe, um ihn gerade zu machen. Alſo, 
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wenn die Väter bie Leute von der Krümme eines Irrthums 
baben abbringen wollen, fo haben fie die bezeichnendften 
Worte gebraucht, die dem Irrthum am meilten. entgegenge 
fe&t waren. Mit Necht erwiederte Defolampad: Auf Diele 
Weife laffen fid) mit. dem Scheine der Wahrheit die aller- 
ärgſten Irrthümer rechtfertigen. — G8 gebühre (id nicht, im 
Sachen bed. Glaubens mit Worten zu fpielen, moburd) man 
von einem Frrfale in den andern fallen könne. Ed brachte 
noch mehrere Beweiſe hervor, die ihm nicht zur Ehre gereich- 
ten. Treuherzig fagte er einmal in feinem bolperichten bett. 
fden Styl: „Das weiß die ganze Welt, mie vor neunbun- 
dert Fahren eine Frau, da fie von St. Gregor das Safre- 
ment empfangen hatte, daß fie auch wäre in dem Unglauben, 
es wäre ein Beckenbrod, wie durch Gebet St. Gregors alfo 
da fichtbarlich ein Finger erfchien.“ Steif und feft bebaupe 
tete er gegen Oekolampad, der Apoftel Jakobus babe bie 
eigentlich fogenannte Meſſe gelefen, nur mit Auslaſſung cini- 
ger unbebeutenben Ceremonien. Er warf aud) dem Oefo. 
lampad vor, er fei einft Intberifch geweſen und babe feit 
feinem erſten Sermon über das b. Abendmahl, im Klofter 
Altenmünfter gehalten, feine Meinung geändert. Diefer 
war gütig genug, barauf zu antworten, (id auf Auguitins 
Retraftationen berufend. Weberhaupt bewies er eine Güte, 
bie bei einem Manne wie Gd. und in folcher Gelegenheit 
am wenigften paflend ſchien. Sie mar die Urfache, daß er 
den Gegner nicht zurechtwies, wenn diefer in irgend welcher 
Verlegenbeit vom Gegenftand abwich und nicht zur Sache 
gehörige Dinge vorbrachte. Leider muß jedoch zugeſtanden 
werden, bag Ed Oekolampads Anficht von den Caframen- 
ten gar zu. treffend bezeichnete, indem er äußerte, fie ſeien 
nach ibm ber Röthelſtein, womit man die Schaafe bezeichne, 
um fie zu erfennen. In Beziehung darauf und vielleicht 
auch dem mohlthätigen Einfiuffe Willenburgers nachgebend 
und zu früheren Erfahrungen zurückkehrend, machte Dcko- 
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lampad ganz am Schlufle der Verhandlungen über bic erfte 
Thefe das merfwürdige Geſtändniß: „Ich läugne nicht, 
dag mit Empfang ber CGaframeute Jeſus mit fei- 
ner Gnade fid den Seinen mittheile, dag wäre cin 
gutes Mittel aum Frieden, aber von feinem unfichtba- 
ren Leibe hat er. (EA) mir nichts bewieſen.“) Hier alfo 
bat Oekolampad das Abendmahl als Gnadenmittel erfannt; 
über feine eigene Anficht binausgebenb, bat er (id qu der- 
jenigen Anfichten erhoben, die wir al8 die eigentlich refor- 
mitte anzuſehen berechtigt find, und wozu feine und Zwinglis 
früher mitgetheilten Anfichten nur als Borftufen zu betrach- 
ten find. Der Tropus mag im Wörtlein „it“ oder „Leib“ 
gefucht werden, immer bleibt diefes feft, daß die Clemente 
des Abendmahld bie Teiblichen Organe der geiftigen, unficht- 
baren Gegenwart bed. Herrn bilden, biefelbe bem mit Fleiſch 
umbüllten Geifte vermitteln, und in diefem Sinne fein Leib 
und Blut genannt werden. 

Unter den anmefenden evangelifchen Theologen bidpt- 
tirte noch Pfarrer Imeli von Baſel mit Ed über die erfie 
Theſe. Er fprad) bündig, fornig, fráftig, fchlagend, einen 
beftimmten Punkt feft im Auge behaltend, feine kurzen Sätze 
in firenger Folge aneinanderreihend unb allen unnotbigen 
gelehrten Apparat bei Seite laſſend. Ed war gegen ibn at 
genfcheintich im Nachtbeil. In jeder Beziehung zeigte er 
fi dem Oefolampab im Sisputiren überlegen. Nach Imeli 
wechfelte Pfarrer (rid) Studer noch einige Worte mit 
SE über die erfle Thefe, worauf zur ameiten. gefchritten 
wurde; | 


1) $6 die S8ufammentunft 2. Bers mit Defolampab, wovon S. J. 
Sottinger (fdmeig. Kirchengefchichte III. 309) Einiges meldet, 
wirflich ffatt gefunden, fónnen wir nicht beurtheilen. Immer⸗ 
bim könnten die angeführten Worte die Frucht von gewiſſen 
Brivatverhandlungen fein. 
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„Der wahre Fronleihnam Chrifti und fein 
Blut werden wahrlich aufgeopfert im Amt der 
Qie(fe Für Lebendige und Todte.“ Berchtold Hal. 
[er und nach ibm fürger Sefolampab traten gegen biefe 
Thefe auf. Ed murbe durch die befannten. Stellen aud 
dem Hebräerbriefe, welche jener gefchicht anführte, offenbar 
in Berlegenheit gebracht: er bebarrte auf feinem Sabe, daß 
die Meile, obgleich bloßed Gedächtniß des Leidend Cbrifti, 
bod) ein Opfer fei, fomie and) das Oſterlamm ein Opfer 
war, und zugleich eine Figur des Fünftigen Opfers Chriſti. 
Er behauptete mit Beziehung auf die Worte Chriſti: „hut 
folches zu meinem Gedächtniß,* daß das Wort thun opfern 
bedeute. 

Nachdem diefe Sbefe wichtigen Inhalts auffallend fur, 
befprochen worden, verweilten bie Streitenden länger bei bet 
dritten; Maria und die Heiligen find anzurufen 
als Fürbitter. Eds Bertheidigung vderfelben verdient 
infofern Erwähnung, ald (id) der Geit ber katholiſchen 
Frömmigkeit deutlich darin abfpiegelt. So fehr die fatbo- 
(ifde Kirche vom ftrengen, Teufchen Monotheismud des al. 
ten Bundes abgemwichen ift, fo febr Dat fie (id) dem jüdifchen 
Standpunkte auf der andern Seite wieder genäbert, info 
fern fie den zürnenden Gott durch eine Menge von Vermitt- 
lungen zu verfühnen bemüht it, weil der einige Mittler nicht 
ganz in feiner Würde erfannt wird. Daber nimmt denn 
Ed alle feine Schrifibeweife aus bem alten Teftamente. Se 
beruft er fid) auf Hiob, um beffen willen Gott defien Freun- 
den anädig war. Ganz naiv fagt er: „Gott ift ein verzeh⸗ 
vended Feuer; barum fürchten wir uns vor dem Feuer unb 
beten die lieben Heiligen an.“ Die Gnben, fagt er, durften 
den Berg Sinai nicht berühren; erfchrocen baten fie Moſen, 
daß er an Gottes Statt mit ihnen reden möchte. Saber er 
denn auch Mittler genannt werde. In Beziehung auf bic 
Snadenorte, beruft er (id) auf Ähnliche Orte in der bei- 
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ligen Gefchichte des alten Bundes, wo Bott mehr als an 
andern feine Allmacht erzeigt. Die nenteflamentifchen Aus- 
fprüche fuchte er auf eine Weife zu entfrádften, bie felbit 
den Theologen feiner Barthei hätte an(tofig fein fonnen. 
Cn Beziehung auf 1. Tim. 2. bemerfte er, es gebe zwei Ver⸗ 
mittlungen zwifchen Gott und dem Menfchen: bie eine ber 
Críofung, b. b. Jeſus Ehriftus,. die andere der Grüirbitte, 
da einer für den andern bittet, been Erlöfer er nicht ift. 
Aus 1. Joh. 2, 2. folge nicht, bag die Heiligen Feine Für- 
fprecher feien; denn es fei Manchem gut, daß er viele Für- 
fprecher babe. Uebrigens geſtand er ferbit die Unftatthaftig- 
feit feiner Schriftargumente infofern zu, als er einmal, von 
Oekolampad Bart gedrängt, ausrief: „die Kirche bat von 
jeber die Heiligen angerufen; ich halte e$ mit 
den Heiligen, fo auch feine Schrift da wäre.“ Da- 
ber fuchte er denn noch auf andere Weile fie aufrecht zu 
halten. Er ging von der Thatfache des chrifilichen Lebens 
aus, baf die lebenden chriftlichen Brüder für einander be- 
ten, und (id gegenfeitig ber Fürbitte einer des andern ent 
fehlen. Was nun auf Erden gefchehe, müffe auch im Him- 
mel gefcheben; bitten die Heiligen für ung auf der Erde, 
fo fegen fie dieß im Himmel fort; ſteht aber gewiß, daß fie 
für uns bitten, fo dürfen wir fie auch batum anrufen. Kein 
Argument gelte gegen die feligen Heiligen, was nicht auch 
gegen die lebenden angewendet werden fonnte. 

Gegenüber einer folchen Vertheidigung batte Defolam- 
pad, der einzige, der gegen dieſe Thefe auftrat, freilich 
feinen zu fchweren Stand. Seine Vertheidigung fiel glän- 
zend aus; fiegreich verfod)t er das evangelifche Brincip ber 
freien ungehinderten Gemeinfchaft mit dem durch Chriftum 
verfühnten Vater, Er fing ganz -fachte an: die Heiligen 
follen nicht verachtet, aber Gott fiber Alles erhöht werden; 
ihnen gebühre ed, das allein zu predigen, mas am nächften 
zu Gott führe, Chriſtum, den eininen Mittler; die am. 


IT. 35b. Herzog Defolampab. 2 
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dern verdamme er nicht; fie hätten einen unvollfommenen 
Glauben. Hiebei führte er die Sprüche 1. Tim. 2. und 1. Joh. 
2, 2. an. Eds Erwiederungen gaben ibm Anlaß, tiefer im 
bie Sache fid eingulaffen. „Es iff ein verfchiedened Ding 
um bie Fürbitte der Menfchen auf Erden und derer im 
Himmel; die erfte ift in der Schrift befoblen, bie zweite 
nicht; e$ ift zwar nicht zu [dugnen, daß die Heiligen für 
uns bitten; aber fie anrufen ift dem Vertrauen auf Gott 
nachtheilig.“ Hier hätte nur der Grund davon angegeben 
werden follen, nämlich, daß bie Anrufung abgefchiedener 
Berfonen fie über die Linie der Menfchheit hinausſtellt. 
„Wo mehr Vertrauen zu Gott, fuhr er fort, ba iff auch 
größere Ehre Gottes. Durch Chriftum haben mir einen 
freien Zugang zum Vater. Chriſtus heißt und beten: unfer 
Bater u. f. w. Er fpricht qu uns: fommet qu mir alle, bie 
ihr mübfelig und beladen feid; er nennt (id) darum auch 
mit fo Fieblichen Namen: unfern Bräutigam, Brod be8 Le 
bend, Brummen bed lebendigen Waſſers. — Nicht, ald ob Gott 
die Gebete der Heiligen nicht erbörte, aber die Anrufung 
i und nicht befohlen. Wenn fie auch für uns bitten, fo 
babe id) bod) bie Freiheit, zu dem Haupt zu kommen. Sich 
allein auf Gott verlaffen, mit Vergeſſen aller Kreaturen, if 
ba$ einzige, was und 9totb tbut.^ Ecks neuen Gegenreden 
felite er nun bic ſtärkſten Wahrheiten entgegen: „Wir bit- 
ten bienicben als die in einer und derfelben Noth jeden; 
wenn viele Böſewichter für einander beten vor einem Könige, 
fo find có auch Fürbitter und Mittler; nur find wir alle 
Sünder vor Gott und ein einziger ift gerecht, Chriſtus. 
Verflucht ift, wer Fleiſch für feinen Arm hält. Und Cbri- 
ftus fpricht: Gott den Herrn foli du anderen und ihm all 
ein dienen, Niemand kommt zum Vater denn durch mich. 
€d fast, es fei unverſchämt, (id) allein anf Gbrigum au 
verlaffen; man mag aber ebenſo bemütbig fein, fo man qd) 
allein anf Chriſtum verläßt; ja, je mehr einer Chriſtum cr- 
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fennt, defto bemütbiger wird er. — Die Heiligen genießen 
unausſprechliche Seligkeit; aber man (oll ihnen nicht biefe[be 
Ehre erweifen wie Gbrifto; Petrus, Paulus, Barnabas lie 
gen fid) aud) nicht wie Gott verehren“ u. f. w. Wie nach 
ſolchen Neden die Katholifchen den Oekolampad für über. 
wunden erachten Eonnten, wird bloß dadurch erflärlich, bag 
fie die Ehrfurcht, womit er von den Heiligen redete, nach 
ihrem Sinne beuteten, und in feiner gemäßigten Anficht, 
wie oft gefchieht, eine flillfchweigende Annahme der ihrigen 
faben. Denn in Zeiten großer Aufregung der Gemüther 
wird felten ungeftraft die Mäßigung und Unpartheilichkeit 
bewahrt. Fortan fprach er faft nichts mehr. Es verdient 
aber Erwähnung, daß er auch über die vierte Theſe: Jeſu 
und der Heiligen Bildniffe find nicht abzuthun, 
(id) febr gemäßigt ausfprach. Er erklärte feine Abneigung 
gegen das Bilderfiürmen, und mie febr e8 ibm gefalle, die 
Bilder ald die Schrift ber Laten gelten zu laffen. Doch wollte 
er bie Theſe nicht unterfchreiben wegen ber Mißbräuche, die 
mit den Bildern getrieben würden, bie dem Geiſt der chriftfi- 
chen Offenbarung vollig zumider wären. Er hielt in biefer Be- 
ziehung dem Ed einige gute Argumente entgegen, bod) mic 
der andere, die weniger beweifen konnten.) Diefe Ausfüh- 
rungen genügen, um zu zeigen, daß Defolampad keineswegs 
in diefem fchwierigen Geſchäfte fo übel befanden, forie 
denn auch die übrigen evangeliſchen Theologen, welche das 
Wort nahmen, bem Fatholifchen Gegner ziemlich viel zu ſchaffen 
gaben. Daß aber bei der Zählung der Stimmen am Schluffe 


—— ——— 


1) Noch wurde von Andern über die fünfte Theſe: nad) dieſem 
Leben it ein Fegfeuer, Einiges erinnert, Die zwei lebten 
Thefen gaben feinen Anlaß zu Verhandlungen; fie lauteten: 
Die Kinder der Chriften werden in Erbfünde ge 
boten. Die Taufe Chrifti, nicht Johannis, nimmt 
hin die Erbſünde. | . 


9* 
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der Verhandlungen diefem der Sieg verblieb, darüber darf man 
fid) nicht wundern. Für Sefofampao erklärten fid) nur feine 
Kollegen aus Baſel und noch fünf andere Geiftliche aus den 
Kantonen Appenzell und Schaffhaufen. Alſobald wurden 
Zwingli und alle feine Anhänger als Ketzer verurtheilt und 
ſtrenge Maßregeln gegen die Neformation beſchloſſen. ie 
fchien der dufer(len Gefahr preisgegeben zu fein. Tief ge 
demüthigt febrte Sefolampab nach Baſel zurück. 


Zweites Kapitel. 


Die Qdjidiale ber Neformation in 3Bafel feit bent elis 
giousgeſpräch zu Baden bis jn bem im Bern Vom 
uni 1526 bis zum Tannar 1528. 


g. 4. 


Fortfchritte des Evangeliums. Fortgeſetzte reform 
torifche Wirffamfeit Defolampabs. 


Der Sieg der fatbolifden Parthei in der Schweiz fchien 
durch den in Baden gegen die Reformation, ihre Urheber 
und Anhänger gefaßten Befchluß entfchicden, und Oekolam⸗ 
pad fangte (furg vor dem 12. Juni) im Bafel wieder an, 
von der Beſorgniß erfüllt, daß ihm und feinen Amtshrüdern 
das Predigen bald unterfagt werden fonnte; denn das, bieß 
e8, hätten bie Farhofifchen Stände in Baden den Rathsbo- 
ten in Bafel bei ihrer Abreife anbefohlen als Ausführung 
des genannten Beſchluſſes.) Aber eben in dieſem vafchen 
Sortfchreiten der Fatholifchen Reaktion [ag der Grund au 
einer neuen Oppofition von Seite der evangelifchen oder 
vermittelnden Parthei. Solche durchgreifende Maßregeln 


1) £etolampab an Zwingli, 12. Suni 1526. 
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widerfprachen des Rathes bisherigem Benehmen. Gegenüber 
der centralifirenden Richtung, die durch den Beſchluß von 
Baden die Oberhand erhalten follte, regte (id) um fo Fräf- 
tiger das Bemußtfein der Tantonalen Selbſtſtändigkeit; bie 
batauf folgenden bod) unfiugen Maßregeln der katholiſchen 
Drte trugen. nicht wenig bagu bei, dieſes Bewußtſein rege 
su erhalten. Sowie Bern, das im erften Augenblick fich 
unter den Beſchluß von Baden qebeugt, (d) bald wieder 
aufraffte, fowie Müblbaufen und St. Ballen auf der 
Bahn der Reformation vorwärts fchritten, ſowie befon- 
ders Zürich (id) nicht im mindeften erfchrecdden Lie und m. 
tbig an der Vollendung feiner Reformation fortarbeitete, 
fo konnte auch Bafel, wenn gleich in (id) getbeift und un⸗ 
einig, hinter diefen Bundesftädten nicht ganz zurückbleiben. 
Die Regierung von Bafel mußte fid) fdon durch ihre Stel. 
(ung zur Bürgerfchaft bewogen fühlen, der Neformation 
nicht gewaltfam win Ende zu machen s\eine Revolution mare 
die unmittelbare Folge davon gewefen. “Ye tiefer Oekolam⸗ 
pab in den Augen der Fatholifchen Gegner gedemüthigt 
war, befto bober war fein Anfehen unter dem Theile ber 
Bürgerfchaft gefliegen, worin bie Reformation fefte Wurzeln 
gefchlagen. Seine aufopfernbe Bereitwilligfeit, dem Befehle 
des 9tatb8 gemäß Nechenfchaft von feinem Glauben in Ba- 
den zu geben, die mannigfaltige Unbill, bie er bafelbft er- 
fahren, unb endlich der niederfchmetternde Beſchluß der cib- 
genöffifchen Stände — alle diefe Umſtände hatten nicht we- 
nig bagtt beigetragen, ihm die Gemütber der Bürgerfchaft 
nod) inniger al8 vorber zu befreunden. Dagegen verballte 
ohne Wirfung auf diefelben das Gicgesgefchrei der Katho- 
lifen, und das Gerücht, Oekolampad (el überwunden mor. 
den unb babe widerrufen.) Noch während feines Aufent- 


1) Auch Manuel in feinem Gedichte auf die badifche Sisputation 
fprach (id) für Oekolampad aus. Das Gedicht findet (i in bem 
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baltes in Baden gaben ibm daher bie Bürger von Bafel die 
ungweidentigften Beweiſe ihrer Theilnahme. Go lebendig 
war das Bewußtſein ihrer Stärfe erwacht, daß fie, um feine 
Sicherheit beforgt und unzufrieden mit der ganzen Gache, 
ihm unmittelbar am Anfange der Dispntation die Weifung 
zukommen ließen, (id) nicht in biefelbe eingulafien. Mit gr 
fer Sehnfucht erwarteten fie bie Rückkehr des geliebten Seel⸗ 
forgeró unb empfingen ihn mit den berzlichften Glückswün—⸗ 
(den. So trat er denn mit ungefchwächten Muthe, bod) 
nicht ohne Beſorgniß, in feine unterbrochene Wirkſamkeit 
wieder ein. „Ich fürchte, fchreibt er an Zwingli am 12. 
Gui, daß die Freude (über. feine Rückkehr) eine augen- 
bíid(id)e fci, und Satan fie bald in Trauer vermanble. 
Wir müflen zu Chrifto beten, daß er die Seinigen nicht 
verlaffe, und Satan bald mit Füßen trete.“ 

Sein Vertrauen zum Herrn der Kirche wurde geredht- 
fertigt. Aus Nücdficht auf die Stimmung der Bürgerfchaft 
nahm der Rath das Verbot, die Schriften Defolampads zu 
drucken, zurück, jedoch unter der Bedingung, daß (ic nichts 
Gefährliches enthielten. Die gewonnene Erlaubniß benützte 
der Neformator alfobald, um feine Tauf- und Abendmahls⸗ 
liturgie drucken zu laffen. Sie erfchien unter dem Titel: 
Form und Geftalt wie der Kindertauf, des Oereu 
Nachtmahl und der Kranken Heimfuhung jept au 
Bafel von etlichen Bredicanten gehalten werden. 
Die Wahrheit bleibt ewig. 1526. Die Liturgie mat 
mithin in den verfchiedenen evangelifchen Kirchen bereits 
eingeführt. Aus berfelben. Rückſicht auf die Bürgerfchaft 
bebarrte der Rath feit auf feiner Weigerung, Oekolampad, 
wie man ed verlangte, aus der Stadt qu entfernen, ehe ibm 
die Akten bed. Neligionsgefpräches mitaetbeilt worden wären. 
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Werte von Grüneifen über das Xeben dieſes merktwürdigen 
Mannes. 
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Chen fo bebarrlich verweigerten diefe Mittbeilung die in 
Baden Ton angebenden Stände, ungeachtet der wiederbol- 
ten Bitten der beiden Stände Bern und Baſel. Diefem 
maro deßhalb fchon am 18. Juli von fieben Ständen ber 
Bundesfchmur verweigert zur Zeit, ald er nach alter Sitte 
erneuert. werden follte. Baſel wurde alfo, weil es Oeko⸗ 
lampad und andere, die dem Sepeeglauben anbangen, pre⸗ 
digen laſſe, auf die gleiche Linie mit Zürich geteilt; in feinem 
der fieben katholiſchen Orte durften feine Boten erfcheinen. 

In folcher gage ber Dinge und beſeelt von dem Ber- 
langen, ben insigften Wünfchen der Bürgerfchaft zu ente 
fprechen, richtete Ocfolampao im Laufe des Sommers auf? 
nene feine Aufmerffamfeit auf den deutfchen Gemeinde- 
gelang, zu deſſen Einführung die Gemeinde St, Martin 
fon zu Oſtern einen Verſuch gemacht hatte. Früher in 
der Tateinifchen als in der griechifchen Kirche war der Ge⸗ 
meine Stillfchweigen im Gorttesdienfte auferlegt worden; fo 
wollte es der bierarchifche Geiſt, der aud) bie fremde 
Sprache eingeführt und zur heiligen Sprache gemeibt batte. 
In deutfchen Landen gab e$ zwar deutfche Kirchengefänge, 
weiche bei gewiſſen Gelegenheiten, auf Pilgerfahrten oder 
auch an chriftlichen Feſten gefungen wurden, doch, wie 
e8 fcheint, nicht während des gemobnten Gottesdienftes. 
Qt der Reformation, welche die Gemeinde in ihre Nechte 
einfeßte, erwachte auch das Bedürfniß eines deutfchen Ge. 
meindegefanges, der als wefentlicher Beftandeheil in ben or- 
dentlichen Gottesdienft aufgenommen werden follte. Oeko⸗ 
lampab richtete deßhalb eine chrerbietige Bittfchrift an beu 
9:atb.') Sehr weile begann fie mit der Aeußerung: „Wir 
verfteben und zu Euerer Weisheit als zu: einer chriftlichen 
Obrigkeit, deren Wille e8 id, bag der chriftliche Gottes⸗ 
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dienft nicht gehindert, fondern gefördert werde.“ Daranf 
werden Schriftzeugniffe angeführt: „David fagt: finget Gott, 
alles Erdreich, b. b. alle Menfchen auf Erden follen Freude 
umd Qicbe zu Gott haben, daß fie in Gefang und Jubel 
audbred)en, Niemand ausgenommen, wer ed auch fein möge, 
wie Paulus an die Koloſſer und Ephefer fchreibt.“ Er führt 
weiter fort: „Wenn unfere Eltern viel Gelb ausgegeben, taf 
Gott durch folche, bie «8 nicht verftanden,, oder dem gemeinen 
Manne unverftändlich waren, mit Orgeln oder mit Worten 
gepriefen werde, welches mir jegt weder [oben noch ſtrafen, 
wie vielmehr hätten (ie fid) gefreut, wenn fie erlebt hätten, 
daß ſoviel Verfiand in den gemeinen Mann gefommen wäre 
unb die Liche dazu, daß er freiwillig das Lob Gottes ge 
fungens fie hätten Leib und Leben und alle ihre Habe dazu 
dargeftredt, damit diefer Gottesdienit gefördert würde. — 
Auch ftebt das nicht allein den Brieftern, Klofterleuten unb 
Schülern zu; es id jedermann von Gott befoblen, wie 
Moſes fprad): Wollte Gott, daß alles Volk meiffagte. Es 
fteaft aud) Chriftus die Pharifüer, ba fie das den Kin- 
dern wehren wollten: ich fage euch, mo die werden ftillfchiwei- 
gen, da werden die Steine fchreien, welche Worte viel auf 
ihnen haben.“ Darauf fpricht er über den Vorfall zu Oftern, 
der ohne feinen Befehl und Anreisung flattgefunden babe. 
Er Außert: „er fel dem Rathe wohl auf unrichtige Weiſe 
binterbracht worden. Er bitte ihn (elber, wohl zu beden- 
fen, wie viel Nutzen der deutfche Gemeindegefang fchaffen 
fönne. Er fei eine Crquidung des Geiſtes, zu andern Sei. 
ten mit Sorgen und Arbeit tiberíaben, damit er befto mehr 
bereit (ei, Gott zu Toben. Der Belang fei eine gute a. 
reisung, das Wort Gottes deſto cifriger zu bören und bie 
Gemütber fo zu ftimmen, daß ihnen göttliche Dinge beo 
anmutbiger feien. Er fei ferner gut zur Abflellung vieler 
Veppigfeit und Leichtrertigfeit.“ Indem er auf diefe Gründe 
feine dringende Bitte ſtützt, bittet er zugleich den Rath, ba. 
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für zu forgen, „daß der deutſche Gemeindegefang nirgends 
eingeführt werde, mo er dem Volke nicht angenehm (ei, fon 
dern nur in unfern Kirchen, fagt er, und bag durch offrent. 
lich angefchlagenes Mandat das mutbmillige Heulen unb 
Blärren verboten werde.“ Da diefe Bittfchrift nicht beachtet 
wurde, fo fing Oefofampab an, auf der Kanzel von der 
Sache zu fprechen, fid) auf die in ber Birtfchrift angeführ- 
ten Worte Davids berufend. Auf des Seelforgers Empfehlung 
bin wollte die Gemeinde gleich wieder die Neuerung wagen, 
Etliche Prieſter warnten den Rath und brachten ihn dahin, 
daß er fie von Hans zu Hand verbieten lie. Diefes Verbot 
reiste bie Bürger zum Widerſtande; am 10. und 12. Auguſt 
1526 (timmten fie den deutfchen Gefang wieder an. Oeko⸗ 
[ampab, von feinen früher ausgefprochenen Grundfägen et- 
was abweichend, ließ (id von feiner Gemeinde binrei. 
fen. Er fchrieb am 12. 9(uguft an Zwingli: „So wie 
wir alle gegen das Verbotene anftreben, fo werden wir um 
fo fübner, wenn ein frommer Antrieb uns zur Entfchuldi- 
gung dient. Was aus ber Sache werden wird, mei ich 
nicht. Wenn der Herr dieſem Anfange einen glücklichen 
Fortgang verfchafftt, fo erwarte ich davon großen Nutzen für 
bie Sache des Evangeliums.“ In der That ruhte der Ge 
gen darauf: es mutbe fortan den Lurheranern erlaubt, fagt 
der Sartbüufer, daß fie in gemiffen Kirchen ihre anmaßende 
Neuerung fortießen Fönnten. Der Befang felbft war natür- 
lichermeife noch höchſt unvollkommen und unmelodifch; doch 
vergoffen die Leute Freudenthränen darüber: ed matr bic 
Freude der zu Fnechtifchem Stilffchweigen Verurtheilten, de- 
nen nun plöblich der Mund geöffnet marb. — C8 murden 
Palmen gefungen aus Büchlein, welche man von Straßburg 
fommen Tief. 

Hinter einer Predigt Oekolampads befinbet fid) eine me- 
trifche MUmarbeitung des ſoten Pſalms, die wahrfcheinlich von 
ihm verfaßt und zu Ct. Martin gefungen wurde. Wie muf- 
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ten die Gemüther ergriffen werden, wenn die Gemeinde aus 
voller Seele die Worte fang: „Dein armer Sauf, Herr, 
tbut fíagen großen Zwang vom Antichrift.“ — „Dein’ Zukunft 
wir bod) begebren, ach, wo bleibft du, Herr, fo lang, milli 
bu nn$ denn.nicht gewähren und abwenden unfern Drang.“ 
— „Lob fei Gott, die Zeit it fommen, er will felber fein 
der Hirt; ihr Papiften müßt verfummen, die ihr habt bie 
Welt verführt; Gott bat unfre Sit" vernommen; fein Ur 
theil euch fcheiden wird.“ — Indeß die junge Gemeinde auf 
ſolche Weife (id erbaute, reiste bie große Unvollkommenheit 
des Gefange8 den Spott der fatbofifen; bod) fab der Kar 
tbáufet bie Sache ernitern Blides an. Er betrachtet biefe 
— feberifebe Steuerung als eine gerechte Strafe dafür, bag die 
Geiftlichen und Mönche von den alten Gebrdudyen des Git 
gend etwas abgemwichen; fo müßten fie nun durch der Laien 
lächerliche Gefange und robes Geplärre geplagt werden. 

Es fam Alles darauf an, diefen zur Reformation Dime 
neigenden Theil der Bürgerfchaft immer mehr in ber 
evangelifchen Lehre zu befefigen. Auf dieſes Ziel ſteuerte 
Oekolampad unverdroffen bin. Täglich Dicit er cine Predigt 
wie biöher, und benüpte alle Anläße, feine Gemeinde anate 
faffen. Gm Sommer 1526 wüthete die Per in Bafel unb 
raffte viele Menfchen bin. Sie dauerte big gegen ben Au— 
fang des Winterd. Hauptfächlich damals wurden die Kid. 
fter entvölfert. Im Monat Auguft desfelben Jahres verwü— 
fiete großer Werterfcehaden die Felder und Weinberge, Im 
folgenden Monate entzündete der Blitzſtrahl ben Pulverthurm, 
unb raubte durch bie Zerflörungen, die damit verbunden 
waren, achtzehn Menſchen das Leben. „Der Herr fei. ge 
priefen in allen feinen Werfen,“ das find die Furzen Worte, 
die der 9teformator bei diefer Gelegenbeit an feinen Freund 
in Zürich fchrieb. Zugleich meldet er ihm, daß die Pe 
hauptſächlich die Furchtfamen und für ihr Heil Bleichgülti- 
gen hinweggerafft. Wie leicht konnten aber die furchtfamen, 
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ſchwankenden Gemüther unter bem Drucke folcher Unglücksfälle 
wieder in bie Fallſtricke katholiſcher Ceremonien und Werkhei⸗ 
ligkeit hineingelockt werden, beſonders wenn ſelbſteifrige Prie⸗ 
ſter die Unglücksfälle, als Folgen des Abfalles vom alten Glau⸗ 
ben hinſtellend, Alles anwendeten, um die Schwankenden zu ge⸗ 
winnen. Daher hielt Oekolampad damals eine Predigt über 
die Art, den Zorn Gottes zu verſöhnen, den wir 
durch unſere gräulichen Sünden verdienterweiſe 
auf und geladen haben. In dieſer gehaltreichen, fráf^ 
tigen Predigt fpricht er zuerft davon, wie die Frommen ben 
göttlichen Zorn fürchten, mie fie, inbef die heidnifchen Phi- 
fofophen Alles vom Zufalle ableiten, willen, daß nichts oue 
den Willen Gottes gefchieht, und bag fie den Zorn verdient 
baben. Dann unterfcheidet er einen fchredlichen Zorn gegen 
die Webertreter und Heuchler und einen väterlichen Zorn, 
womit der Vater diejenigen züchtigt, welche er lieb bat. 
Er molle dadurch die Chriften zur Befferung des Lebens an- 
reisen, wodurch der Zorn allein möge verföhnt werden. Gott 
fide folche Strafen nicht, auf daB Umgänge angeftellt, 
Meffen gehalten, und andere unnütze Ceremonien verrichtet 
würden. Daran fchließt fid) eine Fräftige Ermahnung, der 
Sünde zu entfagen. 

Weniger erbaufich, bod) auch durch die Zeitumflände 
abgebrungen, war eine andere Predigt über dic Anrufung 
der Heiligen, welche Oekolampad um biefelbe Zeit bielt. 
Im Laufe des Septembers wurde in SBafel ein Büchlein des 
Weihbifchofs von Koftnik verfauft, worin er von Defolam- 
pad ausfagte, daß er in einer Fleinen Schrift (psegmata 
Chrysostomi genannt) fomie aud) in Baden die Anrufung 
der Heiligen zugegeben babe, und bag er hierin von Zwingli 
abmeid)e, Das Büchlein war in bitterem, beleidigendem 
Tone gefchrieben, und follte den Reformator in den Augen 
aller Schweizer und insbefondere der Bürger voa Bafel brand- 
marfen. Tief entrüftet über bic Verdrehung feiner Anfich- 
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ten, über bic Art, womit ibm ber Gegner feine Mäßigung 
vergalt, war er im Begriffe in einer eigenen Schrift Fabern 
zu widerlegen. Er fragte deswegen Zwingli um Rath, qu 
gleich feine völlige Webereinftimmung mit ihm in allen Lebr- 
punften beseugend. Wielleicht vietb diefer, nicht fo viel Auf 
hebens von der Sache zu machen. Oekolampad begnügte (id) 
menigftens am Allerbeiligentage (1. November 1526) auf der 
Kanzel den bewußten Gegen(tanb zu befprechen, und viele 
Predigt bald darauf bruden zu laſſen. Sehr paffenb tft darin 
angeführt, bag er in jener Fleinen Schrift über Ehrufe 
flomus nur foviel gefagt, man folle mit den Schwachen fchön 
fahren, folange fie aus unverfchuldeter Unwiſſenheit ſchwach 
(cien, So febr es den Leſer freut, daß ber Neformator mit 
Ehrfurcht von den Heiligen fpricht, und in feiner Anſicht 
ſelbſt fid) zu gar feinem Extrem hintreiben läßt, fo wird 
man unangenehm berührt durch feine Teidenfchaftliche Hitze 
gegen den verächtfichen Gegner. Wie ſchwer mar es damals 
auch dem fanftmüthigiten Karafter, fid) nie ungetren zu wer. 
ben! Wie (der war es, Mäßigung unb SSilliafeit zu üben, 
ba folche affobafb von den Gegnern a8 Beweis von Rückfall 
oder Unentfchtedenheit gedeutet wurden! Am 1, Dezember ſchickte 
Oekolampad feine Predigt dem Freunde in Zürich: „Ich hoffe, 
fagt er, «8 werde aus derfelben deutlich werden, daß wir in bie 
fer Sache durchaus nicht verfchiedener Anficht find.“ 

Wenn man bedenkt, daß Faber's Schrift in Bafel Abſatz 
und Anflang fand, fo begreift man, bag Oekolampad tir. 
fache batte, feine alten Klagen über den geringen Fortgang 
des Evangeliums in Bafel fortzufeken. Die gewohnte Wirk 
famfeit (dien ihm bier nicht auszureichen; er (ann auf neue 
Mittel, um der beftebenben Uneinigkeit zwifchen den evangelt- 
(den und fatbofifd)en Predigern ein Ende zu machen. Der 
bedentendfte fatbolifd)e Prediger mar der Weihbbifchof nnd 
Brediger am Münfter, Auguflin Marius, welcher noch immer 
arofen Zulauf batte. Kine Annäherung zwiſchen ibm. und 
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den Stimmführern der Reformation, wenn fie anders irgend 
möglich mar, fonnte die Sache des Evangeliums bedeutend 
fördern. Nun batte das Rathsmandat vom Fahre 1523 oder 
1524 felbft eine Annäherung empfohlen, indem c8 verordnete, 
dag die Brediger immer bereit fein follten, Nechenfchaft ihrer. 
Lehre einem jeden zu geben, der (ie forderte, Darauf fußend, 
ſchickten Defolampad, Berſius, Wiffenburger, güt- 
bard und Gcierfalf am 4, Dezember 1526 an Aug. Ma- 
rius einen vom Erfigenannten verfagten Brief, worin fie ibn 
zur freundfchaftlichen Verftändigung Tiebreich einfuben :- „Da 
wir heute ung berietben über das, mas das Seelenheil unferer 
Gemeinden betrifft, fo hat e$ uns gefchtenen, daß die Unei—⸗ 
nigfeit der Prediger bier das größte Hinderniß der Sache 
des Evangeliums fei, welches Volk und Regierung ärgere, 
Daher halten wir uns für verpflichter, nichts zu unterlaffen, 
was zur Beförderung der Eintracht dient. Oekolampad hat 
im vorigen Cyabre mit dir darüber gehandelt; wie viel c8 
gefruchtet, Taffen wir unberührt. Wir hoffen, bu merbeft 
jegt eintreten. Es fommen in deinen Predigten Dinge unb 
mar nicht unbedeutende Dinge vor, bie ung dunkel find, 
und worüber wir gerne von dir aud der Schrift Belchrung 
empfingen; fie betreffen die Autorität der Kirche und das 
Nichteramt tiber bie Auslegung der Schrift; fie geben Anlaß 
zu vielen Fertbümern. Du wolleſt unfere Bitte mit Güte 
aufnehmen.“  Sulegt berufen fid) bie Briefſteller auf die at 
geführte Stelle bed Rathsmandats. Der Brief fand nicht 
nur feine Beantwortung, fondern er machte den Riß nur 
noch größer; faft hätten die evangelifchen Prediger deswegen 
Gefahr gelaufen. — Ihr Gegner verflagte fie vor Rath ale 
Sriedensftörer, Händelftifter, Ketzer. Es gefchah. dieß zu 
derfelben Zeit, ba die Neformation in Müblhanfen und 
St. Ballen bedeutende Fortfchritte machte. — Sefolampab 
fchreibt darüber an Freund Zwingli am 23. Dezember, ihm 
die Verhandlungen mit Aug. Marius mittheilend: „Wie 
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fann ich genug das Beiſpiel St. Gallens unb Mühlhauſens 
in Abichaffung der Bilder und der Meſſen loben. Wir 
bier machen Anftrengungen, aber Gottes Zorn ift größer, 
af$ bag wir mit dem Worte etwas auszurichten vermüchten. 
Wir müſſen Gottes Gericht über ung ergeben laſſen, bis Er 
ums wieder gewogen wird.“ Die Noth ber Zeit treibt iba 
zu folgender Aeußerung: „Wenn bu ein Mittel ansfinmwen 
kannſt, durch welches hier endlich einträchtige Verkündigung 
Cbrifti bewirkt werden könnte, fo laß e$ uns wiffen. Unter 
uns fünf Predigern ift es befchloffen, daß wir nach Kräften 
Alles unternehmen, was zum Ruhme Chrifti gereichen mag.“ 
Smingli in feiner Antwort vom 3. Januar 1527 ertbeifte 
den Rath, den andern Fatholifchen Bredigern einen ähnfi. 
chen Brief wie an Aug. Marius zu fchreiben, mit beigefügtet 
Drohung, daß, wenn fie nicht andern Sinnes würden, De. 
fofampab offentíid) und namentlich ihre Lehre widerlegen 
würde. Darüber würden fie heftiger auffahren. Er folle aber 
einige gerubige Leute in ihre Predigten fchiden, welche wört⸗ 
lid) auffchreiben mögen, mas jene ausframen. „Das wirft bg, 
fährt Zwingli fort, ober einer von euch, Öffentlich wider. 
legen, ohne zwar den Namen des Bredigers zu nennen, aber 
mit der Drohung, ihn zu nennen, menn er nicht von feinen 
Bredigten abſtehen wolle. Go wird der Rath gezwungen 
werden, euch zu einer Unterredung zu verfammeln.“ Endlich 
tító er aud), fid) geradeswegs befbalb an den Rath bitt- 
weiſe zu menden. 

Ob unb wie weit Oekolampad jene Rathſchläge, welche 
für die Verbäreniffe in Baſel weniger zu paſſen fchienen, be- 
folgt, können wir nicht beurtheilen;, nad) gemiffen Predigten 
zu fchließen, hätte er ben erſten derfelben mehr ober weniger 
Folge geleitet. ') 


1) Um biefelbe Seit. erfchien in Baſel ein Büchlein, worin bie 
Mifpräuche im meibbifhöflichen Amte mit green Farben und 
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Defolampads Predigten über bie Klagelicder des Bro- 
pheten Sevremias. Sein Katechismus. Seine qon 
firmationspredigt. . 


Wichtiger als die erwähnten Schritte mar der unver- 
droffene Eifer Oekolampads in Ausübung feiner Paſtoral⸗ 
pflichten. Kurz nach dem Ende ber Pet, nachdem er die Be- 
trachtungen über die Pfalmen vollendet hatte, wählte der 
unermüdete Prediger nach bem Rathe vieler Gelehrten, wie 
er fagt, die Klagelieder zum Gegenítanbe feiner Bor- 
träge. Die Klagen des Bropbeten auf den Trümmern der 
untergegangenen Herrlichkeit Jeruſalems verwandeln (d in 
Oekolampads Darftellung in eine erfchütternde Clegie auf 
der Stätte der untergehenden Kirche; bier wie dort werden 
des Volkes Sünden gezüchtigts bier mie dort richtet (id) der 
Blick des Glaubens nach Oben, nad) dem Gotte alled Hei- 
les, unb der tyrannifchen Herrfchaft der von Gott abgemi- 
chenen Briefterfchaft wird cin fchneller Sturz angekündigt: 
„Ich fage es öffentlich; mögen fie mid) vorladen: 
ihr Unglück wird ihnen auch kommen; c8 zweifle 
Niemand daran.“ Aber nicht blos die Priefter unb bie 
Einrichtungen der alten Kirche werden angegriffen, fondern 
auch die Sünden bed Volkes. Mit Freuden Demerft man, 
daß Oekolampad gegen den fremden Kriegspdienft eifert, und 
befonders die Vernachläßigung der Kinderzucht rügt, „Es 
ift vor Gott eine eben fo große Sünde, Kinder durch ein 


bittexer Jronie dargeftellt waren. Wir baben ed benübt in 
den Angaben über die religiös Firchlichen. Zuſtände Baſels. 
Die Gegner fchrieben es dem Defolampad qu ; diefer aber fcheint 
zu behaupten, daß er nicht der Verfaffer fei; er fchrich aber 
bie Vorrede dazu. Siehe den Brief Defolampads an Zwingli, 
30. Dft. 1526, 
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böfes Leben zu verderben, als fie zu tödten.“ Daneben wird 
die heilige Schrift eifrig empfohlen. „Woher haben fo viele 
feine Freude am Worte Gottes? — Cie haben die Wahrheit 
noch nicht recht im Herzen erfahren. — Es iſt aber bem 
Menfchen gut, bag er geübt fei in der Schrift, wider den 
böfen Geiſt zu fireiten, denn Chriftus hat den Teufel mit 
dem Worte Gottes binmeggetrieben, Wo das Wort Gottes 
berrlich angenommen wird, da mögen die Menfchen eine 
geiftliche Freude haben. Die Gleißner wehren für und für, 
ba folche Freude nicht eingebe in den Venfchen.“ An einem 
andern Orte werden dietenigen gezüchtigt, welche bte Dien- 
(den von einem bußfertigen Leben abmwendig machen wollen: 
„Es ift bei Gott, fagten fie, nicht ein fo großes Ding, al$ 
der Pfaffe daraus macht. Die Hölle iit nicht fo heiß, ber 
Teufel nicht (o ſchwarz, ald man fie malet.“ So fucht De 
folampad feinen Reden vollsmäßigen Karafter und Nach- 
brud zu geben; allerdings find befonders biefe Neden qe 
flet einer populären Darftellung. 

Vorzüglich aber zeichnen fid) dadurch aus die Fragen und 
Antworten in VBerbörung der Kinder der Kirchen 
zu Bafel, kurz geſtellt durch Dr. Sob, Defolampab. 
€$ fann zweifelhaft fcheinen, ob er diefen Katechismus fchon 
damals aufgefeßt habe. Aus der dritten Frage, welche fid) 
auf mögliche Verfolgungen bezieht, fonnte man fchließen, 
dag er vor dem Siege der Reformation abgefaßt (el. Der Um⸗ 
ſtand, bag die Dekolampadifche Anficht vom Abendmahle auf bie 
fchroffite Weife vorgetragen ift, verleitet und aud) zu glauben, 
daß er vor den Zeiten ded Marburger Gefpräches und der bald 
darauf folgenden Bucerifchen Concordienverſuche abgefaft fei. 
ie dem auch fein mag, er bleibt ein herrliches Dentmal 
von Oefolampabs Gabe, bic Gemüther der Kinder anzufaf- 
fen unb fid) ihnen verfländlich zu machen. Wir dürfen aber 
nicht vergefíen, daß er mit Willen und Huülfe feiner Mithir- 
ten, wie der Herausgeber vom Jahre 1540 (id) ausdrüdte, 
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diefe Arbeit machte. Die fornige Kürze erinnert manchmal 
an Pfarrer Imeli's Angriff gegen Gd. zu Baden. 

Frage Bil bu ein Chriſt? Antwort. Qa, Gott 
fei Lob, Fr. Wit bu ein Chrift bleiben? A. Sa, mit ber 
Gnade Gottes. Fr. Wenn man aber die Chriften würde 
vertreiben, faben, tobten und verbrennen, mill. du dennoch 
ein Chrift bleiben? U. Fa, mit der Gnade Gottes, Fr. Wo 
man aber zu dir fagt: du thuft daran närrifch, tbue mic 
andere aud) tbun, was willft bu antworten? A. Es if Feine 
Narrheit, denn ich glaube, wenn ich den Chriftenglauben 
verlängnete, fo würde mir Gott feind, unb würde mich 
in das bolfifd)e Greer ſtoßen; mo ich aber verharre im Glau- 
ben und befenne ihn, fo werde ich das ewige Leben erlan- 
gen, das mir Gott zugefagt hat. Fr. Welcher iit ein Chrift, 
unb welcher ift Fein Chriſt? A. Welcher glaubt von Herzen, 
baf der Sohn Botted wahrer Menſch geworden, der ba 
mit feinem Leiden und Sterben und erworben bat. Berzei- 
bung der Sünde unb das ewige Leben. Der e8 aber nicht 
glaubt, ift Fein Chriſt. 

Sr. Darf man fonft nichts glauben? A. Wer die recht 
glaubt, wird die andern Artifel des Glaubens aud) be 
fennen. ! 

St. So (age mir den Glauben. A. Sch glaube uf. n. 
C$ folgen die zwölf 9(rtifel. 

Sr. Iſt ber Glaube genugfam einem Gbriften? 9f. 3o 
er ift genugfam, denn mo er wahrlich ift, ba ift auch die 
Liebe unb Furcht ‚Gottes, unb werden bie rechten guten 
Werfe hernach folgen, und man wird bie Gebote Gottes 
halten; mo aber foíd)e Werke nicht folgen, ift der Giatibe 
falfch unb nichts werth. 

Sr. Was bat dir Gott geboten? A. Daß id Ihm 
vertraue, und Ihn über Alles, das da iſt, lieb habe und 
meinem Nächſten thue, was ich mill, daß man mir thus 
und ibm erlaffe, was ich ungern babe. 

NH. Bd. Herzog Oekolampad. ó 
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Sr. Hat dir nicht Gott auch die zehn Gebote ac 
boten? A. Ja, aber fie find darin begriffen (ed folgt die 
Aufzählung derfelben.) 

8t. Halt man auch die zehn Gebote, mo man fie allein 
äußerlich tbut, fo man nicht ſtiehlt, nicht ehebricht? A. Nein, 
Gott mill zuvorab das Herz baben. 

Nach diefer Regel werden die zehn Gebote kürzlich aus. 
gelest. 

Sr Wer ift ein Abgötterer? A. Wer etwas Tieber Bat 
denn Gott; denn. was Jemand lieber bat denn Gott, das 
ift fein Abgott. 

Gt. Wer hält den Sabbath recht? A. Der von Sünden 
abweicht und in Gott Ruhe bat. - 

Fr. Wer iff ein Todtfchläger? A. Der ein neidiges 
oder zornmüthiges Herz bat u. f. m. 

St. Willſt bu auch die Gebote Gottes halten? A. Ach 
will mich befleißen, bag ich folche möge balten. 

Gt. Was bäaltft du von dem, ber da fagt, er fei ein 
Gbrift und ſtiehlt und bricht die Ehe mit der That oder 
fchwöret falfch und tóbtet? A. Er i(t böſer denn ein Sube 
oder ein Heide unb. ift ein falfcher Chrift. 

Merfwürdigermeife folgt. nun eine Reihe von Fragen 
und Antworten gegen die Wiedertäufer, deren Tendenz da- 
bin geht, dem Kinde begreiflich qu machen, bag e$ wegen (ei 
ner (cit der Taufe begangenen Sünden ber Wiedertaufe nicht 
bedürfe, da Chriſtus auch für das Kind fein Blut vergoſſen. 
Sugleich wird das Tanfgelübde in Erinnerung gebracht. 

Nachdem zur Haltung desfelben bie Anrufung Gottes 
und das Lefen Seined Wortes empfohlen worden, gebt der 
$atedjiómus zum Geber und zum Lefen der Schrift über. 

Sr. Warum beteft bu? A. Daß Jedermann begehre, 
den Namen Gottes zu heiligen, Ihm mwohlzugefallen und 
daß ich auch Seinen Willen thue. 
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Fr. Wie bereit du? U Wie mid) der Herr gelehrt 
bat. Es folgt ba8 Gebet des Herrn. 

Fr. Beteſt bu auch die Heiligen an? N. O nein, ich 
bete allein Gott an, der mir helfen mag. 

Sr. So verachteft bu die Heiligen? U. O nein, aber 
ich [obe fie um der Gaben und Gnaden willen, die Gott 
ihnen verlichen bat. 

Str. Gt e8 auch gebetet, mo einer allein mit Worten 
betet? A. Nein, das hieße Gott verfpotten; man fol mit 
dem Herzen beten und autem. Vertrauen. 

Sr. Wie bóreit bu aber das Wort Gottes? N. Gleich 
af8 redete Gott felber mit mir; mo ich etwas höre, darin 
ich fchuldig bin, fo behalte ich e8 in meinem Herzen unb 
büte mich davor; mo man etwas von Tugend fagt, befleiße 
ich mid), die gu überfommen; mo man aber bie Gnade und 
Guttbat Gottes rühmt, da fage ich Ihm Lob und Dan. 

Der praftifche Starafter des Ganzen tritt beſonders in 
den folgenden Fragen und Antworten anfchaulich hervor. 

Sr. Wie fliebft du den Müßiggang? A. Ich thue, maé 
mid) mein Bater und Mutter heißer, und befleiße mich ferbft, 
bafi ich etwas Ferne und mich anfchide, bag ich Ihm darin 
wohlgefalle; ich verfäume mich nicht ange auf den Gaſſen. 

Sr. Was haft du für Gefellen? A. Ich fliebe die Kina- 
ben, die fchandbar reden, fluchen und ſchwören, die fpielen 
unb Fügen, die nicht gerne in die Kirche geben, aber alle- 
wege müßig geben auf der Gaffe. 

Fr. Wie haft du Acht auf bid) ſelbſt? 96 Ich i6 umd 
trinfe nad) 9totbburft , frage nicht nach leckerhaftiger Speife; 
fobald ich ausgefchlafen, ſtehe ich flugs auf, rede, wenn 
mau mich frägt. | 

9tad) furgen Fragen und Antworten über die Freihei 
im Gebrauche der Speifen, fchließt das Gange mit dem bei- 
ligen Abendmahl, worin leider Oefofampabs flache Anfich- 
ten wie Mißtöne hineinfreifchen, und (id um fo mehr ald 
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(olde ertennen laffen, da fie den Kinderfeelen annertrant 
werden. 

$t. Was hältſt du von dem Gaframent bed. Herren 
Nachtmahls? 9(, Es üt eine gemeine Sanf(agung und bobe 
Preifung des Sterbens und Blutvergießend unſers Herrn 
Jeſu Gbrifti mit Bezeugung chriftlicher Liche und Einigkeit. 

Fr. Wann milit du das Giaframent empfangen? A. Die 
weil man der Fahre halb (id) zu mir chriftlicher Tapfer⸗ 
feit nicht verficht, ſtehe ich (til; wo id) aber hoffen mag, 
andere Chriften Damit zu beffern, mill id) meinen 
Glauben auch bezeugen. 

Welch ein gefährlicher Hochmuth kann (id) daraus et. 
zeugen, wie febr das Kind insbefondere aus feiner natür- 
lichen Stellung berausgerüdt werden! 

Wir haben bier vor uns eines der fchlagenditen Bei⸗ 
fpiele, wohin tbeologifd)e Einfeitigfeit, wohin unbefonnene 
Bekämpfung eines Irrthums führen fann: Wenn die Nefor- 
matoren die Fatholifche Meſſe befchuldigten, bie Werkheilig⸗ 
feit und Gelbfigerechtigfeit zu befördern, fo feben mir bier, 
wie (ic durch die fchroffe Bekämpfung derfelben die nämliche 
Anklage (id) fefbft mit Recht anziehen konnten. 

Wenn und bie Pricht biftorifcher Wahrhaftigkeit bie. 
(e$ fchmerzliche Geſtändniß abnöthigt, fo find wir um fo 
mebr erfreut, von einer Konfirmationspredigt zu fpre 
chen, welche Defolampad um diefe Zeit bielt an junge Ka- 
techumenen, welche im Begriffe waren, qum er(ten Dale das 
heilige Abendmahl zu nenießen. Die häufigen Erwähnungen 
des Widerflandes der Eltern gegen den evangelifchen Unter- 
richt der Kinder Taffen uns feinen Zweifel übrig, daß biefe 
Rede vor dem Gicge der Reformation in Baſel gehalten mor- 
den. Gic gibt einen neuen. Beleg für Oekolampads aus. 
gezeichnete Gabe, bie Gemüther bed Volkes und insbeſondere 
der Kinder anzufaffen, und bie höchſten Religionswahrheiten 
von Seiten ihrer praftifchen Anwendung zu betrachten. 
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„Was id) den Kindern fage, mögen die Alten su Haufe 
fleißig den Kindern einfchärfen; denn der häusliche Unter⸗ 
richt bat viel Gewicht, und id für die chriftliche Kirche 
(cbr notbig; wenn mir ihn vernachläßigen, fo können unfre 
Predigten, mic die Erfahrung beweist, auf die Gemütber 
der Kinder feine Wirfung haben. Denn die mwenigften be- 
kümmern (id) um ihr Seelenheil, menn fie nicht von Kind- 
beit auf in der Furcht ded Herrn erzogen worden. 

„Ihr Kinder feid durch Gottes Gebot dazu angehalten, 
den Eltern in Allem zu gehorchen, ausgenommen in dem, 
was das Heil euerer Seelen betrifft. Gott feid ihr vor 
allem Ehre fchuldig, bernad) den Eitern. Was würde c8 
dir nigen, wenn die Eltern dir die höchſte Gunft erzeigten, 
bid) zum Erben aller ihrer Güter einfesten, dich in köſtli⸗ 
dem Wohlleben hielten, und du dabei ble Gnade Gottes, 
ohne bie c8 Fein Heil gibt, verlieren folltet? Es hieße das 
- einen 9(der voll von Befträuchen und Beftrüppe befiben mol 
len und das 9teid) der ganzen Welt verfchmähen. So ge. 
botd)et vor allem dem Worte Gottes, und böret c8. fleißig 
und mit Aufmerffamfeit an. Und wenn die Eltern befbalb adr. 
nen und fnirfchen, fo benfet mehr daran, dag ihr den bimm- 
lifchen Vater nicht zum Sorte reizet, welcher Leib und Seele 
verderben Tann in die Hölle. — Ich fene einige Eltern, 
welche Alles anwenden, damit die Kinder das Wort Gottes 
nicht hören. O der thörichten und verfehrten Menſchen, un. 
würdig des chriftlichen Namens ! 

„Ihr habt in der Taufe abgefagt den Werken des Ten- 
feld. Sch mill fie euch kürzlich nennen: übel reden von den 
Menfchen, Wittmen und Greife ausfpotten, den Eltern feine 
Ehrfurcht erzeigen, befonders aber dad Wort Gottes ver- 
achten und Seinen Namen mißbrauchen. O ihr Kinder, 
wann werdet ihr Debenfen, was in der Tanfe an eurer 
Statt verfprochen worden? Der Herr bat euch zwei: di 
vorgezeichnet. Der eine führe zum Leben, der ande 
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Untergang; merfet wohl auf, Kinder. Der eine i& ſchwie⸗ 
tig, voll von Dornen und Geſträuchen, den Wenige be 
treten; menn du ibn aber wirft betreten haben, wird et 
eben unb angenehm fein, unb bid) zum ewigen Leben füh— 
ren (Matth. 7.) Einige fagen: „fol id) es denn nicht 
balten mit den Genofen, die mir fo bekannt find, oder 
nicht mit den Nachbarn mich freuen? Ich mag fein Kar 
tbaufermönch fein. Wer wird doch diefe Regel beobachten 
wollen? Wir find chen Menfchen.“ Ich möchte euch Kua- 
ben Augen zum Sehen mwünfchen, weld) ein Ende einige 
nehmen; biefer, betrunfen und wahnfinnig, wird getobtet; 
jener wird am Leibe verflümmelt; diefer begibt (id) in unge 
rechte Kriege um fchändlichen Geminned. willen, und kommt 
elendiglich um; der andere wird an den Galgen gehängt 
um geringer Urfachen willen, Wer fonnte alle die Todes⸗ 
arten aufzählen, wovon dieienigen geflorben find, bie Gott 
und den Eltern nicht geborchten? Auf diefeibe Weife rede 
ich zu den Mädchen. Sie find lüftern, haben Freundinnen, 
muthwilliger als Hirfche, Lachen jeden Füngling an, üben 
(id im ungüchtigen Liedern. Einige gebären heimlich Kin- 
ber, und werden dann öffentliche Dirnen oder geratben in 
Armuth, Elend und Verachtung. Welcher rechtichaffene 
Cüngling würde fold) ein muthwilliges Gefchöpf zur Ehe 
begebren? In der Kleidung, o Gott, mit welcher Pracht 
prunfen ganz arme Jungfrauen? Die Heiden hätten feine 
forche erlaubt. — Jeremias fast in feinen Klagelieders: 
»€$ ift bem Manne gut, daß er fein od) in feiner 
Augend trage“ Wenn mir Gott dienen, wird bas Meer 
der Berfuchungen bald rubig werden, weil Gott die Seinen 
niemals verläßt. Greife, bic Gott durch das Wort des Heiles 
erfenchtet bat, willen, was ich fagen will, und befíagen 
aus vollem Herzen das Elend, in dem fie geboren nnd er. 
sogen find. O menn mir, fagen fie, von Gott und Seinem 
Evangelium in unferer Zugend Solches acbórt hätten, was 
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wir jegt Gottlob hören, niemals wären wir unter den Zorn 
Gottes gefallen.“ — Die Knaben find zarten Bäumen zu 
vergleichen, jeglicher Bengung fähig; ifl aber ber Baum alt 
geworden, fo id jede Arbeit umſonſt und cher würden bu 
ibn brechen als ibn anderswohin biegen, denn mobin er 
feiner Natur nad) hinneigt.“ 

Darauf durchgeht ber Nedner bie 12 Artikel des chrif- 
lichen Glaubens; er begleitet jeden mit einer furgen Erfiä- 
rung und fnüprt Ermahnungen zum chriftlichen eben daran: 

„Warum ift Chriftus geftorben? um und vom ewigen 
Tode zu eriöfen. Wenn du in eine Grube, angefült mit 
Waſſer, gefallen und von einem Unbekannten herausgezogen 
worden wäre, wenn bu dem Tode ganz nahe wäreſt, alſo, 
daß alle dich verfchäßten, und du durch die Corgfalt eines 
gefchichten Arztes deine Ge(unbbeit wieder erlangtefi, ich 
weiß, du fonntet ibm nicht genug dafür danken. Eine vid 
größere Wohlthat haben wir von Gott empfangen, da er 
und von der Hölle Lo$gemad)t, und dag ewige Leben unb 
Engelöfreuden verfprochen. O liebes Kind, fage in deinem 
Herzen, ich will in Ewigkeit nicht fündigen, ba die Sünde 
(oid) ein garitiges und verabfcheuungswürdiges Ding if. 
Ga fogar, wenn du vom taufendfachen Tode bedrängt wür⸗ 
beft, folitet du in die Sünde nicht einwilligen.“ Bei bem 
Artikel vom heiligen Geifte fagt der Redner: „o geliebte 
Knaben, lernet gerne das Gebet des Herren beten, dann 
werdet ihr treffliche Männer werden, zur großen Zierde 
unfers Staates und zum Schmude der chriftlichen Kirche.“ 
Auf ſolche und Ähnliche Weife flrafte und ermunterte ber 
fromme Diener des Wortes die aufwachfende Jugend. 

8. 3. 


Neue Verordnungen des Raths in Gadenber9teforma- 
tion. Die fhriftlichen Verhandlungen über die Meffe. 


Endes der Neformator auf die genannte Art fort 
die Neformation anzubahnen, ergriff auch bey 
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Maßregeln, welche, obne ihn aus feiner vermittelnden Gite 
[ung herauszubringen, bod) feine Würde als geiftliche Ober⸗ 
behörde beftätigten, und dem fireng Fatholifchen Brineip ent. . 
gegentraten. Von alten Zeiten ber beftanb der Mißbrauch 
der zu häufigen Fefte, bie den Müßiggang nábrten, umd ar 
lerlei Unordnungen veranlaßten, ferbft während der feierli⸗ 
dn Umzüge. Schon in den Cunobalftatuten vom Jahr 
1503 batte der Bifchof von littenbeim einige Grefte aus bem 
Baslerfalender geitrichen; bie übrig bleibende Zahl derfel 
ben war aber immerhin febr groß, und befonders die Um— 
züge manchmal fo unerbaulich, bag er ſelbſt, wie der Sat. 
tbäufer meldet, darein milligte, bag die Regierung — biefe 
letztern abichaffte. Weniger gerne mochte er (eben, Daß fie 
fid) herausnahm, aud) die Zahl der Feſttage noch mehr zu 
beichränfen. Ein Mandat, unterfchrieben vom Statthalter 
des Bürgermeifterthums und Rath der Stadt Saft, datirt 
vom 28. Mai 1527,!) machte in ber genannten Beziehung 
den Willen der Regierung fund. Es mirb zuerſt von der 
fündlichen Weppigfeit geredet , die an den Feſttagen geübt 
werde, die zur Folge habe, daß manche Mittel zur Unterhal⸗ 
tung der Familien verfchwender werden, und die bisweilen in 
Todefchlag enbet. „Weil nun einer jeden frommen und ehr⸗ 
baren Obrigkeit zuftebet, Das Böſe auszulöſchen und das Gute 
zu äufnen, und ihre Unterthanen vor Laftern abzuhalten, fo 
baben mir einige überflüffige unb überfdftige Feiertage ab- 
aeftellt und an denfelben zu arbeiten erlaubt.“ Es werben 
nun die zu baltenden SFeiertage genannt, woraus deutlich 
hervorgeht, bag ber Rath keineswegs den katholiſchen Gat 
ben fchon abthun wollte; ed find aufer den Sonntagen und 
den großen chrüitlichen Feten alle Marien- und Apoftel- 
fett St. Stepbanstag. der Tag der Befchneidung 
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am 9 teujabr, ber drei Könige als Epipbanien- 
fet, der Oftermontag als zweites Ofterfeft, das 
Srohnleichnamsfel oder unfers Herraottstag, 
Gt. Fohannes- und Allerbeiligentag. — An biefen 
Feften find bie Umzüge nur auf den Kirchhöfen und in den 
Kreusgängen erlaubt; aber an jedem der abgeftellten Feier- 
tage (oll. Gottes Wort verfündigt werden. Es folge num 
eine Reihe von polizeilichen ober Gittenverordnungen, welche 
und [ebbaft den bald darauf fo beliebten Ausdruck einer 
väterlichen Obrigkeit vergegenwärtigen. — Es wird an allen 
Felltagen ber Tanz verboten. Wenn getanzt werde, fo folle 
e$ gefcheben mit angethbanem Node und Mantel. Nicht min- 
der bezeichnend iſt e$, bag die Obrigkeit den Preis des 
Spielend mit Karten, Würfein, Kegeln, und die Stunden 
der Nacht und des Tages, wo e$ erlaubt fein folle, beſtimmt 
und a. dal, Go wird die derbe Volksluſt aus der Zeit des 
Mittelalters gezügelt, gedämpft, das ganze Volkgleben fireng 
geregelter Sitte unterworfen. Diefe Verordnung wurde am 
Sonntag nad) dem 28. Mai auf den Zünften der Stadt 
unb auf der Landfchaft Fund gemacht. 

Zugleich zogen wieder die Klöfter des Raths Aufmerf- 
famfeit auf fid). Zu Anfang des Jahres 1527 wurde, ba 
die bisherigen Spenden an die Klöfter zur Unterſtützung bet 
Armen aufgehört, eine allgemeine Almofenanftalt errichtet, 
wozu die eingezogenen und durch das Abfterben der Mönche 
in der Veit vom Jahre 1526 vermehrten Kloftergüter die 
Mittel bergaben. 

Am 1. Auguft 1527 verbot ber-9tatb den austretenden 
Mönchen und ihre Würde ablegenden Prieftern das Bürger- 
recht zu ertbeilen, damit nicht — fo lautete dad Mandat — 
unfre Bürger uno Bürgersfühne an ihrer Nahrung unt 
Sanbmerfen hinterftelig gemacht würden. Schon ein abr 
vorher (26. Oft. 1526) mat erfannt worden, bag alle Prie- 
fter, welche in der Stadt verpfrünbet find, oder font: 
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darin aufhalten, allein bie Seelſorger und Predikanten att. 
genommen, wie die übrigen Bürger hüten und wachen fol 
ten, auf daß, hieß có, eine gemeine VBürgerfchaft in ber 
Laſt verringert werde und jeder gleiche Bürde trage. — So 
forgte des Rathes Klugheit dafür, bag alle Neuerungen 
entweder zum Vortheil der Bürgerfchaft erwüchſen oder doch 
denferben nicht gefährdeten. 

Bon höherer Bedeutung, wenn gleich vielleicht von ge 
ringerer Wirkung ald alle genannten Anordnungen, war bie 
jenige, welche zu den weitläuftigen fchriftlichen Verhandlun⸗ 
gen wegen der Meſſe Anlaß gab. Wir haben gefeben, wie 
Defolampad von Zwingli ermuntert wurde, aufs neue da 
bin zu arbeiten, bag ein Religionsgeſpräch su Stande käme. 
Er ftellte in der That das Begehren an den Math, bod) 
auch dießmal vergebens. Hingegen wurde eine Maßregel ge- 
troffen, bie dem bisherigen Benehmen der Regierung ent- 
fprach, und auch Oekolampads Sinnesart mehr zufagen 
mußte. Deutlicher konnte der Rath nicht zeigen, bag er 
(d) an die Spige der Kirche und an die Stelle des Bi. 
fchofs fepe, als burd) bic Verordnung , welche er am 16. Mai 
1527 erlich, aufgefegt vom evangelifch gefinnten Staatsfchrei- 
ber, Kaſpar Schaller. Da der heftigite Streit der bei- 
derfeitigen Prediger fid) um die Mefle, als ben gcbeimnifiooL 
len Mittelpunkt des Fatholifchen Gottesdienſtes, berumbrebte, 
fo wurden fie aufgefordert, ihre Gründe für und wider, bios 
and der Schrift gezogen und mit Weglaffung aller menfchli- 
chen Lehren, innert Monatöfriit dem Mathe einzugeben. Auf 
den 20. Mai wurden (ic deßhalb auf das Rathhaus befchie- 
den und ihnen der genannte Beſchluß mitgetbeilt. Die evan 
gelifchen Prediger und ihr Anhang waren bod) erfreut. „Uns 
ift die Sache (cbr angenehm, fchreibt Ocfolampab an Zwingli 
am folgenden Tage; denn wir hoffen, bag und Gott endlich 
in Gnaden aníeben werde; lat uns ihn bitten, daß Alle au 
Steiner Ehre ablaufe.” Die Fatbolifchen Prediger konnten 
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ihre Serlegenbeit nicht verbergen. Auguſtin Marius erflärte, 
dag er bereit fei, eine folche Vertheidigung zu übernehmen, 
fofern er von dem Bifchof, defien Statthalter er fci, und 
vom Domkapitel, von bem er als ordentliche Obrigkeit be 
rufen worden, bie Erlaubnig und Vollmacht dazu erbielte, 
Am 24. Mai wurde Auguftin Marius begbalb wiederum vor 
Rath befchieden, und ibm neuerdings bie Rathsverordnung 
eingefchärft. Die Katholifchen Tiefen erfchroden sufammen; 
man fab es ihren ängfllichen Mienen an, daß fie für ihre 
Sache fürchteten. Der Bifchof und das Domkapitel, vom 
MWeibbifchofe befragt, was er in diefer Sache tbun follte, 
verboten ibm, dem Mathe Geborfam zu leiſten und fchrieben 
zugleich an biefen, die Sache gehöre ausfchließlich vor ihren 
Nichterftubl; auf wiederholten Befehl des Rathes mußten 
Biſchof und Kapitel (id) fügen. Sie hatten e8 zu Baden 
freiwillig getban, meil fie auf die Stimmung der eidgendf- 
ſiſchen Sendboten rechneten. So baten fie ſelbſt fid ihrer 
fatboli(dhen Anfprüche begeben , und fid) aufer Stand aefett, 
gegen den Rath aid. richterliche Inſtanz in geiftlichen Ga. 
chen zu proteftiren. 

Der Befehl des 9tatb8 war fo geftellt, bag alle Predi- 
ger beider Bartheien Schriften einzugeben berechtigt waren; 
doch wurde dabei angedeutet, bag bie zwei namentlich auf- 
geführten und ald Stimmführer beider Theile genannten 
Prediger Auguſtin Marins und Ocfolampab im Na- 
men der Andern und in Uebereinſtimmung mit ihnen bie 
Vertheidigung ihrer Sache übernehmen möchten. So gefchab 
ed aud). Aug. Marius mar zwar nicht der einzige, der von 
fatboli(d)et Seite eine Schrift eingab; er mar. aber ber 
bedeutendfte, und feine Schrift alfo iff e8, an die wir haupt. 
fächlich gemiefen find, um die Fatholifche Vartbei zu fennen 
und zu würdigen. Es [obnt (id) ber Mühe, wenigftens einen 
Rüchtigen Blick auf die Schrift ded Mannes zu werfen, der 
in der gelehrten Stadt an ber Cpige der Tatholifchen Bre- 
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biget fand, unb been Gelebrfamfeit Erasmus fo großes 
Lob ertbeilt. ) 

Der Kürze halber, begann Aug. Marius, will biefe 
Schrift antwortweife verfahren. Denn es wird von ©, Weit. 
beit faut dem mündlichen Vortrage des Befchiuffes von mir 
Unterricht in diefen vier Punkten begehrt, ob die Miele er- 
ftend felig und heilig, zweitens ein Opfer, drittens des 
Sohnes Gotte$, viertend für Lebendige und Sobte 
fci. — Was das Wort Meffe betreffe, fo bebalte er e8 bei, 
obichon c8 nicht vom Herrn gebraucht worden; er halte (id) 
an die Lchre Pauli (2. Tim. 2.): hüte bid) vor ungeiftlichen 
Neuerungen der Wörter. Das (Iateinifche) Wort Meſſe fei 
von den Zeiten der Apoftel ber gebraucht worden, es fonume 
in den (griechifch gefchriebenen) canones apostolorum vor, 
weiche Lukas Act. 15 und 16 angeführt... Er bleibe in bie. 
fen Bunften, wie in allen übrigen, bei feiner Großmutter, 
der chriftlichen Kirche. Die Meſſe (ci felig, infofern felig 
(ci alles, was von Gott gnädig angefeben werde, wie Ma— 
ria qucd. am erften. Darauf proteftirt er gegen die Aus. 
bride des Rathsmandats, als ob die Mefle von Päbſten und 
Eoneilien aufgefebt worden. In der Meſſe erkenne er fei- 
nen auffegenben Menſchen, fondern allein feinen Herra Je 
(um Gbriftum, von bem allein er fie mit Paulo und der 
ganzen Chriftenheit empfangen habe. Zum zweiten Punfte 
übergehend, beruft er (id) auf die Verhandlungen zu Baden, 
wohin er mit großen Koften gefchidt worden, baber ihm 
durch mündliche und fchriftliche Zufage verboten morben, 
(id) darüber im feineriei Weile und Weg einzulafien dispu- 


1) Sie ift betitelt: Eingelegte Schrift auf 9mmutbung eines 
chriftlichen 9tatbes der löblichen Stadt Bafel, das Opfer ber 
Meß belangend, Aug. Marii, dafelbft der hohen Stift Bredifan- 
ten. Beigedruckt ift das angeführte 9tatbsmanbat. 1528 ae. 
ecud't. 
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tirlicherweife. Doch fónne er nicht umbin; (id) darüber aus⸗ 
zufprechen, „Durch bic Meſſe verítebe id) nichts anderes 
denn eine Ernenerung in Gedächtnißweife des Sterbens un, 
ferd Heren Jeſu Chriſti in Anfopferung feines" übergebenen 
Leibes und Blutes am Stamme des Kreuzes, das ba gefche- 
ben ift für Hinnehmung ber Sünde der ganzen: Welt ſoviel 
am ibm mars welches (bie Darbringung Chriſti), fo es ein- 
mal gefcheben ift, fo. ergeigt: fic). allegeit die Frucht ſolcher 
ewigen, göttlichen Kraft und) Wirfung gegen alle dafür em» 
pfänglichen Menfchen. So wir aber täglich durch unfere 
wirklichen, eigenen, neuen: Todfünden uns folder Gnade: 
berauben, wird. uns fürohin Fein anderes leibliches Leiden 
Chriſti mehr bebülflich fein. Darum wohl billig it folches 
feines bitterm Leidens unb Sterbens cine andere Zuhülfe— 
fommung durch tägliche, gedächtliche Ernewerung des erften, 
durch den Herrn bagu verordnet; nicht als wir ‚meinten, 
Jeſum wieder zu freugigen unb zw tübten, wie man ung 
beſchuldigt; fonbern die Meſſe ift gegenwärtige NRepräfenta- 
tion bed. Leibes und Blutes Chriſti.“ Gym dieſer Anführung, 
bic aud) eine Probe der Schreibart des Mannes iſt, hat er 
feine Anficht etwas werhüllt "vorgetragen, daß mämlich die 
Meſſe eingeſetzt fei, bic täglichen, wirklichen Sünden hinweg⸗ 
zunehmen, indeß das: Opfer am. Kreuze nur die Erbfünde 
getilgt babe, Dasſelbe deutet er in Folgendem an, moo er 
mit feiner herzlieben Mutter, ber. chriftlichen Kirche, drei 
Dinge nennt, die ohne, einander nicht (ein mögen im Volke 
Gottes vom Anfange bis ans Ende der Welt; fe (inb: G efet, 
Sricfertbum, Opfer, alfo daß wo eines je erfunden 
worden, fo auch das andere, Dieweil folches im: Geſetz Moſis 
unb aud) im Geſetz ber Natur fid) finderz welcher Chriſt 
wollte daran zweifeln, daß ſolches nun auch wicht follte fein 
im evangelifchen und allervolllommenſten efe? durch wel- 
ches Chriſtus in keinerlei Weiſe gekommen iſt, die andern 
zwei hinzulegen, ſondern das moſaiſche zu erfüllen und 


A6 





evangelifche in das natürliche hinüberzuleiten. — Chrifus 
nun ald ewiger Doberpriefter nad) der Orbnung Melchife 
deks babe nöthig Mitpriefter, ein neues, dem Gefep mitze- 
tiges Prieſterthum und der Zeit mitlatfenbe Opfer. Die 
weil gewiß fei, daß das Opfer am Kreuze Äußerlicher Wir 
fung halb zergänglich geweſen, wiewohl ewig wirkende 
Kraft, fo (ci und North, nad) der Ordnung Melchifedeks, 
zu baben ein Priefterchum und Opfer, wie auch er, am 
welchem er auch fefig machen fónne emiglid) aus Kraft bel 
Kreuzopfers alle, die zu ibm kommen; denn er ift derjenige, 
bet immer lebt, und zu vertreten vor feinem himmliſchen 
Vater, das da nämlich täglich gefchieht durch das Opfer 
des neuen Teftaments. Gleich darauf rückt er mit ber Sprache 
noch deutlicher heraus. und fagt, daß Chriftus fich ſelbſt 
durch den Prieiter mit der ganzen Chriftenheit in Ernene 
rungsweife des erften und einmal gefchebenen Opfers dem 
Vater aufopfere und fürftelle. 

Sp trat bem nenerwachten chriftlichen Geile der starte 
altfatholifche Geiſt fchroff entgegen; Belek, Prieſterthum 
und Opfer, bie unnatürliche Verfchmelzung von beidnifchen, 
jüdischen und chriftlichen Neligiondelementen follte fortdauern, 
unb das Alles im Namen der Freiheit der chriftlichen Kirche 
gegenüber der weltlichen Gewalt. Go bittet denn auch ber Ber- 
faffer am Schiuffe, im Namen feiner mitarbeitenden Schnitter 
be? Weinberges, bei ihrer Mutter bleiben zu dürfen, ba fie vor 
€. W. nicht fo gar fchriftlos erfcheinen. Die Schrift ift von 
sehn fatbolifden Geiftlichen unterfchrieben und als Ausdruck 
ibter Sefinnung und Denkweiſe anerkannt. Diefe Otimmfübrer 
der fatbolifd)en Barthei find Leonhard Rebhan, Predifant 
der Stift St. Peter, Johannes Remp, Lentprieiter im 
mindern Bafel, Hermann Bollinger, eutprie(ter am 
St. Ulrich, Surfarb Stein, Leutpriefter zu St. Alban, 
Ambrofius Pelargus, Lefemeifter der heiligen Schrift, 
jeßt Predikant zu Baſel bei den Predigern, Udalriens 
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Merz, gefemei(ter der heiligen Schrift und Prior dafelbit, 
Johannes Wdalriei, Lefemeifter der heiligen Schrift, 
Balthafar Validus, Leutpriefter der hoben Stift, Se 
baffian Müller, Leutpriefter zu Gt. Peter, Heinrich 
Kolmer, Ehorbere zu Gt. Peter und Diener der Safra- 
mente. Zwei von diefen Männern, Remp und Pelargus, 
gaben auch Schriften über die Meſſe dem Rathe ein; bie 
des Erften ift uns nicht befannt, die des Zweiten durch 
Oekolampads Widerlegung. Obiges Verzeichniß gibt uns 
ein Bild von ber nod) immer mächtigen Fatholifchen Par- 
tbei, befonber8 menn wir die felbfigefällige, übrigens gewiß 
übertriebene 9(eugerung des Aug. Marius am Ende feiner 
Schrift hinzunehmen, daß am verfloffenen Pfingfitage über 
4000 Menſchen im Thumſtift gefchen worden, und daß an 
biefem Tage mehr Menſchen gebeichtet unb die Gafta- 
mente unter Einer Geftalt empfangen bätten, ald an ben, 
felben Tage vor acht Fahren acíd)eben (ei. 

Dekolampad, der im Namen der enangelifchen Prediger 
die vom 9tatbe verlangte Schrift verfaßte,') verwendete bat» 
auf alle Mühe und Sorgfalt, welche die Wichtigkeit ber 
Aufgabe erheifchte. Alle Beweiſe der Schrift, alle Hülfs⸗ 
mittel der gefchichtlichen Forfchung wurden aufgeboten, um 
den glänzenden Mitterpunft des katholiſchen Gottesdienfted 
als einen Grenel vor Gott binzuftellen, um dem raufchenden, 
durch bie Weberlieferung der Jahrhunderte gebáuften Ge⸗ 
pränge die einfache Cinfegung des heiligen Mahles, dem 
neuen Opferdienſt, Prieſterthum und Geſetz, das allein 
gültige Opfer des ewigen Prieſters, das Ende der Opfer und 


1) Sie tft betitelt: Ein chriftlicde Antwort der Brediger bes 
Evangeliums zu Baſel. Warumb fo die Meß einen Greuel ge 
fholten babinb. Uff erforfchung und gheyß des Erfamen 9tabte 
dafelbft gebenn. Sie wurde in Zürich gebrudt unb fam in den 
index librorum prohibitorum von 1591. 
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des Geſetzes, entgegenzubalten. Die Schrift zeichnet (id) vor 
ber des Fathorifchen Stimmführers vortheilhaft aud durch 
die reine fließende Sprache, durch die flare Darftellung unb 
durch Togifche Ordnung. Gie ift übrigens in ziemlich fchar- 
fem Tone verfaßt, bod) ohne bag die Grenzen des Anſtandes 
überfchritten werden: alle noch fo berben Ausdrücke erfcheinen 
als Erguß der gerechten Entrüftung über die im Heiligthum 
verübten Brenel. 

Nachdem er feine Freude bezeugt, daß ber Rath jenen 
Schritt aetban babe, und erflärt, bag er das Wort Glottei 
als alleinigen Richter in diefer Sache erfenne, gebt er zur 
Sache felbft über, unb will beweifen, bag die Meſſe mit 
dem Worte Gottes nicht beftehen möge, mithin ein abgötti- 
fcher, teuflifcher, verführerifcher Breuer wider Gott (ti, durch 
welchen wir billig in den ewigen Zorn fielen, fo wir dem⸗ 
felben anbiengen. Er mill das damit beweiſen 1) daß die 
päbftliche Meſſe von der Einfegung Chrifti gänzlich abmeiche, 
2) daß fie fein. Opfer, noch Bezahlung fei für bie Sünden 
der Lebendigen und ber Todten. Meifterbaft if nun im et. 
fin Theile bie Entgegenfegung der urfprünglichen Einfach 
beit und der beftchenden, prunfvollen Gebräuche, „Fülle ber 
Ceremonien, Kleidung, Kerzen, Näuchern, Klingeln, füß figu. 
rirt Singen u. f. m. mebret nicht die Andacht, den Glau⸗ 
ben und die Liebe, wie denn Paulus fagt: bie Teibliche tie. 
bung ift wenig nüße; ja fo man auf die Außerlichen Dinge 
große S(ufmerffamfeit verwendet, fo gefchieht, wie man Dis. 
ber erfahren bat, bag man die großen Gebote Gottes gering 
achtet. — Das findet fich bei den Päbſtlern, bag fie bie Kiei- 
bung und viele andere Dinge von ben Juden haben ange- 
nommen.“ Man wundert (id) auch über die Fülle von ge» 
fchichtlichen Kenntniffen, welche Oekolampad entfaltet, Mit 
Hülfe diefer Kenntniffe, einer fo bedeutenden Waffe, menn fie 
von gefchickter Hand geführt wird, beweist er, daß der $a. 
tholiken Dafürgeben , ihre Meſſe rühre von den Zeiten ber 
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Apoitel ber, grunbfalfc) fei. CYm zweiten Theile wird fchla- 
gend aus den Einſetzungsworten bargetban, daß bic Mieffe 
. fein. Opfer fein Tonne. Darauf fährt er alfo fort: Zum 
Nachtmahl fommen wir um des Empfangens wil- 
len a[8 die Hungrigen, unb empfangen, fo wir ben 
Berbeifungen glauben. Wie werden mir denn ba 
geben? Gott perbeigt und, unb wir wollen ihm geben? Wie 
reimt (id) ba$?. Der fo opfert und gibt, iff mehr denn ber 
geopfert wird, unb fo wird Chriftug unter uns fein, — Wei- 
ter: fo uns Ehriftus im Nachtmahl einen Teftamentbrief ein- 
acfegt, wir aber wollten ihm den Teftamentbrief zurückgeben, 
gleich als ob er das von und begehrte, wird damit nicht der 
Teftirer verachtet und wir der SSerbeigungen beraubt? Sehr 
richtig wird der innere Widerfpruch der katholiſchen Theo- 
tie angedeutet, welche bie Meſſe für ein Opfer ausgebe und 
zugleich erfläre, fie fet nichts anderes, als ein Gedenkzei⸗ 
chen des einmal am Kreuze gefchehenen Opfers. Wo fie 
mit Worten gedrängt werden, fagt er, mildern fie auf biefe 
Weiſe bie Rede. Wo ihnen aber Niemand drein redet, fo 
vermögen fie alle Dinge mit ihrer Meſſe auszurichten. Da 
baben fie goldene Meſſen, womit fie fónnen das Glück mei- 
fen u. fe m. Um zu bemeifen, wie febr die Meſſe ber 
Ehre Ehrifti zu nahe trete, werden febr paffend einige Worte 
der Meßliturgie angeführt: „Wir opfern deiner Majeſtät 
ein heiliges Opfer, das Brod des ewigen Lebens unb ben 
Kelch bed ewigen Heild; auf bic molleft du (eben mit aud- 
digem unb fröhlichem Angeficht; lag dir fie angenchm fein, 
gleich als wie bir angenehm geweſen find die Gaben dei— 
nes gerechten Knechtes Aber und das Opfer unfers Crgva- 
ters Abraham, und fchaffe, bag biefe Dinge durch die Hand 
deines Engeld werden getragen auf deinen Altar.“ Mit Necht 
ruft Ockolampad aud: wie ſchickt (id) da ihre Gfoffe, bag 
fid) Chriſtus felber opfere im Saframent, fo fie bitten für 
Cbriftum, ob ihm biefelbe Gnade möchte zu Theil: werben 


II. Bd. Herzog Defolampad. A 
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wie dem Abel und Abraham, und ob ihn der Engel auf 
Gottes Altar tragen möchte. Am Ende der Abhandlung 
widerlegt Oefolampab Fürzlich die zum Theil Tächerfichen 
Schriftbeweife, welche bie fatbolifen für das Meßopfer at 
führen, namentlich bic auch von Aug. Marius erwähnte 
Darbringung von Wein unb Brod durch Melchiſedek, unb 
die verkehrte Anwendung der Worte bed. Herrn: geben ik 
feliger denn nehmen, ald Beweis, bag das Geben, dat 
Dpfern beim Abendmahl über dem Nehmen, dem Genießen 
der Kommunion (tebe, und mithin obne diefe befteben könne. 
Es gewährt übrigens cine freubige Meberrafchung, zu bemer- 
fen, daß die Fatholifchen Irrthümer ben Steformator unwill⸗ 
kürlich zwingen, die entfprechenden Irrthümer feiner eigenen 
Theorie aufzugeben. Nach derfelben erfchien das Abend- 
mahl ebenfalls weniger eingelegt, um zu nehmen ald um zu 
geben, b. b. Gott oder den Menfchen den Gíauben zu be. 
zeugen. Nun dringt er darauf, bag wir ald Hungrige zum 
Tifche des Herrn treten, daß das Abendmahl eine Speifung 
des Glaubens fei. Seine fchroffe Befämpfung des Meßopfers 
batte ibn früher ganz nahe zu der Anficht geführt, bag der 
Tod Cbrifti nur eine fubieftive Bedeutung für die Menfchen 
babe und in feinem wefentlichen Verbältniffe qu der Offen- 
barung der Gottheit ſtehe; feine Polemik führt ibn nun da⸗ 
bin zurüd, die objektive Bedeutung jener Thatfache hervor⸗ 
zubeben. 

€» wie der fatboli(dóe Stimmführer nur nothgedrungen 
(id) dem Befehl bed Rathes gefügt, und bis and Ende gegen 
feine Einmifchung proteftirt hat, fo billigt fie hingenen ber 
Stellvertreter der Reformation. Er fpricht die getroſte Zuver⸗ 
ficht aus, bag die Regierung nach dem Vorgange von i$. 
fia und Joſias Alles anwenden werde, um die verführerifchen, 
gottestäkterlichen Lehren abzuftellen, Damit nicht das Blut 
und die Strafe der fchrecflichen Sünde von ihr am jüngſten 
Tage abgeforbert werde, fondern fie große Belohnung em⸗ 
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pfangen und auch in gegenwärtiger Zeit Lob und Ehre von 
Cinbeimifd)en und Fremden verdienen möge; weil e$ nichts 
gebe, mas eine Obrigfeit den Unterthanen angenehmer und 
das Volk geborfamer mache, denn fo ob dem Worte und Ge. 
bote Gottes gehalten werde, 

Die Schrift wurde von fechd evangelifchen Geiftlichen 
außer Oefolampab unterfchrieben; e8 find bie uns fchon be. 
fannten zu St. Leonhard, bei den Auguftinern, bei den Baar⸗ 
füßern und am Spital; fowie Saltbafar Vögeli, Dia- 
fon zu St. Leonhard, unb Hieronymus Bothanus, 
Oiafon zu St. Martin. Vielleicht if es bem Einfluffe Wif- 
fenburgers guzufchreiben, Daß Oekolampad über Das Abend- 
mabt Aeußerungen gethan, welche an bie su Baden gemach- 
ten erinnern. Was aber den Rath betrifft, fo getraute er 
fich nicht, in biefer überaus wichtigen Angelegenheit ein tit. 
theit zu füllen. Er zögerte lange, bis er nur tie Schriften 
(id) vorfefen ließ; erft am Tepten 9(ugtift, alfo mehr als zwei 
Monate nach ber Uebergabe derfelben fam ed dazu; es wurde 
bernach den Bredigern folgende Antwort gegeben. „Sinte- 
mal diefer Handel ſchwer und nichts Freventliched darüber 
zu befchließen fei, müßte man die Sache auf ein fünftiged, 
ordentliches Concilium bringen nnb der allgemeinen Kirche 
Erkenntniß darüber abwarten. Unterdeſſen follten fie fich be. 
fleißen, dem Inhalt der heiligen Schrift gemäß, mas zu Got. 
tes Ehre und zum Frieden dienfich (el, zu predigen.“ — G8 
fällt diefe fatboli(irenbe Antwort um fo mehr auf, da da- 
mals Adelberg Meter Amtsbürgermeiſter war. Offenbar fin- 
det zwifchen dem Beſchluſſe, welcher bie genannten Schriften: 
forderte, und jener Antwort ein Widerfprisch ftatt, der viel- 
leicht fo zu erflären ift, daß der Beſchluß vom großen 9tatbe 
gefaßt, bie Antwort aber vom Eleinen Nathe gegeben wurde. 

Wenn der Rath bie Sache fallen Tick, fo nicht die ba» 
bei betheifigten Stimmführer beider Partheien. Aug. Mas’ 
rius rühmte (id), Ocfolampab übermunden zu haben: — 9n 
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lief das Gerücht in fremde Lande, biefer fel wieder gezwun⸗ 
gen worden, Mefie qu leſen; ja er fel im Richthaus ent. 
hauptet worden. Solche Dinge bewogen ihn feine Schrift 
herauszugeben; ein Gleiches that Auguftin Marius, fo mic 
Ambroſius Pelargus. Beide mwiderlegte Oekolampad in be 
fondern Schriften und zog (id) dadurch neue Gegenſchrif⸗ 
ten zu. 


8. 4. 


Tod des alten und Einzug bes neuen Bifhofs. — Die 
Meffe in einigen Kirchen gang abgefhafft. — Dr» 
benbe Bewegungen unter der Bürgerfchaft. 


Unter diefen Bewegungen war der alte Bifchof von 
Uttenheim geftorben und bereits ein neuer Bifchof an feine 
Stelle getreten. Der Herr von Uttenheim hatte fich, wie 
wir mifen, (dou im Gabr 1523 oder 1524 von Baſel ent. 
fernt und Bruntrut zu feiner befländigen Nefidenz gemacht. 
Hier verbrachte er die Testen Fahre feines Epiffopats, def 
fen Stürme er von Anfang an vorausgefehben. Er bebielt, 
obgleich von den Gefchäften entfernt, immer offenen Ginn 
für bie Bewegungen der Kirche, mic fein Briefwechfel mit 
Erasmus e$ bezeugt. Diefer blich mit ibm in enger VBerbin- 
bung und wußte ihn durch große Achtungsbeseugung völlig 
einzunehmen. Er befragte ihn um fein Urtheil über die eige- 
nen Schriften und unterhielt (id) mit ibm über die Refor⸗ 
mation der Kirche. Der Bifchof unterfchrich (id) öfter in 
den Briefen an den gelchrten Freund : der deine, ber ich 
nicht ber meinige bin (tuus, qui suus non est. Erasmus 
mag wohl das furge Wort bed finnigen Mannes nicht gans 
verttanden baben, ba er meinte, ber Bifchof deute blos auf 
feine Krantheitsumftände, welche (id in der That immer 
mebr verfchlimmerten. Doch fap man den Greis bid in 
die [lebte Zeit feined Lebens, unter(tigt von zwei Dienern, 
in die Kirche wanfend geben und Dafelbit dad heilige Amt 
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feiern. Unvermögend, die wachfende Bewegung au zügeln, 
von Alter und Krankheit niedergebengt, berief er am 19. Se. 
bruar 1527 den Abt von Bellelay, Johannes Steinban- 
fer und Gobann Heinrich Vorburger, Domberrn qu 
St. Urfiß, zu (id) nach Bruntrut, und gab ihnen den Auf. 
trag, nach Bafel zu reifen und das Domkapitel gu erfuchen, 
es möchte die geiftliche und weltliche Verwaltung des Bid, - 
thums auf einen andern mehr dazu geeigneten Dann über. 
tragen. Das Domkapitel willigte in das Begehren des im 
Dienite der Kirche alt gemordenen Bifchofs, und beflimmte 
ihm eine anftändige jährliche Benfion, damit er fortan in 
Deisberg, einen beliebten Aufenthaltsorte bafelifcher Bi- 
fchöfe von Alters ber, für &d) wohnen follte. Aber wenige 
Wochen nachher wurde er in das Deffere Leben abgerufen. 
Der 16. Merz mar der Tag feined Heimganges. Da er me 
gen mehrerer Urſachen (id) die Beftattung in Bafel verbeten, 
wurde er in Dels berg begraben; er rubt unter bem Fron⸗ 
altar der Hauptlirche der Fleinen Stadt.) An demfelben 
Tage, mo der Bifchof vefianirt, batte auch der Coabjttor, 
Herr von Diedbach, fein Amt aufgegeben, und fid) nach Be 
fancon zurücgesogen, mo er noch lange lebte. Am Todes. 
tage aber des ver(torbenen Biſchofs wurde der bisherige Dom⸗ 
(ufto$, Herr Philipp von Gunbelódbeim aus Franken, 
in Seísberg zum Bifchof erwählt. Er zeigte fich ber Refor⸗ 
mation in Feinerfet Weife günftig. Am 23. September ge 
(dab fein feierlicher Einritt qu Bafel mit einer ungewöhnlich 
großen Begleitung von vierzig Pferden. Wenn auch des 
Bifchofs weltliche Macht gang gebrochen, und bie geiflliche 
vielfach durchbrochen mar, fo empfieng ihn bod) ber Rath mit 
den gewohnten Ehrfurchtsbezeugungen und Geſchenken uud 


1) Die Brieffammlung des Erasmus, bie Basilea sacra (Biogra⸗ 
pbien der bafelifchen Bifchöfe) unb bie Kartbäuferchronit And 
die Quellen diefer Darſtellung. 
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freundlichem. Erbieten, worauf der Bifchof feinen Dank unb 
gnädiges Erbieten bezeugte. Um fein altes Necht -ber $c. 
gnabigung geltend zu machen, führte.er mit (id) vier Aechter 
(Berbannte) und bat um Erlaſſung ibrer- Schuld; der Dar 
gewährte ihm feine Bitte. 

. ^ 9n demfelben Tage, mo der Viſchof in die Stadt cin 
408; faßte ber Rath in Hinficht ber Meffe einen nemen. She. 
ſchluß, der, wenn auch den Epangelifchen einige Sugeftánb- 
niffe machend, denn bod) keineswegs die Ermartungen. be 
friedigte, welche der Meßhandel erregt hatte 9tiemanb, 
bieß es in dem Mandat, fol gezwungen merbea, Meſſe zu 
balten nod) zu hören, fondern es foll diefed dem Gemigen 
sined Jeden anbeimgeftet bleiben, Doch felt jeglicher Ju⸗ 
baber einer Pfründe Meſſe halten bei Verluſt der Pfründe; 
bievon find ausgenommen die Pfarrer, Predifanten- Let 
priefter. und Kaplane gu St. Martin, die Eonnentherren gu 
den Anguflinern, die zu Ot. Leonhard, die fchon vor biefer 
Erkanntniß aufgehört hätten, Mefle zu leſen; tiefen allein 
kömmt die Eingangs bewilligte Freiheit zu qute; endlich wird 
den Predigern anbefoblen, auf der Kanzel die Meſſe weder 
zu Toben nod) zu ſchelten. Nicht ohne heftige Reibungen 
im. Ratbe felbft Fam diefer Beſchluß zu Stande, deſſen XD. 
(bt dahin gieng, die Reformation, die man nicht unter- 
drücken konnte, bod) innerhalb eng gezogener Schranken 
feſtzuhalten, bis ſie im günſtigen Augenblick ganz niederge⸗ 
treten werden könnte. Dckolampad ſchreibt darüber an Zwingli 
am 15. Oktober: „Wir werden, wie es ſcheint, eher gedul⸗ 
det als begünſtigt; und zwar nur ſo lange, bis ſie auch gegen 
uns einen geringen Vorwand finden mögen. Wir hoffen 
aber, Gott werde die gegen den Ruhm feines Namens er- 
gonnenen Anfchläge zerſtreuen.“ Weil e8 im Rathe ziemlich 
ftürmifch Dergieng, murde am 21. Oktober befchloffen, daß 
feiner des andern Rathſchlag arg auffallen noch darein reden 
felle, Dazu fol ein ieder Rathsherr feines Glaubens frei 
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fein, unb Feiner gesmungen werden, bie Meſſe oder bieft 
oder jene Predigt anzuhören. 

Bei folchen Umfänden und Verhältniffen Finnen mir 
uns nicht wundern, wenn die Bürgerfchaft in Bewegung 
acrietb und Verfuche machte, dad Zaudern des Raths zu 
Ende zu bringen. Wir find bier an einem wichtigen Punkte 
angelangt, indem damals jene Bürgerverfammiungen ihren 
Anfang nahmen, welche den Sieg der Reformation berbei- 
führten, Gereizt durch die genannten Vorgänge und das 
fortdanernde Schimpfen der Fatholifchen Prediger, verfam- 
melten fich am 22. Dftober 1527 ungefähr vierhundert Bür- 
ger, bod) unbemafnet, bei den Auguſtinern, um über die 
obmaltende Uneinigkeit einen Befchiuß zu fallen. Ihr $e. 
gehren gieng dabin, Maßregeln zu treffen zur Abſtellung des 
swiefpältigen Predigend vermittelt einer Disputation ber 
beiderfeitigen Prediger; die Einwirfung Oekolampads iſt 
bierin unverkennbar; da er nicht durchdringen fonnte, woll⸗ 
ten fie nun für ibn in ben Riß ficben. Der Math beban- 
bete die Sache klug und gelinde. Er fchickte qu ben Bürgern 
einige Abgeordnete, ben eifrig evangeliſch gefinnten Oberft- 
sunftmeifter Jakob Meier, nebft zwei andern ebenfalls 
aus dem Bürgerflande; fie follten bie Begehren der Bürger 
vernehmen unb fie nach Haufe gehen beißen mit dem Ber, 
fprechen, daß der Rath die Begehren anf das allerfreund- 
lichfte behandeln werde, fo daß fie ein Vergnügen daran ba» 
ben fónnten, Der Rath befchäftigte (i) nun mit diefem 
Handel und fie& auf den nächſten Sonntag alle Zünfte ver. 
fommeln. Abgeordnete bezeugten num einer jeden Zunft das 
bobe Mißfallen des Nathes an den Zufammenrottirungen der 
Bürger, die man füglich für Aufruhr anfeben dürfte, und 
die man fernerbin nach Größe der Schuld betrafen würde, 
Die Bürger wurden dabei an das [ete Mandat gewielen, 
wonach jeder feines Glaubens frei fein und den andern m 
angetaftet laſſen folíte. ME 
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- Diefe fid) gleich bleibende neutrale Stellung des 98e 
thes bob mieder den Muth der Karholifen. Schom verbreitete 
fid das Gerücht, es babe der Rath befchkoffen, dag die nicht 
Meſſe Fefenden Briefter wegzichen follten, mas nur von ben 
Brieftern der Landichaft galt. „Wir prebigen tauben Ohren, 
fchreibt Defolampad an Zwingli; das unheilbare Bafel 
verfchmäht alle Heilmittel, — Unfere Sache hängt 
an einem dünnen Faden.“ Doc fab er wohl bie Sack 
zu finftern Blickes an. Sie einmal in der Bilrgerfchaft be 
gonnene Bewegung fonnte nicht fo Leicht unterdrückt werden. 
Unter dem Borwande, ihren Predigern Ehre zu ermeifen, 
flete die Evangelifchen auf verfchiedenen Zünften Mahlzei— 
ten zu fünfzig oder felbft hundert Gebeden ans. wir wien 
beflimmt, daß Oekolampad und feine Kollegen Daran Theil 
nahmen. Was dabei verhandelt worden, fónnen win wb 
leicht denken, menn es gleich nirgends gemeldet wird, 
Gieng wohl von einer folchen Zuſammenkunft die merfwär- 
dige, fonit nirgends mitgetheilte Maßregel and, weiche De 
folampab am 23. Dezember Zwingli mit den Worten meldet? 
„Den Bapiiten ift ein Tag angefagt worden, an welchem fe 
dem Mathe eröffnen follen, ob fie hier bleiben wollen ober 
fortzieben, Sie halten den Wolf an den Ohren fe.“ Me 
möglich hat der Rath an fo. etwas aud) nur von ferne gt 
dacht; fcheint es nicht eher die Frucht der mit Gelagen ver 
bündenen Sufammentünfte, die freilich feine weitere Folge 
als größere Erbitterung zwifchen beiden Partheien zur Folge 
babes kennten? Dem (ei nun, mie ibm wolle, fo viel iff ge 
wiß, daß Ocfolampab für die Bürgerfchaft gegen die Regie 
rung Barthei nimmt und in die Anfichten und Beſtrebungen 
der erfieren eingeht; wenn gleich nicht geläugnet werben 
fant, bag cr bad Volk zur Mäßigung und auch wohl zum 
Gebor(am anhielt. Die genannten Sufammentünfte dauerten 
übrigend nicht lange: als die Satbolifen aud) ſolche veran⸗ 
iafteten, wurden fie beiden Teilen vom Rathe verboten. 
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an. diefen drohenden Berbältniffen fam das Jahr 1528 heran, 
welches die Reformation zu Bafel ihrer Enticheidung gans 
nabe bringen follte, 





Drittes Kapitel, 


Die Verbältnifle jut Gibgenoffen(daft und das Neligions: 
gefpräh in Bern. Der erſte Bilderfturm Verhand⸗ 
lungen wegen des chriftlichen SBiregettedbt& im April 

. 1328. Oekolampads Ehe nnb hänsliches Leben. 

Während diefer Bewegungen in Bafel waren bic Ver⸗ 
hältniſſe zur Eidgenoffenfchaft nicht beifer geworden. Lange 

Reibungen verurfachte bie Herausgabe der Seren der Dispu⸗ 

tation zu Baden. Eine im Jahr 1526 unter. Capito' Auf 

(bt erfchienene Ausgabe derfelben beförderte die Verhand⸗ 

lungen darüber. Su Anfang bed Jahres 1527 wurde bet 

Druck der Acten von den 9tatbéboten der zwölf Stände, die 

an der Disputation Theil genommen, befchloffen. Alles 

(diet fchon ausgeglichen, als die übermütbigen Forderungen 

der Fatbolifchen Parthei aufs neue ble Gemüther entzweiten. 

Die fireng fatbofifden Orte verlangten nämlich, daß den 

Aeten eine Vor⸗ und Nachrede beigefügt würde, und bic 

betreffenden Stände (d) öffentlich zu einer ber fireitenden Bar- 

theien befennen follten. Dagegen erhoben Bern und $a, 
fer Tebhaften Widerfpruch, Schon waren die Gemütber 
vielfach gereist, ald der Baarfüßer Thomas Murner, Pro⸗ 
feffor der Theologie und Pfarrer zu Luzern, in dieſer Stadt 
zu Anfang des Februars den berüchtigten Dieb- und Ketzer⸗ 

Falender der Iuntberifch-evangelifchen. Kirche «e 

fcheinen ließ. Man wundert (id) über die SBerblenbung der 

Regierung von Luzern, bie in fo fritifdem Seitpunfte diefe 

plumpe Schmähfchrift die Eenfur paffiren ließ. Nicht obne 

Witz unb mit jener bekannten berben .Mönchsionialität wurden 

darin die fchweizerifchen Reformatoren durchgenommen umd 

mit den pöbelhafteften Namen überbäuft, In diefer letztern Hin⸗ 
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fit id befonders Oekolampads Signalement ausgezeichnet. 
Während Zürich und Bern tief entrüflet waren, nabm Ba—⸗ 
fel die Sache nicht gar zu übel auf. Das Schreiben bei 
Raths an den von Zürich vom 20. Februar 1527 ftellt merf- 
toürbigermeife bie Sache. fo dar, al8 ob Bafel gar nicht da- 
bei betbeiligt wäre, bezeugt Mitleiden mit den evangeliichen 
Ständen wegen Murners ungefchicter Handlung, warnt vor 
zu voreiligen Schritten, und empfiehlt Mäßigung.“) Doch 
nahm Bafel Antheil an den Verhandlungen, melche die 
evangelifchen Stände Bern, Zürich, St. Ballen, daft 
haufen, Appenzell auf Tagen in Zürich und Bern um diefe 
Zeit wegen der Aeten von Baden und Murners Schmä- 
hungen püogen, Der Erfolg davon war, daß ber fet. 
nere Drud der Schmähfchrift zwar verboten wurde; bod) 
fand er heimliche Begünftigung. Der Wunfch der change 
liſchen Stände gieng nad) dem Vorſchlage Zwinglis dahin, 
daß die Arten vor dem Srude in einer unpartheiifchen 
Stadt, Bern, Bafel, Schaffbaufen oder Konſt anz im 
Beifein der gefchwornen Notarien abgelefen würden. Diefer 
VBorfchlag wurde natürlich von den fatbolifen Orten. nicht 
angenommen; auf einer Tagfasung, in Luzern am Ende 
Aprils 1527 verfammelt, befchloffen fie, bag Luzern ben Drud 
bewerfitelligen und für die dDiplomatifche Genauigkeit desfel- 
ben Gorge tragen follte. Obfchon in Bafel fein Notar am 
Protofol der Verhandlungen gearbeitet, fo wurde bod) bie 
fer Stand durch eine befondere Vergünſtigung eingeladen, 
einen Notar nad) Luzern zu ſchicken. Bafel wollte aber 
mit der ganzen Sache nichts zu fchaften haben; ebenfo we 
wig wollten Bern und Schaffhaufen ihre Vollmacht geben, 
Murner beforgte den Druck, unterflüst von den Notarien. 
Diefer Umſtand, das heftige Vorwort der Fatholifchen Stände 
und der Eingug der berrſchenden Erbitterung, mag wohl 


— —— — — mmn — —— — 


9) Staatsarchiv von Baſel. 
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vie Hanpturfache geweſen ſein/ daß Oetolampad und Andere 
ſich ſo heftig über die Verfälſchung der Acten beklagt haben; 
in ber That beſchwert ſich der Reformator von Baſel/ manch⸗ 
mal ſeine eigenem: Gedanken nicht wieder zu erkennen; doch 
gibt er gu; aus den Aeten ſelbſt laſſe (id erkennen/ daß Eck 
nicht immer. glänzend beſtanden. Neuere gewiſſenhafte For⸗ 
ſchungen haben bewieſen, "daß bie Murneriſche Ausgabe im 
Ganzen wolle Glaubwürdigkeit verbient, / und daß die Be— 
ſchwerden Oekolampads, wenn auch nicht gam unbegründet, 
ſo doch untergeordnete Dinge betreffend D mi dn non 

^^ Ule dieſe Vorgänge waren nun keinegwegs geeignet, die 
Fortſchritte der Reformation in der Schweiz aufzuhalten. 
Sie machte vielmehr ſichtbare Fortſchritte. "Gegenüber den 
Verſuche, bie Religionsſache zur eidgenbſſiſchen Sache zu 
erheben; wurde von ben unpartheiiſchen Orten, wozu auch. 
Baſel gehörte, der Grundſatz aufgeſtellt/ daß die Bünde nicht 
auf ben Glauben unb die: Seele, fondern auf äußerliche 
Dinge fid) beziehen, als Hülfe, Rath, Beſchützung von Witt- 
wer und Waifen, Landen und Leuten, Eine ähnliche Wen- 
dung batte ber: Verſuch in Deutſchland genommen, bie 9te- 
ligionsſache als allgemeine Reichsangelegenheit zu behandeln 
Der Beſchluß von Worms verfehlte feine Wirkung wieder 
von Baden, unb erweckte das Bewußtſein ber Unabhängig. 
feit der Religion von den Beſchlüſſen, die ſich auf. bad; Ganze 
bezicheny die drohende Stellung: des Katholicismus wief hier 
wie dort Bündnife bet» Evangelifchen hervor ; bod) hatte: das 
erſte eigentliche Bündniß der Art in der) Schtweigs nicht den 
beften Anſchein; wir reden námfid) von dem chriſtlichen Bür- 
gerrecht oder Schuß - und Trutzbündniß in ageiſtlichen Sa- 
hen, welches zu Ende des Jahres 1527 zwiſchen Zürich 
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unb Konftanz gefchloffen wurde, und mobei die kontrahi⸗ 
renden Städte aud) auf Eroberungen, die in bem ber Ne 
formation geöffneten Thurgau gemacht werden könnten, Di 
deuteten. Wachfende Erhitterung von Seite der katholiſchen 
Stände war die unmittelbare Wirkung diefed Schrittes, 
Unter diefen Umſtänden gab die Regierung des mid» 
tigften aller Schweizerfantone ein Beifpiel, welches in die 
Wagſchaale der fchweizerifchen Reformation ein großes Gc 
wicht legte.) Lange hatte auch jene Regierung zwiſchen bem 
alten uno neuen Blauben gefchwanft, und erft kürzlich noch 
das Mandat von 1523, nichts ald das heilige Evangelium zu 
predigen, durch cit anderes von entgegengefehter Tendenz 
aufgehoben, und dem von Baden beimfehrenden Haller be 
feblen, die Meffe wiederum zu [efen. Die Geftigfeit, die 
ber SReformator bei diefem Anlaße bewies, der Mebermutb 
der Fatholifchen Orte in der Badener Sache, fowie eine 
gefchickte, zeitgemäße Veränderung in der Regierung und 
Verfaſſung des Landes bahnten ber Reformation, die bereits 
in den Gemüthern vieler Bürger Bernd unb ber Landlemte 
Wurzel gefaßt, den Sieg. Jenes Mandat wurde wieder 
zurückgenommen, die Predigt ded Evangeliums nochmals frei 
gegeben, nachdem zuvor Stadt und Land darüber befragt 
worden war. Dei ber Regimentsändernng nach Oftern 1527 
wurden mehrere Eiferer für die alte Religion übergangen, 
und ihre Stellen mit Freunden der Oteformation befegts ja 
e$ gelang fogar bem mutbig auftretenden großen 9tatbe, wel 
cher die zur 9teformation binneigende Bürgerfchaft vertrat, 
das (cit zwanzig Jahren ihm entriffene Necht der Wahl ber 
Nesierungsglieder wieder an (id) zu ziehen. Die darauf 


1) Die nachflebende Darftelung iff aus dem Leben Berthold Sal. 
[ecd von Dr. Kirchhofer, aud den Alten ber Disputation zu Bern, 
aus den Briefen Oekolampads an Zwingli unb aus Hottingers 
angeführtem Werke gefchöpft. 
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folgenden Bewegungen im ganzen Umkreiſe des Kantons 
ließen den fon. gefaßten. Gedanken einer: Disputation im 
Bernerifchen Rathsſaale zur Reife kommen. In gemeſſener 
Aufeinanderfolge geſchahen die nöthigen Schritte bis zur 
völligen Einführung der Reformation. Zu Anfang Novem⸗ 
bers beſchloß der kleine Rath, mit dem großen Rathe über 
die Haltung eines Religionsgeſpräches ſich zu berathſchlagen, 
zur großen Freude von Stadt und Land; am 14. November 
wurde der Beſchluß gefaßt, und nach drei Tagen das Ausſchrei⸗ 
ben des Geſprächs verfertigt. In würdiger, Fräftiger Sprache 
entwickelte e$ bie bewegenden Urfachen des zu haltenden Ge⸗ 
fprächs, Ungleichheit der Lehre in Verfündung des göttlichen 
Wortes fammt der daraus entfiehenden Zerrüttung brüderli- 
cher Liebe und Eintracht, Abfall des gemeinen Nutzens, from- 
men Weſens und Standes. Das weithin verfendete Schrei- 
ben erregte Ichbhaft die Gemütber. Abmahnend antwortete 
der Kaifer, und riethb das Geſpräch bis zum Ende des nächlt- 
zubaltenden Reichstages aufzufchieben; die vier fchmweizeri- 
(dien. Bifchöfe bezeugten ihre väterliche Unzufriedenheit; acht 
Fatbolifche Orte, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Luzern, Glarus, Freiburg und Solothurn erinnerten 
die Berner an ihre frübern Befchlüffe, und ſchlugen nach 
etlichen vergeblichen Unterhandlungen jedem ihrer Angehöri⸗ 
gen das freie Geleit zur Reife nach Bern ab; auch Fatho- 
life Theologen traten feindfelig auf, und namentlich lehnte 
Dr. Gd (tolg und barfch die Einladung ab, in jener Cpe- 
Iunfe an einem eligionsgefpräche Theil zu nehmen. — In—⸗ 
dep die Farholifche Barthei, auf ihrem Standpunfte verbar- 
rend, dad Ausfchreiben der Berner verneinend beantwortete, 
freuten (id) deffen bie Freunde der Reformation. Zürich, 
das fo viel dazu mitgewirft, zeigte insbefondere große Be⸗ 
reitwilligfeit, das Gefprdd) durch Rathsboten und Gelcbrte 
befuchen qu laffen. Zwingli erflärte auf eigene Koſten nach 
Bern reifen zu: wollen, und bafelbft zu zeigen, bagrrfelie: 
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Lehre nicht fegeri(d) fci. So (dien bie ganze Handlung be. 
ftimmt, bauptfächlich zu Zwinglid Verberrlichung au dienen. 
Mir großer Freude wurde bie Nachricht in Baſel aufge 
nommen, und der Rath nahm die Einladung Bernd an. „Dein 
lieber Ulrich, ſchrieb Oekolampad am 24. November an Zwingli, 
was bu meinſt, bag in ber Berner Sache, die uns bier unge 
mein erfreute, zu thun (ei, wünfchen wir von bir zu hören, 
Go der Herr e8 zuläßt, werden wir dem Geſpräche beimob- 
nen. Denn wir verfprechen uns beffern Erfolg davon als 
von bem zu Baden, Möchten wir in Bern mit gegenfeiti- 
ger Umarmung das nıne Fahr zum Ruhme Chrifti beginnen.“ 
Bald darauf befürchtete er wegen eines Fleinen Unwohlſeins 
die Winterreife nicht machen zu können; da die Nachricht 
davon Zwingli erfchredite, fchrieb er ihm am 18. Dezember: 
„Wegen meines Unwohlſeins brauchſt bu bid) nicht zu beum. 
rigen; e8 war cher ein Schreden als eine wirkliche Krank. 
beit. Gott fei Dank, ich bin gefunder, Träftiger, mutbiger, 
als meine Gegner wünfchten. Ich wollte nicht einmal, dag 
Bott meinem Leben viel zuſetzte; gibt e8 bod) (o viele Dinge, 
weiche dasselbe bitter machen.“ Zugleich meldet er bem 
Gteunbe, bag er ibn vielleicht mit den Straßburgern abbo- 
(en werde, um nach Bern zu reifen. Er warnt ihn, nicht 
‚u frühe dahin abzugeben, um nicht bei den Gegnern Ber- 
dacht der Intrigue auf fid) zu Taden, und weil ed nicht ficher 
(ei, ohne Geleit zu reifen. 

Unterdeffen batte Zwingli auf Hallers und bed Stadt⸗ 
fchreiberd von Bern Begehren den Druck der auf die Sis. 
putation bezüglichen Verordnungen unb der Streitfäße in 
deutfcher und Tateinifcher Sprache beſorgt, die nöthigen Bü⸗ 
cher nach Bern abgefchickt und Einladungsfchreiben an Freunde 
und Gegner aud) nach Deutfchland verfenbet, Am Nen- 
fabrdabenb 1528 wurden bei den Ehorberrn in Zürich mehr 
als Hundert Gelehrte und Prediger bewirtbet, bie aus der 
öſtlichen Schweiz, und dem benachbarten Schwaben 
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und Batern zuſammengetommen ware, Unter flarfen Be— 
gleitung, weil die Katholiken ich hatten verlauten- Faflen, 
daß Zwingli nicht lebend nach Zürich; zurückkehren wiirde, 
ritten (ie nach Bern, Sie fanden daſelbſt fon Oekolam- 
yat, Gapito, Bnerr unb die vorzüglichſten Stimmführer 
ber oberdeutſchen Reformation verfammelt, Von Baſel wa⸗ 
ten außer Oekolampad Nathsboten, bet katholiſche Dekan 
iu Ct Seer; Briefer, ber Seit Rektor der Univerſität, 
Wiſſenburger und (meli zugegen, Es waren überdieh 
Geſandſchaften von Schaffhauſen, St.Gallen, Biel, 
Bündten, Straßburg, Konſtanz- Ulm Memmin— 
sen, Lindau, Nürnberg, Augsburg u. à, anmefenb. 
Auffallend war bic Abweſenheit der Fatholifchen Gegners es 
fam von Freiburg der —— ——— doch 
iti feinem eigenem Namen. tuti 
Die Thefen, bie ben Geyentänd der Behandlungen bil⸗ 
den ſollten, betrafen die Kirche, deren einiges Haupt Chri- 
tus fei, die Feines andern Stimme höre, und feine Geſetze 
ohne Gottes Wort mache, die einige Erlöfung durch Jeſum 
Chriſtum, die Nichtigkeit der Wandlung im Abendmahl und 
bes Mefopfers, ber Anrnfung und Fürbitte der Heiligen, 
des Fegefeuers, aller Todtenämter ſowie der Bilder, unb die 
Erlaubniß der ehelichen Verbindung für alle Stände: "Das 
Gefpräch wurde am 6, Januar in der Baarfüßerkirche cröff- 
net, €8 war hauptſächlich wine Verherrlichung Zwinglis 
der weit aus am meiſten redete. Die unbedeutenden katho— 
liſchen Theologen, die auftraten, erlitten mad) bem. Urtheile 
der Katholiken ſelbſt eine entſchiedene Niederlage. Im Na- 
men der Regierung ermahnte fic einer der Abgeordneten, 
Niklaus Manuel, bie Theſen doch ja anzugreifen/ indem 
der ens nOD": vertheidigt 
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hauptfächlich über bic vierte Thefe gegen bie Wandlung 
im Abendmahl, Dan münfchte einer vielfeitigern Beben?. 
fung des Gegenſtandes zu begegnen; Oefolampab und Smingli 
befchränfen (id) in einen Kreis, der bie wichtigften Beziehungen 
des heiligen Mahles unberührt läßt; bod) gelang es ihnen, 
durch mweitläufige Unterredung mit Burganer, Pfarrer in 
St. Ballen, diefen, der die Intherifche Anficht verfocht, für 
ihre eigene Anficht zu gewinnen. Während des Geſpräches 
wurden von den anmwefenden Stimmführern der Reformation 
täglich Predigten gehalten. Auch Defolampad erhob feine 
Stimme; er hielt eine Bredigt über die Liebe Gottes au feiner 
Gemeinde, die nachher im Drude erfchien. Am Schluſſe der 
Verhandlungen wurden alle Theilnehmer aufgefordert, bie 
Theſen zu unterfchreiben; c$ tbaten có alle Chorberren am 
Müniter, die meiften Dominifaner, zwei und fünfzig Pfar- 
rer zu Stadt und Land. Die anweſenden Bäfte erhielten eb 
renvolle Entlaffung. Muthig vollendete nun die Regierung dad 
begonnene Werk. Schon am 7. Februar erfchien bie Ne 
formationsordnung, welche dem alten Kirchenwefen ein Ende 
machte und fleißige Verfündigung des göttlichen Wortes an 
die Stelle der Meſſe ſetzte. Mehrere verdienfivolle Männer 
wurden ald 9rebiger und Lehrer der Theologie berufen; die 
Rathserneuerung zu Oſtern desfelben Jahres befeftigte den 
Sieg der Reformation, indem zwanzig Mitglieder des gro- 
fen, und vier des kleinen Rathes, dem alten Glauben mehr 
oder weniger ergeben, durch entfchiedene Anhänger der Re 
formation und unbefcholtene Männer erſetzt wurden, 

Welch ein binreißendes Vorbild das mächtige Bern durch 
ſolche Maßregeln aufitellte, liegt am Sage; von befonderer 
Bedentung erfcheint der Umſtand, bap die Reformation in 
Folge politifcher Umgenaltung und namentlich einer Mifde- 
rung der Ariftofratie den Sieg davon trug; bicfelbe Wen- 
dung nahm bald darauf bic Sache in St. Ballen. Diefe 
Winke hätten bic Regierung von Baſel mächtig mabnen follen; 
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bod) ber evangelifche Theil derfelben mar ja durch den fa. 
tholifchen, durch Stift und Univerſität aufgehalten. Oeko⸗ 
[ampab beklagte (id) darüber aufs neue. „Die Unſrigen, 
fchrieb er am 11. Februar an Zwingli, werden durch der 
Berner Beifpiel nicht im mindeften bewegt, bod) mir wollen 
dem Herrn die Stunde nicht vorfchreiben, wo er fo großen 
Webeln ein Ende machen folle.“ In der That war bie zum 
legten Tage jenes Monats die einzige Frucht des Berner 
Geſpräches diefe, daß der Rath an diefem Tage ein Mandat 
erlieh, e8 folle feiner den andern wegen des Glaubens haſ⸗ 
fen oder ihm Unfreundliches zufügen. — In diefer Lage ber 
Dinge fingen Oekolampad und feine Kollegen an, von bet 
Kanzel herab zu empfehlen, man follte für bas gemeine Wohl 
forgen, indem man die zwielpältigen Predigten abitellte. 
Diefe Ermahnungen hatten zur Folge, daß die meiften Zünfte 
(id befbalb an den Rath mwenderen. Die Regierung that 
nichts unb begnügte fid) mit Wiederholung des Mandats 
vom September 1527. Einen nicht minder ungünftigen Ein- 
druck machte ed auf die Reformirten, daß Ecks heftige Schrift 
gegen die Berner Didputation in Bafel gebrudt wurde; (ie er- 
regte unter den evangelifchen Ständen gerechte Entrüftung. 
»Safe id ein Ingolſtadt gemorben, fchreibt Defolampad an 
Zwingli; leicht hätte c8 der Rath verhindern können.“ Um 
diefelbe Zeit mußte er vor Rath erfcheinen, weil man ihn 
befchuldigte, in feinen Predigten und durch feine Schrift ge- 
gen Auguftin Darius die obrigfeitlichen Verordnungen über- 
treten zu haben, Er erflärte fid nebft feinen gleichgefinn- 
ten Kollegen bereit, Alles zu verantworten und zugleich zu 
beweifen, bag die Fatholifchen Gegner die Mandate noch viel 
mehr übertreten. Wirklich prebigte damals der Weihbifchof 
febr beftig gegen Oekolampad: bie Sache machte großes 
Auffehen in der Stadt: „Ich fürchte, fchreibt biefer an 
Zwingli, daß Bafel, weil ed immer auf zwei Stühlen figen 
win, endlich zwifchen beiden herunterfalle. — Yd) babe zwar 
IT. 395b. Herzog Sefolantpat. 5 
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feine Einficht in bürgerliche Angelegenheiten; id) ahne aber, 
was mich fchaudert auszuſprechen. Wehe einem in fid) ge 
tbeiften Haufe.“ 

Dahin alfo war ed gekommen, daß Aufruhr und alle 
damit zufammenhängenden Zerrüttungen ded gemeinen We 
(e$ bevorfianden, menn der Rath auf feiner Weigerung, 
eine entfchiedene Haltung zu Gunſten der Neformation zu 
nehmen, ferner verbarete, In folchen Umſtänden mußte 
(id) der Gebanfe an eidgenöffifche Vermittlung aufdrängen. 
Schon längſt verlautete etwas davon in Bafel, und Deko 
lampad unb feine Kollegen wurden ald Anftifter der Sache 
bezeichnet, mad jener nicht läugnet. Er deutete dem Zwingli 
an, daß die Zürcher und Berner das Metite ausrichten köunten. 

Gleich darauf trat der Anfang des gefürchteten Ereig- 
niffes ein. Am Oftertage wagten c8 fünf Bürger, die bit 
ber in der St, Martinskirche ſtehen gelaffenen Silber 
wegzufchaffen und niederzureißen, am Oftermontage wurden 
die Bilder in ber Anguftinerfirche von mehreren zerbrochen. 
Denn das Volk zerbricht den Gópen, vor dem es die Suit 
gebeust, wenn e8 feine Tänfchung inne wird, Bier fenet 
Bürger wurden ind Gefängniß geführt. Am folgenden Tage, 
ald der Rath darüber ratb(cblagte, entftanb ein großer von 
Stunde zu Stunde fid) mehrender Auflauf ber Bürger auf bem 
Kornmarfte vor dem Rathhauſe. Schon waren zweibundert vere 
fammelt, als fid) die in ihrem Zunfthaufe verfammelten Zunft- 
brüder ber eingeftechten Bilderftürmer zu ihnen ſchlugen. Angſt 
ergriff bie NRarhsverfammlung; man war anfangs uneins, ob 
man die Bürger anhören follte, Weber den Zwed bed 3j 
fammenlaufend ausgefragt, antwortete ein Ausſchuß von viet 
unb dreißig ehrbaren Bürgern: „ed molle doch die Obrigkeit 
der Prediger immerwährenden Zwielpalt, woraus fo große 
Widermärtigfeit erfolge, durch ein Fräftiges Mittel endlich 
einmal abfchaffen, daneben die abgethanen Götzen nicht fo 
bod) achten, daß um ihrerwillen einige Bürger mit Gefan— 
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genfchaft oder auf andere Weife aeftraft werden follten, weil 
fie aus Gottes Wort berichtet feien, bag bie Bilder wider 
Gottes Ehre wären; bedbalben follten die eingesogenen Bür- 
ger ohne weitere Strafe entlaffen, desgleichen des päbftlichen 
Haufens Scharmüseln und Schmähen abgeftellt werden.“ 
Da die Bürger ungeachtet der beftimmten Aufforderung des 
Raths nicht auseinander geben wollten, ebe fie Antwort auf 
ihre Bitte erhalten hätten, fo wurde fie nach [anger Beratb- 
fchlagung um fünf Uhr Abends dahin ertheilt, bag bie Ge- 
fangenen ohne weitere Strafe und Auffchub Befreiung, und 
die übrigen, welche biefer Sache halb in Ungnade flünden, 
Verzeihung erhalten follten. 

Nachdem die Regierung durch dieſes fuge Nachgeben 
den Sturm einftmeilen befchwichtigt hatte, erließ fie zu mebre- 
rer Sicherheit folgende Erfanntniß: „die Bilder su St. Mar⸗ 
tin, St. Leonhard, bei ben Auguſtinern, Baarfü- 
fern und im Spitthal ſollen als den Kirchgenofien ärger- 
(id) und befchwerlich durch obrigkeitliche Werfleute wegge—⸗— 
than werden; ausgenommen find bic Chöre zu St. Leonhard 
und bei den Baarfüßern fammt ben Nebenfapellen; diefe 
follen ihre Zierden behalten, damit diejenigen, fo an beiden 
Orten Meffe hielten, ihre Andacht bafelb(t halten möchten. In 
allen andern Kirchen, mo man noch nach der alten Weife pre- 
digte und Meffe Hielte, follen bie Bilder und übrigen Gezier⸗ 
den bleiben.“ Zugleich werden bie Mebertreter bicfer Verord- 
nung mit Strafen bedroht, und allen Bürgern, Hinterfäßen, 
Untertanen und Dienftfnechten zu Stadt und Land befoblen, 
Frieden, Liebe und Einigkeit mit einander zu halten. — Wie 
gefährlich die Zeitumftände waren, geht indbefonbere aus 
den leuten Worten der Werordnung hervor: „ed folle Feiner 
binfort Feinerlei Büchfen heimlich noch in Ermeln tragen, 
dazu fid) bed. fremden, bergelaufenen Bolfes nicht annehmen, 
welches weder Bürger noch zünftig fei, und mehr zu Auf- 
rubr und Unglück verhelfen fónnte; bei. ausbrechender Feuers⸗ 
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brunft folle ein jeder aeborfam an feinen verordneten Ont 
laufen, (id) weder argwöhniſch noch partheitfch erzeigen, for 
dern feinen Befehl, als ein Biedermann, getreulich erfiatten.“ı) 
Mit biefem Mandat mar Defolampad nicht zufrieden; „es (ti 
geeignet, fchrieb er an Zwingli, den Zwielpalt zu vermehren, 
ftatt ihn zu überwinden.“ Auch täufchte er fid) feinestrgi 
über den Werth ber Abfchaffung der Silber; „möchte bed, 
fchreibt er an Farel, unfer. Volk einmal die Götzen feind 
Herzens mweafchaffen, damit der Name Gotted nicht immer 
um unfertwillen verläftert würde.“ 

Bor dem Erlaffe der Rathserkanntniß batte er den Ge 
danfen der eidgenäffifchen Vermittlung wieder aufgenommen, 
unb fid) meitläufig darüber gegen Zwingli ausgefprochen: 
er meinte, die Gefanbten follten unmittelbar auf Verſamm—⸗ 
[ung des großen Rathes dringen, und erklären, dag fie nm 
diefem ihre Aufträge zu überbringen bevollmächtigt feien. 
Oekolampad urtheilte nämlich ganz richtig, daß der fieint 
Rath, wenn er die Initiative haben follte, den großen Rath 
beflimmen oder umftimmen möchte. G8 Tag in feinem Ber 
fchlage auch die Abdficht, eine Verſammlung des großen 9o 
thes überhaupt zu veranlaffen; der Heine, befürchtend (eim 
Hinneigung zur Reformation, weigerte (id), ihn zu verfam 
meln, und daraus erwuchs eben zum Theil die unrubige 8e 
megung unter der Bürgerfchaft. Mit der eidgendffifchen Ver⸗ 
mittlung war der Gebanfe an das bereits erwähnte chriftliche 
Bürgerrecht verbunden, welchem bereits Bern und St. Sal 
[en beigetreten. Es fchien berechnet nicht nur zur Sicherung 
des durch Defterreich bedrohten Konflanz, welches denn wirt 
fid) fpäter wieder unterworfen wurde, fondern auch der evan- 
gelifchen Schweiz überhaupt, gegen welche Defterreich eine 
drohende Stellung einnahm, inbeg die Fatholiichen Kantone 
mit biefer Macht (eit der erften Schließung des Bürgerrechts 
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swifchen Zürich und Konitanz (id) in geheime Unterhandlun⸗ 
gen einließen. — Oekolampad hätte gewünfcht, dag die Gc 
fandten von Zürich und Bern vor dem Erlaffe jener Rath. 
erfanntniß nad) Bafel gefommen wären; er meinte, fie hätten 
fónnen belfen ein günftiges Nefultat herbeiführen. Diefe 
Furcht i mahrfcheinlich die Lrfache, marum der Rath fo 
auffallend fchnen und fogar mit wichtigen Zugeftändniffen 
zu Gunſten der Reformation die ganze Sache beenbigte. 
Die eidgenäffifche Vermittlung ober wenigſtens ber Ver- 
fud) einer Vermittlung fam zu Stande, nachdem ber gün- 
flige Zeitpunft dazu fon vorübergegangen mar, und der 
Rath fchon auf feine Weile zwifchen beiden Partheien ver- 
vermittelt hatte, Unmittelbar nach jenen. Vorgängen er- 
fchienen in Bafel von Zürich gefande Hans Bleuler unb 
Meifter Jakob Deri;') ihre Inſtruktion lautete dahin, 
dag fie über bie in Baſel gedrudte Schrift Ecks gegen die 
Berner Disputation ernftliche Klagen führen, die Regierung 
zur Abftellung des zwichpältigen Predigens und zur Verfün- 
bigung des alleinigen Wortes Gottes anhalten, und ihr 
den Beitritt zum chriftlichen Bürgerrechte empfehlen follten. 
Sie forderten zuerſt laut Oekolampads Verabredung mit 
Zwingli, daß der große Rath verfammelt würde. An diefer 
bebarrlichen Forderung fcheiterte die ganze Sache; fie waren 
über acht Tage in Bafel, und zogen unverrichteter Sache 
wieder nach Haufe. Das die Regierung, fo lange der Ka- 


1) Der befannte Manuel und der Sedelmeifter Ullmann wurden 
von ber Bernerregierung nach Bafel am 24. April abgeord- 
net; fie follten der Kegierung von Bafel Dank bezeugen für 
die Sendung der anfehnlichen Botfchaft zum Neligionsgefpräch 
in Bern, be(fen günfliger Erfolg zum Theil Defolampad zu- 
gefchrieben wurde; fie follten überdieß über die in Bafel erfchie- 
tenen Schriften Eds und Fabers Klage führen, und auf Bei⸗ 
tritt zum chriftlichen Bürgerrechte antragen. Es fcheint aber, 
daß die Berner Sefandten nicht nach Bafel famen. S. Niclaus 
Manuel von Grüneifen. &. 109, 110. 
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 tboliciómus noch aufrecht ftanb, in Feinerlei Vorſchlag zu ben 
erwähnten chriftlichen Bürgerrechte einwilligen würde, fie 
fi voransfehen, und deßhalb erfcheint die ganze Maßregel 
als verfehlt; nur in fo fern ii fie e8 nicht, als fie ben mus 
den Fleck wiederum aufbedte, und neuen Sünbftof in bic auf 
geregte Bürgerfchaft hineinwarf. „Wie ich febe, fchreibt De 
folampad an Zwingli, wird allein Cbriftu$ mit Seinem Gift 
die Geinigen bier regieren. — Später Tommen vielleicht 
glücklichere Zeiten, wenn wir nämlich durch binidnglid)e Bri- 
fungen werden hindurchgegangen fein. Du aber zweifle nich, 
dag wir nicht ausbarren, e8 fei denn, daß uns ber Her 
verlaſſe; und flebe zum Herren um unfertwillen.“ 

In diefen drohenden äußern DVerhältniffen batte Dee 
lampad, bem Beifpiefe anderer Neformatoren zwar etwas 
(pdt nachfolgend, den Bund der Ehe gefchloffen. Gerne ver 
laſſen wir auf einige Augenblide den bunten Schauplatz (to 
nes bemegten, Öffentlichen Lebens unb bie fid) durchkreuzen⸗ 
den Auftritte beSfelben, um in das (tile Ociligtbum feiner 
ehelichen Verbindung und feines häuslichen Lebens einen 
Bi zu werfen. Es war andern Verhältniffen und Zeiten 
aufbehalten, dieſe Seite ber menfchlichen Natur zarter aub 
fchöner auszubilden. Fmmerbin bat die Reformation Dicria 
Großes geleiftet, indem fie den höchſten menfchlichen Beruf, 
den Dienft am göttlichen Worte, mit dem ehelichen geben 
ausſöhnend vereinigte. | 
Wenn Oekolampad ziemlich (pit den Bund Der Ehe 
ſchloß, fo ift es nicht der ängſtlichen Rüdficht auf bie Ur- 
tbeile der Uebelwollenden, ſondern, mie die vorliegenden 
Zeugniffe deutlich zeigen, eimeötheild feiner Behutſamkeit 
in der Wahl der Gattin, anderntheild feinen befondern Ver⸗ 
bältniffen zuzuſchreiben. Seine Mutter war nämlich feit ge⸗ 
raumer Zeit bei ipm unb beforgte ibm die Gefchäfte der 
Haushaltung. Diele fromme, gebildete, geiftreiche Fran, bic 
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fo vielen Einfluß auf des Sohnes Entwicklung ausgeübt bat, 
fcheint (id an den Strahlen desfelben Feuers erwärmt zu 
haben, welches ihre fromme Liebe und Sorgfalt angezündet. 
So lange fie [ebte, fühlte der Sohn weniger das Bedürf— 
nig, den Bund der Ehe zu fchliefen. Inzwiſchen befchäftigte 
er fid mit diefen Gebanfen, und bie Freunde, befonders Ca- 
pito unb der edle Oberitzunftmeifter Cyafob Meier, nährten 
foíd)e Gedanken in feinem Herzen. An fenem fchrieb er zu 
Anfang des Jahres 1527: „Ich win nicht, baf bu bit me 
gen meines Gofibatà Sorge machefl. €8 genügt mir, daß du 
mir einen wohlwollenden Rath gebrft und durch dein Gebet 
mir beiſteheſt. Bar zu ingendlich i(t unfre unmäßige Gorg. 
famfeit. Dem himmliſchen Bater fei bie Sache anbefoblem. 
Entweder win ich eine chriftliche Schweiter, eine Monica, 
fuchen oder ich werde ehelos bleiben. — ch werde qu Chrifto 
beten, bag er mich nicht gänzliche Täufchung erfahren Laffe, 
wenn er es einmal für gut finden follte, mich in diefer ge 
bensweife zu prüfen. Der Oberfisunftmeifter weiß um die 
Sache und benft wie du darüber, Wie groß tft bod) be$ 
Mannes Ernit, Würde, Klugheit und bie Macht feiner Rede!“ 
Wie wenig felb(t ber ſtreng fittliche Karafter Oekolampads 
vor übler Nachrede bewahrt wurde, geht aus einigen Mit- 
theilungen desfelben Briefed hervor; er fchließt aber mit der 
erfreulichen Nachricht, bag eine Wittme von gutem Stufe 
unb die ihn, fo viel er vermuthe, blos um Ehrifti willen lieb 
gewonnen, ihm vielleicht gerne dienen würde, wenn die Freunde 
ihre Einwilligung geben wollten. Schon war das Gerlicht 
von ihrer bevoritebenden ehelichen Verbindung ent(tanben, 
Als er nun von Bern zurückkam, fand er feine Mutter 
tödtlich Frank; die Rückkehr, das Wiederfehen des geliebten 
Sohnes gab ihr für etliche Tage neue Kräfte; „aber einige 
Tage bernach, fchreibt Defolampad an Zwingli, entfchlief fie im 
Herrn; mich aber Tieß fie zurücd, mancherlei Prüfungen aus. 
gefeßt, fo dag die Bemühnng um das häusliche Wefen mir 
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Lehre nicht fegeri(c (ei. So (dien Die ganze Handlung be. 
ſtimmt, bauptfächlich zu Zwinglid Verberrlichung zu dienen. 
Mit großer Freude wurde die Nachricht in Bafel aufse 
nommen, und der Rath nahm die Einladung Berns an. „Dein 
lieber Ulrich, fchrich Oekolampad am 24. November an Zwingli, 
was bu meinft, bag in der Berner Sache, die uns Bier unge 
mein erfreute, zu thun (ci, wünfchen wir von dir su hören. 
Go der Herr es suläßt, werden wir dem Gefpräche beimoh- 
nen. Denn mir verfprechen und beffern Erfolg Davon als 
von dem zu Baden, Möchten wir in Bern mit gegenfelti- 
ger Umarmung das neue Fahr qum Ruhme Gbrifti beginnen.® 
Bald darauf befürchtete er wegen eines ffeinen Unwohlſeins 
die Winterreife nicht machen zu können; da bie Nachricht 
davon Zwingli erfchredite, fchrieb er ihm am 18. Dezember: 
„Wegen meines Unmohlfeind brauchft du bid) nicht zu beun⸗ 
rigen; ed war cher ein Schreden als eine wirkliche Krank. 
beit. Gott fei Dank, id) bin gefunder, früftiger, mutbiget, 
als meine Gegner wünfchten. Ich wollte nicht einmal, baf 
Gott meinem Leben viel zuſetzte; gibt c8 bod) fo viele Dinge, 
weiche dasſelbe bitter machen.“ Zugleich meldet er dem 
Freunde, daß er ibn vielleicht mit den Straßburgern abbo- 
(en werde, um nad) Bern zu reifen. Er warnt ibn, nicht 
su frühe dahin abzugeben, um nicht bei den Gegnern Ver— 
dacht der Intrigue auf (id) zu Faden, und weil es nicht ficher 
(ei, obne Geleit zu reifen. 

Unterdeffen batte Zwingli auf Hallerd und des Stadt- 
fchreiberd von Bern Begehren den Drud der auf die Dis— 
putation bezüglichen Verordnungen und der GStreitfäße in 
deutfcher unb Tateinifcher Sprache Beforgt, die nöthigen Bü—⸗ 
cher nach Bern abgeschickt und Einladungsfchreiben an Freunde 
und Gegner aud) nach Deutfchland verfenbet. Am Nen- 
iahrsabend 1528 wurden bei den Cborberrn in Zürich mebr 
als Hundert Gelehrte und Prediger bewirtbet, die aus: der 
öſtlichen Schweiz, und dem benachbarten Schwaben 
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und Baiern sufammengefommen waren. Unter ſtarker Be— 
gleitung, weil die Katholiken (id) hatten verlauten laſſen, 
daß Zwingli nicht Tebend nach Zürich zurückkehren würde, 
vitten fie nad) Bern. Sie fanden dafelbit fchon Oekolam— 
pab, Gapito, Bucer und die vorzüglichſten Stimmführer 
der oberdentfchen Reformation verfammelt. Bon Baſel wa- 
ren außer Oekolampad Rathsboten, der Farholifche Dekan 
u St, Beer, Briefer, der Zeit Rektor der Univerfität, 
Wiffenburger und Imeli zugegen. €8 mares überdieß 
Gefandfchaften von Schaffhauſen, St. Ballen, Biel, 
Bündten, Straßburg, Sfonftang Um, Memmin—⸗ 
gen, Lindau, Nürnberg, Augsburg u. a. anweſend. 
Auffallend mat bic Abweſenheit der Fatholifchen Gegner; e$ 
Fam von Freiburg der Provinzial ber Auguſtiner, doch 
in ſeinem eigenen Namen. 

Die Theſen, die den Gegenſtand der Verhandlungen bil⸗ 
den ſollten, betrafen die Kirche, deren einiges Haupt Gbri- 
fius fei, bie Feined andern Stimme bore, und Feine Gefete 
ohne Gottes Wort mache, die einige Erlöfung durch Jeſum 
Chriftum, die Nichtigkeit der Wandlung im Abendmahl und 
des Meßopfers, der Anrufung und Fürbitte der Heiligen, 
des Fegefeuers, aller Todtenämter fowie ber Bilder unb die 
Erlaubniß der ehelichen Verbindung für alle Stände. Das 
Gefpräch wurde am 6. Januar in der Baarfüßerfirche eröff- 
net. Es war banptfächlich eine Verberrlichung Zmwinglis, 
der weit aus am meiften redete. Die unbebeutenben Fatho- 
liſchen Theologen, die auftraten, erlitten nach bem Urtheile 
der Katholiken ſelbſt eine entfchiedene Niederlage. Am Na- 
men der Regierung ermahnte fie einer der Abgeordneten, 
Niklaus Manuel, bie Thefen doch ja augugreifen, indem 
der Wille der Regierung nicht (ei, daß (ic nur vertheidigt 
würden, fondern fie wolle aus den Verhandlungen erfahren, 
ob fie in der heiligen Schrift gegründet fein. Oekolam⸗ 
pad fprach weit weniger als Zwingli: er verbreitete: (id) 
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und unter feine Leitung zu nehmen. Da mehrere vortrefflih 
unterrichtet fein Haus verließen, fo erhielt es Balb bob 
Gunft bei angefebenen Perfonen. So batte er eine Zeit 
Yang bei (id den Sohn des Kanslerd des Markgrafen vos 
Baden unb andere, für deren meitere Laufbahn er fich Tick 
reich verwendete. Er gab mit feiner Ehe diefen Gebrauch 
nicht auf, und fuhr ebenfalls fort, (id) derjenigen, bie fein 
Hand verlaffen, mit getreuer Sorgfalt zu erinnern. Nührend 
iff das Schreiben, worin ein Vater ihm für bie auf den 
Sohn verwendete Mühe danft. Allerdings war die ausge 
breitete Gefebrfamfeit, bie chriftliche Durchbildung und Neife 
feined Sarafterá, fein Tiebevoler Sinn, feine Geduld unb 
Ganftmutó ganz geeignet, auch in biefem mehr zurückgezo⸗ 
genen Kreife feiner Wirkſamkeit Bedentendes zu leiten. Was 
feine anbermeitigen, häuslichen VBerhältniffe betrifft, fo wohnte 
der Vater, mit miffen nicht feit welcher Zeit, in feinem Haufe; 
vielleicht mar er mit der Mutter nach Bafel gemanbert, €» 
wie er von Anfang an förend in Oekolampads geben. eit 
griff, fo fcheint er befonber8 über feine entfchieden reforma- 
torifche Tendenz mit zunehmendem Alter unzufrieden geme 
fen zu fein; bod) wurde er durch den Einfluß ber evange 
lifchen Predigten bed Sohnes nach unb nad) erweicht, umb 
fein mürrifches Wefen gemildert. Das leute, was Deckolam- 
pat von ihm im Jahr 1530 meldet, ift biefed, bafi der bejabrte 
Mann, beffen Sohn fchon zwei unb viersig Jahre aft mar, 
noch beitatben wollte. Ob e8 Defolampad, der Vater und 
Stiefmutter im Haufe beherbergen follte, gelang, den SBatet 
von dem Schritte abzuhalten, wird nicht gemeldet; er fchreibt 
nur ganz furg, bag cr vor dem hartnädigen Manne fid) werde 
beugen müſſen. — Wenn er in Hinficht ber Dienitboten eine 
betrübende Erfahrung machte, fo wurde ibm von anderer 
Seite reichlich entgolten. Er erfreute (id) befonders der 
treuen Anhänglichkeit und Gefchiclichfeit eines Dieners, ber 
zugleich fein Schreiber gemefen zu fein fcheint. Er hieß Fo. 
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bannes Gunbelfinger md diente ihm bis zum Tebten 
Athemzuge. Er fcheint eine Seit Tang bie Abficht gehabt 
zu haben, Defolampad zu. verlaffen, und in Zürich einen 
Dienft zu fuchen; Oekolampad fchreibt darüber an Zwingli, 
den jener febr zu (eben wünfcht, ihn bittend, fenem zu ermab- 
nen, daß er in feinem Dienſte bleiben’ möchte: fo erſtreckt 
(id) bi$ im dieſe untergeordneten VBerhältniffe die freund- 
fchaftliche Verbindung der beiden Männer. 


Diertes Kapitel. 


Fortfegung des Kampfes mit den XBiebertánferu. Nefor⸗ 
mation der Laudſchaft Baſel. Defolampade Hirtenbrief 
an die Pfarrer berfelben. 


Während Defolampan auch durch feine eheliche Verbin⸗ 
bung bie Reformation in den Gemütbern der Bürgerfchaft 
befeitigte, während ber in fid) getbeilte Nath den Katholi- 
ciómus wenigſtens vor gänzlichem Umſturze qu bewahren fuchte, 
ging die mwiedertäuferifche Bewegung ihren Gang fort und 
erhob fid zu bedeutender Höhe, bie Einen zum Feſthalten am 
alten Kirchenwefen antreibend, die-Andern in der Weberzeu- 
gung beftärfend, bag nur eine gründliche Reformation im 
Stande fei, bem Fortgange fchwärmerifcher Abirrungen zu 
wehren. Sie gemann um fo größere Ausdehnung, ald die 
Regierung gemäß ihrem bedächtlichen Wefen und erfchredt 
durch den Bauernaufruhr die Wiedertäufer noch eine Zeit 
lang weniger lebhaft angriff. Sefolampab meint, die Gc- 
lindigfeit der Negierung rühre auch daher, baf die Wieder- 
täufer die Evangeliſchen mit allerlei Anflagen überbäuften 
und bag fic alfo mit den Katholifchen durch denſelben Haß 
gegen die Reformation verbunden waren. Wie dem auch 
fein möge, fo wurden Anfangs blog einzelne beftraft und erft 
am 2. $uni 1526 wurde eine Verordnung erlaffen, welche 
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aber merfwürdigermeife blos die in der Stadt mobnenben be 
trifft. So fie von ber Wiedertaufe nicht abfteben mollem, fo met. 
den fie mit Verweiſung auf fünf Meilen Weges von Bafel bit 
weg mit Weib unb Kind bedroht.') Dan batte, wie e8 fcheint, 
zuviel in der Stadt zu thun, als bag man die gehörige Nüd- 
fiht auf die Landfchaft hätte nehmen fünnen. Daher fam 
e$, daß fid) die Bewegung auf dem Lande febr ausbreitete, 
und auch auf die Stadt zurücdwirfte, in der fic urfprüng- 
lich ihren Anfang genommen; «8 beftätigte (id) Damals das 
alte Sprüchmort: Alles Uebel fómmt aus der Stadt. Fe 
lie Manz, ein ziemlich gemäßigter Wicdertäufer, der eine 
Zeit fang in Bündten fein Wefen getrieben, den der Rath 
von Chur im Fahr 1525 aus dem Gefüngni entlaffen und 
dem Rath von Zürich, aus welchem Kanton er gebürtig mat, 
zugeſchickt hatte, damit er, wie fie fasten, ihr Land nicht 
ferner beunruhige, fam von Zürich nad) Schaffhaufen unb 
Bafel, mo er, font überall verfolgt, eine Zuflucht fand. Er 
lehrte, ein Gbriit könne fein Oberer fein, noch Jemand mit 
dem Schwerte binrichten. Er molle die wahren Ehriften at 
fommenfuchen und taufen, die andern [affe er geben, Nicht 
Alle Dinge könnten gemeinfchaftlich fein; bod) folle ein Chriſt 
dem andern mittheilen. In der Umgegend von Bafel bielt 
er auf Begehren der Wiedertäufer Winfelpredigten in Fel—⸗ 
dern unb Wäldern, feinem beliebten 9(ufentbalt$ortes um 
Auffeben zu machen, lad er den ungebildeten Leuten manch. 
mal Stüde aus der hebräifchen Bibel vor; Männer und Wei- 
ber hingen ihm eifrig an. Er wurde ergriffen, erhielt bag 
Verbot, ferner zu predigen, und mußte, wie e8 fcheint, bag 
Land verlaffen. Nach verfchiedenen Irrfahrten wurde er 
in Zürich im Gabr 1527 ertränft.) Einige feiner Anbän- 


1) Diefes Mandat findet (id) im Erfanntnißbuc, einer Sammlung 
von 9tatbsmanbaten, sum Basler Staatsarchiv gehörig. 
2) €. Füßli I. 253. IV. 264. 
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ger, vor den Rath geftellt, antworteten tropig: fie hätten 
nichts getban, was dem Gefege Gottes entgegen feo man 
müffe Gott mehr gehorchen ald den Menſchen; marum man 
ihnen doch nicht erlauben molle, eine eigene Kirche zu grün- 
den? Die einen, die bei ihrem Irrthum verharrten, wurden 
verbannt; die andern wiederriefen im Sefängniffe und erbiel- 
ten ihre Befreiung. In dem nabe bei der Stadt gelegenen 
Dorfe Therwyler war ein Wiedertäufer, der (id) bei bem 
Ortöpfarrer fo febr empfohlen batte, daß er von ibm bie 
Crlaubnig in der Gemeine zu prebigen, erhalten; ja der 
Pfarrer batte (id) fo febr. einnehmen fafien, bag er ferbft 
feine Gemeindsglieder ermunterte, des Wiedertäufers Ermah⸗ 
nungsreden anzuhören. Viele SBiebertüufer aus der Stadt 
und vom Lande fammelten (id) um denfelben; ihre Bewun⸗ 
derung für feine Perfon [egten fie dadurch an den Tag, bag 
fie ihn 9(brabam nannten. Geine Predigten waren fcharf 
und einfchneidend. Als er einit nach feiner gewohnten Art 
auf freiem Felde predigte, und unter anderm gegen ben 
weiblichen Pur eiferte, bemerkte er eine fchön geſchmückte 
Stau, die ibm aufmerffam zuhörte; fogleich redete er fie am: 
„fie folle die goldenen Ringe ablegen, und fie den Brüdern 
geben, deren viele jept Noch litten; in ihrer Kirche bulbe 
man feine folche gefchmücte Weiber; fie folle leſen, mas 
Petrus darüber fage in feiner erſten Epiſtel.“ Die Fran 
aber verbarg die mit den Ringen prangenden Hände unter 
ibre Schürze und ging nach Haufe, vom Belächter ber tim 
ftcbenben verfolgt. Wenn folche Aeußerungen von einem ge- 
wiffen Ernte der Sefinnung zeugten, und infofern einen wohl. 
thätigen Eindrud machen fonnten, fo famen fchwärmerifche 
Auswüchſe hinzu, welche die Sekte in der Achtung des Vol⸗ 
kes tief Derunterbringen mußten. So wird und erzählt, bag 
eine Frau im Gefängniß zu Bafel nichts effen wollte, durch 
angebliche Erfcheinungen beredet, baf fie ohne GSpeife ihr 
Leben friiten werde wie Mofes, Elias und Gbri(tus. Gic 
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ttarb am zehnten Tage an den Folgen der aufgefcbmollenen 
Kehle. Eine nicht minder anftößige Schwärmerei mar c$, 
ba eine Wiedertänferin Säfte zum Mittagsmahl einimb, fie 
um den Tifch, auf dem Feine Speifen fanden, (igem bie, 
und flatt aller Aufwartung den Bäften anfündigte, daß ein 
Engel alfobald das Effen bringen werde, (id) füpenb auf 
einen Befehl des heiligen Geiſtes, ber ihr verfprochen babe, 
fie zu fpeifen mie die Cyoraeliten in der Wüſte. WIE Die 
Speifen auf ihr Geber nicht erfchienen, vergakten ihr bit 
bungrig megsiebenben Gäſte ihre Sborbeit mit fchallendem 
Gelächter. Die Schmärmereien waren alfo ziemlich unſchul⸗ 
diger Art, und Stadt und Land wurden vor folchen Grenel- 
feenen bewahrt, mic fie hauptfächlich im Kanton St. Gallen 
sum Vorſchein famen, Aber ein aufrührerifcher, der Obrig- 
feit hohnſprechender Geiſt äußerte (id) frühe unter den Wie 
dertäufern zu Baſel, und wurde genährt durch einige, bie 
von Augsburg nach Bafel wanderten. 

Fortwährend dienten diefe Bewegungen den Katholiken 
zu Angriffen gegen bie Reformation und ihre Urheber. „Sie 
geben, hieß e8 in Bafel, Anlaß zu diefen Partheiungen und 
verführen das Volk; den Oekolampad werde die von ibm be- 
gonnene Reformation bald gerenen.“ Ja er wurde auch von 
den Katholiten der beitimmten Hinneigung zu den Grund- 
fügen der Wiedertäufer befchuldigt. Cyn der That befand er 
fich dabei in mißlicher Lage. Für den groben Verſtand Vie. 
ler erfchien bie Wiedertaufe mit allen daran fid) Inüpfenden 
Schwärmereien ald direfter Ausfluß des reformatorifchen Get 
fied. Dielen Befchufdigungen gaben Defolampads eigene Mä⸗ 
figung, die fortdauernden Anflagen der Wiedertäufer und 
andere Umstände ein blendendes Anfehen. Bing bod) Heuer, 
durch Send verführt, zu ben Irrthümern der Sekte mehr 
oder weniger über. Balthaſar Hubmenyer, deſſen Schrif. 
ten durch die Bafelifchen Wiedertäufer fleißig gelefen wur. 
den, fagte in einer berfelben: ,Ocfolampab babe in feinem 
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Herzen nie dafür gehalten, daß die Kindertaufe eine wahre 
Taufe fei, und es (lebe anders in feinem Herzen ald er fchreibe 
und rede.“ Auf der andern Seite wurden feine eigenen An- 
fichten von diefen Leuten zuweilen nicht minder heftig als 
von den Katholtfen angegriffen. Folgender Vorfall, der nicht 
der einzige in feiner Art. i(t, mag uns zeigen, wie beftig 
jene ihm zufeßten. Beim Herausgehen aus der Kirche nach 
gehaltener Predigt machte ibm einft ein Wiedertäufer bittere 
Vorwürfe über fein Hervorbeben der Nechtfertigung durch 
den Glauben. „Schreibe nicht alles Gbrifto und dem Glau⸗ 
ben zu, [ag uns unb unfern Werfen auch etwas (Verdienſt) 
übrig, fonft werde id) öffentlich gegen bid) fchreien. Die 
Päbſtler ehren recht in diefem Punkte, obfchon fie mit fe[b(t- 
ermwählten Werfen (id) abgeben. Wir aber fuchen dag ewige 
Leben durch wahrhaft gute Werfe zu erlangen; wir haben 
uns Chrifto völlig ergeben; wir baben alles verkauft, um 
jenen verborgenen Schag im Ader zu erlangen.“ Als Oeko⸗ 
lampad ihm miberfprad), und ibm unter anderm fagte, er 
merfe, was er im Sinne babe, dag nämlich das Werf der 
Wiedertaufe gepriefen werde, er Tenne die Lift des Satans, 
da unterbrach ihn ber Wiedertäufer und ließ feiner fchwär- 
merifchen Wuth freien Lauf: „Fa, wir fennen deinen Haß 
gegen und; Gott wird durch ein befonderes Zeichen uns als 
feine Auserwählten fund merben laſſen; bid) aber mit den 
Deinen wird er mit Seele und Leib verderben. Du bift 
eine giftige Schlange, jener große Drache (der Offenbarung), 
ein Engel des Satans.“ Als das Volk bergulicf, flüchtete 
der Menſch binmeg. 

In folcher angefochtenen gage, den Angriffen verfchie- 
bener Gegner blosgeftellt, auf des fchmanfenden im (id) ge- 
theilten Raths Hülfe zu verzichten geswungen, gab Ocfolam. 
pad fein beitere8 Vertrauen nicht anf. Auch in diefem St 
wachs feindlicher Berührung zeigte er fefte, männliche Ent- ' 
fchloffenheit. Es fcheint, daß er fid mit ben Wiedertäufern 
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aufs neue in ein Geſpräch einließ, welches am 10. Cuni in 
ber Martinsfirche gehalten wurde. Durch feine Würde alt 
Bfarrer zu St. Martin wurde ihm diefer Schritt möglich; 
bod) batte das Ge(prád) feinen weiteren offiziellen Sataftet, 
unb wurde durchaus nicht im Namen be8. Rathes gebalten. 
Dekolampad unb einige feiner 9(mtsbrüber befprachen fi 
mit einigen nicht weiter genannten Wiedertäufern. Bon bes 
Verhandlungen bat (id) feine Kunde erhalten. Nur fo vid 
wiffen mir beftimmt, daß gefleigerte Erbitterung die Folge 
davon war. Mehrere famen. felbit in feine Wohnung mund 
machten ibm Vorwürfe, daß er eine Lehre angreife, bie von 
Gott (ci, und die er bod) in feinem Gewiſſen billige. Ihre 
gemeine Gefinnung gaben fie dadurch fund, daß fie ibm ſelbſt 
Geld anboten, wenn er (id) auf ihre Seite fchlagen molle; 
er brauche nicht einmal zu predigen, wodurch er (id nur 
Seindfchaft zuziehen würde, fondern blos durch Schriften 
ibre Lehre beftätigen und die Gegner widerlegen. Auf De 
kolampads verneinende Antwort brobten fie, von ihm ausw 
fagen, daß er heimlich zu ihnen hinneige, worauf er mit echt 
erwiederte:s „fie follten gegen ihn fchreiben, foviel und mas fie 
nur immer wollten; durch ihr wahnfinniges Treiben erwüchſe 
feinen Schriften täglich größeres Anfehen.“ !) 

Unmittelbar darauf wurde er in andere Verhandlungen 
und Kämpfe wegen biefer Sache verwidelt.) Ein gefauge- 
ner Wicdertäufer, Namend Karlin, von welchem fonit nichts 
Näheres gemeldet wird, al8 bag er von Zwingli und Defo- 
lampad ausfagte, er hätte nichts al8 fchwmanfendes Weſen 
bei ihnen wahrgenommen, batte fid) erboten, feine ebre zu 
vertbeibigen, und die Erlaubniß be8 Raths dazu erbaften. 


1) Diefe verfchiedenen Angaben über dag Treiben der Wiedertäu- 
fer find aus Gaft gefchöpft. 

2) Die Quelle der folgenden Darſtellung iit Defolampads Schrift: 
Unterrichtung von bem Wiedertauf, von der Oberfeit unb vom 
Eid auf Karlins Wiedertäufere Artikel. 
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Su bicfem Behnfe fete ev einige Artikel auf) welche den befon- 
dern Gegenftand feiner Apologie bilden follten, Sie betrafen 
die Kindertaufe, die Obrigkeit und den Eidfchwur Von der 
Obrigkeit fprach er zwar ziemlich gemäßigt, und fief ihre gött- 
liche Einfegung gelten; aber wie Vieles fie fic Hinter bie aller- 
dings richtige Behauptung verbergen, daß die Obrigkeit un. 


chriſtlich fci, fo fie ohne Befehl und Geheiß Chriſti Handle, und - 


daß in diefem Falle die Gbriften nicht ſchuldig feien, ibr Gehor⸗ 
fam zu leiſten. Dieſe Artikel überfanbte der Rath den katho— 
liſchen Predigern am Münfter und zu St, Peter, und Oekolam⸗ 
pad unb feinen Amtsbruder bei den Auguſtinern, mit bem Be- 
febt, auf den 30, Zuni vor Rath zu erfcheinen. Die evangeli⸗ 
fchen Prediger geborchten bicfem Befehle, nicht aber die Fatho- 
liſchen. Die ganze Sache fchien anfangs eine für Oekolampad 
wngünfige Wendung zu nehmen. Allein Karkim führte das 
Wort; wie das gefchehen fei, wird nicht gemeldet." Soviel 
fonnte aber, wie ed fcheint, ber evangeliſch geſinnte Theil 
des Rathes erbaften, bag bem beiderfeitigen Predigern ber 
Fohlen wurde, ihren Bericht über Karlins Artikel am näch- 
ten Sonnabend dem Nathe einzureichen. 

Mit Freuden ergriff der Reformator die Gelegenheit, 
Rechenschaft: von feiner Lehre zw geben in jenen ungünftigen 
Verhältniſſen. Die Zufchrift an den Nach beweist dentlich, 
baf er bedeutende Gegner darin hatte; er bittet, feinen Be⸗ 
richt mit Wohlwollen aufzunehmen und nicht unwillig gu 
werden, bag cr unb feine Kollegen nicht nach ber alten 
Weiſe predigen. | Es folgt nun eine weitläufige Widerlegung 
von Karlins Artikeln, die mit früheren Ausſtellungen zufam- 
mentrifft, In Beziehung auf bic Taufe wiederholt Oeko— 
lampab die frühern Ausſagen IIch babe mie fein Ge 
bot in folden Dingen im Hinſicht der Zeit ı ^ 
macht, unb möchte wohl gufeben, bag die Taufe 
bis in das dritte Fahr hinausgeſchoben würde, 
wenn midt ſoviel Gefahr jest. qur. Zeit barauf 

JL. 388, Herzog detolampad. 6 
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((ünbe^ Mit richtigem Blicke unterfchied alfo Oekolam⸗ 
pad den Auffchub der Taufe von den fchwärmerifchen Abir- 
rungen, die fid daran £nüpften, und erflärt (id) um dieſer 
willen dagegen. Befonderd ausführlich redet er von ber 
Obrigkeit; denn es fam ihm zu, dieſen Anlaß zu benupen, 
um ausgeftrente Befchuldigungen zu widerlegen. „Du bältk 
die Obrigkeit nicht für Chriſten; damit beraubft du fie ib» 
res edelſten Titels, und bringft in ihr Gemiffet Kleinmuth 
und Verzweiflung. — Der Glaube macht den Chriſten aus; 
er mag fo gut in einem Obern ald in einem Unterthan fein. 
Der Herr fpricht: wer da glaubt, bat das cwige Lehen, 
nicht, mer ein Oberer oder Knecht iſt. David glaubte und 
war dennoch ein König. Der Eentgraf (Matth. 9) hatte 
mehr Glauben als gang Israel. Wo nun Glaube id, ba 
i fein Anfchen der Sperfon vor Gott. Hier ift fein Snedt 
und fein Freier, Gal. 2; 27, 28. Der Obere mag nicht ab 
lein ein Chrift fein, er bat auch unter den Chriften größere 
Ehre, fo er fein Amt recht verwaltet; denn er ift ein Bild 
Gottes. — Was meinft du nun mit dem Gebeig und Befehle 
Gori? Meint du, mo die Obrigkeit gebietet zu wachen, 
zu frobnbicenen, u. f. w., was nicht von Chriftus geboten if, 
daß (ic barum nicht chriftlich feci? Daraus folgte, bag, fo 
jemand fein Kind bicge etwas thun, was nicht bic Seele, 
fondern die Haushaltung betrifft und hätte dafür fein heite- 
res Wort der Schrift, fo wäre er Fein Gorift, Du miri 
wohl nicht fo unveritändig fein (das zu behaupten). — Hier 
möchteft du fagen: es ſteht gefchrieben, du follit nicht tödten; 
die Obrigkeit aber beficbit den Krieg; da fagt nun deine 
Motte: dazu babe fie fein (yug und Recht; freilich. denn fie 
wird c8 nicht mehr heißen ald das Wohl ber Yntertbanen 
erbeifcht. Gott, der ba fagt, bu foliit nicht tödten, fpricht 
auch: bu follit den Webelthäter nicht (eben laſſen. (Exod. 22.) 
Das gilt nicht, bag es im Alten Teftament geboten. fei. und 
nicht im Neuen; Paulus fagt: der Obere it ein Diener 
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Gottes, ein Rächer zur Strafe über denjenigen, der Böfes 
thut. Der Geiſt Chriſti Hat durch Perrum Ananias und 
Sapphira am Leben geſtraft. Meinſt bu, daß cin Chrift in 
Atem Chriſti Beiſpiel folgen müſſe? Chriſti Geift fan 
eifern, er fan auch demüthig fein; er hat (ij zu gewiſſen 
Zeiten anders denn gu andern Zeiten geoffenbavt, 5. 95. da 
er den Feigenbaum verfluchte. — Ihr pflegt anzuführen das 
Wort des Herrn: ihr font nicht fein mie die Weltfürften; 
aber Chriſtus spricht Hier gu ben Apoſteln; er hat nicht alle 
Gbriften zum Apoftelamt berufen, — Chriſtus befahl auch Fer 
mand, er folle feinen todten Vater nicht begraben helfen; 
willſt bu nun daraus fchließen, daß, wer feinen Vater be 
graben helfe, darum Fein brit fei? Es ift eben fo verkehrt, 
bafi bic Prediger mit ber Hand arbeiten, unb daß die Ob- 
rigkeit ihr Amt verlaſſen folle, — Bedenkt ihr nicht, baf in 
einem Leibe viele Glieder (inb? "Das Auge fchaft Nicht, 
die Hand fieht nicht; unb thut jedes Glied, was ihm gebührt, 
Sollten die Prediger und Oberen Feine Chriften fein, fo 
wären auch die Bauern und Handiverfer feine Chriſten, weit 
Jeſus dieß Alles nicht gethan.“ Am Ende hält er noch den ^| 
Gegnern die Worte des Apoſtels Petrus entgegen: „ſeid 
unterthan aller menschlichen Ordnung um be Herren mit 
Ten.“ Er ſchließt mit den Worten: man folle der Obrigkeit 
in Allem gehorchen, was nicht wider das Wort Gottes fei. 
In demfelden Sinne wurde mit Zuziehung alttettamentlicher 
Stellen der Eidfchwur vertheidigt; bie befannte Stelle ger 
gen denfelben aus der Bergpredigt Tegt cr fo aus: „Chriſtus 
will fagen: ibt mögen viel ober wenig reden, fo febet gu, 
af es wahr fei; gefchicht cá, bag man mehr al$ ja, ja, 
nein, nein, fagt fo ift es gewiß ein böfes Zeichen; mas bat» 
fiber i, bas ib vom 9fegen. Das Arge aber ib nicht in 
bem, der ba ſchwört, fondern das Arge ift das Mißtrauen. 
Kanıt Mißtrauen unb Argwohn mit bem Eide binweggenom- 
men werden, ſo it bie Liebe Gott viel lieber, denn bap man 
6* 
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feinen Namen nicht zum Zengniß gebrauchte. Alfo iff der 
Eid ein Schwerdt der Obrigfeit.“ Nichtig bat bier Oeko⸗ 
fampab ben idealen Gehalt und die zeitlich befchränfte Er- 
füllung des Gebotes unterfchieden, 

So febr diefe flare, biblifche Ausführung den Rath zu 
befriedigen geeignet war, fo murde bod) der ganzen Sache 
feine weitere Folge gegeben, fo wenig wie den um biefelbe 
Zeit gepflogenen Verhandlungen über die Meile. Des Weib- 
bifchofs Benchmen mag einiges dazu beigetragen haben. Ehe 
er jene Aufforderung erhielt, am 30. Juni vor dem Rathe 
zu erfcheinen, batte er fchon einmal in derfelben Angelegen- 
beit mit Oekolampad vor Rath (id) ftellen müflen. Damals 
fcheint es zu einem ziemlich heftigen Auftritte zwiſchen bei- 
den Männern gekommen qu fein. Der Fatholifche Prediger, 
der fid) beleidigt glaubte, wollte des Raths Befehlen Feinen 
Gehorfam leiſten. In feinem und feines Kollegen, Lien- 
bart Stephan, des Predigerd zu St. Peter, Namen, fchidte 
er dem 9Ratbe cine Verwahrung ein, worin er erflärte, daß 
er im Beifein der evangelifchen Prediger mit Karlin nicht 
disputiren werde, weil fie, die Fatholifchen Prediger, im 
Artikel von der Kirche diefem näher flünden ald Defolam- 
pab unb feinem Kollegen. Zugleich erfuchte er den Rath au 
bedenken, in welche Srrfale der einfältige Haufe durch einige 
Predifanten geführt werde, durch welche er täglich vertröftet 
würde, das Verſtändniß ber heiligen Schrift (ci bei ihm und 
der heilige Geift fei in jedem, um über bie den Glauben be- 
" treffenden Dinge zu urtheilen. Als Grund des Nichterfchei- 
nend wird ferner angegeben, daß, da Karlin bezeuge, anf 
feiner Meinung bleiben zu wollen, eine Disputation mit Oc- 
folampab unb feinen Genoſſen erfolgen würde, mic fie e$ 
meinen und hoffen, und e8 auch (don verlangt hätten, Sie 
feien zwar erbötig, damit Defolampad fie nicht eines Ticht- 
fcheuen Weſens befchufdige, in einer chriftlichen Schule vor 
Gelehrten mit ihnen (id) zu unterreden. Sefolampab wird 
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übrigens geradezu ein Freitäufer genannt und auch daraus 
ein Grund abgeleitet, warum e8 dem Weihbifchofe‘ nicht ge- 
bührte, in feiner Gegenwart mit Karlin zu disputiren.') 
Indeß der 9tatb biefe Sache fallen Tie, wartete er 
auch nod) eine Zeit Yang, bis er eine neue und fchärfere 
‚Verordnung gegen die Wiedertäufer erließ. Cine folche er- 
(dien erft am 14. Mai 1528, 7) und verbot nicht nur 
auf das firenafte die Wiedertaufe fondern aud) den Befuch 
der Winfelpredigten. „Hiebei haben wir weiter erfannt, 
beißt c8, und wollen, daß hinfüro Niemand mehr weder in 
noch vor der Stadt, zu Holz noch zu Feld, mic denn biöher 
gefchehben, an Feine Winfelpredigten gehe, noch (id) folcher 
unberufenen Prediger annebme, von denen die Sekte unb 
Nottirung der Wiedertaufe, Ungehorfam und Verachtung 
der Obrigkeit wider ben Befehl göttlicher Schrift herfomme, 
fondern daß jeder mit Verfündung des göttlichen Wortes 
in offenen Kirchen bei andern chriftlichen Gemeinden fich 
begnüge.“ Denienigen, welche (id in ihrem Alter wie- 
derum taufen Taffen, ober ihre jungen Kinder wider chriit- 
liche Liebe und Freiheit bis im ihr verfändiges Alter un- 
getauft behalten, ober die gemeldeten Winfelpredigten be- 
fuchen, und die Prediger bebaufen und unterflüsen, wird 
Gefängniß, harte Strafe an Leib und Gut angedroht. 
Diefe Verordnung erließ der Rath weniger in Bezug 
auf bie Stadt, mo damald die meiften Wicdertäufer ihre 
Irrthümer abgelegt zu haben fchienen 2). a[8 vielmehr wegen, 


1) Diefe Angaben find gefchöpft aus folgender Schrift des Weih- 
bifchofs: Dye Ned, fo Aug. Mario vor cim erfamen Rad 
ward zugelaffen, weil fie nit muntlich mocht denfelben Tag 
gehört werden, fchriftlich eingelegen, welche urfach anzeigt, 
warumb ym nit gepirte in Beiweſen Oekolampads als eines 
Freyteuffers vor dem Rad zu handeln wider Karlin den Wi⸗ 
derteuffer. 

2) Sie befindet (i im Erfanntnißbuche. 

3) Oekolampad an Zarel, 22. Merz 1528. 
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bet Landichaft. Doch bier verfehlte fie ihre Wirkung. Nach 
wie vor trieben fie ihr Wefen fort. Sich ſtützend anf bes 
Capito Freundfchaft, der allerdings eine unvorfichtige 6c 
bulb und Freundlichkeit ihnen bezeugte, traten fie bald auch 
in der Stadt wieder hervor. Im Laufe desfelben Sommers 
wurden einige Männer und Weiber in das Gefängniß ge 
worfen und ed mar davon bic 9tebe, daß fie am Leben ge 
firaft werden fonnten. So febr hatte fid) die anfängliche 
Oclinbigfeit des Raths geändert. Gu der Umgegend von 
Bafel gab es um dieſelbe Zeit AZufammenrottirungen von 
Bauern, wovon ebenfalld einige eingezogen wurden. — Oefo, 
lampad aber ließ (id) durch alle diefe Vorfälle und durch bic 
unangenehmen Berührungen mit den Wiedertäufern nicht 
zu bürterm Benehmen gegen fie verleiten. Eines gemäßigten, 
die Wahrheit fuchenden Wiedertäufers nahm er (id) liebreich 
und eifrig an, und empfahl ihn dringend der Freundfchaft 
Zwinglis. 

Die wiedertäuferifchen Bewegungen auf der Landfchaft 
mahnten Sefofampab, auch dorthin feinen Einfluß zu ver- 
wenden. Die meilten Pfarrer hatten bis zum Jahr 1527 Die 
Meſſe aufgehoben und (d) von der alten Kirche [oSgefagt, 
ohne dag mir über die nähern Umſtände diefer merfwürdigen 
Aenderungen genauere Kunde erhalten hätten.) Diefelbe 


1) Lieſtall gab das Beiſpiel durch bie Vorgänge betreffend bem 
Leutprieher Stör. Zu gleicher Seit zeigte fi im Dorfe «ie 
ben Neigung zur 9teformation; der Pfarrer Ambrofius 
Kettenader murbe bei dem 9tatbe angeflagt (1524), unb 
defhalb Zeugen über ihn verhört, movon der Bericht im Staats⸗ 
archiv fid) findet. Giebeebenbafelbft einen Briefvom Rath in 2 d e» 
fall an den von Bafel vom Frühjahr 1524 über Hebertretung ber 
Faſten: man lie fie ungeahndet. Am 16. Det. 1525 fprach 
Georg Stehelin, Pfarrer zu 9tümlingen gegen bie Wanb- 
[ung im Abendmahl, die Anrufung ber Heiligen, das Fege⸗ 
feuer, bie Meffe für bie Todten. Der Dekan ermabnte ibn, 
bei der Kirche zu bleiben. Ochs V. 523. — Ehen im Syabr 
1525 nahmen einige Dörfer des Bisthums bic Reformation am. 
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Verordnung des Fahres 1527, welche in der Stadt ba8 gefen 
der Meffe und den Befuch berfelben frei gab, verpflichtete bie 
Pfarrer des Landes, die Mefle wieder einzuführen, mas je 
doch nicht gefchehen zu fein fcheint. Indeſſen aber bie Ne- 
gierung die alte Kirche aufrecht zu halten fuchte, breiteten 
(íi die Wiedertäufer mehr und mehr aus. Schon einmal 
im Mer; 1527 batte Oefolampab Belehrung darüber dem 
Bfarrer Grel von Kilchberg ertheilt, Zu Anfang des 
Spätiahrs 1528 ließ der Neformator durch feinen Helfer 
Hieronymus Bothanus eine Art von Kirchenvifitation anftel- 
len, welche zwar erfrenfiche Refultate batte, aber denn bod) 
aud) die Verheerungen der Wicdertaufe lebhaft feinem Ge⸗ 
müthe vergegenmwärtigte. Es ift dieß bic erite Handlung, wo⸗ 
durch Oekolampad eine Art oberhirtliche Aufficht über bie 
Pfarrer der Landfchaft ausübte. Gewiß batte (id) der be- 
fcheidene Mann feine. eigenmächtige Würde angemaßt: Alles 
war durch den natürlichen Lauf der Entwidelung herbeige- 
führt worden. Unmittelbar nach der Rückkehr des Helfers 
fühlte er (id) nur verpflichtet, ein ernited Wort der Ermun- 
terung, Belehrung und Warnung an feine Amtshrüder auf 
dem Lande qu richten; fo entſtand Oekolampads foge- 
nannter Hirtenbrief im November 1528, gerichtet an 
dreiscehn Pfarrer der Landfchaft unb an vier des Biſsthums 
Bafel.!) 


1) Joannis Oecolampadii ad fratres, qui evangelium Christi in 
agro Basiliensi annunciant, epistola parenetica, ut vitx do- 
ctrineque ac ceremoniarum puritatem in omnibus sectentur. 
€8 mate bie Bfarrer Syragrius in 9tieben, Grel in 
$ild)berg, Rothpletz in Läufelſingen, Studi in Rothen⸗ 
flub, Merk in Bus, Brombach in Maifprah, Sed in 
Dltingen, Wick in 9tümlingen, Kapitarius in Bretzwyl, 
Strubi in Zyfen, Scheffer in Reigoldswyl, Widmer in 
Waldenburg, Ruhenacker in Kaufen, Roth in Sbermpler, 
Battenheimer in Lauffen, Eslamp in Oberwyler, Bi⸗ 
gel in Reinach. Man wundert fih unter biefen Namen den 
des Pfarrers oder eutprieflers von Lieſtall nicht zu finden. 
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Dffenbar hat er hauptfächlich die Wiedertäufer im Ange; 
er warnt zwar auch vor den Zutheranern, fpricht ein furges 
Wort von dem Feichteren Kampfe wider bie Satbolifen, hält 
(d) aber am längſten bei der Widerlegung der Wiedertäufer 
anf, unb fnüpft daran anderweitige Crmabuungen, Auf 
äußerſt zarte Weife beginnt er feinen Brief mit den Worten, 
daß Feiner fo vollfommen fei, dem brüderliche Ermahnung 
nicht mehr nügen Tonne, und bag cr, durch des Hier. Botha⸗ 
nus günftige Berichte erfreut, Gbrifto banfe, der fie mit 
feinem Geift erfülle, Er banft aber nicht nur, er bittet auch, 
ba6 Gott ferner ihre Herzen durch den Glauben. erleuchte, 
durch bie Hoffnung hefeftige, durch bie Liebe entzünde. Dans 
fährt er alfo fort: „Chrifti Worte follen immer, mir mögen 
gehen oder fliehen, in unfern Ohren mieberballen, jene Worte, 
welche er an den Knecht gerichtet, der fein Pfund vergraben, 
oder an den unfruchtbaren Baum, oder an die Ackersleute, 
welche die Früchte des Ackers feiner Zeit nicht barbringem, 
ober an bic Schriftgelehrten, welche felbft die Schlüffel zum 
Himmelreich haben, aber ferbft nicht bineingeben und bie 
Andern nicht hineinlaffen. Ja wohl mögen uns feine Son. 
nerworte erfchreden, bag wir nicht follen ungefchmachtes Gal; 
werden, ein blindes Auge, Wolken ohne Waller.“ So em 
bebt fid) die Rede plößlich zu ungeahnter Schärfe, es i$ 
aber die Schärfe jenes zweifchneidigen Schwerdtes, welcher 
Seele und Geiſt von einander fcheidet. — Fe ausgelaflener 
im Allgemeinen das Lchen der Geiſtlichen war, befto nöthi⸗ 
ger mar ed, vor allem Andern, und abgefchen von aller diu. 
fern Reformation, auf jenen faulen Fleck hinzudeuten. „Wie 
folle wir, fagt daher der meife Lehrer, Andere aus ber 
Welt herausführen, wenn wir felbit noch ohne Aufhören und 
im Sumpfe berfelben. berummälsen? Wohin foll die Heerde 
fi menden ohne Hirten? Wird fie mehr auf ba$ Wort 
als auf das Beifpiel aufmerkſam fein? Wie foll der Ban 
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wachfen, wenn mir mit der einen Hand aufbauen, mit der 
andern zerfiören? — Auf uns hält bie Welt bie Augen ge- 
richtet, und führt nichts häufiger im Munde ald die Worte: 
wo find denn ihre Werke, damit wir ihnen Glauben fchen- 
fen fónuen? Obſchon wir nicht uns felbft, fondern Ehriftum 
predigen, fo find bod) mir vor Allem Gegenitand der Beobach⸗ 
tung; die Balken im Auge der Andern fieht die Welt nicht, 
aber ſelbſt bie Splitter in den unfern Tann fie nie genug 
vergrößern, Wenn mie nur in Worten gefehlt und ganz 
unnüse Ceremonien unterlaffen haben, fo id es um unfere 
Sicherheit gefcheben. Daher iff. und große Vorficht vonnd- 
tben; es gibt aber Feine Vorficht als vermittelt der Furcht 
Gottes; diefe ift der Weisheit Anfang. Wer kann glücklich 
wandeln, als wer, fein Kreuz in Geduld tragend, Chrifto, 
dem Tiebevollen, demüthigen und milden nachfolgt? Iſt uns 
Chriſtus Tieb, fo auch feine Demuth, Geduld und Liebe. 
„Das nächte iff nun, daß wir das Evangelium und bas 
von der Welt ber verborgene Gebeimnig faut verfündigen, 
daß nämlich in Cbrifto, ber für ung geftorben ift, bie Ver⸗ 
gebung der Sünden ber Welt erworben if. Dahin ziele alle 
unfre Rede, dag wir diefen Reichthum, biefe Herrlichfeit der 
Liebe Gottes gegen und Hffentlich befannt machen. Was iff, 
dag Er ung nicht mit dem Sohne gegeben hätte? Wofür 
wirft der Sohn nicht Vergebung aus? Mit diefem Nebe 
werden wir aud. dem fchlammigen See diefer Welt Fifche 
hervorziehen. Denn nach Frieden und Freiheit fehnen fid) 
bic Herzen der Menfchen, die da beladen find mit den Fef- 
feit der Sünde und von tyrannifcher Herrfchaft bedrückt. — 
Doch werden wir Gbriftum, den für bie Sünden dahingege- 
benen, nicht auf diefe Weife verfündigen, daß und die Voll- 
macht zum Sündigen durch ibu erworben fei, fondern dag 
wir vielmehr durch ihm erlöst, ung nicht wiederum in Knecht- 
fchaft begeben. So ift alfo für und befiegt bie Hölle, für 
und verfchlungen der Tod, für und abgeftumpft der Stachel 
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des Gefeges, Unſer ift der Himmel, unfer id die Erde, 
unfer iſt Alles, was den Himmel erfüllet.“ | 
Nachdem Oekolampad auf biefe Weife bie wefentlichen 
Grundlagen des evangelifchen Bredigtamtes gelegt, gebt et 
zu befondern Ermahnungen und Belchrungen über, meldye 
die Zeitumftände und Verhältniſſe betreffen. Mit weiſer 
Mäßigung fpricht er von ben alten Firchlichen Gebräuchen. 
Er erflärt fid) im Allgemeinen dagegen, er warnt Davor, 
nichts von Evangelio hinwegzuſchneiden noch bingt zu thun. 
Doch fagt er auch, „mir follten gerne noch eine Zeit lang bet 
äußerlichen Freiheit entbehren, wohl miffenb, bag bad Meich 
Gottes nicht in folc) außerlichen Dingen beftebe, welche je. 
doch für und rein fein Tonnen, fo wir fie mit banfbarem 
Sinne aufnehmen. Die menfchlichen Weberlieferungen mögen 
wir sum Theil verwerfen, zum Theil befolgen; fofern Glaube 
und Liebe nicht beeinträchtigt werden, iit Feine Gefahr vor, 
banden, menm auch der urfprüngliche Gebanfe der Deifigen 
Schrift nicht völlig wiedergegeben wird. Daher müffen wir 
um folcher Dinge willen feinen Streit erheben, noch bic 
Liebe verlegen, Anfer Eifer möge entbrennen, nicht wenn 
wir ver(pottet werden, fondern wenn die Wahrheit Gefahr 
läuft und ber Name Gottes verläftert wird. Laſſet uns 
darin unfre Gegner. nicht nachahmen, Der Tag des Herrn 
möge aud) noch etwas zu richten finden. Je mehr Satan 
widerſteht, defto mehr follen auch mir ed thun. Und mdp. 
rend die millfürlid gemachte Neligion mit ihren theils um- 
nügen, tbeild abergläubifchen und gränlichen Ceremonten 
zuſammenfällt, wodurch jedoch das Volk gesmungenerweife 
in den dugerften Quartieren des Lagers Gottes fefigebalten 
wurde, fo müſſen mir jept, damit es nicht zertbeilt amd 
gleichgültig gemacht werde, um fo Träftiger bad Wort vete 
fündigen, damit nicht über uns ergebe der Ausſpruch des 
Herrn über die Heuchler, wir machten Profelyten, die bope 
pelt fchlimmer feien, als mir ſelbſt.“ Hier ermahnt nun ber 
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Reformator, Taufe und Abendmahl fo einfach als möglich 
zu feiern, und verfichert, bag Niemand zu der in Bafel ein. 
‚geführten Liturgie und neuen Gebräuchen gesmungen werden 
folle. Am Schluffe des Briefes außert er den Wunſch: „Ich 
wollte, daß öftere Sufammentünfte unter euch ſtattfänden, in 
welchen ihr brüderliche Ermahnung gegenfeitig einander er» 
theilen würdet.“ Er empficbít (id) und feine Amtshrüder 
in das Gebet der Landgeiftlichen: „denn,“ fagt er, „in fo 
großen Gefahren und Berfolgungen i£ nichts (o nöthig als 
das aufrichtige Gebet, bag der Herr den Satan mit Füßen 
trete und das Licht feiner Wahrheit der ganzen Welt auf- 
gehen laſſe“ Eine Ermahnung, worin Milde unb Mäßigung 
mit gemaltigem Ernſte und entfchiedener Sefinnung auf fo 
mobltbuenbe Weife in einander verfchmolsen waren, Tonnte 
ihre Wirkung nicht verfehlen; fie wurde von den Geiftlichen 
der Landfchaft mobI aufgenommen, wie e8 getreuem Dienern des 
Wortes geziemte. Defolampad felbft gibt in einem Briefe 
ans biefer Seit den Landgeiftlichen das rühmliche Seugnif. 
Sie ſelbſt forgten noch in demfelben Jahre für bie Heraus- 
gabe des Hirtenbriefes. 


— —— — 


Fünktes Kapitel. 
Fortſetzung des Streites über das heilige Abendmahl. 


Wunderbar bewegt war das Leben der Reformatoren; 
nirgends Ruhe von außen und innen. Wenn die ermüden⸗ 
den, ſich häufenden Geſchäfte des täglichen Lebens ihr Ende 
genommen, ſo mußte noch Zeit gewonnen werden für die 
Abfaſſung von Streitſchriften, woraus das Gemüth keine 
Nahrung zog, und bie den munterſten Geiſt ermüden konn⸗ 
ten. Wohl hätten auch ſie ausrufen mögen: „Iſt nicht dem 
Menſchen Kampf auf Erden? Sind nicht wie eines Tag- 
löhners feine Tage? Wie ein Knecht fehmachtet er nach 
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Schatten; mie ein Mierhling barret er des Lohnes.“ Doc 
niemals beziehen fid) ihre Klagen blos auf ihre perſönlichen 
Drangſale; eind geworden mit dem Werfe, das ihnen bet 
Herr aufgetragen, begleiten fie mit Tönen des Schmerzes 
oder der Freude die Yortfchritte oder die Gefahren des 
Evangeliums; ihr eigenes Selbſt oder vielmehr ihr Verhält- 
nig au ihnen ferbit tritt. zurück; die Briefe, die ihr fort 
laufendes Tagebuch bilden, find faft ausfchließlich bem gt 
meinfamen Angelegenheiten der Kirche geweiht, Ste hatten 
aber nicht Zeit, (id) mit fich felbit zu befchäftigen; obfchon 
nicht fehlerfrei, waren fie bod) mehr mit (id) felber fertig, 
als mit in unferer alaubensarmen und eiteln Zeit, weil eben 
unerfchütterlicher Glaube an bie Gnade Gottes in Chriſto 
und unbedingte Hingebung an den Herrn der Kirche ber 
Grundton ihres innern Lebens und bie bewegende Sede 
ihres Wirfens geworden waren. 

Allein durch die Macht folcher Gefinnung wurde Oeko⸗ 
[ampab fähig, die Opfer, die der beftig (id) fortwälzende 
Streit über das heilige Mahl ihm auferlegte, bie fo viel⸗ 
fad) verdrießliche Mühe unb Arbeit, bie er ibm bereitete, 
zu ertragen. Diefer Streit fteht übrigens in einiger Be— 
rührung mit Oekolampads Verhältniſſen zu den Wieder 
täufern, in fo fern bie Gegner immer zu bemweifen fuchten, 
daß der Beift ber Wicdertaufe, der Verachtung des äußeren 
Wortes, auch auf ben Neformator von Bafel feinen bannen- 
den Einfluß erfirede, und in fo fern diefer durch einige ge 
wagte Behauptungen jenem VBerdachte fortwährend Nahrung 
gab. ) Der Streit um das heilige Mahl fteht aber auch 


1) Auch feine Verbindung mit Schwendfeld, wovon nod) Denkmale 
erhalten find, mochte jenen Verdacht unterhalten. Die ſchle⸗ 
fifchen Freunde, wovon Defolampad in einigen Briefen am 
Sminali fpricht, mögen wohl feine andere als Schwendfeld unb 
feine Anbänger fein. — Schwenckfeld fchrieb an Dekol. dom. 
jubilate (3 Wochen nach SDffern) 1528. 
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in wenigſtens inbirefter Beziehung zum Werke der Neforma- 
tion in Bafel. In fo fern er nämlich Oekolampad gänzlich 
von den dentfchen Freunden trennte, zwang er ihn, um die 
9teformation zu vollfübren, fi nicht nur fortwährend an 
Zwingli anzufchließen, fondern auch (i der Bürgerfchaft in 
bie Arme zu werfen, in ihr Treiben und Wefen einzugehen, 
was dann freilich wiederum ihm die Befchuldigung eines 
wiedertäuferifchen Unruheſtifters zuzog. — Indem wir bie 
weitern Bhafen und Verwicklungen des Streites verfolgen, 
unterziehen wir und einer fchmerzlichen Pflichterfüllung, 
einmal, weil Oekolampad feine irrthümliche Anficht feithielt, fo- 
dann, weil er fid) manchmal zur Bitterfeit in bentirtbeilen über 
bie Gegner binreißen ließ. Um fo wohlthuender ift c9, bag 
fein chriftliches Bemußtfein durch feine fonderbare Theorie 
manchmal bindurchbricht, und daß er im Verhältniffe gu den 
Gegnern die Würde feines tbeologifchen Karafters behaup⸗ 
tet, fid) darin rühmlich auszeichnend vor fo vielen andern 
Männern, die an dem Streite Theil nahmen. 


S. 1. 

Der Streit mit ben fchwäbifchen Bredigern Das 
fhwäbifhe Syngramma unb Defolampabs Antifyn- 
gramma. 

Oekolampads Schrift über das Abendmahl, deren In⸗ 
balt wir früberhin dargelegt und beleuchtet haben, mußte 
die gewünfchte Wirkung verfehlen und die fchwäbifchen Bre- 
diger, an die fie gefandt war, in ihrer Anficht cher beftär- 
fen als fie davon abbringen. Denn fo fchlagend und ge 
wandte in manchen GStüden Oekolampads Bemweisführung 
fein mochte, fo mußten bod) die ber Intherifchen Anficht er- 
gebenen Männer vor dem 9te(ultat derfelben erfdoreden. In 
ihren Gemüthern durchkreuzte fid) biefe Empfindung mit dem 
Gefühl der Achtung vor dem väterlichen Freunde unb Lehrer, 
und der Erbitterung darüber, bag derſelbe ihre heilige Meber- 
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zeugung geradezu mit der Fatholifchen Anficht zuſammengeſtellt 
batte, In folchem Widerfireite der Gefühle wurde von dem 
fchwäbifchen Reformator Brenz eine Gegenfchrift aufgefebt, 
unb diefelbe fchon am 21. Oftober 1525, nach gepfiogenet 
Beiprechung, von vierzehn in Hal verfammelten Theologen 
unterfchrieben. Das fchwäbifche Syngramma — fo wurde 
diefe Gegenfchrift von jenem Theologen genannt —- mar ge 
nächft nicht zum Drucke Deftimmt; das Manuſcript fanbten 
die Berheiligten alfobalb dem Reformator von Bafel zu. 
€$ ift bier nicht der Ort, von diefer Schrift ausführ⸗ 
fid) zu fprechen. Wer dem Andersdenfenden und Mißver⸗ 
ftandenen das Necht verweigert, (id) auszufprechen und zu 
vertheidigen, mag gegen Brenz und feine Freunde den erfien 
Stein aufheben. So (darf fie manchmal fprechen, fo ver 
legen. fie ood) nicht das Gefübl der Achtung gegen den väter 
(iden Freund. Die größten Härten der Schrift rühren me 
niger von der Sergenoftimmung ber als von der Einfeitigfeit 
und Befchränftheit des theologiſchen Standyunftes. in 
genaues Studium der Schrift bat uns zu dem Urtheile ge 
führt, daß fie als tbeologifd)e Erörterung einen fehr geringen 
Werth hat, unb darin von Oekolampads Arbeit weit über 
troffen wird. Was gleich beim erften. Lefen auffällt, ift die 
etwas Fnechtifche, unjelbit(tánbige Anhänglichkeit an Luther 
und unfreic Wiederholung feiner Anfichten. So mird von 
Anfang nicht gang ohne Grund gefagt: „So mir nicht irren, 
fo zielt jener faframentifche Geiit babin, bag cr und bes 
äußerlichen Chiftorifchen) Chriftus, das äußere Wort binmweg- 
nehme. Annoch zeigt er (id) nicht gang wie er ift denn e$ 
it fo feine Art, bag er zurüdweichend gang mas anderes 
verrathe, als er anfangs vorgegeben; Teicht kann er fich in 
einen Engel des Lichts verfiellen. Es betrübt ihn, bag das 
Wort des Evangeliums befannt geworden; er wendet sum 
Alles an, um dennoch Meifter zu bleiben, Wenn aber bem 
Satan vergönnt worden, ans bem Leibe eine bloße Figur 
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des Leibed zu machen, wird er nicht statt ber Wahrheit ein 
bloßes Hirngefpinft, ftatt der Wirkfichfeit ein bloßes Schau- 
fpiel binftellen?* Dieß führt ung zu einer andern Bemerkung, 
daß nämlich das Syngramma die fchwächften Seiten von 
Oekolampads Darftellung faum berührt, Wir haben darin 
Stellen gefunden, welche jenen Vorwurf einer fpiritualifti- 
(den Richtung zu beftätigen fcheinen; es Fam darauf an, 
dem Reformator von Bafel dieſes nachzumeifen, und ihn auf 
die allerdings gefährliche Tendenz feiner fpiritmariftifchen 
Anfichten aufmerffam zu machen. Statt deſſen begnügen (id) 
die Verfaffer mit allgemeinen Cepectorationen, die auf Oeko⸗ 
lampad einen widrigen Ginbrud machen mußten. Man be- 
greift ebenfalls nicht, mie der befchränfte Karafter eines 
Bekenntniſſes, welchen Oekolampad dem 9(benbmable beilegt, 
der Rüge entgehen konnte. Hier mar der Ort, von bet Be- 
deutung des Abendmahls für ben chriftlichen Glauben und 
das chriftliche Leben ein Fraftiges Wort su fagen. Vergebens 
erwartet man etwas dergleichen. Eben fo find bie fchlagend- 
fien Argumente Oekolampads für die Ansfchliefung des 
Wunderbaren im Abendmahl nicht widerlegt, und ganz nicht 
gewürdigt, feine Annahme einer Nedefigur in den Worten 
ber Gin(egung auf eine beinahe Tächerfiche Weife verworfen, 
indem bie Verfaffer des Syngramma fid) nicht entblöden zu 
fagen: „Weil an andern Stellen der Schrift das Wörtlein 
„it“ fo viel beige als bedeute, fo folge daraus nicht, baf 
bier dafielbe ber Fall (ci; dad wäre eine fchöne Dialektik qu 
fagen: der Rabe ift (marg, alfo muß auch der Schwan 
fchwarz fein, u. a. m.“ Weberbaupt find die von Oekolampad 
aufgeitellten bermenentifchen Prinzipien ganz und gar nicht 
gewürdigt, unb wir founen nimmermehr der Anficht der- 
jenigen beiftimmen, melde e8 billigen, bag Brenz jenen ber» 
meneutifchen Prinzipien das bloße Wort „das iif mein Leib“ 
entgegenfegte, da doch ferbit die Iutherifche Theorie noth- 
wendig eine Nedefigur annimmt, wie bie Luther ſelbſt 
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ungmeibeutig ausgefprochen. Es iſt und ferner febr aufge 
fallen, daß Brenz, durch Defolampads Anführungen aud den 
Bätern mie geblender, ihm zugibt, bag fie auf feiner Seite 
fteben, und (id) nur gegen dergleichen menfchliche Autoritäten 
verwahrt. Alles diefes beftätigt ung das Urtheil, welches wir 
oben über diefe Schrift zu fällen und erlaubten; wir zweifeln 
nicht, bag Brenz etwas Beſſeres zu Tiefern im Stande war; 
feine Arbeit trägt das Gepräge großer Eile. 

C$ ift ein SBunft darin, bem wir eine genauere Setrady 
trachtung widmen müffen, weil Defolampad in feiner Gegen⸗ 
fchrift hauptfächlich diefen Punft in das Ange fagt. Unter 
den höheren dogmatifchen Beziehungen des Abendmahls wird 
befonders bic zum äußern geoffenbarten Worte Gottes bervor- 
gehoben. Luther nämlich, um der fatbolifd)en Wandlung qu 
entgeheh, nahm feine Zufucht zu der Kraft des Wortes, 
das uns die Güter des Glaubens gegenwärtig mache; et 
ftelite diefe Kraft des Wortes auch den reformirten Theologen 
entgegen, welche den myfteriöfen Karafter des heiligen Mahles 
in einen bloß innern Vorgang auflösten. Diefe Anficht ent 
wideln die Verfafler des Syygramma: „Das Wort ift der 
Gegenftand des Glaubens: ber Glaube ift nicht der Glaube, 
fo er nicht auf das Wort gerichtet ift. Alle Gaben Gottes, 
welche unfern Blicken entzogen und von uns weit entfernt 
find, werden durch das Wort wiedergebracht, aufgededt, vor 
unfere Augen geftellt. Sprife und Kleidung find Gaben Gottes, 
Wer bringt (ic und? Du baft das Wort Mattb. 6: Der 
Vater gibt Nahrung und Kleidung. Mit biefem Worte er 
giegt (id Gott in unfre Bruft, mit biefem Worte wird und 
Speife und Kleidung gebracht. Es fcheint, bag Sod) und 
Schneider es tbun, aber das Auge des Glaubens (iebt am 
ders. Der Friede, ein Geſchenk Gottes, wird und and) 
durch das Wort gegeben: der Friede (ei mit diefem Haufe, 
Sriede fei mit euch, den Frieden gebe id) cud, — Das 
Wort: ich bin dein Gott, bringt e8 und nicht Gott mit allen 
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feinen Bütern? Wenn nun aber die Bernunft es nicht 
faßt, bag in fo ‘geringer Rede ein fo geoßer, unermeßlicher 
Schag enthalten il, und wenn Jemand auf fenes Wort fein 
Vertrauen fett, wird er das fophiftifche Argument leiden 
mögen: bu vertraue auf Buchſtaben und Sylben? — Ein 
Lehrer, der fechöhundert Schülern feinen Willen und feine 
Meinung mittheilen will, tbut er e$ nicht durch bad Wort? 
Denn feinen Willen, gleichfam in das Wort einfchließend, 
tbeilt er ibn mit allen denjenigen, welche fein Wort anneh- 
men. Die Stimme oder das Wort bringt uns bie geiffigen 
Dinge nahe. Daher wir bei dem Vorleſen fagen: das if 
die Meinung des Verfaſſers; mer wird nun hier bie Aus- 
legung geflatten: das iit bad. Zeichen der Meinung? Wenn 
nun aber dem Menſchen fo Großes vergönnt wird, daß er fei» 
nen Sinn unb feine Meinung in das Wort einfaſſe und das 
eingefaßte mittbeile, ohne bag er felbi feine Meinung vet» 
liert, warum follte nicht dasſelbe Chriſto, ber Gott ferbft i, 
zufommen, daß er nämlich feinen Leib und fein Blut in dad 
Wort eingefchloffen, vermittelt des Brodes und des Weined 
austbeilte? Der Leib Chrifti erfährt nicht dasſelbe mas 
das Brod; er bleibt fo unveränderlich wie das Wort;“ bed) 
dieß ift eben keineswegs bewieſen durch die im Weientlichen 
unpaffende Vergleichung. An diefem Punkte erklaͤrt fich 
übrigens das Syngramma merkwürdigerweiſe einverftanden 
mit Oekolampads Vergleichung vom Seepter und Schlüffel 
als Zeichen der Herrfchaft und des Beſitzes. Diefe Inkon⸗ 
fequeng der Anficht bat den gelehrten Pland zu der Anficht 
verleitet, bag dad Syngramma nicht wefentlich von Defo- 
lampads Vorſtellung abmeiche. 

Wenn auch dieſer, mie bereits angedeutet worden, in 
feiner Zwingli'ſchen Anficht vom Abendmahle nicht ganz be. 
feftigt erfcheint, fo war doch die Schrift feiner ſchwäbiſchen 
Freunde nicht geeignet, ibn umzuftimmen, nod) ihn auf bie 
Mängel feiner Vorftellung aufmerkfam zu machen, da eben 
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biefe Mängel nicht aufgebedt oder wenigſtens ſchlecht bewie⸗ 
fen waren. Sogleich machte er (id) an das Werk und fchrieb 
feine Gegenid)rift, welche bis zum 24. November 1525 (don 
vollendet war, aber erit zu Anfang des folgenden Jahres im 
Drude berausfam, unter dem Titel: Antifyngramma. 

Er beginnt damit, feine erite Schrift über das Abend- 
mahl, af durch dringende Zeitumitände entflanden, gu recht 
fertigen, und bezeugt aufs neue feinen friedfertigen Sinn, 
feine alte Liebe und Freumdfchaft. Hierauf wiederholt et 
die Erklärung über feine Vorjtellungsweife in der fitcitigen 
Cad), und weist nach, daß er blos in Worten vom Syn 
gramma abmeid)e, wenn feine VBergleichung der Clemente 
des Abendmahls mit Dem Briefe des Königed, wodurch er 
feinem Sohne die Herrfchaft überläßt, zugegeben werde. 
Ferner bemerkt et, daß er fur deswegen bie Väter ange 
führt, weil ein Sefchrei erhoben wurde, bis dahin babe Nie 
mano die fchmweizerifche Meinung aufgeftellt, Dem Freund 
Zwingli ertbeilt er das gebührende Lob: „Wenn ihr wüßtet, 
wie viel biefer Dann für Chriftum tbut und leidet, fo wär. 
det ihr ihm vielleicht mehr Ehre ermweifen.“ Der ebat 
tung des Syngramma, bag die Annahme der bemugten Rede⸗ 
figur alle Schriftmahrbeiten zweifelhaft mache, (eet. er bit 
andere Behauptung entgegen, daß man mit demfelben Mechte 
nirgends in der Schrift eine Nedefigur gelten laffen könne, 
wodurch die Schriftwahrheiten chenfalld vernichtet würden, 
Er befennt, daß er bie Verfaffer des Syngramma in einigen 
Stüden mit ihm völlig übereinitimmend, in andern ihm bia. 
metral entgegengefeht finde. Es (ei ibm ganz willfommen, 
daß Ehriitus uns durch das Wort gegenwärtig werde: »fo,* 
ruft er aus, „muß man fid) in der Kirche Gottes benehmen, 
jest glaube ich meine alten Freunde wieder zu fehen.“ 

Hier geht er nun zum Hauptgegenflande feiner Wider- 
fegung über: „Das ift nicht qu läugnen,“ fagt er, „daß ihr 
zwar viel Gutes und Plaufibles von bem Worte Gottes fagt, 
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aber doch nicht im Mindeſten bie Sache, um die es (id) 
handelt, berührt. Denn es. bleibt immer bie Verwechſelung 
zwifchen dem Worte, welches in die Luft gefprochen wird, 
und dem, welches der Vater den Herzen offenbart.“ . Diefe 
Verwechſelung und den Unterfchied des äußeren und des: 
inneren Wortes Gottes nachzumeifen, qu zeigen, baf mas 
das Syngramma dem Äußeren aufchreibe, blos bem inneren 
zukomme, und daß fomit die ganze Entwicelung darüber 
nichts bemweife, das ift c8 nun, womit Defolampad im Fol. 
genden fic) beſchäftigt. 

Seine Ausführung bildet das Seitenſtück zu derjenigen 
der früheren Schrift über die Entbehrlichkeit aller äußeren 
Vermittlung von Gottes Weſen und Liebe gegen die Men- 
ſchen. Es ift nicht zu Täugnen, bag Defolampad ber. finn- 
fid) gefärbten und getrübten Auffaffung der: Kraft bed Außern: 
Wortes eine andere entgegenfept,. welche bie Abhängigfeit 
des intern Gottesworted vom äußern völlig verfennt. „EB 
leitet das äußere Wort Dienfte, aber ber Vater gibt bie 
Offenbarung. Er gibt feinen Geift, auf daß fichtbar werde 
ba$ Licht, dem wir anhangen, die mir fortan nicht mehr 
vom Buchflaben abhängen, fondern mit den Samaritern: 
fprechen: Fett glauben wir nicht mehr um deiner 9tebe 
willen, Eingedenk der menschlichen Schwachheit, entfagen 
wir dem äußern Worte nicht gänzlich, damit wir nid)t fallen, 
indes wir glauben feflgufichen. — Das äußere Wort wirft 
nämlich in der Seele nicht anders, ald um die Dinge anzu⸗ 
deuten, Denn vernünftig ift die Seele, unb läßt. fich feine 
förperliche Gemalt antbun, obfchon fie, in dem Gefängniß 
des Körpers eingefchloffen, einen Lehrer nótbig bat. Ver— 
möge ihrer urfprünglichen, geifligen Anlage if fie weniger 
ftumpf für die Crfenutnig der. finnlichen Dinge; für die- 
göttlichen Dinge aber ift fie vollig critorben, unb wenn fie 
nicht durch das emige, inwendig lehrende und. fchaffende- 
Wort wiedergeboren und unterrichtet wird, fo fchallt vergebens 
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in den Ohren das äußere Wort — mir find nach dem Eben 
bifde Gottes gefchaffen; aber im erfien Adam haben mir zu 
fchlafen begonnen; daher wir Netzmittel nöthig haben. Wie 
bie Pferde durch Peitfchenhiebe und Spornen weiters getrie 
ben werden, fo mir durch Worte und Anfechtungen. Nie 
mand aber [egt dem Spornen ferbit ble Kraft des Laufen 
m. Wir geben alfo den Worten und Zeichen au, bag fit 
etwas bedeuten, und dadurch ermahnen, aber meiter than 
fie nichts.“ 

„So tft denn das Äußere Wort nicht Gegenſtand des 
Glaubens, es bringt uns nicht das Blut Cbrifti, Nahrung 
und Kleidung. Es ift und gegeben zur Erinnerung, daß wir 
bie Dinge fuchen, und zwar in uns felbfl. Denn burd 
Torte lernen mir nichts anderes ald Worte, ja Töne unb 
Geräufch von Worten. Denn fo mir nicht vorher die Dinge 
fennen, wie follen wir die Worte fennen, welche jener Dinge 
würdig find? Wo bu nicht (don vorher die Erfenntnig 
‚baft, fo wirft bu mit Anhören (des duferen Wortes) viele 
Stunden unnütz vergeben. 

„In Hinficht der Dinge, welche mit dem Beifte erfaßt 
werden, ziehen wir die innere Wahrheit qu Mathe. Gbriftu$ 
aber ift die Wahrheit, und fene unveränderliche und ewige 
Weisheit, welche im immenbigen Denfchen wohnt. Jede 
vernünftige Seele bat ihn zum Lehrer und Meifter. Auf 
btefe Weife werden bie Menfchen Flug, mo bleibt nun aber 
der Ruhm des dugeren. Wortes? Giche, in finnlichen wie 
in überfinnlfichen Dingen hören wir vergebend die Neden- 
den, wenn wir nicht felbft bie Sache feben, um die e8 fid) 
bandelt. Die finnlichen Dinge hören, riechen, foften, berüß- 
ren wir, wozu bier ein äußerer Lehrer nöthig, da mir den 
inwendigen haben? Es wird mir ein Rabe auf entferntem 
Baume gezeigt; (d) frage, auf welchem Theile des Baumes 
er fire, unb ber mir ibn gezeigt, fast, zur Rechten. Qd 
glaube vielleicht feinem Worte, vielleicht auch nicht, fonberm 
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fage, dag man mid) betrügt. Nimmermebr alfo werde id) 
gehörig berichtet fein, bis ich felbft den Naben febe, Was 
werden wir aber von den Dingen (agen, welche mit bem 
Beifte erfaßt werden, welche nicht mehr gegenwärtig find, 
welche wir ehemals im Bemußtfein gehabt haben? Hier 
bleibt ung wiederum der Sieg; denn wer von folchen Dingen 
fpricht, fpricht nicht mehr von den Dingen felbit, fondern 
von den im Gedächtniffe rubenben Vorſtellungen von jenen 
Dingen. Aber bier Ternt man nicht durch bie Worte des 
Medenden, fonders durch bie im Geifte ruhenden Bilder, 
Wo bleibt da die Kraft des Wortes? Eben fo verhält «8 
fi) mit dem geiftlichen Dingen, indem wir von dem reden, 
was wir mit dem Geiſte erfchauen, reden wir von dem, was 
wir im innern Lichte der Wahrheit gegenwärtig erfchauen.“ 

Offenbar if im diefer Lehre vom inneren Worte ein 
großer Cyrrtbum enthalten. Oekolampad gibt zwar zu, daß 
die menfchliche Seele durch die Sünde dem geiftigen Tode 
anheimgefallen (ei; doch bleibt im Menfchen der innere Gbri- 
ftus, die ewige Weisheit, die urfprünglid)e Mitgift bet ver. 
nünftigen Seele. Diefer inwendige Lchrer muß die Seele 
wiedergebären und unterrichten, foll (ic anders zum Leben 
ermachen. Und ift ein Dal ohne Außerliche Vermittlung 
diefe innere Ummandlung erfolgt, dann beginnt das Amt beg 
äußeren Wortes, welches die Innern Vorgänge deutet, bie 
inneren geiftigen Anfchauungen vergegenmwärtigt, die Seele 
daran erinnert, fie aufweckt, vorwärts treibt. Immerhin Ieiftet 
das dupere Wort biebei einen untergeordneten Dienſt; c8 
fommt ibm feine ferbfitändige Würde und Bedeutung gu, 
ed wird daher mit den Prüfungen diefes Lebens zuſammen⸗ 
gefiellt, es foll blos den inneren Lehren zum Echo dienen, 
während dem die biblifche Anfchauung das umgefebrte Ver⸗ 
hältniß anfücüt, Oekolampad faßt feine Meinung in dem 
Worten zuſammen: „Das allein will ich, daß wir bem inne- 
ren Lehrer Glauben fchenfen, angefpornt durch das äußere 
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Wort. Was i có, mit dem Gfíauben das Wort ergreifen, 
als in fid) ſelbſt erkennen, daß die Sache fid) fo verbalte, 
wie wir von außen erinnert werden ? Indeß wir von aufen 
erregt und bie Ohren erfchüttert werden, werden wir vom 
inwendigen Lehrer unterrichtet, und indem er aufborcbt, ent 
ftcbt der wahre Gianbe* Can das verfündigte Wort). So 
feut denn das Ergreifen des äußeren Wortes fon. ein vor 
bergegangencd Erwachen der Seele voraus; im äußern Worte 
fpiegelt fid) blog ab das Bild, was fchon früber derfeiben 
eingeprägs morden. Wir wollen gerne zugeben, daß Oeko⸗ 
lampad bier meiter fortgeriffen wurde, als er ſelbſt mob 
meinte, bag er faum den Umfang feiner Anfichten erfannte; 
ibi war c8 angelegen, das Feftzuitellen, bag das außere Wort 
feine magifche Wirkung babe, und (id) zurüdsichend in das 
innere Leben und Weben der vrlösten menfchlichen Seele, 
wurde er durch das wunderbare Licht, welches ibn bier qm 
ſtrahlte, geblendet. Bing er bod) fo meit, das cigentiide 
Weſen des chriftlichen Glaubens zu verfennen, indem er ih, 
um einen Ausdruck ber neueren. Theologie zu gebrauchen, 
auf die ſubjektive Stärke des Selbſtbewußtſeins befchränfte, 

Ou folgerichtiger Durchführung feiner Theorie vermirft 
er die Behauptung des Syngramma, daß wir vor den Vätern 
und Bropheten des alten Bundes, die Chriftum nicht fan 
ven, etwas voraus haben, Er (deut. (id) nicht, den Zweifel 
auszuſprechen, ob die Propheten in der Erfenntniß Ebhrifi 
hinter den Apoſteln zurückſtünden. Er fügt. fi auf die 
Schriftworte, dag Chriftus nach dem Beifte erfannt werden 
mü(fe. Offenbar hätte er durch feine Idee vom innern 
Chriſtus, der jeder vernünftigen Seele Lehrer und Meifter 
(cti, noch weiter fortgeriffen werden können; an jenem 
Bunfte aber blieb er flebeu, er bilder den Abſchluß feiner 
Theorie vom innern Worte. Diefe Theorie, worin wir 
Nachflänge der früheren muftifchen Richtung Oekolampads 
und befonber8 eine Auſchließung an gewiſſe Sätze von 








105 





Auguſtins Philofophie !) erfenuen, fcheint hauptfächlich ber 
Polemik ihre Entfiehung zu verbaufen und in feinem weitern 
Zuſammenhange mit Oekolampads übrigen Ueberzeugungen 
zu ſtehen. 

Vorſtehende Betrachtung überhebt und der Pflicht, wei⸗ 
tere Auszüge and feiner Schrift mitzutheilen. Seine Argu- 
mentation im Einzelnen läßt (id) num leicht nachfonftruiren, 
dem äußeren Worte des Syngramma ſetzt er überall ben 
inneren Lehrer entgegen, und zwar in dem Sinne und in 
der Abficht, bag die Bedeutung, welche das dugere Wort 
den äußerlichen Elementen bed Abendmahls beilegt, blos und 
allein als Abbild innerer Vorgänge aufgefagt werde, die 
eigentlich dem Abendmahle vorangehen und wovon dasſelbe 
das gemweihte Symbol if. Auf eigenthümliche Weife ver. 
mifchen (id) Härte und Liebe in den Worten, womit Oeko⸗ 
lampad von feinen Freunden Abfchied nimmt: „Er finde in 
ihrer Schrift nichts al8 Ausflüchte und Gpibfinbigfeiten. 
Sie hätten nicht den rechten Grund gelegt, indem fie von 


) S. Nitter’s Gefshichte der chriſtlichen Philoſophie, 2r Theil, 
©. 241 u. 243. Die Mebereinkimmung mit Auguflin erſtreckt 
fi bis auf die Worte. So fagt 9fuguitin: de universis au- 
lem, qua intelligimus, non loquentem, qui personat foris, sed 
iptus ipsi menti presidentem consulimus veritatem, verbis 
fortasse, ut consulamus, admoniti. llle autem, qui consulitur, 
docet, qui in interiore homine habitare dictus est, Christus, 
i. e. incommutabilis dei virtus atque sempiterna sapientia, 
quam omnis rationalis anima consulit. — Cum vero de iis agi- 
tur, qua mente conspicimus, i. e. intellectu atque ratione, 
ea quidem loquimur, qu: presentia contuemur in illa inte- 
riore luce veritatis, qua ipse, qui dicitur homo interior, illu- 
stratur.  $efolampab: in iis, qus intelligimus, internam 
consulimus veritatem. Christus aulem veritas est et in- 
commutabilis Illa dei ac sempiterna sapientia, interiorem ho- 
minem inhabitans. — Si de his loquimur, que mente contuemur, 
ea loquimur, qus in esterna luce veritatis pr&sentanea con- 
spicimus etc. — Nach diefen Anführungen fani es feinem Zweifel 
mehr unterliegen, bag Sefolampab, wie fo viele Myſtiker beg 
Mittelalters, aus Auguſtin gefchöpft. 
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der Behauptung ausgegangen, bag in das änfere Wort eine 
fo große Kraft niedergelegt ſei. Uebrigens molle er fie nicht 
verdammen, wenn fie bei ihrer Meinung verblichenz; im der. 
feinen fei er Defefligt worden; unverbrüchlich werde er aber 
die brüderliche Liebe gegen fie bewahren.“ 

Ehe Oekolampad dieſe Schrift an feine ſchwäbiſchen 
Sreunde feoidte, tbeilte er fie nebft dem Syngramma dem 
Freunde in Zürich mit. Diefer fprach über das Syngramma 
ein barteg, wegwerfendes Urtheil aus, und ertheilte ber Ar 
beit Oekolampads, die er freilich erſt zur Hälfte geleſen, 
ein 20b, melches ihre faum gehührte, und welches Oekolam⸗ 
pab in feiner Anficht beflätigte. In feiner Antwort urtheilt 
diefer etwas milder tiber den ehemaligen Greunb und Ste 
diengenoffen, doch geht and feinen Neuerungen immerbin fe 
viel hervor, bag er Brenzens Gefiunung und Streben nicht 
völlig gu fchägen mußte, unb unter der rauhen Hülle den 
chriſtlichen Schalt (einer Heberzeugung verfannte. So wurde 
der Streit, an(tatt feiner Auflöfung näher gebracht zu fein, 
nur noch mehr verwidelt. 


8. 2. 
Der Streit Defolampyads mit £beobalb Billikan, 

Billibald PBirdheimer, Dr. Luther und Andern. 

Die erfie Schrift Oekolampads über dad Abendmahl 
unb die fo eben betrachtete, welche er dem fchwäbifchen Syn⸗ 
gramma entgegenftellte, find die zwei bedeutendſten Schriften 
des Mannes in diefem unfeligen Streite. Cie haben am 
meiſten tbeologifchen Lehrgehalt. Fortan verſteigt er (id) 
weit weniger in die höheren dogmatifchen Beziehungen bes 
Abendmahls, ohne Zweifel deswegen, weil er fid) dadurch 
fo große Vorwürfe gugegogen, und weil er vielleicht ein dunk⸗ 
i$ Gefühl, wie gewagt einige feiner Behauptungen feien, 
nicht von fid) abwehren konnte. So befchränft cr (id) mehr 
und mehr auf den fpesicllen Punkt der Auslegung der Worte 
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ber Cinfebung, und kömmt nicht mehr recht darüber hinaus: 
noch immer zeigt er zwar Gemanbtbeit in der Bekämpfung 
der Gegner, aber feine Polemik iff. chen negativer Natur; 
er reißt nieder, ohne etwas Befleres an die Stelle zu fepen. 
Wir werden daher feinen übrigen Abendmahlsfchriften feine 
genauere Betrachtung widmen; c8. it uns bauptfächlich an- 
gelegen, daraus zu zeigen, daß er gegenüber erbitterten Geg- 
nern chriftliche Sanftmuth und Liebe bemabrte. 

Um dieſelbe Zeit, ba das fchwähifche Syngramma ab. 
gefaßt wurde, trat auch Theobald Billifan, Prediger 
in Nördlingen, gegen den ehemaligen Freund aufs. er 
that ed mit Würde, Anftand und Bruderliebe, unb fchien, 
nach den Briefen zu urtheilen, die ſteif lutheriſche Anficht 
nicht feitbalten zu wollen; fein Anfehen war aber nicht groß 
genug, dag er hätte zwifchen den ftreitenben Partheien ver- 
mitteln Fönnen. Uebrigens ftelite auch er Grundſätze auf, 
die den fleifen Anhänger Luthers bezeichnen und fomit nicht 
geeignet mares, Oekolampad eines Beſſeren zu belehren. 
Er meinte nämlich, die Betrachtung follte (id auf bie Worte 
der Einferung befchränfen und Feine anderen Bibelftellen 
zur Erflärung derfelben berbeigezogen werden. Billig be- 
kämpfte Dekolampad in feiner Antwort diefen Grunb(ag. 
Da Billifan (id) über die Neuheit der reformirten Theorie 
ausgelaffen, fo machte Sefolampab einige Erdffnungen über 
die Art, wie fi) feine Weberzeugung in ibm gebilbet hatte, 
Er ſucht zu zeigen, daß er feine 9tube gefunden, (o (ange 
er der Meinung der Kirche und ihrer Lehrer gehuldigt, meil 
das Lefen der Einfegungsworte ihn immer unwillfürlich davon 
abführte und er dem in ihm redenden Seifte Gottes widerfprach. 
„Welchen Sinn, meing bu, babe ich damals in bas göttliche 
Heiligthum hineingetragen ? Ach, id) Elender, ich brachte 
dar den meinigen und auch der nicht mein wars; den mei- 
nigen, fofern er eben nicht fromm mar, nicht den meinigen, 
fofern ich ihn von Menfchen empfangen. Wie oft fuchte ich 
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durch das Lefen der alten Lehrer meine Blödigkeit zu be 
fiegen? Aber wie bei den Epangeliften, fo auch bei den 
Vätern, fand ich nicht gleich bie gemünfchte Hülfe; cà wurde 
nicht erklärt, wiefern Chrifti Leib und Blur im Abendmahl 
gegenwärtig feien. So legte ich in bie Schrift, ich darf 
nicht fagen meinen eigenen Sinn, fondern in doppelter Hin 
(t einen fremden Sinn, fofern id) von ber Menſchen Ur⸗ 
theil abhing unb eine Meinung begte, bie der Stimme bes 
heiligen Geiftes entgegen war. Aber auf biefe Weife nicht 
feine Meinung behaupten, beißt das nicht, eine falfche Mei 
nung aufftellen? Denn mad mar bier die von mir abmel. 
chende Meinung anderes, ald menfchliche Auslegung? End 
lich, da das Anſehen der Menfchen, welche ich in den meigen 
Dingen ald Lügner und dem Betruge ausgeſetzt erfunden, 
feine Maske vor mir wegwarf, ba ſtrahlte mich bie Wahr- 
beit glänzend an, unb id) brauchte nun nicht mehr jene 
papittifche Meinung in das Abendmahl bineingutragen, fom 
dern ein beiteres Licht trat mir entgegen, welches ich nur 
dann hätte verachten fonnen, menm meine Abficht aemefen 
wäre, zu der alten Finfterniß zurückzukehren.“ Diefe Worte 
find ein Kommentar zu Oekolampads Lehre vom.innern Worte, 
und geben zugleich den beutlicbflen Beweis dafür, daß er 
feineswegs durch das Studium der Kirchenväter zu feiner 
Anficht geführt wurde; nachdem fie anderwärts ber fid) ae 
bildet, unb den Vorwurf der Neuheit fid) zugezogen, nahm 
er feine Zuflucht zu den Schriften der Kirchenväter. Die 
Schrift gegen Billifan wurde nebft bem Antifungramma im 
Frühjahr 1526 in Zürich gedruckt. Da Zwingli zu der glei- 
chen Zeit gegen Billifan gefchrieben, fo fchrieb ibm der be 
feheidene Delolampad: „Du allein hätte die Brenz, bie 
Billifane u. A. befiegen fonnen! Was mache ich mir denn 
Unruhe? Warum überhäufit ou mich mit unverdientem Lobe? 
Was kann c8 mir nüpen? Es follte mich zwar anfpornen, 
aber c8 id chen wenig Stoff vorbanden. Du aber wachſe 
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ind Unermeßliche! Ein Großes fol e$ mir fein, Tangfam 
vorwärts zu fchreiten, wenn ich nur feine Nückfchritte mache. 
Denn e$ haben bie Väter mit Necht gefagt: pluribus intento 
non est in singula sensus. Was Wunder, menn meine Pro⸗ 
bufte fo formlos find? Doch freue id) mich ihrer: denn ob. 
wohl ich ganz Feine Wohlredenbeit be(ipe, fo. bin ich bod) 
gewiß, nichts zu (agen, wad dem Ruhme Ehrifti zumider 
wärc, und mas mir der gütige Vater nicht gerne verzeihen 
möchte! “ 

Alles Schmerzliche und Bittere, welches der vortreffliche 
Mann bisher in dieſem Streite hatte erbufben müffen, wurde 
übertroffen durch die Wendung, melde der Schrift- und 
Briefwechſel zwifchen ibm und dem Neformator von Nürn- 
berg, Billibald Birdbeimer, nahm. Diefer, eingedent 
der alten Sreundfchaft mit Ocfolampab, ') batte. fid) wt 
geachtet der abweichenden Meinung nicht gar zu ungünftig 
über deſſen erfte Abendmahlsfchrift ausgefprochen und die 
Gewandtheit der Darftiellung hervorgehoben. Die Gemüther 
maren aber fo aufgeregt und erbittert, daß er fogleich der 
Hinneigung zu den Schweizern und Wiedertänfern befchul- 
digt wurde. Die Vertreibung Send, ber (id auf Oeko⸗ 
lampad berief, die Geftändniffe Thomas Müngers auf ber 
Folter, hatten großes Auffeben gemacht; ed bien, Oekolam⸗ 
pab wiegle dad Volk gegen die Obrigkeit auf, und nun 
wurde Pirckheimer befchuldigt, in folche Tendenzen einzugeben. 
€» trat er denn auf, zunächſt um feine Iutherifche Ortbobo- 
gie unb die Neinheit feined Strebend zu rechtfertigen. In 
diefer Abficht iit feine erfle Schrift gegen Oekolampad vom 
Jahr 1525, noch vor dem Erfcheinen des ſchwäbiſchen Cui. 


1) Oekolampad fannte ihn fdon lange und Hand mit ibm in 
freundfchaftlichem Berbältnifie., Die Simmlerifche Sammlung 
enthält ein Lobgedicht Defolampads auf Pird’heimer, vom Sabre 
1517, eben fo mehrere zmwifchen beiden Männern gewechfelte 
Briefe, bie von warmer Freundfchaft zeugen. . 
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gramma, verfaßt. Im Vergleich mit den folgenden athmet 
fie nod) einen friedfertigen, liebevollen Sinn, Pirckheimer 
Hast, bag ibm des Freundes Schrift bei Tag und Nacht Feine 
Ruhe laſſe, er bitter ihn, feine Schrift wohlwollend aufın- 
nehmen und ihm zu verzeihen, wenn ibm ein hartes Wort 
entfallen ſollte. Er rübmt feine Gelebr(amfeit und fügt 
hinzu, ſelbſt Origenes fei durch feine ungeheure Gelchrfam- 
feit nicht vor Irrthum bewahrt worden. Er bezeugt feine 
Webereinftimmung mir der Kirche unb. fucht zu zeigen, daß 
Oekolampad die Väter gegen (id) habe. Er fommt nun auf 
den Sauernaufrubr unb die Lehren der Wicdertäufer zu 
fprechen, unb warnt nicht undeutlich den Freund vor der 
gleichen Tendenzen. Diefe Schrift, welche Pland etwas ut 
gerecht beurtbeifte, nahm Oekolampad nicht auf, wie fid) ge 
ziemte: ich fchicke bir, fchreibt er an Zwingli, Pirckheimers 
thörichtes Büchlein: „Sch habe angefangen, bem perföntichen 
Freunde zu antworten. Wenn du Zeit finbeft, fo einfältiges 
Zeug zu Tefen, fo magít bu mir anzeigen, worauf id) befon- 
ders meine S(ufmerf(amfeit richten fol.“ In diefer Stim- 
mung fchrieb er feinen erfien Brief, worin er Pirdiheimern 
antwortete, Diefer Brief ift zwar in würdiger Sprache ver- 
faßt, und Defolampad verläugnet auch darin nicht fein edles, 
chriftliches Herz; aber er bat eben Feine Ahnung davon, daß 
er im Irrthum fein fónnte; fo wie er aud) am Ende das 
felbe fagt, mas er den Freunden in Schwaben entgegen 
gehalten: feine Schrift babe ihn in der eigenen Anficht be- 
ftätigt. Schon gereisgter und mabtbaft beleidigend fchrieb 
Pirckheimer am 22. Juni 1526 einen langen Brief an Def 
lompad. Aber aud) in diefem Briefe fagt er ibm Dinge, 
die nicht völlig grundlos waren, unb die, von einem andern 
als einem Gegner ausgefprochen, ihre Wirkung faum verfebit 
hätten. Ehe Oekolampad diefen Brief erhalten, batte er 
ſchon feine erite eigentliche Schrift gegen Pirckheimer ge- 
fchrieben,, welche felbft gofdber befcheiden nennt. Er mill 
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fid gegen des Freundes Beſchuldigungen rechtfertigen, weil 
tiefer bie Abficht babe, nicht nur auf gewöhnliche Weife ihn 
su verläumden, fondern ibn auf ein Mal ganz zu vertilgen. 
Am 20. des Monats Sunt fchicte er fie an Zwingli, damit 
biefer den Druck derfelben beforgen möchte. Der Gegner 
antwortete, indem er den Streit zu einem blos perfünlichen 
machte, und Oekolampads Leben und Wirken von allen Sei- 
ten angriff. Diefe verloren gegangene Schrift perantafte 
Oekolampads zweite Antwort an Pirckheimer, eine Necht- 
fertigungsfchrift, worin die mwichtigften Eröffnungen über 
Oekolampads geben und Wirken gemacht werden. Darauf 
überließ (id) der gereiste Gegner. der ganzen Wuth feiner 
Polemik in feiner driften Streitfchrifts Feine Anklage (E zu 
ftarf, womit ber Neformator von Baſel nicht beladen würde, 
fein Name zu fchimpflich und gehäffig, den ihm der Gegner 
nicht beifegte, Lieber menden wir von Pdiefen traurigen 
Berirrungen des fonft fo wackern Mannes den Blick hinweg, 
wir dürfen ed um fo eher, da auch Defolampad den Refor- 
mator von Nürnberg feiner weitern Antwort mehr würdigte. 

Beſonders Qutbern gegenüber bewahrte Defolampad 
den ganzen Ernſt und Anſtand feines chriftlichen Karakters. 
Luther war durch den Bauernaufruhr und bic Wiedertäufer 
in eine Verſtimmung geratben, welche auf fein ganzes Be⸗ 
nehmen nachtheilig einwirkte. Wenn (dom die veformirte 
Abendmahlsichre geeignet war, ein chriftliches Gemüth tief 
zu verwunden, fo trat fie ihm in einer um fo mehr abfchreden- 
den Geſtalt entgegen, ba er fie, freilich ungerechtermweife, als 
direkten Ausfluß bed. miedertäuferifchen Geiftes betrachtete, 
Weberhaupt mar die SBerfenuung der geiffigen Bedeutung 
der Sumbole, ber Leiblichfeit als Trägerin geiftigen Gehaltes 
dem deutfchen Gemütbe im böchften Grade zumider. Der- 
ſelbe Tieffinn des deutſchen Gemüthes, welcher fo gerne im 
Kleinften das Größte (iebt, welcher den von Lichtern unb 
Gaben glänzenden Chrifibaum hinftellte, er erfchant auch in 
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den äußerlichen Elementen des Abendmahls die Pfänder der 
Gegenwart des unfichtbaren Erlöſers. So fühlte (id) Luther 
auf alle Weife verfeht, und was irgend Hartes im feinem 
Karakter Tag, mußte Dervortreten, Có if jest überflüſſig, 
lange bei biefem Streite zu verweilen, felbft die fonderbaren 
Behauptungen Luthers geben nur um fo deutlicher qu. erfcn- 
nen, wie febr ihm die Zwinglifch-Defolampadifche Ausleerung 
bed Saframented zuwider war, Die Sanftmuth und Be— 
fcheidenbeit, die Oekolampad ihm entgegen feste, fchien feine 
Seftigfeit nur noch mehr zu feigern. Sag er die SSermitt 
Iungsverfuche der Straßburger Theologen Bucer und Gapite 
entfchieden von (id) mies, darüber können mir und, nachdem 
wir die Oekolampadiſche Anficht genauer Tennen gelernt haben, 
keineswegs wundern. 

gutber trat nicht alfobald bei bem Beginn bed. Streites 
direkt gegen Defolampad auf; er Tieß feiner Tangufriebenbeit 
in Predigten freien Lauf; er wirkte ermahnend auf feine 
Freunde und Anhänger. Als im Kahre 1526 wider bem 
Willen ber Verfaſſer das ſchwäbiſche Syngramma gedrndt 
wurde, fchrieb er bie Vorrede qu der von ibm ſehr belobten 
und empfohlenen Schrift. Oekolampad antwortete burd) 
feine billige Antwort auf Dr. Martin Luthers Be- 
richt des Saframents halb. „Ich [ege mich nicht gerne 
wider dich,“ fagt Oekolampad, „den id) erfenne ald einen 
wohl verdienten und theuren Knecht des Evangeliums, durch 
welchen Gott Vielen bie Augen, den wahren Weg der Wahr⸗ 
beit zu erkennen, geöffnet bat, und uns nun zu erfennen 
gibt, bag auch du wie ein Menfch fehlen und fallen magf. 
Resund, mein Martin, iit fold) ungleicher Verſtand meines 
Erachtens eine freundliche Warnung und Schidung Gottes, 
mir und einem eben, dag wir erfennen, ein Zeder babe 
ein Fleined und nichtiged Vermögen, wie e8 fo bald aus ik 
mit den Üenfchen, wenn der Herr feine Hand von ibm ab. 
zieht. Niemand vertraue auf Lchren der Menfchen, die alle 
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mit einander Jügenbaftig find. Man febe auf den einigen 
Meirter im Himmel und auf die Wahrheit felbft mit fanftem 
und Ternbegierigem Herzen; da wird fein ber Weg zu Frieden 
und Einigkeit. Deinethalben habe ich noch gute Zuverficht, 
bu werdeft bid) in biefer Sache freundlicher und vorfichtiger 
denn bisher halten, wohl eingeden?, bag aud) Anderen in 
der Gemeinde Chrifti zu reden erlaubt fei, und fo bu ein 
Mitarbeiter bift, merbeft du dich fchämen, unter und toram. 
nifch su walten. Die Herrfchaft ift ja des Herrn. Dagegen 
ich begebre, dieſen auf mich gemorfenen Unglimpf freundlich 
abzuſtellen, und dabei des Befehls Chrifti nicht zu vergeflen, 
der ba verbeut, Schmachwort um Schmachwort zu geben. 
Mir iſt genug, fo ich dein untüchtiges Urtheil ablehne unb 
zu erkennen gebe, bag bu im Unterfcheidung der Geifter 
manchmal bid) febr irreſt. — Das iff ein jämmerliches Wefen, 
und bricht Himmel und Erde zufammen, bag man ihm fast, 
er möge auch a(8 ein Menfch irren, und die, fo auf ihn 
(i verlaffen, mögen auch fehlen: ei, fo ftürgt man den. gan- 
zen Giauben um. Ach! nicht alfo, mein Bruder, wir follen 
und nicht einbilden, bag ber heilige Geiſt gebunden fei an 
Ferufalem, Nom, Wittenberg oder Baſel, an deine oder an 
eine andere Perfon. In Gbrifto allein it die Fülle ber 
Gnade und Wahrheit, — Cd) und Zwingli haben noch nicht 
mit bit unfreundlich gehandelt, aber wider den Irrſal haben 
tit gelehrt und gefchrieben. Hätten cinige deiner Anhänger, 
die fo gränlich gefihrieen, freundlichen Bericht gegeben und 
genommen, flünde es vielleicht beſſer. Was fol aber daraus 
werden, fo (ie mit und fahren wie die Papiften mit ihnen 
in Berbietung der Bücher, in Vertreibung, in mwüthender 
Schmähung, gleich als ob größere Keberei in der Chriften- 
beit nie entftanden wäre. Gott gebe e8 ihnen zu bedenfen, 
ed ift barum noch’ nicht erwieſen, dag mir faliche Propheten 
feien oder aufrührerifch, mie fie fchreien und reden Dürfen.“ 
Den Vorwurf Luthers, daß bic reformirten Theologen 
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in ihren Auslegungen fo verfchieden find, fucht er auf nicht 
ungefchichte Weife ihm zurückzugeben, indem er die Tutheri- 
fhe Meinung mit der päbftlichen zuſammenſtellt. „ Sollte 
man eure Zertrennung anfeben, fo würde man wohl fieben 
tnb fiebenzig AHenderungen finden. Die Bäpitier haben ihre 
Transſubſtantiation, ihr aber bic Suppofitation. Zu beiden 
Arten braucht ibr bie Schrift, wie es einem Jeden füglich. 
Dem ift Chriftus glorifieirt da, dem dienet er da, bem ig er 
ſchreckweiſe ba; bem ift Brod ein Zeichen, dem ift e8 Feines; 
der foll nicht gebenfen an Chriſti Gegenwart (?), der andere 
will auch, dag man ihn anbetes noch ein anderer will, man 
fol ſchlechtweg fagen, e8 ift der Leib, und (id) nicht erklären, 
0b er wefentlich ba fet oder nicht. Ynfer Fundament des Gam. 
bens ift eins mit der chriftlichen Wahrheit. Aber die Waf- 
fen find nicht gleich, und trifft einer befler, ber andere 
fchlechter. Wir find nicht alle gleich gelehrt, den Feinden qu 
widerfiehen. Es ift, achte ich, unter euch aud) fo. Deine 
Jünger find ja nicht alle fo geichickt zu fchreiben wie bu. — 
D es (tünbc mächtig übel um den chriftlichen Glauben, wenn 
Niemand den rechten Glauben hätte, als mer alle Schrift auf 
das beite auslegen würde!“ | 

Gn Beziehung auf Luthers Drohung, gegen die fchwei- 
zerifchen Theologen aufzutreten, fagt Defolampad gang am 
Ende feiner Schrift: „Sch möchte wohl Feiden, daß du fchon 
gefchrieben bütteit, und zwar, du hätteſt ed vor langem gethan, 
fo mit fo fchädliche Leute find der chriftlichen Gemeinde. 
Warum haſt du das Feuer fo Taffen tiberbano nehmen, Zuther? 
Und du ficheft mit Tachendem Munde zu, alfo bag eine Sage 
ausgeht, bu wolleſt uns laſſen austoben, und hernachmals mit 
und es a(8 auf einen Ruck ausmachen. Ach! ſicheſt bu unt 
itte geben, marum führent bu uns nicht wiederum beim? Wären 
bu bod) dieſes deines Feindes Efel nach bem Geſetze Gottes 
ſchuldig. — Wohlan, id) wünſche bit nod) von Herzen, ba bir 
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wiedergegeben werde ber fürftlicbe,. gefchlachte und freuden- 
reiche Geiſt Chrifti.“ 

Luther ent(prad) bald ber an. ihn etgangenen Auffor. 
derung. Sn. feiner - Schrift: ., Daß die Worte Cbrifti, 
Das iſt mein Leib, noch feft (tebeu, wider alle 
Schwarmgeifter, lehrte er zum. eriten Male bie tibiquitát 
des Leibes Gbrifti. : Oekolampad trat ihm entgegen .in der 
Schrift: Daß ber Mißverſtand Dr. Martin Luthers 
auf die ewig beſtändigen Worte: das ift mein Zeib, 
nicht befteben mag, die andere billige Antwort 
cob, Oekolampads (1527). Er bringt einige treffenbe 
Argumente vor, um die Behauptung zu widerlegen, daß die 
geiftige Wirkfamfeit Chrifti überall von feiner forpet(id)en 
Gegenwart begleitet. fci, und beruft. (id) fchriftgemäg darauf, 
daß Gbriftus durch den Heiligen Geiſt die. Seinen regiere 
und belebe. Bald darauf fchrich gutber fein Bekenntniß 
vom Abendmahl (1528). Oekolampad blieb ibm feine 
Antwort nicht lange ſchuldig. Sie ift in ruhigem und 
würdigem Tone verfaßt, und wird nur von Zeit zu Zeit etwas 
berbee und Tebhafter., Manche Argumente Luthers find qut 
widerlegt. Befonders treffend ift die Bemerfung,. daß Luther 
feinen tropum zulaffen wolle, und ihn am Ende dennoch zulaffe: 
indem er ohne uneigentliche Ausdrucksweiſe (Synekdoche) 
fib nicht: aus der Sache zichen Eönne. 96m 10. Seunouat 
1528 überfchiefte Defolampad feine Schrift an Freund Zwingti 
mit. der Bitte, damit anzufangen - was: er für gut finde. 
Sie wurde nebft der Schrift Smingli8 gegen sutbert 95e. 
kenneniß in Zürich gedruckt. 

Mehrmals erlaubte ſich Oekolampad,n dem Reformator 
von Zürich Mahnungen wie folgende zu ertheilen, in Bezie⸗ 
hung auf die letztangeführte Schrift Zwingli's: „Du mußt 
Luthern mit friedfertigem und ſanftmüthigem Geiſte autmot- 
ten, nicht wie jener Meiſter in der Kunſt der Verläumdung 
und der Sophiſtik es verdient, ſondern wie die Fürſorge für 


11. Bd. Herzog Oekolampad. 8 
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die Wahrheit es erfordert. Nimm immer beim Schreiben 
auf die Zuhörer 9tüd(id)t, auf daß die Wet crfenne, bef 
wir Chrifti und ber Wahrheit Diener find, das Unſere hintan⸗ 
fepen und und der Nächſtenliebe befleigen.^ Er fuchte fegat 
Luthern gegenüber dem beftig auffabrenben Freunde zu ent 
ſchuldigen: „In einem Punkte,“ fagt er, „verdient Marrinns 
Entfchufdigung, weil er nämlich bit Beſorgniß hegt, bag, wenn 
den Worten Gottes Gewalt angethan werde, damit zugleich 
allen möglichen Entweihungen des Heiligen die Thüre ges 
net ſei.) Sa, er bittet den Freund, Luthers im Gebete vor 
dem Herrn zu gedenfen.“ 2) Oekolampad aber fonnte bei 
den beftigiten Ausbrüchen feines Eifers die Faſſung behalten, 
weil er (id) bewußt war, nicht für den eigenen Vortheil ober 
Ruhm zu fchreiben, fondern allein babin qu fireben, baj 
Ehriftus herrſche. Diefed Zeugniß gibt ber befcheidene Mann 
fid) felbft. I Ruhig mochte er die Angriffe auf feine Schrif 
ten gefchehen Taffen, fid) damit getröftend, baf wenn nur die 
Wahrheit an den Tag fomme, fo mögen alle feine Schriften 
untergehen. 

Delolampad wurde nod) von mehreren anderen Geiten 
angegriffen. Jakob Strauß, von Bafel gebürtig, Pfarrer 
in der Markgrafſchaft Baden, nahm beftig wider ihn Parthei. 
Er machte ibm in PBrivatbriefen Bormürfe, bag er feine 
Baterfiadt Bafel mit dem Gift feiner Lchre anftedes er be 
wirfte durch feinen Einfluß bei dem Markgrafen, daB der 
Verkauf von Zwinglis und Oekolampads Schriften in feinen 
Landen verboten murde. Er fchrieb felbit gegen Zwingli 
und gegen Oekolampad; biefer Tieß die wider ihn gerichtete 
Schrift unbeantwortet. Selbſt fatboli(d)e Theologen traten 
gegen ihn auf: Jodocus Klichtoveus, Ooftor ber Gor, 


1: An 3m. 30. £ft. 1526. 
2) 9n Bw. 3. Sept. 1526. 
3) An 81. 9. Febr. 1526. 
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bonne unb Domherr in Chartres, und Johannes Fisher, 
Bifchof von Nocheiter, indem (de im eigenen. Schriften den 
Reformator von Baſel wiberlegtem, legten ein fprechendes 
Zeugniß von dem weithin reichenden Einfluſſe feiner Schrif- 
ten ab. Diefer unfelige Streit verfeindete den Oekolampad 
auch mit dem gelchrien, fo achtungswerthen Zaſtus in 
Freiburg; bis zum Ausbruch des Streited wurde das dítete 
frenndfchaftliche Verhaͤltniß nicht völlig gelaͤugnet; feitdem 
wurde Safiud an Oekolampad völlig irre unb ließ ſich heftig 
und bitter im feinen Briefen wider ihn aus. ) Jetdt erſt 
ward ibm Oekolampads Verhältniß zur Fatholifchen Kirche 
oofffómmen flat. | 

Welche traurige Vermirrungen ber Abendmahlsſtreit in 
Silddeutſchland hervorbrachte, tft bekannt. Der fchweizerifche 
Lehrbegriff in gentilbertee Form empfahl (id) vortbetIbaft 
gegenüber Luthers fonderbaren Behauptungen und feinem 
heftigen Jufahren. ^ Sure Verbot des Bücherverkaufes, ber 
Aunſtellung Zwingliſch⸗geſinnter Prediger und Vertreibung 
der ſchon angeftellten, fnchte man Itherifcherfeits die fafta. 
mentiſtiſche Ketzerei zu unterdrücken. ») 





1) ©. Zasii epistole ad viros »tatis sus doctissimus. 

2) Leucius in Nürnberg fam beBbalb in bas Gefaͤngniß. Brf. an 
Defol. 16. Merz 1526. — Die Pfarter Ambach und Mantel 
wurden aus derfelben Urfache ihrer Stellen im Badifchen ent- 
febt ; Hebreich nahm ſich Oekolampad threr an, und fachte ihnen 
ihre Wirkſamkeit in ber Schweiz zuzuſichern. ©. den fchönen 
Trofibrief an Kc vom 2. Gept. 1528. Oec. op. fol. t9t. 
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Bechstes Kapitel, 


Die letten enticheidenden Bewegungen bis zur .- gblligen 
Einführung ber Neformation in der Stadt und, Lau 
fchaft Baiel. :) 

Seit dem erſten Bilderſturme berrfchte in der Stadt 
eine gewiſſe Ruhe, nur unterbrochen durch Fleinere Vorfälle. 
€$ mat aber jene fchwüle Stille, welche dem Gewitter vor. 
angeht und durch einzelne Blitze feinen nahenden Ausbruch 
eerfünbet, In diefer Stimmung der Gemütber mußten die 
drei Feuersbrünſte, melde in biefem Fahre innerhalb drei 
Monaten ausbrachen, die große Theurung, die cine Zeit Lang 
berrfchte, die drei Sonnen, die in zwei 9tegenbogen den er 
flaunten Blicken ber Menge fid) zeigten, jenem wunderbaren 
Eindruck machen, der außerordentliche Erfcheinungen in wichti- 
gen gefchichtlichen Verwickelungen zu begleiten pflegt. Die Ge 
mütber waren überdieß in gefpannter Erwartung über den 
Ausgang des Kampfes zwifchen dem alten unb neuen Glan 
ben im bernerifchen Oberlande; diefer Kampf, der zunächſt 
um die Abtei Syuterfafen fi) entfponnen, dauerte bis gegen 
Ende des Jahres und befchäftigte bie ganze Schweiz. Gemäß 
der fortdauernden Inentichiedenheit nahm Bafel eine ver. 
mittelnde Stellung cin; bod) riethen feine Rathsboten ben 
Dberländern zur Ynterwerfung. 2) 


„Den mit den bier behandelten Vorgängen vertrauten geferm 
wird es nicht entgehen, daß meine Darſtellung von der gemóbn. 
lichen, nur aus den Basler Quellen gefchöpften, in mehreren 
Punkten abweicht, und befonders Defolampads Eingreifen her 
votbebt. Sch habe nicht nur die Basler Quellen benübt, fonbeen 
auch die Briefe Defolampads an Zwingli, feinen Brief an Gapits 
vom 13. Februar über die fo cben erfolgte Neformation, einen 
Brief von Markus Berfius an Badian, einen anonymen Brief 
aus Bafel, fobann die Berichte der Zürcher Gefandten, ſämmt⸗ 
lich vorhanden in der Simmlerifchen Sammlung ; dazu fommen 
die Berichte der Berner Gefanbten nach Stettler die aber weniger 
bedeutend find. 

2) €, Hottinger (Fortfebung v. Müller) II. 187, 189, 195. 
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Die reformatorifche Bewegung batte bereit ben bei weitem 
größten Theil ber Bürgerfchaft ergriffen; die. Anhänger der at^ 
ten Kirche befanden fid) hauptſächlich in der fogenannten Spab- 
lenvorkadt und in der minderen Stadt, dem Gibe 
bed; bedentendften Klofters: ^ In biefer Lage der Dinge hätten 
die Katholiſchen vor. Allem fid) hüten. follen, die Unzufrieden⸗ 
beit der. Evangelifchen nicht‘ zu reizen; dennoch :gefchah dies 
zu wiederholten Malen. Cine. [ange Unterredung, - melche 
SDefofampab in. Gegenwart mehrerer Bürger mit Ambro- 
find Pelargus botte, lief amar ruhig und friedlich. abs. 
allein ald ein austoártiger ‚Anhänger der. Reformation, ein 
(tbt . verdorberier: Menſch, um diefe Zeit öffentlich geftüupt 
unb zur. Stadt binausgeiagt wurde, triumpbirte bie Katho- 
liſchen auf höchſt unvorfichtige 9Belfe. 2) Dazu fam, ba die 
Univerſität, ie mehr ie den Katholicismus Fchwinden fab, 
deſto erbitterter. ihre gefährdete Eriftenz vertbeibigte, Ver⸗ 
baft waren ben. Herren alle dicienigen, welche den evange⸗ 
liſchen Predigern die Fleinften Dienfte Teifteten, ja ferbft 
welche ihre Predigten oder Vorlefungen beſuchten; indeß die 
Gegner, wenn. fie. auch in Hinficht der Frömmigkeit und. der 
wiffenichaftlichen, Bildung nod) fo wenig empfehlenäwerth 
fehienen, ficher auf Beförderung hoffen durften, Bald daranf 
gab ein febr. heftiger Auftritt neue Anreisung. . Oekolampad, 
der zu Anfang des Monats September Vorkefungen über den 
Propheten Daniel zu halten. begonnen, batte zur Einleitung 
in. .diefelben, nach alter. afademifcher Sitte, Theſen an: die 
Kirchthüren anfchlagen Lafen, worin er zur Disputation dar- 
über einlud. Cm Beifein des Predigers bei den Augufti- 
nern, Thomas Geyerfalk, rig ein vorübergebender Prieſter 


1) é. Hyperaspismus sive propugnatio apologiz Ambrosii Pelargi, 
quo Eucharistie sacrificium strenue asseritur gegen Dekor 
[ampab. 


3) Defol. an Zw. Syuni 1528. 
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die Thefen von einer Kirchthüre meg und eril ſte. Der 
esangelifche Brediger machte ihm darüber Vorwürfe: „Er 
möge doch cher die heilige Schrift gerreißen, das fel das 
Mittel, Ocfofampab zu befiegen.“ Statt aller S(atmmort. ging 
jener mit gezogenem Meſſer auf Thomas 09; biefer kam ibm 
suvor, warf ihn zu Boden, ihm bie Waffe entwindend, bod) 
ohne den befiegten Gegner im Mindelten zu verletzen. Di 
. Vene waren inbefen herzugelaufen und hatten Die Käurpfen- 
den zum Frieden ermahnt: da [ie Thomas den Gegner um 
feine Waffe fahren; biefer aber mußte mm das Schwert dei 
evangelifchen Predigers zu ergreifen, und brachte ihm eine 
Veichte Wunde am Kopfe bei. Alſobald verumialtete bas Be 
rücht die Sache, als ob der Angegriffene der. Angreifer ge 
wefen wäre. ') Solche Vorfälle mußten bie gefpannten Ge 
tüütber um fo mehr reizen, da die katholiſchen Prediger fd 
heftiger als fe vorher gegen die Reformation ausließen, und 
ba man wohl wußte, bag die Fatbolifche Parthei aflerfei $e 
rathſchlage zur Rettung der untergebenden Kirche, D Die 
evangeltfchen Bürger mochten auf die im Monat Juni volt 
jogene Erneuerung bed Raths einige Hoffnung aefept haben; 
aber bald zeigte er fich nicht beffer als der frühere. 2) Schon 
damals reichten die Zünfte durch ihre Meifter dem Statbe 
Bittfchriften ein um Abftellung Des zwieſpältigen Predigens. 
Die Unzufriedenheit dariiber murbe vermehrt durch Bafels 
vermittelnde Stellung im Streite des Bernerifchen Ober- 
landes. Bange Beforgnif erfüllte damals Oekolampads Ge 
müth. Er fürchtete des Herren Gerichte. Doch belebte ber 
für bte Reformation günftige Ausgang jenes Streites feine 
Hoffnung aufs neue. ) 

1) Defol. an 3m. 28. Sept. 1528. Die übrigen im Briefe er: 
mwähnten Umftände beflätigen diefe Jahreszahl; Ochs dagegen 
fest diefen Borgang in das Jahr 1527. 

2) Oekol. an Zw. 21. Dft. 1528. 


3) Detol. an Zw. 9. Syuni 1528. 
3) $efol. an Zw. 8. Nov. 15 8. 
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Ot ber. That mag biefer Ausgang gu ben folgenden Be⸗ 
wegungen einiges beigetragen haben. Cubem wir nun a 
denferben übergeben, fdiden wir die Bemerfung voraus, baf 
$c ſowohl Firchlicher als politifcher Natur waren, wie alle 
früberen Borsänge darauf hindeuten, Die politifche $90 
wegung des Meformationszeitalterd wurde dadurch zum Ab- 
fchluffe gebrace., So wie Denn in Bern und Gt. Ballen, 
— um nar dieienigen Städte zu nennen, welche in biefem 
Crabre ihre Reformation vollendeten, — diefelbe mittelft poli- 
tifcher Umgeſtaltung möglich geworden, fo geſchah dasfelbe 
aud) in Baſel: bie Reformation war der Steg der Bürger- 
ſchaft über den (ib felbit ergänzenden Nath eben fo ſehr 
wie über die: katholiſche - Geiftlichfeit und die Univerſität. 
Oekolampad fching. (id) mie früber auf die Seite der Bür⸗ 
gerfchaft, und leitete ſelbſt etwelche Hülfe, nicht bloß um 
abzuwehren und Aergerniffen vorzubeugen, fondern auch um 
das Feuer anzızlinden. Er trat in die politifchen Beſtre⸗ 
bangen der Bürger ein, mit ihnen die Anficht theilend, bag 
nur eine Träftige Willensͤußerung Derfelben. eine Säube⸗ 
rung und Erneuerung des Raths, und eine Mesderung in der 
Verfaſſung ber Meformation den Sieg verfrhaffen könnten, 4) 
Zur richtigen Beurtheilung feines Senebmenó, wie Dedienigen 
ber Bürgerfchaft, darf man nicht außer Acht laſſen, bafi c8 
fich barum baubeite, wenigſtens was die Tirchlichen Fragen 
betraf, nid)t ſowohl dem Math Zwang angutbun, ald vick- 
mehr der enangelifchen Matorität die Oberhand zu fichern, 

Der Anfang jener Bewegungen Onüpfte fich an die feit 
langer Zeit im Rathe berrfchende Maciniafeit und bie Vor⸗ 
falle, welche die Folge.davon waren. Während Oekolampad 
und feine Kollegen immerfort auf den Kanzein den Sat 
aufforderten, der beitehenden Uneinigfeit der Bürger unb 





!) Dieß geht wie aus andern Briefen, fo befonders aus dem QSricfe 
an Gapito vom 13. Febr. hervor. 
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Prediger ein Ende gu machen, trat zu Anfang: Degembers im 
9tatbe ein rechtichaffener, angefebener, ber Steforimatiem. gün⸗ 
ffigtt Rathsherr auf; er beflagte fid) über bie vom: Mathe 
nod) immer geduldete Uneinigfeit ber Sorebiger, über bem 
übeln Ruf, in den fid ber 9tatb. dadurch bei ber Bürger- 
ſchaft fege. Er fügte hinzu, er werde an. feinen weiteren 
Berhandlungen Theil nehmen, bis bem zwicfpältigen Bredi- 
gen ein Ende gemacht worden (ci. Mit diefen Worten ver⸗ 
ließ er die Narhöverfammlung. „Davon erwartet man um,“ 
fchreibt Oekolampad am 15. Dez. an Zwingli,') „eine Aen- 
derung der Dinge. Denn menn. jener. im Rathe feinen 
Antrag rechtfertigen wird, werden Andere, menn der 9tatb 
demfelben feine Folgen geben will, bad Beifpiel jenes Mit- 
gliedes nachahmen. Geſchieht aber bicfeó, fo wird bie Bür- 
gerfchaft, die fchon body aufgereist fich zu Fegen beginnt, 
ihre Unzufriedenheit nicht -verbehlen Eönnen.“ 

Die 9Mirgerfd)aft mat allerdings. bereits in folcher Auf- 
regung, dag bie tradrigften Auftritte bevoritanden. G8 war 
zu befürchten, bag die untere Volksklaſſe vielleicht in Ver⸗ 
bindung mit auswärtigem Boll vom benachbarten Sund- 
gan Bilderfiurm und Aufruhr anfangen, und fo bad Werk 
der Reformation, gerade im Augenblicke feiner naben Voll⸗ 
endung, zerflören ober ood) in die dringendſte Gefahr brin. 
gen möchte. In folcher Lage der Dinge hing das eif ber 
Stadt davon ab, daß ber Kern der Bürgerfchaft, früftig 
auftretend, durch entfchiedene Willensäuferung den ſchwan⸗ 
fenden Rath beitimmte und dadurch verbütete, daß bie Re 
formation nicht in bic Hände des Pöbels gefpielt, noch ein 
Anlaß zum Bürgerfricge würde. Mit richtigem Blide er. 
faßte Defolampad mit "feinen Kollegen diefen Stand der 


*) Nach diefem Briefe fällt diefer Vorgang vor den 15. Dez.: 
denn Setolampab fagt: ante paucos dies: fo íe&t ibm Ochs 
fälfchlich nach bem 23. Dezember. 
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Dinge Es meldet uns cin Augenzeuge dieſer Begebenhei⸗ 
ten: „Der fromme Hirte / ba er fa^ bag wegen der herr⸗ 
ſchenden Unordnung bem GStaate die groͤßte Gefahr: oder gar 
der Untergang bevorſtehe, trieb einige der Edangeliſchen 
an, daß fie: bem Mathe eine Bittfchrift für Aufhebung Ver 
swiefpältigen Predigen überreichen ſollten.) Der Plan dazu 
war fchon gefaßt, bic Zeit, Die Nähe: der Weihnacht, mar 
(don feftae(ebt, als :Defolampad fenen: Brief vom 45; Oe. 
aw Zwingli ſchrieb. Er ſelbſt fpricht in dieſem Briefe ba. 
von, bod) nicht al tirheber der Sache, was feinen Grand 
in ber Unficherbeit ber: Botenwechſel haben mag, mortiber 
Oekolampad in andern Briefen Klage: erhebt: denn ber Rath 
batte eine Ahnung 'voni nahenden Ungewitter. Dem fei num, 
wie ihm molle, (0 viel iſt gewiß,, daß der Steformator fchon 
damals weiſe Weranflaltungen traf in Beziehung Auf: die 
möglichen Zolgen jenes bevorfiehenden Schrittes ber Bür⸗ 
gerfchaft. „Auf bie erfte Kunde von ausgebrochenen Unruhen, 
fchreibt er in dem angeführten Briefe an Zwingli, „bitte 
ich bid) infländig, bid) mit deiner Negierung darüber zu be» 
fprechen, daß fie uns ihre. Hülfe zur Friedenspermittelung 
nicht verſage. Die eidgenäffifche Vermittelung fchten uller- 
dings ein. geeignetes Mittel, Unordnung und Biätberäteßen 
su verbüten, felbft den Rath zu beitimmen, aber auch die 
Bürgerfchaft von unbefcheidenen Forderungen zurückzuhalten. 

Was nach jenem Vorfalle im Nathe- weiter erfolgt, wird 
nicht gemeldet; aber bie vorbereiteten Bewegungen famen 
unmittelbar bernad) zum Ausbruche. Mittwochs , den 23. De- 
zember, verfammelten fid über zweihundert ebrbare Bürger 
von der reformirten Parthei auf einem Sunftban(e Cau 
Gartnern.2) „Ste beriethen fe mit einander , was zu 





1) ©. Incerti cujusdam epistola in bet Simmlerifchen Sammlung. 
Das Neue und Bedeutende der Sache beitand darin, bafi fid). bie 
Bürger defhalb verfammeln follten. 

2) (tib. 9t9(f nennt 200, Wurkifen 300. Def. an Bw. 28: Dez 1528. 


122 





tbun wäre, der zwieſpältigen Predigten halb; bent da balf 
fein Mandat, fagt Fridolin Ryff. Es ward. von bex 
päpftlichen Predifanten nie eines gehalten; fie wurden barum 
nicht geftraftz denn fie hatten einen guten Rüden am Rathe, 
dem cd lich war, und ber ihnen wohl dazu balf; fie betrach⸗ 
teten aber wenig, daß Gott «8 in der Länge nicht würde 
vertragen unb mit feinem Worte nicht fchimpfen läßt. Deß⸗ 
bald diefe Bürger folches zu Herzen nahmen, wurden da 
su Rath, wie fie die Sachen wollten angreifen, und abermals 
eine freundliche Bitte an meine Deren thun, ob Doch ihr 
Herz einmal ermeicht würde.“ Bald waren ihrer beinabe 
fünfhundert bei einander, In der Bittfchrift an bem Rath, 
bic in diefer Verfammlung genehmigt ward, bat fic ibn, fie 
nicht als Wufrübrer zu betrachten, erinnerten an Die ver 
gebliche Bittfchrift, die fie vor etlichen Monaten durch ihre 
Zunftmeiiter eingereicht hätten; obichon c8 ihnen daher wid 
angenehmer geweſen wäre, wenn «8 biefer Verſammlung nicht 
bedurft hätte, damit fie ihre Geſchäfte nicht verfäumen müß- 
ten, fo feien fie dazu gesmungen worden, weil maa ihre Bitt- 
fchrift nicht angenommen oder geglaubt babe, «$ (ci ihnen 
wenig daran gelegen. So dränge fie bic Cicbe gu der Ehre 
Gotteó unb zum Frieden der Stadt Bafel, das fie ſich yer- 
fönlich verfammelt ſehen Iaflen, damit der Rath einfehen 
möge, mie febr ihnen die Sache angelegen (ci, bie denn 
wahrlich nicht gering, noch zu verachten ſei. Denn fie be. 
treffe die Ehre Chriſti und den Glauben, um deilenwillen fie 
aud) ihr Leben Herzugeben fchuldig wären. Darauf berühren 
fie die vergeblichen Mandate zur Abftellung der zwieſpältigen 
Predigten, und bezeichnen dieſe ald Brunnen der 2afler, 
Dedmantel der Bosheit, Verwirrung der verfiridten Gewiſ⸗ 
fen, eine Unterdrüdung der Wahrheit, eine Crioerbung des 
Zornes Gottes, unb eine Schande der ganzen Stadt Baſel. 
Nach diefer Einleitung tragen fie ihre Bitten vor, erſtens, 
ba alle Predifanten, welche dem Evangelio zumider feien, 
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unb ber Wahrheit Fortgang verhindern ; abgeſtellet werden; 
und wenn (ic fürberbia predigen wollten, fid) nicht ſchämen 
mögen, von ihrer Lehre Mechenichaft zu geben, und fid) mit 
den andern Predifanten su vergleichen: abgefeben Davon, baf 
ihnen ihre Pröbſte und Kapitel bei ihren Eiden auferlegen, 
etliche Artikel nicht gu prebigen. Zweitens id ihre demüthige 
Bitte, bag die Meſſe abgekellt werde, fo fern unb. fo lange, 
bis die Meßprieſter dieſelbe genugfam verantworten. Werde 
fic recht erfunden, fo wollten auch fie fie annehmen in ihren 
Kirchen. Sei.fie aber ein Greuel vor Bott, warum fotiten 
fit um der Pfaffen willen den Zorn Gottes auf fich Laden, 
weicher ihnen und ihren Kindern zu fchwer ‚fein würde? 
Weiterhin erinnern fie, man möge. fie nicht auf bie Conei⸗ 
lien verweifen, die fid) ſelbſt miberfpredens fie bezengen, 
b«$ ihnen. mis den Religionsgeſprächen zu Baden und Bern, 
fo toic mit den bem Rathe eingereichten Schriften der Pre- 
difanten, betreffend den Meßhandel, nicht genug geichehen 
(d. Darauf berügren fie die möglichen Bittſchriften der 
Gegenparthei und ihre Anklagen. „Wo fie fprechen, man 
ſolle Niemand. zum Glauben gelingen, fo it unfere Meinung 
nicht, ſolches Unmögliche vorzunehmen; denn Gott allein 
gibt den Glauben; nichtsdeftomentger follen falfche - Prophe⸗ 
ten und andere Sergerniffe von Feiner chriftlichen Obrigkeit 
geduldet werden; fo wenig al$ eine Mutter zu entſchuldigen 
if, wenn. fie ihren Töchtern unehrlicher Weiber Gefpielfchaft 
vergönnte uno. wollte fagen, Gott müffe (e ziehen. Zum 
legten, wenn fie and fasten, es ſeien ſchwere Händel, worüber 
die Gelehrten fefber umeind, marum wir uns damit beladen 
wollten? Das, geehrte, liebe Herren, das wolle Gott nimmer, 
daß unfer Glaube und Lehrer Jeſus Chriſtus alfo verläftert 
werde, als Hätte er ein Gefeh gegeben, das bie Menfchen 
haften follten oder verdammt werden, und «8 follte (i) bod) 
Niemand, oder boi fein Laie, baraus unterrichten mögen. 
Welcher. zwinget Jemand einen Weg zu geben und: will, 
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daß: ihm der Weg verborgen feie? Was können wir dafür, 
daß etliche - Hochgelehrte, aus großem Geiz, Reid unb 
Hoffart die Wahrheit nicht wollen. annehmen? - Sie ift. bar. 
um: unverborgen.“ Die Schrift fchließt mit ber Bitte, tit 
Waffenzurüftungen der Gegner zu verbieten, und miit ber 
Erflärung , daß, wenn folches nicht gefchebe, aud) fie nicht 
wehrlos folten ‚erfunden werden, woraus etwas Gefährliche 
zu beforgen wäre, und daß fie Sag und Nacht von’ ihrer 
Bitte nicht. abfteben fonnten, bis fie der Rath gnädiglich 
erhöret, als denen auf Erden nichts angelegener ſei. 
. Eine Deputation aus ſechs ehrbaren Bürgern .beftehend, 
überbrachte. dieſe Bittſchrift dem Heren Amtsbürgermeiſter, 
Heinrich Meltinger. Diefer, bad politifche Haupt der 
fatbolifd)en Partbei, weigerte fid) die Schrift anzunehmen 
und bic die Bürger bei ihren Eiden andeinander geben. 
Gic tehrten zu den andern Bürgern zurüd und zeigten ihnen . 
ſolche Antwort an, woran fie großes Mißfallen hatten; fie 
tbaten fid) aber nur befto feiler zufammen. Unterdeſſen Dat. 
ten (id) aud) die Karholifchen in der Spahlenvorftadt . und 
in der mindern Stadt verfammelt. Iſt es völlig der Wahr. 
beit gemäß zu behaupten, bag die Mebger der Stadt, bie 
in. der Cpablenvorftabt wohnten, barum am Katholicismus 
feftbierten, weil fie im benachbarten katholiſchen Sundgan 
und in den fatboli(den Kantonen ihr Schlachtvich ciafanf. 
ten, unb baf die Weinwirthe ber mindern Stadt zum Theil 
durch ihre fatbolifden Odit aus dem angrenzenden öflerrei- 
chifchen Lande bei dem alten Glauben feítgebalten wurden ? 
bie& wollen wir wenigſtens nicht enticheiden; bod) Tann 
nicht geläugnet werden, bag bie Katholifchen den mit Würde 
auftretenden Evangelifchen gegenüber, (id) ungefchlacht ge. 
berdeten. Sogleich griffen fie zu Schwerdt, Speer und Har- 
nifch und wiederholten die (d)on oft ausgefloßenen Drobungen : 
die Erangelifchen Liegen (id) Dadurch nicht zu gleichen Schritten 
bewegen und verachteten das Pochen der kleinern Zabl. 
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Weber jenen. Borfällen batte (id) ber Rath verfammelt; 
er nahm mit allem Ernite bie Sache vor, und wußte nicht recht, 
wo er wehren follte. - Qu den immer noch verfammelten Evan- 
gelifchen fendete er bic beiden politifchen Häupter der ewange- 
liſchen Barthei, den- Bürgermeifter Adelberg Meier uno 
den ‚Oberfizunftmeifter Jakob Meier zum Hirfchen. 
Diefe Herren empfingen zu Handen bed Raths die Bittfchrift, 
biegen die SSerfammelten auseinander gehen, und verfprachen 
in des Raths Namen, bag er diefelbe alſobald behandeln und 
innerhalb zwei Tagen Antwort ertbeilen würde. Die Bürger 
mwilligten mir unter der Bedingung ein, daß fie fid) wieder ver- 
fammeln würden, wenn fie nach Ablauf von zwei Tagen noch 
feine Antwort erhalten hätten. Auf dieſelbe Weife wurden die 
Katholiſchen bewogen, inm ibre Hänfer zurückzukehren. So ei 
bigte biefer erfie Tag mit ber Ausficht auf einen erwünfchten 
Yusgang der Sache. Doch verbehlten (id) bie Evangelifchen 
keineswegs, daß fie einen harten Stand haben würden. Saber 
ward der Gedanke der eidgennffiichen Vermittlung wieder auf- 
genommen; und noch am Abend be8 23..Dezembers fchrieb deß- 
bald Oekolampad, wahrfcheinfich im. Einverftändniffe mit den 
evangelifchen Rathsgliedern, an Zwingli. Er meldet ihm bie 
Begebenheiten des Tages unb bittet ibn, gemäß dem Befehle 
der Bürgerfchaft, feiner Regierung die Anzeige davon zu mae 
chen, unb diefelbe um Hülfe anzufprechen.. Saber. möge fie 
zwei angefebene Vänner nad) Bafel fenden, welche durch Rath 
und That die Evangeliſchen unterflüsen Tönnten. „Sorge ba» 
für, bemerft $efolampab, daß die Deinigen fobalb mic mig. 
ftd) bicbee fommen, und flehe sum Heren, bag alles qum Ruhme 
Christi einen glücklichen Ausgang nehmen möge.“ In bemfelben 
Sinne wurde damals aud) an Bern gefchrieben. — | 

Die Kunde von.der eidgenöffifchen Vermittelung TI Gun⸗ 
ſten der Reformation, brachte neuen Zündſtoff in die aufgeregte 
Maſſe. Indeß der Rath immerfort ſich verſammelte und doch 
zu keinem Beſchluſſe kommen konnte, liefen die durch jene 





Kunde aufgeihredten Katholitchen beivaffnet in der Stadt ber. 
Um, fprachen drohend vom herannabenden Kriegsheer der Oct 
reicher und fammelten Waffen und Steine in den Häufeen. 
Allerlei fremdes Kriegsvolk und fchlechtes Gefnbef wurde ia 
der Stadt gefehen und vermehrte bie allgemeine Odbtuna. Es 
lief fogar bad Gerücht durch die Stadt, bag der Schultheiß 
von Klein Baſel, begleitet von dreißig eifrigen Anhängern. ber 
alten Kirche, fich in den Rathsſaal begeben mole, mis den Her⸗ 
sen vom obfchmebenden Handel ein ernited Wort qu reden. Da 
begannen auch die Evangelifchen (ic) zu rüften ub viele derfel- 
ben veríaben ihre Häuſer mit Steinen.‘) In diefer allgemei 
gen Aufregung famen die Sefandten von Zürich am Weihnacht 
tage an, Tags daranf bic vou Bern; aló fe miteinander durch 
bie mindere Stadt sitten, um id) qum verfammelten 9tatbe qu 
begeben , entftand eine große Aufregung.) Die katholiſchen 
Kleinbasler Tiefen zu den Waffen und fchaarten fich zuſaumen 
Sie gaben hiedurch der größern Stadt das Zeichen zur Bewaff- 
nung. Gu kurzer Zeit waren beinahe adjtbunbert bewaffnete 
Bürger von der reformirten Parthei auf der Gartnern Sus 
wevíammelt;?) da fic auch ihre Kuechte mit Waffen verfaben, 
wuchs ihre Zahl bis zu dreitanfend an. Aber auch bie Kathe⸗ 
lifchen der großen Stadt traten zum Kampfe gerüfter qufanimmen. 
Beide Bartheien in beiden Abtheilungen ber Stadt blieben bie 
ganze Nacht hindurch unter den Waffen. So fchien zu beſor⸗ 
gen, wie bic Zürcher Sefandten nach Haufe berichteten, bej 
vie Sachen wild bergebem könnten; cin biutiger Bitrgerfeieg 
konnte jede Stunde ausbrechen.) Der Math, der ebenfalid 
jene ganze Nacht hindurch verfammelt geblieben, verfuchte vet. 


1) Nach den Berichten ber Gefandten von Bürich. Nr. 1. 

2) Nach der gewöhnlichen Darftellung bleibt bte Urſache biefer 
Aufregung unbelannt. 

8) uf die 1000 Mans. Bericht der Gcfandten. Nr. 2. 

4) Die Baslerquellen la(fen diefen Auflauf am Weihnachtstage ich 
ereignen; wir folgen bem Berichte der SGefandten. 
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gebend, beide Lager zu beſchwichtigen unb die erhitzten Bürger 
zur Heimkehr au bewegen; fein Theil wollte weichen, bis bet 
andere bie Waffen niedergelegt bätte. Endlich gaben fie ſich 
damit zufrieden, bag beide Theile einen Ausfchuß ernennen 
foliten, mit dem Auftrag, über biefe Sache mit dem 9tatbe st 
unterhaudeln , bod) unter der- Bedingung, daß fein Beſchluß 
ohne Mitwiſſen und Billigung ber. Gemeinde gefaßt würde, 
Der Ausſchuß der Evangelifchen beitand aus dreißig ebrbaten 
Männern, mworunter einige vom Adel, etliche Mitglieder des 
Heinen nnb des großen Raths und mehrere febr reiche Bür⸗ 
ger fid befanden. *) Geringer an Zahl und Bedeutung fcheint 
der katholiſche Ausſchuß gemefem zu fein Ehe die beiden 
Partheien auseinauder gingen, warden fie mod) von den 
Zürcher Gefandten ermahnt, (id) ferner enbig qw verhalten. 
Die Ausſchüſſe blieben, jeder auf cinem Zunfthaufe, verfa 
melt, (der enaugellfche qu Gartnern, der katholiſche au 
ben Fiſchern.) Der Sicherheit halben wurden alle Thore 
bis auf zwei geſchloſſen und dicke flarf bewacht. 

Somit mar nım gear Die brobenb(ie Gefahr füt bes 
Augenblick abgewendet; bod) die größten Schwierigkeiten 
mußten jegt erſt 6d) zeigen. Wie mar es möglich, ‚beide 
Theile zu befriedigen? und wenn ein Theil bevorzugt wurde, 
welche Aufregung Band miederum bevor? Ge gaben in den. 
felben Tagen bie Katholiſchen ihre Bittſchrift am Beibehal⸗ 
tung der alten Religion ein, nicht minder ald bic Coengo 
Tifchen daranf zu bheharren ensfchloffen. Eine andere Schwie- 
rigfeit entſtand durch bie Derfchiedenen eidgenöififchen Ge⸗ 
fandtfchaften. Zu denen von Bern und Zürich waren bie 
von €daffbaufecn, Müblbaufen unb Straßburg bine 
zugekommen; aber auch die Katholiſchen Hatten die von Lu— 
sern, Uri, Schwyz und Unterwalden berufen. Sm 
diefer Verlegenheit wurde zunächſt noch ein engerer Aus⸗ 


) €. Berichte der Gefandten. Nr. 2. 
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jchuß von vier Mitgliedern ernannt, worin zwei vom Pleinen 
und großen Rathe, unb zwei von der Gemeinde fid befan- 
den.. Er fcheint einestheild mit dem Rathe, anberntbeilé 
mit den Ausfchüffen der beiden Partheien unterhandele 38 ba- 
ben. Die Zürcher Gefanbten begehrten wie im Frühjahr 1528, 
aber eben fo vergebens, daß der große Rath verfammet 
würde. Feſt beharrte der Eleine Rath auf feiner Weigerung, 
bic offenbar nicht blos auf religiöfen, fondern haupefächlich 
auch auf politifchen Gründen berubte. Als e$ fid) aber bat. 
um handelte, beiden SBartbeien die Artifel der Friedens. 
vermittelung vorzufchlagen, wollte der Nach zuerft bie Mei. 
nung der Gefandten vernehmen; biefe lehnten jedoch weis— 
lich die Ehre ab. Da ſtellte der engere Ausfchuß etliche Arti- 
tet auf, worin ber Fatholifche Cinflu& noch deutlich bervor- 
tritt, und bic gleichlam berechnet fchienen, bie Aufregung 
u unterhalten. Das Evangelium follte binfort in allen Sir. 
chen einbellig gepredigt werden, die Bredifanten alle Wo- 
chen zum minbeften einmal qufammenfommett ,. einander unter- 
weifen und [ebren , worin jc eine Parthei der Schrift nidt 
gemäß predigen würde, — Welcher bann etwas predigte, 
das er mit ber Schrift alten. und neuen Teſtaments wicht 
aufrechthalten möchte, follte von Stunde an dad Predigen 
aufgeben und feine Prründe verlieren. Der Meſſe und Kir 
chenzierden halben follte Niemand der Obrigkeit freventlich 
in ba$ Amt greifen, feiner den andern zur Mefle nod) 9a. 
von drängen, fondern jedem feine Conscienz frei laſſen. 
Auf Befehl des Raths verfammelten (ib in den erften 
Tagen des Jenners 1529 die zwei Partheien, bie Artikel 
diefer Friedeusvermittelung anzuhören. Zweitaufend — fünf- 
bundert Evangeltiche famen bei den Baarfüßern zuſammen, 
fünfbunbert Katholifche ') bei ben Predigern. Ein Theil 
ver Bürgerichaft blieb neutral. Die Rathsboten verfügten 


— — —— — — — — — — 


1; Nach Fridol. Nyff. Wurſtiſen nennt 600. 
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fid zuerft zu den Evangelifchen. Kaum batte aber der 9tatbs- 
fchreiber bie FZriedensartifel zu Ende gele(en, fo fchrie einer 
vom Bolfe: „das wird nicht geſchehn;“ ein anderer: „wir 
wollen die Meſſe nicht leiden, auch nicht eine.“ Auf folches 
Geſchrei entfernte (id) die Rathsbotſchaft, um aufs neue 
mit dem Nathe zu beratbfd)fagen. — Vinterbeffen blieben die 
Evangelifchen beieinander und befärften (id) in ihrem Bor- 
fape, man hörte fie zu einander fagen: „wir wollen cher 
fterben, als bag wir fold)e8 ertragen; wir wollen auf unfe- 
rer Bittfchrift halten.“ ) Sobald die Kunde davon zu den 
$atbolifden gelangte, gerietben auch fie in Aufregung und 
drobhten mit Krieg, wenn die Meſſe völlig abgefchafft würde. 
Den zu ihnen eilenden Rathsboten erklärten fie ben beſtimm⸗ 
ten Willen , die Meſſe aufrecht zu halten. In diefer ge- 
fäbrlichen Lage der Dinge Teifteten die evangelifchen. Ge 
fandten dem 9tatbe einen wefentlichen Dienſt, indem (ic có 
waren, welche die evangelifchen Bürger bewogen, heimzu⸗ 
fehren und die neuen Friedensvorfchläge des Raths ruhig 
abzuwarten: fie follten bis auf den Orcifónigstag (6. Fa 
nuar) vorgelegt werden. Darauf giengen auch die Katholi- 
fen auseinander. : Die evangeli(dóeu Gefandten mußten aber 
der evangelifchen Parthei verfprechen, ihnen bei ben fernern 
Verhandlungen beisufteben, indeß auch die Kathofifchen fich 
dem Schuße der Fatholifchen Geſandten empfahlen. 

Allein bie bedeutende Mehrzahl der Evangelifchen, tub 
der Schuß, den ihnen bie mächtigen evangelifchen Stände an- 
gedeihen ließen, bewirkten endlich, daß die evangeliſche Bar- 
tbei im 9tatbe die Oberhand. behielt, Der Sieg wäre wahr- 
fd)einlid) noch größer gemefen, wenn nicht gerade an dem. 
felben Tage die Sefandten des Bifchofd in Baſel angefom« 
men wären, welche in den fireitigen Aeligionsfachen. mit der 
Stadt freundlich handeln foliten; - Je nachaiebiger fie (ib 
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in gewiffen Punkten gezeigt zu haben fcheinen, befto cher 
fonnten fie gewiſſe Zugefländniffe erhalten, die an fich ſelbſt 
von weniger Bedeutung, durch die Reichsverhältniſſe eine 
gewiffe Wichtigkeit erhielten. — €8 mar nämlich damals von 
dem mit Frankreich verbündeten Kaifer cin neuer Reichstag 
nach Speier auf den zweiten Hornung defielben Jahrs aute 
gefchrieben worden; den Fatholifchen Stimmführern fchien 
Vieles gewonnen, menn der endliche Entfcheid der Gad 
nur über jenen Zeitpunft hinaus verlegt würde. Die neuen 
Sriedensartifel giengen zwar einen Schritt weiter als bie 
frübern, entfprachen aber keineswegs dem Begehren ber 
Soangelifchen um völlige Abfchaffung ber Meſſe. Gic wie 
derholten das Gebot der Verfündigung be8 reinen Evange⸗ 
[ium$ auf dem Grunde der heiligen Schrift, ohne Zuſatz 
anderer Lehren, ebenfo das Gebot betreffend bie Zufanımen- 
fünfte unb Unterredungen der Brediger. Bon befonderer 
Wichtigkeit mar der dritte Artikel, daß das Schickfal der 
Meffe durch eine öffentliche Disputation In der Baarfüßer- 
Kirche, blos auf dem Grunde der heiligen Schrift, emt 
fchieden werden follte. Nach angebörter Disputation follten 
der Rath und die Bürger auf den Zünften verfammelt, durch 
Stimmenmehrheit ihren Willen fund tbun. So günftig bit 
fer Artikel für bie Evangelifchen Tantete, fo febr. fie (id) 
über die endliche Erfüllung eines lange gehegten Wunfchet 
erfreuen mochten, fo hatten doch die Katholifchen fopief er- 
erhalten, daß bicfe Disputation erfl vierzehn Tage nach Sáng. 
ften flattfinden ſollte. Inzwiſchen ſollten alle Meffen in bei- 
den Städten abgeftellt fein, und bis zu jenem Zeitpunkt nicht 
mehr denn täglich ein Sronamt im Münfter, zu St. Be 
ter und zu St. Theodor gehalten werden. Ungeachtet 
jenes Webelftandes waren diefe Zugeſtändniſſe fo bedeutend, 
baf bic evangelifchen Gefanbten die Grricbensartifel billig 
ten, unb dem Rathe rietben, auf Annahme berfelben zu 
dringen. Die fatbolifdóen Gefanbten aber erhoben Gchwic- 
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rigfeiten: „fie könnten nicht dabei fein, bag man die Meſſe 
abfchaffe, das (ei wider ihrer Herren Meinung; man möge 
e8 ihnen babet nicht übel aufnehmen, menn fie an den Unter⸗ 
bandlungen mit den Bürgern feinen. Theil nehmen mollten; 
lieber wollten fie beimreiten oder in ihrer Herberge bleiben.“ 
Endlich liegen (ic (id) bewegen, fi von den übrigen Ge. 
fandten nicht abzufondern, und mit ihnen beiden Bartheien 
die Annahme der Artikel zu empfehlen. Es iſt höchſt wahr- 
fcheinlich, bag bie Hoffnung auf die Nefultate des bevor- 
ficbeuben Reichſstags zu dieſem affommobirenben Benehmen 
Einiges beigetragen. 

C$ mat in der Thar von der bodyften Wichtigfeit , daß 
Rath und Gefanbte fid in dieſer Sache vollkommen einftim- 
mig zeigten; denn font hätten fie fchwerlich bic widerkre- 
binden beiden Bartheien ber Bürgerfchaft gewinnen mogen. t) 
Am Morgen des Dreikönigstages 2) verfammelten fid) die Bür- 
ger, der Rath und die Gefanbten zu der entfcheidenden 
Handlung, jene an den gewohnten Orten, der Rath und 
die Gefanbten im 9tatbbaufe, alle in gefpannter Erwartung. 
C$ fand zu befürchten, daß nicht nur die Katholifchen, fon- 
dern auch die Evangelifchen die Friedensartikel vermerfen 
möchten, oder bag diefe wenigſtens fie theilten, die einen 
auf ihrer Forderung bebarrend, die andern bie Artikel an- 
nehmend. Wie leicht konnte aus tiefer. neuen Aufregung 
Aufruhr und Blutvergießen entficben. Der Augenblid mat 
gefommen, wo Oekolampad ein Fräftiged Wort zu der evan- - 
gerifchen Parthei reden follte. Don feinen Amtsbrüdern auf- 
gefordert, fam er zu ihnen vor ber Rathsbotſchaft, unb hielt 
an fie eine frdftige Anrede. Er empfahl ihnen des Raths 
SFriedensartifel anzunehmen, menu fie gleich, was jetzt noch 
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1) Def. an Zwingli. 11. Sanuar 1529; Zelum ejus (plebis) ne fer- 


ventior esset, temperavit unanimis Senatorum legatorumque 
consensus. 
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unmöglich wäre, die Meffe nicht völlig abſchafften; er er 
mahnte fie, (id) befcheiden und fanftmüthig zu betragen, um 
zu verhüten, bag nicht das Evangelium um ihrentmillen in 
übeln Ruf käme. Er fprad) mir folcher Bewegung, bof 
eine allgemeine Rührung entfland: alle beteten miteinander 
zu Gott, daß Er Seinen Willen fund thun möge, fo be 
richtet ein Augenzeuge. Nach Oekolampad redete der Herold 
des Raths; al8 die anfehnliche Rathsbotſchaft angefommen 
war, redete zuerſt der auch um feiner Frömmigkeit willen 
febr geachtete Oberftgunftmeifter (Yafob Meier zur Ber 
fammiung in demfelben Sinne; er fügte hinzu, daß bie 
Sriedensartifel des Raths den in der Bittfchrift geduferten 
Wünfchen entfprächen, daß fie jeßt nichts Anderes erhalten 
fönnten, wenn fie e8 noch fo febr wollten. Darauf verlas 
der Rathsſchreiber die SFriedensartifek, melche der Rath 
weislich zur fchnellen Erledigung der ganzen Sache in Form 
einer Rathserkanntniß aufgeftellt hatte. Noch erhoben die 
Bürger Schwierigkeiten; da führte das muthige Auftreten 
der evangelifchen Befandten die Enticheibung berbei; e$ 
fprachen nacheinander die Gefanbten von Zürich, Bern 
und Straßburg, befonders der [egtere mit binreißender 
Beredtſamkeit. Ihrer Vermittelung verdanfte zuletzt ber Rath, 
ba alle Evangelifchen cinftimmig die Friedensartikel annab- 
men: fie waren dazu vorbereitet durch Oekolampads Ermab- 
nungen. 1) 

Kaum mar aber auf diefer Seite die Sache beenbigt, 
als eine neue Verwicelung entftand durch die beharrliche 
Weigerung der bei den Predigern verfammelten Katholi⸗ 
fchen. Sie liegen durch Syafob Meier sum Hafen, den ab 
geſetzten Farholifchen Bürgermeifter, dem Rathe antworten: 
er möchte doch diefen wichtigen Handel wohl bedenten; ihre 
Zinſen und Einkommen hätten fie nicht wie bie von Zürich 
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und Bern in deu eigenen: Gebieten, fondern in den anſto⸗ 
fenden Ländern des Fürftenthbums Defterteich und in 
der Markgrafſchaft Baden; melde dieſes Glaubens nicht 
wären, ſondern denfelben bis in den Tod verfolgten; fie 
bäten . fie deßhalb, man. follte fie nicht zu verderblichem 
Schaden meifen, - Sie fügten einige Worte bei, um ihr 
früberes. Greifen zu den Waffen zu entídjuibigen, ja zu 
rechtfertigen. ‚Allein, da ſelbſt Die fatboli(den Geſandten 
fie ermahnten, mußten fie ich fügen und auseinander geben. t!) 
Ihre Niederlage war durch die Gründe, morauf fie ſich 
ftüpten, fchon entfchieden. . Nachdem auf. diefe Weiſe die 
Gefahr wiederum befchwichtigt worden, kehrten die eidge- 
nöffiichen Gefanbten nach Haufe zurück; aber die Ausfchüffe 
blieben bis nach Ausgang der angeftinbigten Disputation vet» 
fanmelt. 

Der fcharfblidende, umfichtige Zwingli fennte nicht 
umhin, über dieſen Ausgang der Sache dem Seeformator 
von Baſel feine Unzufriedenheit zu bezeugen. Er. meinte, 
bap er unb feine Freunde, mobimeinenbe und getreue Hüter, 
nicht ganz geeignet feien, den verfchlagenen Fatholifchen 
Gesnern mit Erfolg Widerſtand zu leiſten; er befürchtere, 
daß fie fid durch bic Drohungen der Katbolifchen einichüch- 
tern laſſen möchten, Befonders. bedauerte er, daß: bic Dis⸗ 
putation fo weit beransgefchoben. worden.) Diefen Webel- 
fand fab Oekolampad wohl ein. Doch war er "zufrieden 
und danfbar über die bereits errungenen Erfolge und fchöpfte 
daraus neue Hoffnung zur endlichen Beilegung des Gtrei- 
tes, obne (id zu verbeblen, bag noch Gefahr vorhanden, 
daß der Feind noch nicht vollig überwunden fei.’) In den 
Bredigten empfablen er und feine Kollegen Borficht und 


1) Bericht der Gefandten. Nr. 3. 
2) Zw. an Def. 4. Fehr. 1529 und in frühern Briefen. 
3) Def. an 31v. in Briefen vom 11,, 17. unb 31. Januar. 
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Zufammenhalten, und fuchten das Bolt von aufeübeifchen 
Handlungen abzuhalten.) 

Doch entfianden fehr bald neue Neibungen zwiſchen 
beiden Partheien. Der Rath batte zwar durch eine eigene 
Erkanntniß befohlen, bag feiner den andern reder mit Wor⸗ 
ten noch mit Werfen fchelten ober verfebern folles biefe Er 
kanntniß mag eine Zeit lang ihre Wirfung nicht ganz ver- 
febít haben; aber fchon beklagten (id) bie Evangelifchen, daß 
ihnen verboten worden, deutfche Pſalmen in benfenigen Kir- 
dn zu fingen, worin ed bis dahin nicht gefcheben mar; 
beinabe wäre bieraus neues Unglück entflanden. Auch ber 
Handel mit 9(mbrofius Pelargus machte einen üblen 
Eindrud. Diefer zelotifche Dominikaner gab gegen Ende 
des Fahres eine Schmähfchrift gegen Defofampab in den 
Drud, in Beziehung auf beffen Angriff gegen bie eigene 
Vertheidigung der Meſſe im Fahr 1527. Noch während 
der Anmefenheit der evangelifchen Gefanbten batte die Bür- 
gerfchaft bei dem Rathe um Unterdrückung jener Schmäß- 
fchrift angehalten , unb ein geneigtes Gehör gefunden. Kaum 
aber waren die Gefandten abgereist, fo gab der Rath Das 
Buch dem Buchdrucker zurück, und vergebens erfchien Defo- 
lampad (e[b(t in biefett Tagen vor Rath, um auf bic Boll 
führung des erften Befchluffes zu dringen.2) Gn diefer Lage 
mochte die Ankunft bed Bifchofs die Aufregung vermehren. ?) 
Hinwiederum mußte (id) die Hoffnung der Eoangelifchen 
aufs Neue beleben, ald das geiftige Oberhaupt der fatboli. 
fchen Barthei, Dr. Ludwig Ber, aus Weberdruß ober 
Verzweiflung at der Sache der alten Religion feine Stelle 
als Probſt am Stift zu Gt. Peter niederlegte, ald Aug 
ſtin Marius, ber erfte unter den fatbotifden Predigern, 





1) Det. an Zm. in Briefen vom t1., 17. und 31. Sanuat. 

2) Die Schrift v. A. Belaraus ifl Note 3 angeführt. — &. über 
diefen Vorgang Def. an Sm. 11. Nanuar 1529. 

3) Ihid. Semper tempestivus adest suis. 
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und fogar Ambrofius Pelargus, ber erft kürzlich des 
Raths Gunft erfahren, die Stadt verließen, ald die päpft- 
lichen Prediger (id) meigerten, mit den evangelifchen (d) zu 
befprechen und deßhalb in ihren Funktionen (title fichen mug 
ten, fo daß vierzehn Tage hindurch in vier Kirchen (M ün- 
ter, St. Ulrich, St. Beter, Gt, Theodor) durchaus 
nicht gepredigt wurde, Da flellten endlich bie Evangeli- 
fchen an ben Ausfchuß das Begehren, bag die Teerfichenden 
Kanzeln mit Predigern befeßt würden, melde das Evange- 
[ium verfündigten; der Ausfchuß brachte dieß Anliegen vor 
den Rath, welcher verfprach, bemfelben zu entfprechen. 
Sp war denn der Katholicismus im völligen Verfchwin- 
den begriffen, und feine Testen Kirchen nahe daran, von 
den Evangelifchen befegt zu werden. Ungeachtet diefer Noth 
erlaubten fid) damals die Katholifchen etliche unfluge, ben 
Friedensartikeln zumiderlaufende Handlungen, und gaben 
dadurch ba$ Zeichen zu den weitern Ereigniffen, welche den 
Sturz des fatboliciómud ohne Disputation berbeiführten. 
Indeß der Rath fänmte, jene leeren Kanzeln zu befcken, 
fing einer der ftillgeiteliten Prediger, Sehbaftian Müller 
$3! Ct. Peter, wieder an zu predigen. Etliche Evangeli- 
fche, neugierig ihn zu hören, befuchten feine Kirche, bie 
$atbolifd)en wollten fie nicht dulden, und fall wäre es dar- 
über zum Handgemenge in der Kirche felbit gefommen. Ge- 
baftian Müller vermehrte die Aufregung, indem er beftig 
wider die Evangelifchen (id auslieg. Zu gleicher Zeit fa- 
men an andern Orten Winkelmeflen auf, Die Evangelifchen 
fanden daher notbig, (id) wieder zu verfammeln und zu be- 
tatben; ihre Klageartifeh, betreffend den Bruch be8 9er. 
ttagó, Die Winkelmeſſen, die leerſtehenden Kanzeln über- 
gaben fie dem Ausſchuß zu Handen des Raths. Als biefer 
darüber (id) berieth, fam erfi das größte Nergerniß an den 
Tag. Sn jener Cigung fand nämlich unerwartet ber Amts- 
bürgermeifter Meltinger auf,.und befannte, daß Geba- 
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fian Müller auf feine Erlaubnig bin wieder zu prebigen 
angefarigen. Er bat befibalb um Sergeibung, wenn Dadurch 
ber Bertrag gebrochen worden, und verfprach, ihn ferner- 
bin zu halten. Den evangelifchen Bürgern, bie (id) unter⸗ 
defien verfammelt, ward die Kunde davon durch den Aus- 
fchuß überbracht. Sie verfprachen, die Sache fo hingehen 
su [affen; man follte aber den Bertrag halten, die [eerem 
Kirchen mit evangelifchen Predigern befegen, und alle Meſ— 
fen auger der durch den Vertrag feftgefegten abflellen. Der 
Ausſchuß überbrachte biefe Bedingungen der Bürger bem 
Rathe; biefet Tieh ihnen baldige Antwort verfprechen und 
fie zum friedlichen Heimgehen ermahnen. Go giengen die 
Bürger wiederum auseinander, der baldigen Antwort des 
Raths entgegenfehend. 

Offenbar bieng der Satboliciómusd nur noch an einem 
dünnen Lebensfaden. Es fam nun alles darauf an, bie 
Bürger durch Verzögerung der verfprochenen Antwort nicht 
su erbittern. Dennoch, vermöge jener Verblendung, welche 
dem Sturze der Staaten vorangeht, (dumte man zehn Tage, 
das Verfprechen zu halten, fei es, bag ber fatbolifd)e Amts⸗ 
bütgermeifter Meltinger bie Sache geſchickt aufzuhalten wußte, 
(ci «9, bag aud) die evangelifchen Rathsherrn fürchteten, 
durch eine Antwort im Sinne der Evangelifchen die fatbo- 
Tischen zum Aeußerften zu treiben, (et es, daß fie bie politi 
(den Plane und Abfichten ber Goangelifd)en mißtrauten, und 
um deßwillen bie Hand nicht bieten mollten zur völligen 
Unterdrüdung der Katholifchen, bie im JIntereſſe ihrer eige- 
nen Sache in die politifchen SSeftrebungen der Evangelifchen 
nicht eintraten. Solche Erwägung mag wohl der tiefere 
Grund der unentichiedenen, zögernden Handlungsweife bes 
Raths geweſen fein. Es läßt (id) Leicht denken, daß bic 
katholiſchen Rathsherrn bie Sache fo bedeutend und gefähr- 
lid) wie möglich ihren Kollegen fchilderten, und feine Gele⸗ 
genheit verfäumten, um (ic mit biefem Popanz au fchredten. 
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Aber gerade dich unentfchiedene, zögernde Weſen des Raths, 
brachte die politifchen Plane der evangelifchen Barthei zur 
Neife. Aufs nene bingebalten, ermüdet durch die vielen 
vergeblichen Verfuche, die vorbergegangen waren, überzeug- 
ten fie (id) immer mie mehr; daß ber völlige Sieg bet 9te- 
formation nur nod) durch die fatboli(d)e Fraktion des Raths 
aufgehalten werde; fie befchloflen baber, auf bie Säuberung 
des Raths von katholiſchen Beſtandtheilen anzutragen, und 
sngleich 9(mítalten zu treffen, bag er fernerbin vom Kathoft- 
eismns nicht beberrfcht. werden fónnte. - 

So begannen denn jetzt die letzten, enticheidenden Ye 
mwegungen. Der evangelifche Ausfchuß, um nicht den Ber- 
dacht. der Säumniß und Untreue auf: dich zu laden, verfam- 
melte fid) an der. Herren »SFaftnacht am 7. Zebrnar, und be- 
fchloß bic Gemeinde auf ben morgenden Sag. zuſammenzuru⸗ 
fen.: Am folgenden Morgen, am 8. Febrnar, verfanimelten 
fich deßhalb achthundert Bürger bei ben Baarfüfern, mo 
die Evangelifchen ftit langer Zeit ihr Frühgebet zu halten 
pflegten; nachdem. fie e8 mit Andacht verrichtet und Gottes 
Beiftand angeflebt, befchloffen fie, ben Rath nicht mehr zu 
bitten, fondern von ihm zu verlangen, ^) daß alle Gegner 
der Reformation im 9vatbe, welche Freunde. und Verwandte 
unter den Priefteen hätten, bis nach Austrag der Sache, 
ihrer Ehren unbefchadet, austreten folten. — (yerner, da big 
dahin der Rath (i ſelbſt ergänzte, fo follte hinfort fein 
9tatb ohne den großen Rath gewählt werden. Da auch bei 
der Wahl der Zunftmeifter und Großräthe ähnliche Befchrän- 
fungen wie bei den Wahlen für den Eleinen Rath ftattfan- 
den, fo follten auch diefe wegfallen und die Zunftbrüder 
an der Wahl ber Meifter und Großräthe Antheil nebmen. 
Dieſe legten Forderungen wurden zwar im Intereſſe der Refor⸗ 
mation gemacht; boc) Idét (id) nicht läugnen, daß fie mit 


) Def, an Gapito 18. Februar. 
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anbermeitigen politifchen Beſtrebungen eben fo eng zuſam⸗ 
menbiengen; daher das religiöfe Intereſſe mehr als Anlaß 
denn als eigentliche Urſache derfelben anzuſehen if. 

Kaum hatte ber Rath von ber Verfammlung der Bär 
ger Kunde erhalten, af$ er eilig zufammentrat und num zu 
fpät biefefben aufforderte, durch den Ausfchuß bie fo [ange 
erfehnte Antwort auf dem Rathhauſe holen zu Taffen. Die 
Bürger mweigerten fid) deflen unb. fandten zwölf ans. ihrer 
Mitte auf das Rathhaus, um ihr Begehren fchriftlich zu 
übergeben mit Beifügung der Namen der zwölf Rathsherrn, 
die austreten follten; obenan auf der Lifte (anb ber Name 
ded regierenden Amtsbürgermeiſtes Meltinger. Berge 
bens verfuchte nun der Rath [ange alles Mögliche, um die 
Bürger zu befchwichtigen unb zum Heimgeben zu bewegen, 
mit dem Verſprechen, am folgenden Morgen die Antwort 
zu ertbeilen. Kaum aber waren fie auseinander gegangen, 
fo wandelte fie Unruhe und Beſorgniß an, es möchte ein 
Anfchlag der Katholiſchen dahinter (teen, Diele Beforg- 
nif rührte ber von ben ümmermábrenben, febr tbörichten 
Drohungen der Katholifen, die (id) damit felbit eine Grube 
bereiteten. Im Augenblide fanden fid wieder zwölfhundert 
Bürger verfammelt; fie befegten einen weiten Blag (Korn 
marft) vor dem Rathhauſe, begehrten eine abermalige 
Verſammlung des Raths und fchnellen Befcheid nod) an dem- 
felben Tage. Nur mit Mühe konnte man fie dahin bringen, 
von biefer Forderung abzuftehen. Allein der Vorfchlag Des 
Raths, ba6 bic zwölf genannten Mitglieder nur während 
religiöfer Verhandiungen abtreten, fonft aber ihres Ehren- 
ſitzes nicht beraubt fein follten, erzürnte die Bürger berma- 
Gen, daß fie befchloffen, fib vor Beendigung der Cade 
nicht mehr zu trennen. Sie befepten die in den Kornmarkt 
ausfaufenben Straßen, pflanzten dafelbft fünf aud dem Zeug⸗ 
baufe gebolte Kanonen auf, befeßten das Zeughaus und 
alle Thore, und hielten auf diefe Weile den Rath eigent- 
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fid) gefangen. Da entfiel etlichen fatbolifd)em Räthen völlig 
der Much; Bürgermeifter Meltinger und fein Zochter- 
mann floben des Nachts auf dem Rhein hinweg. Sogleich 
entftand ein neuer Alarm: man befürchtete, fie möchten die 
Dcfterreicher, womit die Katholifchen fo oft brobten, btt» 
beiholen. Bewaffnet traten zweitanfend Bürger am andern 
Morgen zuſammen. Der Ratb feinerfeits verfammelte (id) 
ebenfalls und willigte in das Begehren bed Austrittd jener 
smölf von den Bürgern bezeichneten Rathöheren. So faßen 
nun im Rathe nur Anhänger ber Reformation und der Gieg 
derfelben war dadurch entfchieden. 

Gerne hätte jegt der Rath die Bürger auseinander 
geben feben, aber diefe bebarrten bewaffnet auf ihren andern 
Forderungen, worauf die Antwort des Raths mod) lange 
verzögert wurde. Diefer nämlich fuchte bie politifche Revo⸗ 
Intion aufzuhalten und befchäftigte fid nur mit den Firchli- 
chen Fragen, namentlich mit der Belegung der [eer ſtehen⸗ 
den Kirchen; ed mar davon die Nede, bag ber bei ben 
Bürgern belichte Telamonins Limpurger, der früher 
wegen Neigung zur Reformation abgetretene Weihbifchof, 
die Kanzel wieder betreten follte u. a. dal.) Diefe neue 
Zögerung gab wieder Anlaß zur Befchlennigung der Bege- 
benbeiten, Noch war nämlich der Tathorifche Gottesdienſt 
nicht völlig abgefdbafft, unb bie Disputation fand bevor, 
deren Ausgang über den Sieg der Reformation oder des 
Katholicismus entfcheiden follte. Aber die Sache einmal in 
die Hände des Volks gefpielt, fand fchnellere Beendigung. 
Dazu trug Einiges bei die immer noch wirkende Beforgnif 
vor dem angekündigten aber nun anf den 15. Merz verfcho- 
benen Reichdtage von Speier. 

Da die Bürger um jener Zögerung willen verfammelt 
blieben, fanden fie für gut, Patrouillen durch die Stadt 


— — 


1) Def. an Capito. 
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zu fchiden, um die ansgeftellten Wachtpoften zu befichtigen. 
Als nun eine Patrouille von vierzig Mann auf Burg fam 
befuchte fie auch die Münfterfirche, ‚vieleicht um nachsufe 
ben, ob nicht Katholifche fid) da verfammelten. Der Mutb- 
wille, erhöht durch die früheren Vorgänge und bad Gefühl 
der Stärfe, reizte fie mit ben. Hellebarden einen Schranf w 
öffnen, worin Heiligenbilder aufbewahrt waren: die Vorficht 
der Priefter batte fie an biefen vermeintlich fihern Ort «c 
bracht. Die Hellebarde eined Bürgers flieh eines dieſer 
Bilder heraus; es fiel auf den mit Steinen belegten Boden 
der Kirche und zerbrach in Stücden. Die Patrouille gerieth 
darüber in Streit mit einigen anmefenben Katholiſchen; biefe, 
(id fürchtend vor ber allgemeinen Bewaffnung, büteten fid) 
wohl, dem Streite eine ernftere Wendung zu geben. Den 
noch entitand fogleich das Gerücht und verbreitete (d) Bit 
zu den auf dem Kornmarft gebliebenen Evangelifchen, daß 
jene Patrouille von den Katholischen angefallen worden. Alſo⸗ 
bald fchicften bie vom Kornmarft eine Verilärfung von drei- 
hundert Dann auf Burg. Ihre Bereinigung gab Das Sei. 
den zum allgemeinen Bilderfturm. 

Die breibunbert bewaffneten Bürger räumten in allen 
fatholifchen Kirchen mit den Bildern und übrigen Abzeichen 
des Satboliciómus auf. Dergebend befahl der Rath davon 
abyuía(jen; vergebens befchwor er die erhitzten Gemtitber. 
€$ marb die Antwort gegeben: , Gbr habt mit dreitährigen 
Berathfchlagungen nichts ausgerichtet; wir wollen das Alles 
wur jeBigen Stunde qu Ende bringen.“ Ein fteinerned Ma- 
rienbild am Spahlentbor, zu dem bie fromme Andacht bis 
auf gegenwärtige Zeit Gebete für die Kranfen richtet, ent. 
ging ber Wuth der Bilderſtürmer; feine Erhaltung gab An- 
laß zu ber Sage, daß c8 nur durch ein Wunder der Wurb 
der Bürger entgangen. Noch andere Bilder, welche das 
Münfter und einige Brunnen der Stadt zierten, blieben um. 
verfehrt, meil fie nicht Geaenitano der Anbetung waren. 
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Uebrigens wurde nichts geraubt und alle Sakrifteien blieben 
unangetafter. Die katholiſchen Kleinbasler, um die Bilder 
ſtürmer abzuwehren, baten um die Erlaubniß, ihre Bilder 
und übrigen Kirchenzierden ſelbſt wegſchaffen zu dürfen. 
Ihre Bitte wurde bewilligt unter der Bedingung, daß fie 
ſolches Werk ohne Verzug ausrichteten. Boll Unwillen und 
Traurigfeit brachten $e die Abzeichen des alten Gottesdien⸗ 
fc8 auf den obern Raum ihrer Kirchen, in der Hoffnung, 
die bald getäufcht wurde, fie binnen kurzer Zeit wieder ber- 
unterzuholen. | 

Als die dreibundert Bilderflürmer ihr Werk vollendet 
batten, famen fie zu den Bürgern auf dem Kornmarfte zu- 
rüd, die noch auf die Antwort bed Raths warteten. Es 
war gerade fünf Uhr Abends. Erhitzt von den Begebenhei- 


ten des Tages bedrohten fie durch die Vermittlung des Aus- 


fchuffes den Rath, fo bag diefer alfobald einen Enticheid in 
diefer Sache fate; er milligte in der Bürger Forderung, 
betreffend bie Wahlart der Fleinen und großen Státbe unb 
die Meifter der Zünfte. Was die Firchliche Frage betraf, 
fo bemilligte er fogar mehr als die Bürger verlangt hatten. 
Die früheren Befchlüffe wurden nämlich dahin erweitert, 
dag von demfelben Tage an in der Stadt und Landfchaft 
Bafel bie Gopen abgebrochen und die Meſſe in allen Kirchen 
und Häufern vollig abgefchafft würde.) Der Rath verord- 
nete überdieß, baf der große Rath, vereinigt mit fechssig 
Zunftbrüdern als gefeggebenbe Behörde bie vielen noch zu 
berichtigenden Gegenflände in Ordnung bringen follten,.?) 
Mir diefen Zugefländniffen zufrieden febrten die Bürger bei 
dem Anbruche der Nacht in ihre Häufer zurück. Von beiden 
Theilen mar Niemand aud) nur im Beringflen verwundet 
worden. Allerdings hatten (id) die Katholifchen- unter die 


!) Defol. an Capito. Wurſtiſen febt bic einige Tage fpäter. 
2) Oekol. an Eapito. 
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Gewalt der Umitände vollfommen gebeugt. Diefelben, die 
furg vorher gedroht hatten, Leib und Leben für bie Erhaltung 
ber Meffe aufzuopfern, rührten fid) nicht, faben ganz fried- 
fid) den Bewegungen zu, oder fchlichen fid) aus der Stadt. ?) 
Die Darftellung diefer Vorgänge befchließt Dekolampad in 
feinem Briefe an Gapito vom 13. Februar mit folgenden 
Worten: „Du (icbít, mein Bruder, wie unfere Sachen (id) 
verhalten; ich weiß aber ſelbſt nicht, ob mir in der Zukunft 
mehr Ruhe haben werden. Wenn ich mich nicht irre, fo 
werden wir mehr a(8 je mit Mühen unb Sorgen belaftet 
werden. Die Gegner bezeichnen mich a[8 ben An- 
ftiftet aller diefer Bewegungen.“ 


3) Defol. an Sapito. Bericht der Berner Gefandten bei Stettler 
Thl. II. S. 22. Berfius an Badian 18. Febr. 1529. 


Fünftes Buch. 


Oecekolampads Sehen 


von bent 


Siege der Reformation zu Baſel Dis zu 
feinem Tode. 


Dom Februar 1529 bis zu Ende Novembers 1531. 


Adeoque similis videtur nobis nostra ecclesia graviter segrotanti 
et morti vicine, aut navi, quz gravissimis procellis agitatur, et 
passim influentibus in eam aquis, et nisi in tempore succurratur, 


actum est. 
Aus der Synodalrede Defofantpabà am 26. September 1531. 


Fünftes Bud). 


9f ar den Flügeln des Ungewitters war die bedeutendfte 
Ummandlung eingetreten, welche bis dahin die Stadt Baſel 
erlebt hatte. Zertrümmert lag der alte Gotteóbicnft zu Bo⸗ 
den; die Bürgerſchaft batte fic erhoben wie noch nie vor⸗ 
her, und der Rath in eit ſolches Verhältniß (id) zu der⸗ 
ſelben geſtellt, wovon wir-in den frühern Zeiten vergebens 
Beiſpiele aufſuchen. Es kamnune Alleg darauf an, daß 


nach dem Zerſtören auch an das Aufbauen Hand gelegt und 


daß mit kraftiger, geſchickter Hand das Schifflein nad) bem 
fihern Hafen hingeleitet würde, 

Dazu war mehr Hoffnung vorhanden, dazu waren die 
Gemüther mehr vorbereitet und geneigt ald nach oberfläch- 
licher Betrachtung den ferner Stehenden hätte fcheinen mögen. 
Derfelbe zum Fräftigen Durchgreifen geeignete Karakter 
Fonnte wie im Zeritören fo auch im Aufbauen (id) betbátigen. 
Aeußerungen des Volkswillens find ungertrennlich vom repu⸗ 
blikaniſchen Leben. Diejenigen, welche das Lebensprincip 
ſolcher Staaten nicht kennen, glauben bald, es fei um die⸗ 
felben bei folchen Erfchütterungen gefchehen. Sie überfehen 
über der ungefeglid)en Form die bewegende Seele folcher 
Erfcheinungen, und erblicken völligen Untergang da, wo nur 
eine neue Epoche der Entwidelung beginnt; auf folche 


Weife wurden mehr oder weniger bie Vorfälle in Baſel ba» 
It. 95b. Herzog Oekolampad. 10 
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maí$ in Deutfchland beurtheilt: fie mußten als Beweiſe 
gelten der mwiedertäuferifchen Richtung der fchmeizerifchen 
Neformatoren, und demnach die Kluft befefligen , welche 
die beiden Kirchengenoffenfchaften trennte, 

Allein nach beendigter Zerfiörung gieng bie Neforme- 
tion erft recht an. Bon der Bürgerfchaft urfprünglich ange 
fangen, von derfelben der Regierung fo zu fagen, aufge 
drungen und auferlegt, trug fie einen bürgerlichen Karakter. 
Der Rath an die Spibe der Bewegung (id) itellend oder 
vielmehr durch die Bürgerfchaft dahin geftellt, fuchte bai 
Princip der Reformation in alle Weile zu verwirffichen, unb 
in die Verhältniffe des Firchlichen, häuslichen und intellek 
tuellen Lebens umgeftaltend überzutragen, um dad Werk 
des 9. Februar mit vorfichtig fchonender Reaktion zu voll 
enden: fo wuchs, nachdem er einen Theil feiner Gewalt 
eingebüßt,, biefelbe unmittelbar darauf von anderer Seite 
wieder (tarf an: mit der vollen Firchlichen Gewalt beffeidet, 
auch noch diejenige ber Univerfität abforbirend, mar er bald 
im Stande, den von einer Seite erlittenen Abbruch wieder 
u erfeten, Es war eine meife Leitung der Vorſehung, daß 
bei dem Zerfallen der alten Kirche ein feft. organifirter 
Staatsförper da fland, an dem die Erfchütterungen fich 
brechen und ber dem Tosgebrochenen Strome fein Bette at 
weifen fonnte: um diefen Preis wurde die Freiheit ber Kirche 
vom päbftlichen Foche erfauft. 

Der Staat erfannte die Pflicht und Nothwendigkeit, 
die Stimmführer der Reformation in feine Dienſte zu nef» 
men, unb ihre Einfichten und Erfahrungen, Bildung und 
Kenntniffe zur weiteren Umgeftaltung der Firchlichen Berbält- 
nic zu gebrauchen. So beberrfchte bie Kirche durch das 
Organ ihrer edelften Stellvertreter den Einfluß des Staa⸗ 
tes auf fie ferbft und biftirte ihm größtentheild feine Be⸗ 
fehle. Das dabei befonders der Mann betheiligt tourbe, 
an den fich die reformatorifche Bewegung mehr und mehr 
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geknüpft batte, läßt fid) zum voraus erwarten. So beginnt 
denn bier ein neuer, ber letzte, allau furge Abfchnitt im Le- 
ben Defolampads. Derfelbe, der zuerft als unbebentenber 
Sremdling nach Bafel gefommen, und die Meformation bit» 
fer Stadt durch ihre verfchiedenen Schwankungen bindurch- 
begleitet hatte, fab fid) num zu einer Würde erhoben, bie 
feiner Plichttreue eben fo große Bürden auferlegte, als er 
vorhin in ben Zeiten der größten Gefabr getragen hatte, In 
dem kurzen Zeitraum von brittebalb Fahren drängte fid) eine 
große Fülle von Arbeiten zufammen; er follte nach dem 
Willen ded Herrn fein Leben in der verdienſtvollſten TIhätig- 
feit für das Wohl der Basler Kirche aushauchen. Wenn er 
in der aufgeregten Zeit der Einführung der Reformation dem 
Bilder ſtürmenden Geifte feine Billigung nicht verfagte, fo 
war dieß eine augenblickliche, aus bem Drange der Zeit- 
umftände binlänglich erffárbare Abweichung von der gewohn- 
ten Mäßigung, zu welcher er unmittelbar darauf zurück⸗ 
febrte; nicht als ob et bernach fid) tadelnd über den Bil- 
derfiuem ausgefprochen hätte; allein fein ganzes Benchmen 
in allen Beziehungen beweist, daß er die Notbwendigfeit 
erfannte, der volksmäßigen Einführung der Reformation eine 
höhere Weihe zu geben und die Firchlichen Intereſſen durch 
würdige Vertretung derfelben vor ber Vermifchung mit den 
politifchen Intereſſen zu bewahren. 


— — — 


Erstes Kapitel. 


Fortſetzung der Bewegung vom 9. Februar. Abreiſe der 
Anhänger der alten Kirche. Erſte Anſtalten zur Befe⸗ 
ftigung der Neformation. Die Neformationsorduung. 


Nach den erfchütternden Ereigniffen vom 9. Februar 
bot die Stadt Bafel einen unerfreulichen Anblid dar, Dieſe 
. 40* 
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Trümmer des alten Gottesdienſtes, biefet raube Mebergaug 
in den neuen Suftanb, diefe bewaffnete Einführung ja Auf- 
bringung der reineren Mebergeugung fcheinen ungünftige Wu 
fpieien für die Hoffnung einer befferen Zukunft. Bald er 
neuerten fich die unerbaulichen Auftritte. Am Tage nad 
dem großen Bilderfiurm mar der fogenannte Afchenmittwoch: 
er wurde nun auf ganz eigenthümliche Weife gefeiert. Da 
am vorhergehenden Tage manched Bild im Münſter nod 
unverfehrt geblieben, famen des Nachmittags vierbundert 
Bürger, nach einer Nachricht vom Henker angeführt, in das 
Münfter und räumten dafelbit vollends auf. Oaffelbe fcheint 
in andern Kirchen gefchehen zu fein. Anfangs wollte man 
dem Befehle des Raths gemäß das Holzwerk unter bie 9r. 
men vertheilen. Da aber Streit darüber entfiand, fo be 
fchloffen die Bürger ed zu verbrennen. Zwölf große Haw 
fen wurden auf bem Plage vor ber Münfterficche angezündet, 
lodernde Zeichen des Untergangs der ulten Kirche, „ Bei 
meiner Treu, fagt Oekolampad in dem angeführten Briefe 
an Gapito, ein febr trauriges Schaufpiel für bie Aberglän- 
bifchen. Sie hätten Blut weinen mögen. So graufam 
verfuhr man gegen die Gópen, und aus Schmerz; darüber 
ftarb die Meſſe.“ Am folgenden Sonntage wurden in allen 
Kirchen deutfche Palmen gefungen unb Telamonius Lim 
burger predigte wieder im Münſter. Am Nachmittage bei 
felben Sonntags gefchahb megen der Bilder ein neuer Auf. 
lauf. Es erfuhren einige Großbasler, dag die Bilder au 
St. Theodor in der mindern Stadt nicht zeritört mor, 
den, fondern auf der Kirchenbühne verwahrt lägen. Sie 
begaben fich in die genannte Kirche, um fich deflen zu ver- 
fihern. Da die Kleinbaster erfahren hatten, bag (ie um 
be8 Spionirend willen den DBefuch empfangen, fanden fie 
in der Kirche miber die läſtigen Beſucher auf, es fielen 
Gtteid)e, und ein Goldfchmiedsgefelle wurde fchwer vermute 
det, Bei der eriten Kunde davon Tiefen bic Großbasler qu 
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famen: breibunbert bewaffnete Bürger marem im Begriffe 
in die Fleine Stadt Baſel eingugicben, um im Namen der 
Sbriafeit dieienigen zu greifen, welche an ihre Mitbürger 
Hand gelegt. Ahnen giengen die Kleinbasler entgegen an 
die Rheinbrücde, wie es frheint, um fie zu befchwichtigen. 
Sie zeigten der bewaffneten Schaar ein Haus am Rhein, 
wo die Urheber der Mißhandlung (id) befänden; diefe aber 
entwichen unb retteten ihr eben, indem fie in den Nhein 
hinein ſprangen. Darauf mußten bie Kleinbasler alle Bil- 
der zertrümmern und am folgenden Morgen verbrennen, und 
einen reformirten Prediger annehmen. Nach kurzer Zeit 
durften die Flüchtlinge wieder in bie Heimath zurückkehren. 
Die mindere Stadt mar [ange im völligen Unterthänigfeits- 
verhältniffe zu der großen Stadt geftanben? cine Rückwir⸗ 
fung davon tritt in der rohen Behandlung, die fie damals 
erfuhr, unverkennbar hervor, In denfelben Tagen begann 
die Auswanderung der Stellvertreter und vieler Anhänger 
des alten Glaubens; fie thaten es um fo mehr, da bic ent» 
fchiedene Haltung» melche der Rath nahm, alle Hoffnung 
auf Rückkehr zur alten Kirche abſchnitt. So zogen fort bie 
Mitglieder be8. bifchöflichen Kapitels, faft alle Profefforen 
der Mniperfitàt; auch Glarcan, er (id) feit einiger Seit 
gegen bie Neformation in ein entfchieden feindliches Ver— 
báltni& geitellt hatte, ') 

Unter fo gefährlichen Umftänden fam Alles darauf an, 
taf die mit der oberſten Gewalt beffeidete Behörde ihre 
Plicht getreu und aefcbidt erfüllte, Sie fühlte in der That 
die ganze Wichtigfeit ihrer Stellung und that ihr Möäglich- 
ftes, um die Bewegung theild aufzuhalten, theild zu gutem 
Ziele bingsleiten, Um fid) größern Cus. zu verfchaffen, 
beſchied dießmal der Rath unmittelbar nach beendigter Be— 


1) Sefolampab fagt von ibm in dem Briefe an Capito vom 13. 
Februar: homo ad maledicentiam et inepta scommata natus. 
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wegung eidgenöffiiche Geſandte; ſchon am 12. Februar fe 
‚men die von Bern in Bafel ans mwahrfcheinlich aud) bie 
von Zürich; bald bernach die von Schaffbaufen, ee 
[otburn und Konſtanz. Sie nahmen Theil am den fol 
genden Verhandlungen und Beſchlüſſen. Alſobald nach be 
endigtem Bilderfiuem, am Tage nach dem Afchenmittmoch, 
wurden die Aemter nach der neuen Verfaſſung beftellt und 
gemäß dem Befchluffe vom 9. Februar, fechzig Zunfebrüder 
ernannt, welche in Verbindung mit dem großen Nathe die 
vielen Gefchäfte beforgen folltens eine ganz außerordentliche 
Stellvertretung der Bürgerfchaft in Verwaltung der öffent 
lichen Angelegenheiten. Der fo vermehrte große Rath be 
gann feine Thätigkeit damit, daß er am 14. Februar zur 
Beichwichtigung des Argwohns ber Bürgerfchaft fid) durch 
einen befondern Eid verpflichtete, getreulich und ernftlich qu 
verhandeln, mas zu Aeufnung göttlicher ebre und auch zur 
Wohlfahrt unb zum Nutzen gemeiner Bürgerfchaft zu Stadt 
und Land dienen möge. Da die gefeggebenbe Gewalt anf 
folche Weife (id gegen die Bürgerfchaft verpflichtete, fo mar 
damit fiot der andere Befchluß, den fie faßte, motibirt, 
dag nämlich auch die Bürger felbit wieder beeidigt werden 
ſollten; ja fo dringend fchienen die Zeitumftände, daß man 
die Zeit des jährlichen Bürgereided (am St. Johannistag, 
24, Cuni) nicht abzumarten für gut fand. Schon am 
15. Februar mußten alle Zünfte (id) ver(ammeins zu jeder 
derfelben begaben fid) in Begleitung ber eidgenöſſiſchen Ge 
fandten drei Mitglieder beg Fleinen und drei des großen 
Rathes. Zuerft fprachen (ic über die Abficht ber Cibeslei- 
flung und erffärten, bag fie dem gewöhnlichen Bürgereide 
feinen Abbruch thun folle, Darauf fam die Anfündigung 
der Amneftie in Ausdrücen, welche die Bürger lebhaft daran 
erinnern mußten, daß die DObrigfeit die Stelle, wovon fie 
einen Augenblid verdrängt worden, völlig wieder cinnebme. 

„Den Auflauf, fo (id in diefer Woche von gemeiner 
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unferer Bürgerfchaft, Tintertbanen und Hinterfäßen zuge 
tragen, fammt dem Handel, den man mit Zerfiörung ber Bil- 
der begangen, wolle man gnädigſt verzeihen. Doch folle 
jedermann, der an feinem Leibe oder Ehre Schaden erlitten, 
befugt fein, Solches vor Gericht anzubringen.“ In der Anrede 
an die Bürger nad) der Gibesleiftung fprachen bie Raths⸗ 
glieder den Befehl aud, „fish Fünftig vot dergleichen Aufläu- 
fen und Anfliftungen zu hüten, die bisherigen Ausfchüffe zu 
entlaffen, dem Eleinen und großen Rathe fammt ben Zuboten 
(den 60 dem großen Rathe beigegebenen Zunftbrüdern) zu 
vertrauen, und ihnen Alles anbeimzuftellen, mas in dieſer 
Sache zu handeln gut und notbig fein würde.“ Hieraus 
wird die Abficht gang deutlich, wenn noch irgend ein Zwei⸗ 
fe darüber obmalten fónnte, marum dem großen Nathe jene 
Zuboten beigegeben wurden. Doch follte diefe Maßregel nicht 
blos das Vertrauen der Bürger zu der Obrigkeit erhöhen, 
fondern auch biefer bie Gelegenheit verfchaffen, ihre Plane 
durchzuſetzen: Teichter mochten bie fechzig zu fo großer Ehre 
erhobenen Zunftbrüder für die Anfichten der Regierung ge 
Tonnen werden ald die von den Bürgern. gang abhängigen 
Ausfchüffe, die ohnedem Teicht neue Zufammenfünfte der 
Bürger herbeigeführt hätten. 

An demfelben Tage ernenerten die Gefandten von Sii 
tid) und Bern den fchon im vorigen Fahre gemachten Vor⸗ 
ſchlag, ein chriftliched Bürgerrecht mit diefen Ständen au 
errichten. Dießmal wurde derfelbe angenommen; denn nicht 
nur batte fid) der Stand der Dinge feit Oftern 1528 völlig 
geändert; auch die Verhältniffe zum Reiche geboten Vorſicht. 
Am 14, Februar 1529 batten die fünf fatbotifdben Orte einen 
Bund mit dem römifchen König Ferdinand gefchlofien. 
Uebrigens dienten dergleichen Verträge auch zur Sicherheit 
der Regierungen, gegenüber ihren eigenen Unterthanen, Am 
25. Februar wurden einige Mitglieder ber Negierung nach 
Zürich und Bern gefandt, um den gefchloffenen Vertrag 
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mit einem fürmlichen Eide zu befräftigen. Die evangelifchen 
Stände, aufer den bereits genannten noch bie Städte Kon- 
ftans, St. Ballen, Biel unb Mühlhauſen, verfprachen 
fi) einander bei Land, Leuten und Freiheiten au fchirmen, 
die Obrigkeit in jeder Stadt, was den Ofauben betrifft, 
anordnen zu [affen, wie fic8 aus der heiligen Schrift stt ver, 
antworten getrane und hierin einander weder zu bindern, 
noch Andern zu geflatten, Solches zu tbun; mas äußerliche 
Dinge betreffe, guten Frieden und Einigkeit mit der übrigen 
Eidgenoflenfchaft zu bewahren. Diefer Vertrag wurde auf 
. fünf Fahre abgefchloffen: er war ein neuer Schritt zur Be 
feftigung der Neformation in Bafel, fo wie er bie beden- 
tende Stellung des Proteſtantismus in ber Schweiz bezeichnete, 

In denfeldben Tagen fchritt der große 9tatb zu mod 
mwichtigern Verhandlungen. In Betracht, baf fo fehmwere 
Händel in fo großer Berfammlung nicht zu gebührlichem 
Ende gezogen werden mögen, fegte er am 17. Februar eine 
Kommiffion von zehn Eleinen und zehn Großräthen nieder, 
mworunter fid) bie bebeutenbften Anhänger der Reformation 
befanden. Alle Tage hatten fie Sigungen und übermachten 
alfobatb ihre Vorfchläge an ben Fleinen und großen Rath. 
Sie behandelten zunachit die politifchen Angelegenheiten. C$ 
mußte nämlich vor allem das Wahlfnitem gemäß den am 
9. Februar gemachten Zugefländniffen angeordnet werben. 
Man wundert (ib, ba die genannte Kommiffion nebft bem 
großen 9tatbe in dem Gefepeboor(dolage darüber, der bereits 
am 20. Februar angenommen wurde, von jenen Geftünbniffen 
fo vieles zurücnahm. Der Antheil der Sunftbrüber an bet 
Wahl ber Meifter wurde dahin befchränft, daß (ic in bie 
Wahlfommiffion von ben vier Häuptern und zwölf Gref- 
räthen vier Wahlmänner binzumählen, und nur einen von 
den drei, melche die Wahlfommiffion vorgefchlagen, wählen 
bürften; eben fo wenig wurde das Verfprechen gehalten, daß 
bie Sunftbrüber die Großrätbe von -den Zünften wählen (eg. 
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ten: die vier Häupter, der neuerwählte Zunftmeifter und die 
bisherigen Großräthe wurden damit beauftragt. Nur die 
Bitte wurde gewährt, bag bie Häupter und kleinen Räthe 
durch den großen Rath gewählt würden; aber nur Einmal 
wurde barnad) verfahren, unb gleich darauf trat bie alte 
Gewohnheit wieder eim Da der große Nath Widerftand be— 
fürchtete, verſchärfte er die gemachten Vorfchläge mit dem 
Zufage, baf diejenigen, fo (id) daran nicht erfättigen mwoll- 
ten, zurechtgewieſen und nöthigenfalls beſtraft werden follten. 
Die Bürger zufrieden, bie Hanptfache erreicht zu haben, 
unb wohl auch zurückgehalten durch das fefte Benehmen des 
Raths fügten fid) geduldig in dieſe Vereitefung ihrer Wünſche. 

Wenn bemnad) bie politife Reformation dem größten 
Theile nach mißlang, und eine entfchiedene 9teattion Statt 
fand, fo wurde dagegen die Firchliche Reformation um fo 
eifriger Betrieben. Wie febr bief dem Nathe an Herzen fag, 
erhellt daraus, daß Oekolampad bald nach ben entfcheidenden 
Bewegungen bie Stelle eines Pfarrers am Münfter, d. h. am 
der ehemals bifchöflichen Kirche erhielt, Schon darin Tag 
die Andeutung, baf er in gewiſſem Sinne an die Stelle des 
abgetretenen Bifchofs treten follte. So fab ber Nath fortan 
feine Stellung am, nämlich nicht im Verhältniß zu fich ferbft, 
fondern zu Defolampads Amtsbrüdern. Diefer führte num 
in alten  Eirchlichen Angelegenheiten den Vorſitz, der feinen 
BVerdienften, feinem Karafter, feiner Erfahrung gebührte, 
Doch ift Feine Rede davon, bag baó Amt des Antiftes da- 
mars förmlich eingerichtet und Sefolampab übertragen oder 
felbft an die Pfarrftelle am Münfter eine beftimmte Ober— 
bobeit gefeislich gefnüpft worden wäre: Alles war Anfangs 
6108 durch die Umſtände der Zeit, bie Perfönlichfeit. des 
Mannes. bedingt: und wurde zunächtt Gebrauch, Gewohnheit, 
und erſt fpäter sum Geſetz erhoben, p" Es ſcheint am, daß 





Daß mit der reete am dne iie ARE: nicht 
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die genannte Kommiffion die Rathſchläge Oekolampads, (o 
wie wahrſcheinlich auch bic anderer Theologen einholte. 
Bon jenem finder (id) eim lateini(d) gefchriebener Rathſchlag 
vor, wie die Priefter und Nonnen zur Ordnung 
gebracht werden mögen. Einige feiner Vorſchläge fin- 
den mir in der fogenannten Neformationdordnung wieder. 
Mehrere Anordnungen tragen offenbar fein Gepräge, & 8. 
die den Bann berreffend; unb fchließen (id) an Einrichtungen 
an, die von ihm ausgegangen, z. 95. bie Verbindung afabe 
mifcher Vorträge mit Predigten vor der Gemeinde, Doch 
miro nirgends bezeugt und er ferbft fpricht Fein Wort davon, 
daß er an der Abfaffung derfelben Theil genommen. 

Bis zum erften April 1529 waren bie Arbeiten vollendet, 
welche die Nefultate der Firchlichen Aenderungen beftätigen, 
den neuen Zuftand befeitigen, das Princip der Neformation in 
ale Verzweigungen des fittlich -religiöfen und Firchlichen ge 
bens ausdehnen follten. An jenem Tage erichien eine Samm- 
lung verfchiedener Firchlicher Gefege, welche von der Kommif- 
fion vorgefchlagen und vom großen Rathe genehmigt worden 
waren. Diefe Sammlung führt den Titel: Ordnung, fo 
eine Stadt Bafel, den erfien Tag Aprilis, in 
ihrer Stadt und Landfchaft Fünftig zu halten et 
fannt bat, darin wir die verworfenen Mißbräuche 
mit mabrem GottesSbien(te erfegt, aud) wie die 


notbmenbig verbunden war, erhellt aus der in den Ant. Geral. 
befindlichen Erfanntniß, den Synodum und Bann be 
langend auf Mittwoch 13. 9top. 1539. Es heißt darin: „Dann 
foll man den Pfarrherrn, fo der Zeit unter ber vier Pfarrern 
der Stadt den oberfien Cit bat, gleich wie mit Oekolampad 
aud) gefchehen, heißen fürtreten u. f. m. — Das begimmte 
Datum von Defolampads Verfebung an das Münſter iff nicht 
bekannt. Es iff übrigens augenfcheinlich, bag nicht nur Die 
Macht der Umſtände und Dekolampads Verdienſte und Tüchtig⸗ 
feit, fondern aud) die qBolitif des Naths ben Neformator zum 
Antiſtes der Bafelifchen Kirche erhob: leichter war e$ auf Diele 
Weiſe die Kirche zu regieren. 
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gafter, fo mit chriſtlicher Tapferfeit unverträg- 
lid, Gott zu Lobe, abgeſtellt und beftraft werden 
follen, enthalten ift. Als man zählt nach der Oe 
butt Chriſti 1529. Daß viele Neformationsdordnung als 
von der Stadt Bafel ausgegangen genannt wird, verdient 
Beachtung. Die Regierung ftellt (id) ganz auf den Stand. 
punft der bürgerlichen Bewegung, um den Gefegen um fo 
größere Gültigkeit qu verleihen. Unter dem erwähnten Titel 
ift ein Altar und ein Baſelſtab in boppeltem Schilde abge 
bifdet, umgeben von den Worten: ich fchäme mich des 
Evangerii von Chrifto nicht: denn es iſt eine Kraft 
Gotte$, die da felig macht alle, die bem glauben. 

Die Vorrede bezeichnet (don aufs beutlid)fte den Geift 
des Gangen, das Verhältniß, worin (id) der Staat zur Kirche 
fict. Bürgermeifter Aderberg Meier, Feine umd 
große Räthe fammt den Suboten wünfchen den Bür- 
gern, Hinterfäßen, Amtleuten, Vögten n.f. m. von Gott 
dem himmlischen Vater Frieden, Gnade und Erfenntnif 
Jeſu Chriſti, unfers einzigen Heilandes. 

Mit der Anrede: ihr Geliebte im Herrn, werden 
bie bewegenden Urſachen der folgenden Verordnungen aus⸗ 
geſprochen: „Gott, der Vater aller Barmherzigkeit habe ſie, 
ſeine armen Kreaturen, ganz nicht aus ihrem Verdienen, 
fondern nach der Richtung feiner Güte, aus lauter Gnade, 
mit Sendung und Offenbarung feines heiligen Wortes gne 
biglid) heimgefucht, und ihnen damit feinen göttlichen Wil- 
Ten, fammt dem Elend, worin fie nicht ohne SSerberbung der 
Seelen, gefangen geweſen, qu erfennen gegeben. Davon (ci 
nun erwachfen, bag fie durch Seine Gnade etliche nif 
bräuche, von bem Flaren Worte Gottes verworfen, in dem 
Sinne Jeſu Chrifti geändert, die andern gar abgeftefit, und 
den erwähnten ungegründeten Gotteóbienft, fo mehrentheils 
durch bie Selbſtſucht und Habfucht der geiftlich Genannten 
eine bloße Gleißnerei geweſen, aufgehoben. So hätten fie 
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num durch beffelbigen Gnade ferner bedacht und au Herzen 
genommen, daß e8 mit Abftellung der Mißbräuche nicht ac 
nug fei, fondern ganz bod) vonnöthen fein molle, anbere 
chriftliche Dinge anftatt der abgeftellten Mißbräuche nad 
Anleitung des göttlichen Worts zu pflanzen, „damit durch 
gute Ordnung unfer Leben hinfort chriftlich und dem Näch— 
fte unärgerlich eingerichtet werde, und wir am firengen 
Urtheile (jüngften Gericht) Gotte8 von unferer empfangenen 
Gewalt Nechenfchaft geben mögen, dag mir diefelbe zu Aeuf⸗ 
nung göttlicher Ehre und Pflanzung cines. fricofamen, chrif- 
lichen Lebens gebraucht haben.“ Darum fo hätten fie im 
Namen der heil, Dreifaltigkeit, Gott zu Lob und den (bri 
gen zu gute, folgende Ordnung gemacht, und diefelbe fürobin 
feitiglich zu halten erfannt, „unangefchen, bag folche 
Dinge den geiftfichen Obern, mo ihnen unferer 
Seelen Heil angelegen mare, zu fördern billiger 
zuſtünde.“ — Mithin erfennt der Staat feine Stellung 
als Firchliche Oberbehörde als bloße Ausnahme at, 
durch bic North ber Zeit herbeigeführt: die Stequii 
rung ber Firchlichen Verhältniſſe kömmt nach ihm eigentlich den 
geiftlichen Obern zu, wofür er freilich die untergeordnneren 
Predikanten nicht halten fann: fomit iff bernene Kirchen- 
suftand ein bloß proviforifcher und folgerichtig 
hätte der Staatvor allem auf eine neue Konſtitui— 
rung der Kirche binarbeiten follen; von diefem Ge. 
danfen mochten ihn aber manche Beforgniffe und das drin- 
gende Bedürfniß des Augenblick zurückſchrecken.) 

Offenbar fol und will dieſe Steformationdorbuung Fein 
Glaubensbekenntniß fein: bie Fonfeffionellen Elemente derfel- 
ben find augenfd:)eintid) immer in Verbindung mit den Git- 


5) Man wolle biefe Worte nicht fo verfichen, als ob wir ber 
Trennung von Kirche und Staat bad Wort reden wollten. Es 
i zwifchen derfelben unb der völligen VBerfchmelzung bes Bür⸗ 
gerlichen und Kirchlichen eine große Kluft befeffigt. 
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tenvorfchriften und kirchlichen Anordnuugen gebracht umb find 
beftimmt, denſelben zur Stüge unb Sanbbabe zu dienen: ba» 
ber auch dieſe verſchiedenen Dinge auf eine für uns befrem- 
benbe Weife unter einander gemiſcht (inb: die praftifcbe 
Tendenz be8 Ganzen tritt daraus mit großer Deutlichkeit 
hervor. 

Zuerſt verbreitet (id) dir Ordnung darüber, mie das 
góttlid)e Wort verfünbet werden fole. Weil bas 
heilige göttliche Wort die wahre Speife ber. Seelen unb die 
Richtfcheit eines chriftfichen Lebens iſt, ſo ſollen alle Predi- 
ger nichts Anders als daelbige, das Evangelium Jeſu Chrifti, 
bie fröhliche, Botſchaft der Gläubigen klar wb heiter verfün- 
den, dergeftalt daß bie Zuhörer glauben. lernen, daß Gott 
ber himmlifche Vater, aus lauter Gnade, ba wir nod) feine 
Feinde marem, feinen singebornen Sohn, Jeſum Chriftum, 
gefenbet, daß er unfertwegen geſtorben unb auferftanden, ein 
ganzer Erlöſer und Seligmacher feirallen denieni- 
gen, die in ihn vertrauen; daß er mit feinem Sterben. den 
Bater ber Barmherzigkeit verföhnt babe, daß er auch fei der 
einige Mittler unb. Weg > durch. den wir ‚Bott als unfern 
Vater im Vertrauen anrufen, bamit wir. durch feine Gnade 
dem fünbigen Leben abfterben, und in einem neuen, friedfa- 
men, gottesfürchtigen, chriftlichen Leben wandeln,“ Körniger 
unb inniger fonute das unterfcheidende Prineip ber evange⸗ 
liſchen Reformation nicht ausgefprochen werden, 

Daran schließt fid) die Ermahnung, bie after; 
ohne Anfehen ber Perſon, bod mit Weglaſſung 
neibifder Cdimad und Scheltworte-zu firafen. 
Die Diener des Wortes. follen (i) bei ihren Predigten allein 
der biblischen Bücher alten unb neuen Teſtaments bedienen, 
Bei entſtandenem Zwieſpalt der Schrift halben foll. mam die 
‚Schrift, nach Anweifung des Glaubens. und. der Liebe ausle- 
gen. Die Prediger ſelbſt ſollen auf den Kanzeln feinen 
Wortſtreit mit einander führen. Beiſpiele aus der Geſchichte 
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und Sprüchwörter dürfen fie anführen, bod) bie Menfchen- 
fasungen nicht Tehren, fondern fie auflöfen, Das barmtet 
verborgene Falfche mit göttlicher Schrift anzeigen, und be 
bei in alle Wege arbeiten, bag die Gbri(ten ihre Freiheit zur 
Ehre Sottes unb zur Pflanzung brüderlicher Liche gebrauchen. 
Damit aber diefe Ordnung mit großem Ernfle gehalten werde, 
fo mill der große 9tatb drei oder vier Heren verorbnen, (o 
auf die Predifanten Acht haben, daß fie das göttliche Wert 
lauter verfündigen, bie Webertreter (trafen oder zur Strafe 
der Obrigkeit anzeigen. 

Man hätte erwarten follen, bag nach den die Verkündung 
des göttlichen Wortes betreffenden Verordnungen bie Sakra⸗ 
mente behandelt worden wären. Allein nicht fo verfährt bit 
SteformationsSorbnung: fie fpricht im zweiten Artifel davon, 
wie die Diener des Wortes unb der Kirche, ihrer 
Lehre und ihres Lebens halben, ebe fie angeſtellt 
werden, bewährt werden follen und vom Amt der 
Eraminatoren. 

C$ wird von der Erfahrung ausgegangen, e$ fei Niemand 
verborgen, daß gleichwie durch fromme, gelehrte, ehrbare 
Männer das göttliche Wort mit höchſter Frucht verfünde 
wird, alfo hingegen durch ungelehrte, Teichtfertige Pfaffen 
mit ihrem Predigen nicht nur Fein Nutzen geichafft, fondern 
auch das göttliche Wort gefchmäher, verbaßt gemacht un? 
verachter werde. — Deßhalb fei ed hoch vonnötben, die Diener 
des Wortes, ehe fie gefandt werden, ber Lehre und des Lebens 
halben ernftlich zu prüfen. Daher molle die Obrigkeit zwei 
oder drei in der heiligen Schrift gelehrte Männer und einen 
oder zwei Mitglieder des großen Nathes, die verfänglichkten, 
dazu verordnen. Bei bem Antritte ihres Amtes ſchwören fie 
zu Gott, bag fie daffelbe nach Anweiſung des göttlichen Wor⸗ 
tc$, obne Anfehen der Perfon verwalten werden. Diejenigen, 
die fie in der Lehre und im geben tauglich erfunden, ble follen 
fie der Regierung präfentiren, damit fie dieſelben der Kirche 
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voritelle, fie ihres Amtes halben ernfllich vermahne, und nach 
gepflogenem Gebet zu den Gemeinden, melchen fie vorftchen 
follen, im Namen Gottes fenden mögen. Diefelben Exami—⸗ 
natoren führen die Aufficht über die Geiftfichen in Hinficht 
der Lehre und des Lebens: fo ein Streit wegen Slaubens. 
fachen (id) zwiſchen den Beiftlichen erhebt, fo foll derfelbe vor 
die Eraminatoren gebracht werden, und diefe follen denfelben 
allein mit der Hülfe biblifcher Schrift fchlichten. Ebenſo 
haben fie bie Vollmacht, die Beiftlichen, welche in offenem 
Lafter begriffen find, ober Feine Gnade nod) Gunſt zum 
Lehren haben, in ihren Aemtern fillefichen zu heißen, wobei 
bemerkt wird, bag die Unterthanen zu Stadt und Land ihre 
vorgefegten Priefler aus eigener Gewalt nicht entfeßen oder 
vertreiben follen. 

Diefelden Eraminatoren follen jährlich zwei Syno- 
den, den einen acht Tage nach Oftern, den andern auf Mar- 
tinstag bier qu Bafel halten, in welchen alle Leutpriefter und 
Diafone zu Stadt und Land bei chriftlicher Liebe zu erfchet- 
nen ermahnet, ja auch fchufdig fein follen, alles das, fo ein 
jeder an dem andern ſtrafwürdig oder ärgerlich zu fein meiß, 
ohne allen Neid gu eröffnen, damit, was mit chriftlicher Tapfer- 
feit nicht verträglich it, abgeftellt und Aergerniß verbütet 
werde, Wie fo febr atbmet bic(e Verordnung noch den Geift 
der alten Kirche! Wie befchränft mar der Gefchäftsfreis bie 
fer Synoden! Aller Einfluß auf die Geftaltung und Weiter- 
bildung der Firchlichen Verhältniſſe (ft ihnen entzogen: dieſe 
behält (id) bie Regierung unverfürgt vor und denfenigen Seilt- 
lichen, welche fie fid) jedesmal beizuordnen geruht. Die Geift- 
lichen behandelt fie eben durchaus nicht als geiftlid)e Obere, 
fondern [ebiglid) als Unterthanen. 

Mit dem Amte der Eraminatoren fand in enger Verbin⸗ 
dung das der Lehrer ber Theologie, in weicher Bezie- 
bung die ältere Einrichtung erneuert wird, indem die Orb. 
nung erklärt, dag die Negierung zwei Ordinarios verordnen 
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molle, um die heilige Schrift zu Lefen, den einen im neuen, 
den andern im alten Tefllament, einen Tag um Den am 
dern, welche lectiones alle SBriefter und männlichen Ordens. 
leute zu hören verbunden fein follen bei einer Strafe, die darasi 
gefeßt werden wird; damit mir, beißt cà, jederzeit, meu 
Mangel an Dienern des Wortes befunden wird, folchen vos 
ihnen erfeßen fünnen. — C8 wird beigefügt, bag diefe ordi 
narii, wenn fie zu Eraminatoren oder SBerbürern der Ehe 
händel verordnet würden, fid) darin geborfam follen finden 
laſſen. 

Darauf wird beſtimmt, welche Kirchen in beiden 
Städten (ber großen und der kleinen Stadt) zu Pfar—⸗ 
reien beftimmt find. Zuörderſt wird bemerkt, ba die 
überfchwängliche Menge der Kirchen eit in fpáteree - Zeit 
aufgefommen (ei, bag diefe feinen andern Nutzen verfchafft, 
als Spaltungen unter der Chriftenheit zu erregen, Müſſig⸗ 
gang zu befördern, und unter den Bredifanten ferbft Uneinig- 
feit bervorzurufen. — Sarum fei ed viel beffer geftanden, da 
nicht fo viele Kirchen, aber viele fromme Chriften waren. 
„Damit wir dann,“ heißt ed weiter, unfer Volk, fo viel Gott 
Gnade verleiht, deito mehr zufammenziehben, dazu bie Ber 
fünbung des göttlichen Wortes defto reiner und einiger be 
balten mögen, haben wir verordnet, daß nun fünftig8 iu der 
mehreren Stadt Bafel nicht mehr als drei Kirchiprengel fein 
follen, nämlich unferer Lieben Frau Münfter, Gt. 
Leonhard und St. Peters Kirche. Die fleine Gtabt 
bat ihre Prarrei su St. Theodor, wobei wir e8 bleiben 
lafien.“ In den Kirchfprengel der Müniterfirche werden 
diejenigen von St. Martin, St. Ulrih und St. Alban 
aufgenommen, doch follen fie ihren eigenen Diakon haben, 
unb gewiffe Predigten werden in jenen. Kirchen immer noch 
gehalten werden. Hiebei wird bemerft, bap nicht wenig 
Schaden daraus erwachfen, daß (id) die Pfarrkinder ihrer 
Bfarrer fchämen, oder fie aus Böswilligkeit verächtlich ver. 
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[affen, und (id der Winkel- und Feldpredigten anneh⸗ 
men, womit fie in neue, erfchredfiche Sekten und vielerlei 
Irrungen eingeführt werden; daher follen bie Kirchgenoffen 
sum menigíten am Sonntag, jeder in feiner Pfarrei, das 
göttliche Wort Düren, damit bic Pfarrgenoffen unter fid) 
ferbit und auch ihrem Hirten befannt, und evangelifche Strafe 
und Bann be(to ficherer gehalten werden mögen. Doch foll 
der Befuch fremder Kirchen, wenn ein Pfarrer mehr Gnade 
hätte, das göttliche Wort zu verkünden, nicht gang verboten 
fein; bauptfächlich bie Saframente möge man in der eige- 
nen Kirche empfangen. 

C$ ift hier der Ort, eine erft fpäter folgende Verordnung 
su erwähnen, zu welchen. Stunden das göttliche 
Wort in der Stadt Bafel verfünbet werden foll, 
Da bie Gläubigen unter dem alten Kirchenzuftande an häu⸗ 
figen Kirchenbefuch gewohnt waren, fo bebielt man mit meifer 
Borficht und Rückſichtnahme auf die religiösen Bedürfniffe 
jenen Gebrauch bei, indem man den Kirchenbefuch fo heil. 
fam und lehrreich als möglich zu machen (d) beftrebte, weil, 
wie die Kirchenordnung (id) ausdrüdt, „die chriftliche 
Seele fo wenig ohne das Wort Gottes, ald der 
Leib obue bie natürliche Speife. befteben kann.“ 
Sp wird denn feflgefeht, daß am Sonntage zuerit in fünf 
Kirchen ein Frühgebet für bie Wandelnden (Reifenden) 
und das Gefinbe gehalten werde, damit dieſes wieder nach 
Haufe kommen könne, ebe die Herrfchaft das Hans verläßt, 
um dem gewöhnlichen Sonntagsgottesdienfte beisumohnen, 
Diefer finder um 8 Uhr (latt in ben vier genannten Pfarr- 
firchen. im 12 Uhr wird micber im Münfter und bei den 
Baarfüßern, und Abends um 4 Uhr nochmals im Mün- 
ftet gepredigt. Allein auch die Werktage find eben fo reich- 
fid) bedacht worden. An jedem derfelben wird in drei Sit» 
chen der Stadt ein Frühgebet gehalten. So oft Rath 
oder Gericht gehalten wird, (oll eine Predigt für die Räthe 
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oder Gerichtöberren im Münfter vorangeben. Alle Beat 
tage foll überhaupt im Münfter um 9 Ubr geprebiat wer 
den. Bei diefer Predigt follen alle in Baſel verpfründete 
Prieſter bei einer gewiſſen Strafe zugegen fein. — Aber (eM 
des Nachmittags wird an allen Werftagen ein Gotteóbienf 
gefeiert. An die gewöhnliche afademifche Borlefung fiber die 
beifige Schrift, mede täglich um 3 Uhr Nachmittags im 
Münfter gehalten wird, fchließt (id) ein furger Vortrag bei 
Profeſſors im deutfcher Sprache über denfelben Gegenſtand 
an, mit Turzer tröftlicher VBermahnung, wobei auch bie Brie 
fter verbleiben, und bei einer gewiſſen Strafe, bis alle Dinge 
vollendet find, nicht abfcheiden follen. 

Es folgen nun die Angaben über bie Amtsverrich 
tungen der fogenannten Leutprieſter oder eigentlichen 
Pfarrer, Diafone und Subdiafone oder Safriftane. 
Was die Leutprieſter betrifft, fo verdient es Beachtung 
daß fie bereit fein follen, über ihre Lehre und ihren Zebent- 
wandel allen denen, die e8 mit chriftlicher Zucht begebren, 
mit dem göttlichen Worte Beſcheid und Rath zu geben: baf 
fie der Jugend nicht vergeffen, fondern diefelbe in Gottes⸗ 
furcht und chriftlicher Zucht aufergieben ſollen. Deßhalb (ei 
ed fruchtbar, daß die Leutpriefter bie Jungen Kinder, fo vor 
fieben bis in das viersehnte Gabr ungefähr alt find, allt 
Jahre viermal vor (id) und ihren Diakon in die Kirche öffent 
lich berufen unb befragen, ob fie beten fonnen, auch ob fe 
die Gebote des Herrn mwiffen, und bemnad) fie im Glauben 
und in ber Liebe zu Bott tugendlich unterweifen. Die Yun 
gen, bie das Nachtmahl nehmen wollen, follen durch bic 
Leutprieſter oder Diakone in der Kirche öffentlich unterrichtet 
werden, mas fie von den Sakramenten zu balten haben. 
Bei Anlaß bicfer Verordnungen wird der gemeinen Bricher 
(aft, einem Erbe ber alten Kirche, denen man gewiſſe Leib⸗ 
renten nothgedrungen Tieß, empfohlen, (id) ebrbar zu balten, 
fein Aergerniß zu aeben, die Taapredigten und Vorlefungen 
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im. Münfter fleißig zu befuchen, ben Unwillen wegen Abſtel⸗ 
Yung ber Mißbräuche aufzugeben unb. (id) ja vor Erneuerung 
der Seem u. bal. zu hüten, bei Androhung harter Strafen. 

. Darauf redet die Reformationsordnung vom Brauch 
bet Sakramente und erfllich von ber Taufe. Die 
Bedeutung der Taufe, die an die Stelle ber Veſchneidung at» 
treten, miro kürzlich erläutert, unb bie Verwerfung der Kin- 
bertaufe und ber Tanfe ber Erwachfenen fireng verboten. Diefe 
follen, Katt fich wieder tanfen zu Taffen, mit allen Ernſte dar. 
nad) fireben, daß fie in Erneuerung des Lebens die innerliche 
Taufe erlangen, fo da gefchieht im Geiſte aus Liebe i" Gott 
durch die Barmherzigkeit Gottes, 

Mit viel VBorficht ift bie das Abendmahl betreffende 
Verordnung abgefaßt; fie fängt an mir der kurzen Erklärung: 
Des Herrn Rachtmahl if von Ehriſto eingefest 
worden, fein betliges Leiden mit - Dankbarkeit 
su betrachten und ín verfünden, ‚auch .chriftliche 
Liebe und Einigkeit, wie ed Gliedern eines Leibes 
gebührt, qu bezeugen. .. Dann fümmt cine febr. fone) 
ſalbungsvolle Entwidelung über die Irrthümer, die ber Meſſe 
zu Grunde fiegen, und die Mißbräuche, bie Daraus hervor⸗ 
gegangen. An die Ermahnung, (id) vor bem Genuſſe des heil. 
Mahles zu prüfen und $c durch Gebet und Anhören des Wor⸗ 
tes Gottes in der Kirche vorzubereiten, ſchließt (id) bie Verord⸗ 
nung binficbtlid) des Bannes. Cine milde Kirchenzucht wird 
nämlich eingeführt, zweifelsohne auf Oekolampads Antrich. Cà 
follen allein biejenlgen verbannt fein, bie durch das Wort 
Gottes verbannt find. Es fofgt nun die Aufzählung der ver- 
schiedenen Sünder, mworunter auch gefunde, ſtarke Bettler 
aufgezählt werden, die mit ibrer Faulheit eine Meberblirde 
dem Nächften find. Es follen ble geutpricfter und Diakone ein 
getreued Auffehen auf alle ihre Heerde haben, und fo (it vtt 
nehmen, daß temand in biefen Laſtern begriffen (ei) den (otn 
(ic anfangs brüderlich warnen und ſtrafen. So aber jemand 
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nach der erften und andern brüderlichen Warnung nicht davon 
ab(teben und die Gemeinde Gottes ärgern würde, den und bie 
fol man verbannen und von des Herrn Nachtmahl fo Tange 
ausfchließen, bis fie ihr Leben gebeffert, und bief mit neue 
Unſchuld fund gemacht haben. Und mer in einer Kirche öffent 
ficher after wegen verbannt worden, foll auch in den a» 
dern Kirchen von des Herrn. Nachtmahl abgetrichen werben. 

€» einen gefeßlichen Anftrich diefe rührende Feier dur 
die Zwinglifch-Dekolampadifchen Anfichten erhalten, fo wird 
fie doch öfters wiederholt, nicht nur an den drei hoben drift, 
lichen Zeiten wird das Abendmahl ausgefpendet, fondern anb, 
wenigftend in der Stadt, alle Sonntage von einer Pfarr 
fite zu der andern, auf bag man alle Sonntage das Nacht. 
mahl finde, und ein jeder die Liebe auch in andern Pfarr. 
firchen bezeugen und Chriſto für feine große Gutthat Danf 
fagen möge. Auf dem Lande follen die Pfarrer aufer an 
den obengenannten drei Selten, alle drei, vier oder fünf 
Wochen zum wenigiten ein Mal, mo fie Kommunikanten 5o 
ben, des Herren Nachtmahl halten. 

Was aber am meiften auffällt, ift dieſes, bag bie Geik- 
lichen verbunden find, mo bie Kranfen des Herrn Nachtmabl 
begehrten, ihnen dasfelbe mitgutbeifen. In diefem einzigen 
Gebrauche, der (id) höchſt felten in reformirten Kirchen fin- 
bet, erfennen wir eine eigentliche Durchbrechung der Zwing⸗ 
liſchOekolampadiſchen Abendmahlstheorie. 

Was die Bilder betrifft, fo werden fie weggeſchafft, 
weil fie vormals viele Anreisung zur Abgötterei gegeben, 
barum. fie aud) Gott verboten babe, — „Wir follten aber: 
beißt es, ernfllich nachdenten, wie wir bie armen Dürftigen, 
(o die wahren und [ebenbigen Bilder Gottes (inb, tröſtlich 
verfeben mógen:^ eine von Defolampad mehrmals geäugerte 
Anfiht. — Die hriftlichen Feſte werden auf Weibna dot, 
Dftern, Auffahrt unb Pfingiten befchränft: Handarbeit 
it an denſelben unterfaat, und zur andächtigen SAegebuna 
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berfelben giebt bie Obrigkeit väterliche Ermahnungen. - Die 
Webertretung ber Feiertage in Ausbleiben aus der Kirche, in 
Praſſen, Spielen und Tanzen wird mit Strafen bedroht, 
Die Verdienfte, hoben Tugenden und Seligfeit der heiligen 
ewigen Jungfrau Starid, der heiligen Apoſtel, St. So. 
bannes des. Täufers:und andere Märtyrer Chriſti fol- 
fen mit ernſtlichem Gedächtniß begangen werden, und “ihre 
Tage. im Kalender unverrückt bleiben. — In einer frübern 
Verordnung mar eine tbeilioeife Feier der alten Heiligenfefte 
als. fortbefichend vorausgefeht, und die Predifanten ermahnt, 
forche Felle dermaßen zu halten, bag Gott in feinen Heili⸗ 
gen geprieien, die göttliche Ehre nicht den Kreaturen, - auch 
die Gnade Gotted, fo er: feinen auserwählten Heiligen ber 
wiefen, den Heiligen Gottes nicht entzogen werde. Es Scheint, 
bag nach der Abficht der Gefegacber, nod) von Zeit zu Zeit 
gewiffe Seiligenfefte gehalten werden follten. Dieſer Gedante 
kam aber wohl nicht zur Ausführung. 

Dieſe Verordnungen werden befrüftiat Durch Androhung 
von allerlei Strafen wider bie Läſterer Gottes, beg 
Blaubens und ber Gaframente: diefer Artikel ſcheint 
fid) bauptfächlich auf bie Wiedertäufer zu beziehen, von 
denen wenigſtens am längſten geredet wird: die Wicdertätt- 
fer, follen im Gefängniß bleiben, .bis fie ihren Irrthum be 
kennen, und ihn. öffentlich miberrnfen; wenn fie folches ge- 
tban, ſo müſſen (ic Urfehde ſchwören, (ico Fünftig mis bet. 
gleichen verführerifchen Sekten nicht mehr. zu beladen. So 
fie in ihrem Irrthum verharren, fo müffen fie bis an das 
Ende ihres Lebens im. Gefüngni bleiben; ment fie nach ac. 
tbaner Urfehde zum andern Mal abfallen, fo follen fie als 
ehriofe, meineidige Leute und abtrünnige Chriften mit dem 
Schwert vom Leben zum Tode gerichtet werden. Alle dieie- 
nigeny welche fid) von der Kirche abfondern, und obne (id) 
wiedertaufen au Taffen, bie Predigten der Wiedertänfer ano 
hören und ihr Nachtmahl empfangen, follet auch als Wie⸗ 
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dertäufer behandelt werden. — Ebenfalld auf biefe Sekte 
iff bie Verordnung bezüglich, daß biejenigen, welche bie bei, 
lige, bochwürdigen Sakramente des Leibes unb Blutes 
Ehrifti wie andern fchlechten Wein und. Brod ober noch ver 
ächtlicher ein Bäckerbrod, Rübſchnitz und dergleichen ne» 
sen, am ihrem Leib und Leben beſtraft werden follen. 

Wahrſcheinlich it auch der. folgende Artifel gegen bie 
Wiedertäufer gerichtet, wobei jedoch ein Nachklang ber fe 
tbolifchen Lehre unverkennbar ift: „welche die ewige, reine 
auserwählte Königin, bie gebenedeite Jungfrau Maria ober 
andere geliebte Gottesheiligen, fo jet bei Gbrifto in ewiger 
Seligkeit leben, verachten, fchänden ober fchmäben, alfo daß 
fie fagten, die Mutter Gottes wäre ein Weib gleich wie ein 
anderes Weib auf Erden geweſen; daß (ie mehr Kinder alt 
Chriſtum den Sohn Gottes gehabt, vor und nach der Geburt 
nicht eine ewige Jungfrau geblieben, ober daß bic auser⸗ 
wählten Gottesheiligen, fo aud dieſem Jammerthal berufen, 
nicht bei Chriſto in ber Seligkeit wären; bic alle wollen wir 
je nach Geſtalt der Sachen, an ihrem Leib, Leben nnd Gut 
ſtrafen.“ 

So wie ſchon früher von den Lehrern der Theologie die 
Rede mat, fo wird im zwanzigſten Artikel für die Schule ge⸗ 
forgt, doch mit vorzüglicher Bezugnahme auf bic Vorbereitung 
zum geiftlichen Stande; dieweil zur Verfündung bes göttlichen 
Worts und Pflanzung eines friedfamen, chriftlichen, bürger⸗ 
lichen Weſens, aclebrte Leute nöthig find, fo follen bie Schu— 
len für bie Jugend, auch die Univerfität, mit guten gelehr⸗ 
ten Schufmeiftern und Brofefforen dermaßen geſchickt einge 
richten werden, bag die Zungen und Betagten dadurch Funk 
reich, zu chriftfichen Tugenden und zu Vorſtehern ber Ge 
meinde gepflanzt unb. gezogen werden mögen. | 

. So wie dad Bedürfniß ber Neformation der fittliches 
Entartung, ſowohl be8 Volkes als der Geiſtlichen, feine Ent- 
ftebung zum Theil verdanfte, fo wurde überall im ‚Bereiche 
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ber: reformirten Kirche auf fittliche Läuterung des Volkes 
große Aufmerffamteit verwendet; fo auch in der bafelifchen 
Kirche. : : Die Reformationsordnung giebt ausführliche Git 
tenmandate; am meitidufiaden läßt fie fich über die Nebel 
aus, die am:meiften verbreitet und am tiefften Wurzel gefaßt 
hatten im eben des Volkes, betreffend die ehelichen unb 
Keuſchheitsverhältniſſe. Unmittelbar nach den Artikeln über 
die Saframente. i. die Rede vom ehelichen Stande, 
sad wie man in ble Ehe: fommen folle Die erſte me 
fentliche Beſtimmung zieft dahin, bag bie Kinder nicht ohne 
Gunſt, Willen und Willen der Eftern, oder in Ermanglung 
derfelben, der Großeltern und Vögte (id in die Ehe bege- 
ben: fie (offen mit Enterbung und andern Dingen befivaft 
werden. Doch follen auch bie Eltern und Bögte die Kinder 
nicht wider ihren Willen in die Ehe zwingen, fo wie auch 
Strafe auf ungerechte Sufammenfügung der: Partheien ge⸗ 
fegt wird. Was eine Ehe fcheiden möge, darüber wer- 
den einige allgemeine Beſtimmungen erlaffen, woraus Det. 
vorgeht, bag die Sagen Grundſätze, die hierüber gegenwärtig 
an vielen Orten obwalten, durchaus keinen Eingang fanden. 
Dei diefer Gelegenheit iff denn aud) von den Eherich— 
tern die Rede. Sieben Gelehrte, Fromme, ebrbare Männer, 
zwei Leutpriefter, drei ans dem Fleinen und zwei aus bem 
großen 9tatb, find zu Eherichtern verordnet. Darauf folgen 
bic Artikel vom Ehebruch und unebeltder Beimob- 
nung; die Strafe des Ehebruchs geht in fteigenber Schärfe 
von ber Abſetzung vom befleideten Amte, der gefänglichen 
Einziehung und Geldbuße bis zur Verbannung und: Hinrich. 
tung durch Das Schwerdt. Doch tritt biefe lebte Strafe nur 
dann ein, menn nach wiederboltem Ehebruch und erfolgter 
Verbannung der wieder in das Land aufgenommene und pet» 
fühnte Uebelthäter wiederum: in offenen gar des end 
gefallen. ! 

Beſondere Berorbnangen werden gegen das Kantası. 
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nat der ehemaligen Fatholifchen Briefter erlaſſen: ein befen- 
derer Artikel handelt davon, wie bie Suppler und Supp 
lerinnen geftraft werden follen: die Eltern, bie ihr 
eigenes Fteifch und Blut zu Sünden ergeben würden, fella 
ohne alle Gnade erträntt werden. — Nach folchen fBerorte 
nungen werden wir und nicht wundern, bag felb die [ei 
bung in den Kreis diefer Gefebgebung gezogen wird: Ci 
fönne Niemand läugnen, daß ber merfliche Ueberftuß ber 
Kleidung, deffen (i Manns⸗ und Weibsperfonen im großer 
Hoffahrt bisher bedient, chriftlicher Zucht nicht das fieingt 
Hergerniß gegeben. Bei diefem Anlaffe wird die Ältere Ber. 
ordnung wegen der zerbauenen Sofen und Wambs er 
neuert. Mit auffallender Genauigkeit wird das fogenannte 
Zutrinfen verboten: ed wird eine vornehmliche Urfache ge 
nannt, darum der Zorn Gottes ermedet wird. Die Tru» 
fenbeit wird mit Gelbbuge und Gefängniß beitraft: ben über 
die Unzucht verordnneten Seren wird Befehl und Gewalt ge 
geben, bag fie alle Wochen, oder wenn (ic c8 für gut anie 
ben , alle Wirthe, Weinfchenfen, Sunft und Stubenknechte 
vor fid) berufen, und fie bei gefchworenem Eide ernſtlich fra. 
gen, men fie zutrinten, das beißt: auf eines andern Gin(o 
dung (Bringen) trinken gefehben haben. Wer mit Gefäbr- 
den etwas hinterhält, fol hart gefiraft werden. Die Wirtbe 
follen ihre Gäſte befbalb warnen, und die Strafe des Zu- 
trinfens [eiben, menu fie ihre Bricht verfäunmen. — Die 
Sorafalt der Regierung gebt fo weit, ba fie bie Seit be 
fimmt, nicht nur wo alle Zünfte, Wein- und Wirchshänufer 
gefchloffen werden follen, fondern auch, mo Niemand ohne 
Licht auf der Gaſſe geben foll (um 10 Uhr des Abends), 
ebenfo erleidet eine Geldftrafe derjenige, ber ein üppiges 
Lied fingt. 

Zum Beſchluß wird angefünbigt, bap befondere Herren, 
auf diefe Dinge Acht zu haben und zu trafen, verordnet find: 
die 3Mirger, Hinterfäßen und Verwandte werden edterlid) 
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ermahnt und gebeten, odgemeldeten Ordnungen’ (id nicht 
widerfpenftig zu ergeigen, damit fie mit ihrem Ungehorfam 
das Evangelium Chriſti nicht fchmähen, den Zorn. Bottes 
über fie nicht ermeden, und die Obrigkeit nicht dringen, nach 
Inhalt oben berübrter Bönen wider fie au handeln. — Doch 
was Sachen fi des Gottes(ü(ternó und Zutrinkens halben 
bievon bis Dente verlaufen, fol biemit verziehen! fein, aber 
alfo, daß den oben befchriebenen Erfanntniffen und Ordnun- 
gen von jet an ohne einige Gnade und Auffchub nachge- 
lebt werden ſoll. — Es folgt die Ankündigung, bag die Ob- 
rigfeit andere Sachen, insbefondere bie muthwilligen Kriege, 
deren fich bie Unfern bisher vielfältig angenommen, betref- 
fend, mit Gottes Hülfe anf das förderlichſte in bruno 
bringen werde. 

Die Reformationsordnung ſchließt mit einer Bemerlung/ 
welche den Geiſt des Fortſchrittes auf würdige Weiſe be 
zeichnet: „Hiebei wollen wir uns vorbehalten und öffentlich 
erboten haben, ob wir in künftiger Zeit für uns ſelbſt oder 
von Andern mit heiliger bibliſcher Schrift alten und neuen 
Teſtaments, eines Beſſern, denn mir in dieſer Ordnung er- 
fannt, untermwiefen würden, bag wir jeber Zeit folchen Be⸗ 
richt nicht allein nicht ausfchlagen, fondern gutwillig mit 
Dantbarfeit annehmen, unb demnach.diefe Ordnung; mo (it 
zu Aeufnung göttlicher Ehre und Pflanzung eines friedfamen, 
christlichen Lebens an beiten eingerichtet werden mag, ändern, 
beſſern, und der Stimme Chriſti unfers Hirten unverdroſſen 
gehorchen wollen. Gott gebe und feine Gnade und Frieden." — 

Dies find die Orunblagen, auf denen die reformirte 
basterifche Kirche fid) erbaute. €8 ift nicht zu längnen, baf 
die Meberwindung der katholiſchen Irrthümer und 2odreife 
fung’ vom päpftlichen God), als mit großen Opfern erfauft 
erſcheint: mie febr dft bod) die. teligiófe Kunſt ausgeſchloſſen 
aus bem. Kreife des madten, .einformigen Gottesbienfes! 
mußten bod) ſelbſt eine Zeitlang "die Orgeln: und bit grö⸗ 
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Bern Gioden verftummen: ihre feelenvollen Töne murbes eli 
antischriftliches Geleier verachtet. Lobenswerth ſind Die man 
nigfaltigen Sittengefebe: doch frägt man fich, ob nicht eia 
geſetzliches Weſen nothwendig dabei unterhalten wird? s 
innerhalb des eng befchräntten Kreifes bürgerlicher Fri 
migkeit und Cbrbarfeit (id) tiefer eindringende, großartig 
hriftliche Tugend entwiceln fónne? Man iſt verwundert übe 
die Erfcheinung dieſes Kleinen Theiles der Kirche, welcher 
ohne formelle Verbindung mit dem Ganzen, ohne bas $e 
mwußtfein feiner Verbindung mit bem Ganzen fich konſtitnir 
und die Kirche völlig in dem Staate aufgehen läßt? Nas 
frägt (id): baben wir bier diejenige Erfcheinung vor um, 
wovon Enprian redet, .den Strahl, ber fid vom Körper be 
Sonne, den At, der (id) vom Baume, den Fluß, ber fd 
vom ndbrenben Quelle abfondert, und welche dadurch bit 
Bedingung ihres Beſtehens verlieren? — 

Doch bei diefen zweifeinden Fragen werden wir nick 
fieben bleiben, meni wir bad innere Weſen der bafelifchen 
Meformation von der äußern, zufälligen, durch bie Noth de 
Zeit aufgedrungenen Form zu unterfchelden wiſſen; fie bat 
in Wahrheit den Lehensfaden, ber fic mit der allgemeinen 
Kirche verbindet, nicht zerriffen: fie bat zu ihrem Wahlſprucht 
Dad Wort des Apofteld gewählt: ich fehäme mich nicht des 
Evangeliums Jeſu Chriſti u. f. m. Das Wort Gottes ii 
ihre Lebensquelle; fie ift bereit zu Aenderungen, foferm fi 
aus dem befeelenden Prineip ihres Lebens abgeleitet werden; 
(o erfcheint fie allerdings in bürftiger, etwas verkümmerter, 
Geſtalt; das iit aber wenigſtens eben fo febr bie Schuld ber 
Seit als ihre eigene: aus dem Sturme der Zeit bat fie das 
ewige Evangelium binübergerettet, unb mit ibm die unver 
fiegliche Quelle neuer Schöpfungen , bie (ic ſelbſt weiſſagend 
fid verkündet. Uebrigens beweifen mehrere. Verordnungen, 
y. $5, die über die häufige Austheilung des Abendmahls, 
über die Beibehaltung der chriftlichen Seile, taf bie baſeli—⸗ 
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fche Kirche von Anfang an. den reformirten Typus nicht fo 
fireng ausprägte wie andere Kirchen, und (id) der Tutheri- 
fchen Kirche näherte, Aus biefem Gefichtspunfte betrachtet, 
gewinnen felbft bie (mit Recht bald außer Acht gelaffenen) 
Artikel, betreffend die Verehrung der Maria und der Heili⸗ 
gen, und die Beibehaltung ihrer Feſte Bedeutung. 

Zu Anfang des Jahrhunderts hatte ſich die baſeliſche 
Kirche auch gleichfam aufs Neue konſtituirt: die Synodal⸗ 
ſtatute des Jahres 1503 waren die Fahne, um die ſie ſich ver⸗ 
ſammeln ſollte. Wie febr gewinnt,” damit zuſammengeſtellt, 
die Reformationsordnung von 1529: dort bilder bic Prieſter⸗ 
fchaft den Mittelpunft der kirchlichen Geſetzgebung; hier ſind 
die Geiſtlichen als bloße Diener der Gemeinde behandelt; 
dort dreht ſich das Ganze um mehr oder weniger äußerliche 
Dinge; hier werden die höchſten Lebensfragen der Kirche 
berührt, und mit kräftiger Hand werden die ſittlichen Aus- 
wüchfe des Volkslebens ausgefchnitten; dort wird der Kranke 
ermabnt, feinen Tod als Opfer Gott hinzugeben; bier dit 
das Krems Chriſti als flammendes Zeichen, als bie Feuerſäule 
bingeftellt, weiche die.Kirche durch bie Nacht ber Zeiten bin- 
durch leitet; dort wird nicht einmal ber Geiſtlichen dad 8c 
fen der Schrift empfohlen; hier atbmet Alles den Einn, def 
fen Wahlfpruch mar: bag Wort fie foffen Taffen:ftan. 
Und doch. geht dort Alles aefeplid) zu; bier erklären: tie Ge⸗ 
ſetzgeber ferbfi, bag Fe nicht in der rechtmäßigen Stellung: 
find, um der Kirche Gefepe zu geben. So fchreitet der Geiſt 
der Kirche Über zertrümmerte Formen binneg, sein Werf 
dem gie entgegenzuführen. 
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Zweites Kapitel. 


Die weiteren Anordnungen zur Befeftiguug der Nefer 
mation. 

Boritehende Neformationsordnung giebt uns eigentlid 
blos bie Inhaltsanzeige der zu ergreifenden Maaßregels: 
ihre Ausführung war nun die Aufgabe ber Lenker des Gite» 
tes unb der Kirche, denen das Lob gebührt, in gefährlichen 
Zeitpunfte und inmitten großer öffentlicher Prüfungen buró 
Krankheiten, Wafferverheerungen und Schuldenlaft, am Wahl 
des Staates unb der Kirche nicht verzweifelt, und nach ba 
Maaße ihrer Einfichten mit unverdroffenem Eifer bie (dne 
ten und weitverzweigten Pflichten ihres Berufs erfüllt zu paba. 


S. 1. 
Die Verhältniffe der Univerfität, des bifchöflide 
Kapitels und der Klöſter. 

Die Profefforen ber Univerfität, indem fie auswander⸗ 
ten, bemübten fid, auf die Reformation den Schein zu me 
fen, als fci fie der Wiſſenſchaft abhold, als befördere (ie cin 
demofratifche. Richtung des Firchlichen Lebens, welche Ya 
tbeologifchen und andern Wifienfchaften hindernd in ben Bu 
trete. In der That hatten die Neformatoren, und insbeies 
dere auch ber Steformator von Bafel, aus dem Gebiete bd 
fireng wifienfchaftlichen Kreifes heraustreten müflen, um Nt 
Reformation anzubahnen; fid) wendend an die unteebrüdte 
irregeführte chriftliche Gemeinde mußten fie in ihrer Sprach 
reden, unb (id) zu ihrem Standpunfte berablaffen; babet ber 
fo zu (agen, volfámáfige Charakter, welcher 4. 95. einer ſtreu 
afademifchen Handlung, den alten Disputationen gegeben muri. 
Hierin [ag allerdings ein großer Abweg nahe; bie, zu fo be 
ber Würde erhobene chriftliche Gemeinde, fonnte bie natür⸗ 
liche Beſchränktheit ihres geiltigen Standpunfteg ihren Zub 
rern auforingen, unb jene Verachtung der wiſſenſchaftlichen 
Bildung, welche neuere fromme Erregungen ded Proteſtan⸗ 
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tismus bezeichnet, zum Befe der reformirten Kirche tmb sum 
Kennzeichen des evangelifchen Gbriftentbumó erheben. Wie 
$a$ Volk bie Symbole der religiöſen Stunft zertrüimmert, fo 
konnte e$ auch die Wiſſenſchaft dahin geben. 

Diefer Argwohn erhielt neues Gewicht durch bic 90breife 
des berühmteften Vertreters ber anti-fcholaftifchen und huma⸗ 
niftifchen Richtung. Erasmus, da er die Reformation durch 
eine Reihenfolge von durchgreifenden Geſctzen (id) befeftigen 
fab, fieng an, ernfllich an die Abreife zu denfen: in feinen 
Briefen an Fatholifche Freunde äußert der unredliche Mann, 
daß et eine Stätte fuchen müſſe, mo er unbefchadet des 9tuf$ 
feiner katholiſchen Nechtgläubigkeit Tchen fónne, und mo das 
Meßopfer nach altem Gchrauche dargebracht werde. Zuletzt 
entfchloß et (ib, nach Freiburg im Breisgau su mat 
dern, wohin ihm feine Freunde, Ber und Glarean, voran- 
gegangen waren; ungern begab er fid) in die bigott-Fathofifche 
Stadt: wie viel Fieber wäre er in Baſel geblieben! Suit 
fchwerem Herzen und unter einem großen Zulauf von Men- 
fchen beftieg er in den leuten Tagen des April 1529 das 
Schiff, welches ibn fortbringen follte. Sein Verhältniß qu 
Oekolampad batte (id) nicht acbeffert; er geftand zwar, daß 
er befd)eibener als andere DBertreter der Reformation (et; 
aber er vermißte an ihm evangelifche ganterfeit, Seiner⸗ 
(cit bedauerte Oekolampad, dag Erasmus mehr daranf aus- 
gehe, den Großen diefer Erde zu gefallen als der fade. 
nen Heerde Cbri(ti 

Noch unmittelbar vor der Abreiſe des Letztern war ein 
neues Mißverhaͤltniß zwiſchen beiden Männern eingetreten. 
Eine Stelle im Cyelops des Erasmıs hatten einige anf Dc 
Tolampad gedenter und diefer Davon Kunde erhalten. Was 
eigentlich an der Sache geweſen fei, können wir nicht aus. 
mitteln. So vic ift gewiß, dag Erasmus (id) bemühte, dem 
Oekolampad den Verdacht zu benehmen. Nicht nur rechtfer- 
tigte er (id) bei ibm fchriftlich; er Ind ihm auch su einer Un⸗ 
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terredung ein. Sie hatte die Wirkung, bag Oekolampad fd 
vollfommen befriedigt erflärte. Erasmud verficherte, ibm sk 
feind gemefen zu fein. — Oefolampab bat in zu Dfeiben; je 
ner erwiederte, fein Hausrath fel. fchon abgefchickt worden 
unb auf des Sefolampab. wiederholte. Bitte, wollte. er nicht 
verfprechen, aber auch nicht gradesu erflären, bag er niit 
mebr kommen würde. Doch bald erneuerte .er die Zwiſip 
feiten. Schon zu Ende des Jahres griff er Defslampa 
Pellikan, Bucer und Andere. heftig an. Oekolamd 
fchrieb darüber an Smingll (15. Zannar 1530) „er bat 
durch ferneres Schimpfen die Gunft ber Fürften zu erlangen 
Er id es nicht mertb, bag man ihn bay anreize, nnb bed 
macht er unfre Sache, ja die Sache Chriſti verbaßt, unb ver 
dient geftraft zu werden.“ Bucer übernahm das Gefchäft 
zur Zufriedenheit Oekolampads. Go endigte das Gram» 
fchaftsbündnig der beiden Männer, Jeder Schritt, ben Do 
lampad auf der Bahn der Reformation vorwärts gethan 
war mit einem NRücfchritte des berühmten Oumaniften i» 
fammengefallen. 

Zu eben diefer Zeit zeigte (id) deutlich bie Grundfofg 
fcit der Fatbolifchen Befchuldigungen. Nachdem faf bie gan 
Univerfität ausgewandert mar, batte der Rath ihre Schrif⸗ 
ten unb CGn(gnien zu Handen genommen, nidt um fie tm 
Gtaube vermodern zu Taffen, fondern um die ganze Anſtalt 
ſobald mic möglich wieder herzuftellen, und auf eine, baa 
Charakter der vorgesangenen Reformation angemeſſene Weiſt 
einzurichten. Daher mußten gewiſſe Fundamentalartikel (des 
in die Neformarionsordnung aufgenommen werden, 

Bald darauf erfchien eine Rathsverordnung die Umiver⸗ 
firat unb die Schulen betreffend ,') deren Beilimmungen 


1) Diefe Verordnung findet fid) beutfd) vor unter bem Titel: 
Oecolampadii judicium de schola oder Ockolampads Bedenken 
von der Schul; lateiniff in den Ant. Gernl. ; eine fremde 
Sand bat hinzugeſetzt: Oecolampadius hec, sed quis seit. 
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mwahrfcheinlich von Oekolampad ausgegangen. „Die Akade⸗ 
mien find nüglich zur Bildung des Geiftes, zur Pflanzung 
der Tugenden, zur Förderung der wahren Religion. Saber 
haben unfre Väter fo Vieles darauf verwendet; fie haben 
uns ein herrliches ‚Erbe binterfafien; wohl miffenb, wie viel 
mehr Ehre und Wohlfahrt jener Schatz bringe ald der: von 
Gold und Silber. In die Schulen wie in bie Heiligften 
Dinge find Mißbräuche eingefchlichen , die verbeffert werden 
ſollen. In dem Gebiete aller Wiſſenſchaften find durch. Un⸗ 
wiffenheit - und Trägheit der . Lehrer bie Geiſter verberbt 
worden, und Barbarei, Gitelfeit, fopbiftifche Prahlerei, und 
Feilbieten von Betrügereien aufgefommen, wobei mehr anf 
die äußern Titel ald auf das wiflenfchaftliche Studium Rück⸗ 
fibt genommen wurde, und der Unterricht über göttliche 
Dinge feine Würde und Weihe verlor. — Wie wir in at 
dern Dingen die Reformation zu bewerkſtelligen begehren, fo 
aud) in.-wiffenfchaftlicher Hinficht, unb dieſes um fo mehr, 
da mir: fürchten, daß wegen verächtlicher Behandlung vor- 
treffliche Männer uns verlafien. Daher wir, nachdem mir 
vorfichtige Männer zu Mathe gesogen, hefchloffen haben, alles 
Schlechte abyufdjaffen, und das Gute qu erhalten und zu: be 
feftige 3 denn wir wollen keineswegẽ das ‚Studium bet 
Wiffenfchaften. aufheben.“ 

.€8 folgen nun einige freilich feb angenügende Sehim- 
mungen, die.aber bod) binreichten; bis auf gelegene Zeit hin 
das Dasein der berühmten, vaterländifchen Auftakt zu friften. 
„Alle Borlefungen der ordentlichen Brofefforen. ſollen unent- 
geldlich gehakten werden, weil diefe dafür Befoldungen be 
stehen. Die: Immatrikulation ſoll ebenfalls unentgeldlich fein, 
Es follen dabei Feine Eide ‚gefordert werden, welche bem 
Glauben oder der 2icbe Eintrag ‚don. Der. Reltor begnüge 


Möglich il es, daß dieſes Vedenken und lateiniſch zeſchrie⸗ 
ben wurde. oe 
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fi mit einen Verſprechen an Eides Statt; er folle die que 
matrifulirten ermahnen, nichts gegen blc Univerfitär zu tbun.— 
Gu der Theologie follen über bag gricchifche neue Teſtament 
unb (über das bebräifche alte Teitament Vorleſungen gehal⸗ 
ten werden. — In Auslegung der Geſetze (oll der Brofefer 
nicht lange Kommentare darüber geben. — In ber Medal 
fol das Braftifche hervorgehoben, und auf die örtlichen Se» 
bältniffe hingemwiefen werden; ber Profeflor fefe über cine 
griechifchen Schriftiteller, im Sommer zeige er den Ode 
fern bie Bilanzen, er zeige bic Mängel ber Apotheken ba 
Schülern und dem Rathe an. — Der Profeſſor der griech 
fen Sprache fot über Homer und Demoftbenes Iefen; — 
ber Profeſſor der hebräifchen Sprache Iefe Grammatit m 
erkläre jedesmal einige Verfe mit Beachtung der SmBurgdh 
Deflinationen und Koniugationen. “ 

Noch eine Zeitlang bot bie Aniverfität Fein günfigd 
Anfehen. Oekolampad fcheint in der eriten Zeit nach bt 
Neformation Feine afademifche Borlefungen  gebalten p 
haben: bie Menge der fonftigen Gefchäfte, und Die wide 
Reifen in Angelegenheiten der Kirche, füllten feine Jet 
binlänglich aus; crft im Laufe des Sommers 1531 (dieit 
er die unterbrochene akademiſche Thätigfeit wieder aufgenem 
men zu haben. Er hielt Vorlefungen über das alte unb Mf 
neue Teftament, wobei er die theologifche und bie philologi⸗ 
fche Auslegung mit einander verband. Bon Anfang an abt 
gab er (id) viele Mühe, auswärtige Gelehrte berbeizugichen: 
er war das Organ, durch welches bic Regierung mit Gi 
mon Grynäus und Bonifacius Wolfbarde in Unter 
handlungen trat. Jener im Fahr 1493 in der Graffchaft $e 
henzollern geboren, war nach wechfelnden Schickfalen ui 
allerlei Gefahren um bed. Evangeliums willen, zum zweiter 
Male in Heidelberg angekommen, mo er fchon ein Mal eint 
Profeſſur der griechifchen Sprache befleidet hatte, aß a 
von Dekolanmpad einen Brief erhielt, morin cr ihm dieſelbe 


177 





Profeffur in Baſel antrug. Schon feit einigen Jahren mar 
Defolampad mit ihm in Verbindung geflanden, angezogen 
durch bie Uebereinſtimmung der Anfichten über das Abend- 
mahl. In feinem Briefe vom Ende des Monats Merz 1529, 
verbreitet er (ic über bie gefchehene Reformation: „mögen 
Andere, mie fie wollen, bte Vorgänge anslegenz ich bin ge 
wiß, daß fie durch die Leitung des himmlifchen Vaters Statt 
gefunden haben; fo [enft er durch feinen verborgenen unb 
wunderbaren Rathſchluß bie menfchlichen Dinge, bag er un⸗ 
fere. fruchtlofen Sorgen und thörichten Gebanfen durch feine 
Weisheit als folche erklärt, das Unmögliche möglich macht, 
und durch die Zrechheit gewiffer Menfchen dem ſchönſten 
Wert bie Wege babnt, — Die Univerfität wurde vernady- 
läßigt; nun molem wir fie nicht blos wiederherſtellen, ſon⸗ 
dern auch vernollfommmen, um mit der Frömmigfeit gründ- 
liche Wiffenfchaft zu pflanzen. Darum berufen wir tüchtige 
und gefeete Männer, fo viele mir ernähren Finnen, und 
fparen feinen Koſtenaufwand. — Du bätteft bier vicfe An- 
nehmlichkeiten; ein gefundes Klima, eine angenehme Stadt, 
ein Volk nun durch dad Evangelium friedfertig geworden, 
die Buchdruder ſchnell zur Hand, die Berühmtheit bed Orts, — 
und bald gewiß ein zahlreiches Auditorium. Immer ift bie 
Stadt Bafel den Gelehrten fonderfich gewogen. gemeien: 
Was meinst du, das bier den Erasmus feſthalte? Er hätte 
aud) anderswo Buchdruder gefunden.“ 

Noch ehe Grynäus diefen Brief erhielt, war er foot 
durch Bucer von der Sache in Kenntniß gefegt worden; 
und er fchrieb deßhalb am den: Neformator von Bafel: er 
fet noch nicht gang entfchloffen; er veritebe wenig dad Brie- 
chifche; er führe (id) nicht berufen, das Studium von Neuem 
anzuregen; er fürchte den Neid, ber ben Vertrichenen ans 
bange, die Uneinigkeit der Schweizer. Er wünfche fid) ber 
Medizin zu widmen und auf diefe Weile feinen Unterhalt 
zu fuchen. Doch ziehe ihn Einiges nad) Bafel bin; wegen 

M. Bd. Herzog Defofampab. 12 
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feiner Anficht über das Abendmahl fei er in Heidelberg nicht 
mebr (ier; er wünſche an einem Orte zu fein, mo ba 
orte Gottes Raum gegeben werde, wo er mit Oekolampid 
in Gemeinfchaft leben fónne, unter bem menſchenfreundlichen 
Volke. Oekolampad fprach ihm Muth ein: feine Wirkfem 
feit in Bafel könne dazu beitragen, daß bic Neinheit Wt 
Lehre von da aus auf Viele mit reichlicher Frucht (id) ast 
dehnen könne. Denn es (ei Fein Kleines, bag bag Licht auf 
den Scheffel geftelt werde. — Er möge nicht zus gering m 
f halten; man werde feine fo große Forderungen an ih 
fielen, er müßte nicht Zeitlebens die griechifche Profeſſur be 
leiden; man würde feiner Hülfe gebrauchen, bis eine nat 
Pflanze darans Derporgefprogt. Er fonnte cin Mal Mebijis 
zu Ichren berufen werden. Webrigend werde er nicht allein 
arbeiten; „o daß bu (chon bier wäreſt, (dict Oekolamped, 
snb uns Männer vorfchlügeft, die wir berufen könnten.“ 
Bald darauf, am 10. Mai, batte Oekolampad bie Freude 
feinem Sreunde anzuzeigen, bag ibn der Rath sum Brofefe 
der griechifchen Sprache ernannt babe, So Fam cr dem 
bard darauf nach Bafel, und erwarb fid) um das Wiederauf⸗ 
[eben ber Univerſität mefentiid)e Verdienſte; obwohl er aud 
das neue Teftament erklärte, wollte er doch nie den theoi® 
giſchen Doktorgrad annehmen. Er wohnte and Auftrag da 
Regierung von Bafel im Jahr 1540 dem Gefpräche in Worni 
bei, und starb im folgenden Fahre. Nach einem vergebfiches 
VBerfuche, Bonifacius Wolfhardt als Profeſſor der be 
bräifchen Sprache nad) Baſel zu zieben, murbe Sebaſtian 
Münfter, ein chemaliger Sraugisfaner von Tübingen, cis 
Schüler des Elias Levita, Neuchlin und Pellikan, 
damals Hofprediger bei dem Churfürflen von ber Pfalz in 
Heidelberg, mit jener Stelle befleidet, bie ev noch im 
Sommer 1529 antrat, 

Es fcheint, dag um diefelbe Zeit andere SSrofefforeg der 
alten Univerfität ihre Vorlefungen wicder begonnen. Se ur 
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volltánbig bie Reitanration der Univerfität war, fo diente 
fie bod) zur Widerlegung der Tatholifchen Beſchuldigungen: 
das Wiederanfleben der Wiſſenſchaften zeigte damals in Ba⸗ 
fer feine fchönen Früchte, bie vom Koch der katholiſchen 
Hierarchie emaneipirte. Bürgerfchaft ehrte bic Waffe des 
Geiſtes, durch welche zum Theil ihre Befreiung möglich ge- 
worden. Es Tann auffallend (deinen, bag meber bie Dog- 
mati£ nod) die Moral (denn von Kirchengefchichte mar ba. 
mals gar feine Mede) üt den Kreis der Ynterrichtögegen- 
ſtände aufgenommen wurden: die egegetifd)e Theologie 
mit praftifcher Anwendung verbunden vertrat die Stelle ber 
übrigen Theile der theologifchen Wiffenfchaft: ein deutlicher 
Beweis, baf die reformirte Kirche, taf. Oefolampab Das 
äußere Wort Gottes nicht fo febr geringgefchäßt ‚haben, wie 
man hat glauben mollen: auch in Bafel nabm daher die exe⸗ 
getiſche Theologie bedeutenden Aufſchwung 

Allein, indem der Staat feine Aufmerkſamkeit auf die 
Univerſität richtete, vergaß er keineswegs darüber bie nie 
dern Schulen. Zu ben alten weiter oben befchriebenen 
Mängeln. war während der unruhigen Jahre noch ber Man—⸗ 
ger an Schülern bingugefommen, „Es merben jebt, beißt c8 
in der angeführten Rathsverordnung, gar wenig Knaben in 
den Schulen gefeben, nicht anderd denn zu den Zeiten cines 
Sterbend, unb find alfo die guten nüßbaren Dinge mit ben 
unnützen verachtet worden.“ Die Urfache davon, fagt der Ver- 
faffet der SGefchichte des baslerifchen. Schulweſens, Tag für die 
Einen in dem neuen Beifte, ber in bie Schulen drang unb einer 
großen Narthei zuwider war, für die. Undern im der Aus. 
fidót, daß mit der Reformation eine Menge von Pfründen 
fallen würden, bic Manchen bemogen hatten, fich den Stu. 
dien zu widmen. | ; 

So wie die Univerfität v von der engen Verbindung mie: 
der Kirche losgeriſſen worden war, fo wurden cd auch" die 
befiebenden, niedern Schulen: ber Staat nabm dag Schul⸗ 
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mefen unter feinen Schug und Leitung; zugleich wurde der 
mittelalterfich befchränfte Kreis ber Unterrichtsgegenſtände 
ausgedehnt, und aud) die Behandlung der Schüler mußte 
unter den ausgezeichneten Männern, welche mir bald an $e 
(e$ Schulen angeftellt finden, merflich gebeffert werden. 

Nach Oekolampads Borfchlag beſtimmte der Rath für die 
große Stadt zwei lateinifche Schulen, worin nichts als 2e 
teinifch gelehrt wurde, die Schule am Münfter, die alte ii 
fchöfliche Schule, und die zu St. Peter, bie noch eine Jet 
lang unter ber Aufficht der Chorherrn und ihres Scholarden 
blieb, In Kleinbaſel blich bie bisherige Theodorſchule 
als Tateinifche Schule (teben. In diefen Tateinifchen Schule 
wurden drei Klaffen cingerichtet, in den erfien lernen We 
Knaben die Elemente der Sprache, auderlefene Gebete un 
bic Gebote aus bem alten und neuen Geſetz; in der ameita 
Klaffe wird in der Grammatif nach Donat Unterricht aeo 
ben, und die Anfänge ber griechifcehen Sprache ben Schülen 
mitgetbeilt; in der dritten Klaffe wird ein Schriftſteller, 4.9. 
Birgiloder Terenz gelefen und erflärt. Bedeutende Schul 
männer wurden damals an diefe verfchiedenen Schulen be 
rufen; unter ihnen glänzen die Namen eines Johannet 
Dporin und Thomas Plater, Eyfius Berufejius 
und Andere, 

Auch für die Vermittlung zwifchen diefen nicdern Schw 
len und der Univerfität forgte bic Regierung: Anftalten be 
für beitanden fchon vor der Reformation unter dem Namen 
Collegium. Nach Ocfofampab8 Vorfchlage wurde auch die 
ſes damals reorganifirt oder menigitend wurde der Beſchluß 
dazu gefaßt. „Im Collegio, fo lauten die Beſtimmungen bel 
9tatb$ in der angeführten Verordnung, follen drei fein, bit 
ba bie Aufſicht führen. Einer foll Sialcftif und 9tbetorif 
ſammt ben Zierlichkeiten Vallae leſen; der Andere in der Ge 
fchichte und über die Natur der Dinge aus Ariſtoteles Un⸗ 
terricht geben; der Dritte (otl Smatbematif, So$mograppit, 
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Arithmetik und Muſik Ichren. — Sie follen (id) befleißen,; bag 
fie alle Tage eine Grinabnung in der Kirche anhören. — Gic 
folten fid) hüten, daß Feiner ihrer Bewohner außerhalb bem 
Collegio liege, damit fie fid) nicht auf ben Müßiggang legen; 
unb die, fo zum dritten Mal gewarnt find, follen fie aud. 
fchliegen. Sie follen Niemand in dag Eollegium zu den Ue⸗ 
bungen annehmen, er fenne denn zuvor bie Anfänge bet 
Grammatif und verfteben Tateinifch zu reden, ^ 

Die Verminderung der Tateinifchen Schulen, die größere 
Würdigkeit, weiche der Bolköfprache durch bie Reformation 
,ügeftanben wurde, trugen zur Förderung der fchon beftchen- 
den dentfchen Schulen bei. Nachdem die Leonhards⸗ und 
Martinsfchule als Tateinifche Schulen eingegangen waren, 
traten in den eriten Fahren nach der Reformation zwei dent- 
fche Schuien hervor, eine für Knaben (zu Baarfüßern), 
die andere für Mädchen qu (Ot. Martin). An den erften 
diefer Schulen war 1531 und bie folgenden Fahre Lchrmei- 
fier Johannes Kolrof, cin eifriger Anhänger ber Nefor- 
mation, ber abgeſehen von feinem Amte, durch Aufführung 
zweier von ibm gedichteter Schanfpiele, fih um die Bürger- 
fchaft verdient gemacht; das eine ift ein ſchönes Spiel 
von fünferlei Betrachtungen den Menſchen zur Buße 
reizend, das andere eine herrliche Sragóbie wider 
die Abgötterei aud dem Propheten Daniel, durch 
eine junge Bürgerfhaft Gott zu Lob und Ehre 
dffentlich gebalten, Diefe, fo wie die früher angeführ- 
ten dramatifchen Berfuche, fo gering ihr Fünftlerifcher Werth 
auch fcheinen mag, verdienen weniaftens infofern Beachtung, 
als fie die dramatiſche Kunſt an die großen Intereſſen des 
Volkslebens anzuknüpfen (id) bemübten. — Jene deutfchen 
Schulen ſtanden unter den Pflegern der betreffenden Kirchen. 

Zur Unterhaltung aller dieſer Anſtalten wurde das vom 
Staate ererbte Vermögen der verſchiedenen Stifter und I. 
ſter, freilich Aufangs ſehr ſpärlich, verwendet. Es iſt hier 
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der Ort, über die Verhältniffe und Schieffale diefer Körper 
fchaften einiges mitzutheilen. Die megaiebenben Domberren 
hatten in der Stille alle ihre Titel, ihr Archiv bis auf einen 
Eleinen Reſt und die vorhandenen Gelder eingepadt em 
fortgefchafft; die Kirchenfleinodien, Monftranzen m. (. m. der 
fchloffen fie in cin Gemorbe des Münſters. Ungern fab bit 
Bürgerfchaft die Abreife der reichen Herren. Schon am. 
April erlich der Rath ein Schreiben an die noch in New 
burg am Rhein befindlichen Domberren, worin er ibna 
fein Bedauern über ihre Entfernung bezengte, ihnen feinen 
Gdus und Schirm verfprach und fie zur 9tüdfebr einlud. 
Die Domherren ihrerfeits beflagten (id), bag mit fold 
Grau(amfeit gegen fie gehandelt worden, und ſchlugen ein 
gütliche Unterhandlung vor, Als der 9tatb fie angenommen, 
fam bie Sache vor den Reichdtag von Speyer, welcher im 
Juli defielben Sabres Kommiffarien ernannte. Da aber bel 
Domkapitel in bie Herausgabe der Tirel und Oeffnung dei 
Kirchenfchages nicht einmwilligen wollte, fo zerſchlug (id) die 
ganze Berbandlung: Gewaltſam murde das Gewölbe im Mün—⸗ 
fter, welches den Kirchenfchat enthielt, geöffnet; unb bai 
gefammte Vermögen ber Domberren in Stadt und Landfchaft 
Bafel von ber Regierung in Beichlag genommen; mas auf 
der andern Geite zur Folge batte, bag im Juni 1530 ein 
faiferliches Mandat ben Neichsunterthbanen befahl, ale im 
Reich dem Stifte zu Bafel fallenden Zinfe u. f. w. fonft Nie 
mand ald den Domberern zu verabfolgen. Darauf übernahm 
der Biſchof auf Anfuchen des Raths die Vermittlung, die 
erft im Fahr 1590 sum Ziele geführte wurde, Daſſelbe Jahr 
bezeichnet den Abſchluß ber Abrechnungen mit dem Bifchof 
ſelbſt, von dem (id) Bafel mittel(t einer Summe von. 200,000 
Bund [osfaufte; davon wurden aber die Schulden bed Bi. 
ſchofs an die Stadt und felbf bic Summen, die er ben Klö⸗ 
fern fchuldig geblichen, abgezogen. 

Was diefe betrifft, (o wurden die Verhältniſſe dadurch 
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vermideit, daß mehrere der alten Bewohner in denfelben 
blieben; erft in dem Jahr 1545 flarb der leute Karthäufer : 
fie mußten ihre Kleidung und Statuten aufgeben und den 
Predigten beimohnen. Alle Mönche mußten den Bürgereid 
fchwören. Die Verwaltung wurde vom Staate vermittelſt 
der Pfleger und Schaffner beforgt; eine Ausnahme bildet 
bierin bie fartbaufe, wo der im Jahr 1532 zurücgefehrte 
Brior Tfcheggenbürlin die fBermaftung unter Aufficht der 
Pfleger führte. Wenn gleich, wie Hr. Staatöfchreiber Kich- 
tenhahn gründlich bewiefen hat, das Vermögen der Stifter 
und Klöfter nicht zur Tilgung der bamald fo bedeutenden 
Staatsfchulden verwendet wurde, fo erbieiten bod) Anfangs 
die Schulanflalten und. .die Univerfität geringe Unterſtützung; 
auch die Geiftlichen beflagten (id zu wiederholten Malen, 
baf die Kirchengüter nicht getren benugt würden.) Doch 
wurde für die Bedürfniffe der Kirchen und Schulen das We. 
fentliche aus jenen Gütern gefchöpft; aber and die Wohl- 
thätigkeitsanſtalten erhielten durch fie Unterſtützung. 


S. 2. 

Die &orttfegung des Kampfes mit den Wiedertäufern, 

Der ausführliche Geſetzesartikel gegen die Wiedertäufer 
in der Reformationgordnung bemeist, daß der Rath über ber 
Sorge gegen den einen Feind den andern nicht außer Acht 
ließ, und wohl voraus fap, baf der Sieg der Reformation 
aud) das Zeichen zu frecherem Hervortreten des wiedertäu⸗ 
ferifchen Geifted geben würde... So gefchab ed aud), umd 
eine Zeitlang dauerten noch biefc Bewegungen fort, beunru- 
bigten Stadt unb Land, und befchäftigten Regierung und 
Geiftlichkeit. Noch mat der Kampf mit der alten Kirche 


f) Capito fchreibt darüber an Bürgermeifier Adelberg Meier 22. 
uni 1530. Ant. Gernl. Tom. I. Auf den Synoden brachten bie 
Geiſtlichen ihre Klagen in diefer Sache vor; bas obrigfeitliche 
Mißfallen wurde ihnen deßhalb bezeugt. Siehe die Belege in 
den Ant. Gernl. 
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nicht zu Ende, als man benjemigen mit den Wiedertäufern 
fchon wieder aufnehmen mußte. Es fanden Damals Verband 
Inngen mit den Wiedertäufern vor dem. Rathe fkatt, wot 
über unà fichere Nachrichten zugefommen find.) Neun ent 
fchiedene Wiedertäufer, die fchon feit einiger Zeit im Ge 
fängniß faßen, murden eines Tages vor Rath geftellt, und 
die Prediger aufgefordert, (id) mit ihnen qu befprechen. Die 
Regierung hoffte durch bie zwicfache würdige Vertretung dei 
Staates und der Kirche auf die verbiendeten, irregefübrten 
Gemüther einen heilfamen Eindrud machen zu können; bod 
mußten die meiften gerade dadurch in ihrem Irrthum beftärkt 
werden. Zuerft erflärte ihnen Defolampad kürzlich ben 
hriftlichen Giauben nach Anleitung des apoftolifd)en und atbe 
nafianifchen Symbolums, unb erflärte (id) nebft feinen mte 
brüdern bereit, allen denen, bic ed begehrten, Bericht iu 
geben. Darauf nahm der Bürgermeifter Adelberg Meier 
ba$ Wort und [ub fie ein, ihre Meinung und Anliegen feci 
zu eröffnen. Als Keiner das Wort nahm, fagte der Natht 
diener au einem derfelben: marum redeft du nicht, ber bu 
fonit auf den Gaffe, in den Krämerbuden alle Zeit fo vice 
Reden geführt haft?“ Noch immer mábrte dad Stillſchwei⸗ 
gen. Da fleng der Oberfizunftmeifter an, zum vorderften zu 
fagen: „was fagit du, Bruder, zu demjenigen, das bit vot. 
gehalten if?“ Diefe Hervorhebung chriftlicher Gleichheit von 
Seiten einer hochgeftellten Magiftratsperfon gegenüber einem 
unbefannten Manne gab das Zeichen zur Unterredung. Der 
Wiedertäufer antwortete tropig, er erfenne ihn nicht als el 
nen Bruder, er feb Fein Chrift, er folle zuvor Buße tbum, 
fein Leben beffern, und von der Obrigkeit abfteben. Auf bes 
Bürgermeifterse Ermahnung, befcheidener und freundlicher au 
antworten, rücte er mit der Sprache noch deutlicher heraus, 
und erklärte (id) zugleich gegen die finbertaufe als vom 


!) €. Gaſt und Wurſtiſen. " 
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Teufel fommenb, Da erbob Ocfolampab wieder die Stimme 
und wollte eben fie aus der Schrift übermweifen, als ibm ein 
Wiedertäufer (feines Handwerks ein Müller) in die Rede fiel, 
und ihn einen Verführer und loſen Schwäger nannte. Cie, 
bie Wiedertäufer, hätten das reine, ungefälfchte Wort Got- 
tes in Händen; bem wollten fie ihr Lebenlang anbangen. 
Der heilige Geift rede jet aus ihm; er fei zwar unberedt, 
er wäre auf feine bobe Schule gefommen, und hätte menfch- 
liche Weisheit, bie voll Betrug fci, von Jugend auf gehaßt. 
Er fenne der Schriftgelchrten Lit wohl, die den Einfälti- 
gen immer die Augen zu verbinden fich unteritünden. Mit 
[autem Gefchrei und Weinen fuhr er alfo fort: er wäre nad) 
Hörung des Wortes Gottes von feinem fchändlichen Weſen 
abgeftanden; jet, ba er durch die Taufe Vergebung der Gite 
den erlangt, werde er von Jedermann verfolgt. Als er au» 
vor in allen Laftern verfunten geweſen, babe ihn Niemand 
geftraft und gefangen. Man babe ihn wie einen Mörder in 
den Thurm geworfen; was er bod) verfchuldet babe? Zuletzt 
mußte man ihm Stillſchweigen auferlegen. 

Darüber war der Morgen verflofien. Nachmittags fam 
man wieder zuſammen. Das Sefpräch betraf bie Obrigkeit; 
Einer meinte, bag Paulus Rom. 13 nicht von der weltlichen, 
fondern von der geiftlichen Obrigfeit rede. Als ihn Oeko⸗ 
lampad fragte, wo er diefen Sinn in der Schrift angege- 
ben finde, fuchte der Wiedertäufer die Sache ind Lächerliche 
zu ziehen und antwortete, Oekolampad follte auch das alte 
und neue Teftament durchfuchen, ob er irgend finden könnte, 
daß er ein Cinfommen haben follte. Dem darob unter ben 
Rathsherren ausbred)enben Gelächter trat Oefolampab mit 
Würde und Geiſtesgegenwart entgegen: „liche Herrn, erwie⸗ 
berte er, es iſt iebt nicht Zeit zum Lachen; bag (d) von der 
Kirche meine Beſoldung und Nahrung empfange, das fant 
ich als billig aus der Schrift beweifen; betet zu Gott, daß 
er ihre verfehrten Herzen ermeide unb erleuchte.“ Weitere 
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Verhandlungen fanden nicht flätt. Es nahmen zwar nj 
einige Wiedertäufer das Wort; der eine, um fich über bit 
ihm miberfabrene Behandlung zu beflagen, der andere, um 
die Nähe des jüngften Tages zu verfündigen, citt Dritter, um 
die Seinen zum geduldigen, Ieibenben Ausharren au erm 
tern. Der Bürgermeifter aber erflärte,. daß die Sache die 
fer Leute zur Bolizeifache geworden, indem fie nicht maa 
des Evangeliums, fondern wegen Todtfchlag, unehrbarem War 
del, Verweigerung der Zehnten u. f. m. in das Gefängaif 
ac(ebt worden. Schon mar Federmann aufge(tanben und be 
reit fort zu geben, als cin innger Wiedertäufer erffärte, von 
feinen Leuten betrogen worden zu fein und ihnen ferner nicht 
mehr anbangen zu wollen; er bat um Verzeihung. Der Bür 
germeifter antwortete ibm, er folle wohl bebenfen, mas et 
tbuc, man wolle Niemand mit Gewalt zum Widerrufe win 
gen. Da begehrte er, bag man die Prediger zu ibm ſchicken 
möchte, um ihn zu unterrichten und feine Belenntniffe qu vet, 
nehmen; die Andern aber rühmten (id), als hätten fie gefiegt; 
bod) micberricfen am Ende drei derferben, bie übrigen mut, 
den verwiefen. So trug diefe Unterredung doch einige Frucht. 
Befonderd waren folche Vorgänge geeignet, die neuen Refor- 
mirten von der 9totbroenbiafeit eines mit theologifcher Bil 
dung ausgerüfteten evangelifchen Predigtamted gu tibergeugen, 
unb in diefer Weberzeugung zu beftärfen. 

Cà iſt und nod) die Formel aufbehalten, womit bie rei. 
gen Wicdertäufer vor einem ehrfamen Math, bernad) ver 
der ganzen Gemeinde des Ortes, morin fie beimifch marea, 
öffentlich in der Kirche ihren Irrthum wiederriefen. Nach 
Aufzählung der Irrthümer heißt es: fo mir nun Gott, ber 
barmberzige Vater, fo viele Gnade erwielen, daB ich durch 
väterliche Veranſtaltung eines ehrſamen Rathes der Stadt 
Bafel, meiner chriftlichen Obrigfeit, durch die getreuen Diener 
bed göttlichen Wortes in der Stadt Bafel, in offenem chrifklichem 
Gefpräch mit heiliger, biblifcher Schrift des alten und neuen 
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Teflaments meiner obgemeldeten Irrthümer überzeugt und in 
der Wahrheit unterrichtet worden, fo (tebe ich bier, Tiebe 
Freunde, und befenne meinen Irrthum und bezeuge, daß ich 
binfort den verführerifchen Taufbrüdern, ihrer Lehre unb 
Sefte müßig gehen, Feine Gemeinfchaft mit. ihnen baben, 
fondern bei gemeiner chriftlicher Kirche in Hörung bes Wor- 
tes Gottes, mit Gebrauch der heiligen Saframente, in de 
müthigem Gehorfam gegen meine chriftliche Obrigkeit, mit 
Leiſtung der Eidespflichten und milliger Bezahlung bet ge 
wöhnlichen Auflagen treufich bleiben wolle, Dann folgt die 
Bitte um Verzeihung und um Fürbitte qu Gott. !) 
Dergleichen Handlungen konnten natürlicherweife nur 
einzelne Wiedertäufer zur Umlchr bewegen. Geſtehen wir 
offen, dag die grobe Vermifchung des Wertlichen und Geiſt⸗ 
lichen auch unbefangene Gemüther abzuſtoßen geeignet war. 
Gleich darauf ereignete fib ein Vorfall, der deutlich bewies, 
wie wenig (id) der Geiſt der Wiedertaufe durch. dergleichen 
Mittel bannen laſſe. In den erften Tagen des Monats April 
1529 lief. ein ſchwärmeriſcher Wiedertäufer, ehemals cin fa» 
tholifcher Briefter, durch bie Straßen von Baſel und in meh. 
rere. Kirchen, und fchrie faut: „thut Buße, laſſet ab vou 
Sünden, der Herr wird bald fommen, er hat den Kelch 
des Zornes in der Hand.“ Als ein Prediger, der ihm be- 
geanete, ihn fragte, mas man denn thun folle und von wen 
er eigentlich gefandt (ei, erwiederte er: „laſſet endlich ab von 
der Kindertaufe und von der Verfolgung unferer Brüder; 
fonft wird euch Satan lebendig verzehren, und der Feinde 
Menge herbeirufen, diefe Stadt zu verderben wie die Schweine 
der Gergeſener. Sch bin von Bott gefenbet, Gd) babe vom 
Erzengel Gabriel Unterricht empfangen.“ Solches Welen 
trieb er drei Tage hindurch, und fprad) noch davon, wie die 








) €. Simmla’s Sammlung alter und neuer Urkunden zur Be 
leuchtung ber. Kirchengefchichte, vornamlich des Schweizerlan⸗ 
des. item Bandes 2ter Theil. 
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Söhne Gottes, von aller Sünde und Schuld rein gemwafchen, 
nicht mehr fündigen fónnen und hinfort nicht mehr mörbig 
haben, bad Gebet des Herren bergu(agen, In das Gefängnif 
geführt, wurde er ärztlich unterfucht, af$ verrückt befunden, 
daher entlaffen und aus dem Bafelbiet verbannt. Er begab 
fid nach Luzern, mo er baffelbe Spiel trieb und Dafür 
tränft murbe, ') 

Neben diefen Auftritten wilder Schwärmerei gab es moll 
einzelne mabrbafte Befehrungen. Aber gar zu Viele biichen 
in ihrer Verhärtung, und ihre Standhaftigfeit war verfüß 
rerifch für das gemeine Volk, das weniger auf bie bewegen⸗ 
den Triehfedern ald auf den glänzenden Schein der Defbendbs 
lichen Weberwindung der Leiden feine Blicke richtete. — Ginigt 
farben mit großem Troße, wieſen bie Beiftlichen von (id) ali 
Diener bed Satans, und bekannten (id) als Söhne Gottes, ftd 
von allen Sünden. Derumeben diefelbe Zeit (Auguft 1530) Bip 
gerichtete Konrad vonder Baffen, mar in ähnliche Schwär 
mereien gefallen, zu denen nod) anti-trinitarifche Irrthümer 
binzufamen. 2) Einen Andern Eonnte Oekolampad vom bevor 
ftebenben Tode erretten; bie Art aber, mie er (id) bei ber ihm 
widerfahrenen Gnade gegen die Obrigkeit benahm, mar nidt 
geeignet, Nachahmung folchen milden Verfahrens au erwecken. 

Diefer Vorfall verdient eine genauere Erwähnung. Nad- 
dem der Wiedertäufer feine Richter um Gnade angefleht, Tegte 
aud) Defolampad für ibn Fürbitte ein; ja et hielt vor dem 
Gericht eine förmliche Rede: „fie, die Richter, hätten recht 
gerichtet; er molle nicht im mindeften ihre Gewalt antaflen, 
noch den Wiedertänfern bag Wort reden; er bitte für das 
Leben dieſes Menſchen, bewogen durch feine dringenden Bitten, 


f) GS. Saft und Erasmus, ep. p. 1186. ed. Cler. 

3) Wie menfchlich überhaupt das Benehmen ber Basler Negierung 
in dergleichen Fällen war, geht hervor aus der Abhandlung von 
Prof. Fifcher über bie Basler Getenprosgeffe im £6ten 
Jahrhundert. 1840. Er führt aus bem t6ten und 17tem Yabr- 
hundert zwei Sinrichtungen am, von 1519 und 1550. 
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ba er geitern au ibm ind Gefangnig (id begeben. Wenn bie. 
fer hingerichtet werde, fo (ei man amat für einige Zeit ber 
Sorge entledigt, die Gefahr aber bleibe, Wie Kranke, menn fie in 
eiskaltes Waſſer getaucht werden, zuerft (id) zu erholen fcheinen, 
bernach aber nur um fo heftiger angegriffen werden, fo werde 
aud) diefe Krankheit der Wiedertäufer durch harte Beftrafung 
nur noch bedeutender werden. Man möge alfo jenem verzeiben, 
damit die Andern ihren Irrthum erkennen und Buße thun.“ 

Die Richter beichloffen, die Sache dem 9tatbe zu über- 
Antworten und der Gefangene murde in fein Gefängniß 
zurückgeführt. Nach [anger Berathung erfannte der Math, 
dag er nach gethaner Erklärung, daß er zu widerrufen bereit 
(ci, feine Freiheit erhalten folle. Es begleiteten ihn Land- 
-jäger bis in feine heimathliche Gemeinde, mo er den Wider- 
ruf wiederholen mußte. Doch bald Außerte er fid) verächtlich 
fiber die ihm widerfabrne milde Behandfung; „da er ber 
Religion unb Tugend angebangen, fei er verfolgt worden; 
da er schlecht (ebte, babe ihm Niemand Nichts zu Xeide ge 
than.“ Unterdeſſen batte biefe Bewegung befonders auch feit 
dem Siege der Reformation fid) auf dem Lande immer furcht- 
barer ausgebreitet: bie Landfchaft Bafel mar von diefer Schwär- 
merei auf erfchredende Weife angeſteckt. Ihre vorzüglichſten 
Gibt waren die Dörfer Läuffelfingen, Nümlingen und 
Umgebung. Der Rath entfchloß. fid erſt fpäter, mit ihnen 
in Unterhbandlungen zu treten. Zuerſt fchicfte er am Anfang 
des Monats Februar 1531 bie Prediger Gaft unb Borha- 
ttu o, begleitet von Rathsdienern, nach jenen Dörfern. Schon 
bicfe Art des Auftretens gab wenig Hoffnung günftigen Er- 
folges : bie Unterredungen betrafen faft ausſchließlich den Ge. 
bor(am gegen die Obrigkeit. Gaft predigte den 11. tn Rüm⸗ 
lingen, und fchalt bie Zuhörer wegen ihres Ungehorſams; 
er toiberlegte auch die mwiedertäuferifche Lehre; in befondern 
Unterredungen fuchte er ihnen ihre Sicinung vom Märtyrer- 
tbum zu nehmen, und ihnen zu bemeifen, bag fie wicht um 
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der Gerechtigkeit willen litten, fonbern bem ewigen Feuer ent 
gegen giengen. Alle Widerfpenfligen wurden auf Befebi der 
Rathsdiener in bas Waſſer getaucht; wobei Pfarrer. Gaf bit 
Bemerkung macht, ba er nicht miffe, ob alle babet ertrunfen. t) 

Endlich mußte auch Oekolampad auf des Raths Befehl 
(ih entichließen, mit diefen rohen, gereisten, unglückliche 
Schwärmern der Landfchaft in Unterhandlungen einzutreten. 
Es mar cine peinliche Aufgabe befonders für den Dann, ba 
die Wiedertäufer (eit geraumer Zeit zur Zielfcheibe ihrer ge 
meinen Reden auser(cben hatten. Mußte er bod) erleben, bal 
noch im April biefe8 Fahres ein Wiedertäufer in fein Hans 
fam and ihm fagte, er gehöre eigentlich feit fech8 Jahren zu 
diefer Sekte. Oekolampad wurde übrigens:nicht blos zu den 
Wiedertäufern gefendet; er follte überhaupt eine Kirchenvik- 
tation im ganzen Lande vornehmen, die in mehr ar$ eine 
Hinficht notbig ſchien. Begleitet von einem Abgeordneten dei 
9tatb$ und dem fogenannten Ctabtreuter trat er im Monat 
Mai des Jahres 1531 feine Wanderung an. Schon in baa 
Dorfe Siffach lic& (id) bie 9tobbeit der Landleute an ihm 
aus; das Pfarrhaus, in dem er bie Herberge empfangen, fand 
man am andern Morgen auf garítige Weife beſudelt. Aber 
in Läuffelfingen fam. er in eigentliche Lebenggefahr, 
woraus ihn nächft Gottes Hülfe mahrfcheinlich nur feine Geiſtes⸗ 
gegenwart rettete. An jenem Hauptfiße der Schwärmerei mar 
die Gemeinde zur Anhörung von ermabnenden Neden im der 
Kirche verfammelt worden. Als er num angefangen wider 
die Widertäufer allerlei zu lehren, ſtund plogfid) einer auf 
unb unterbrach den Redner: „Liebe Brüder und Schweſtern, 
fagte er, wie lange acftattet ihr e8 dem gefchmierten Pfaffen, 
dem liſtigen Wurm, ber nach euern Seelen itellet? KXaget 
ihn zur Kirche heraus mit feiner Lehre, bie bem Worte Gottes 
zumider it. Wir find bie rechten Gläubigen, mir baben ben 


f) €. darüber Gastii diarium. 
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Geiſt des Herren, und Tonnen nach empfangener Taufe nicht 
mehr irren; und. diefer, fo von Niemand berufen, noch ein 
Glied unferer Kirche id, folfte und ehren? er wähnt, ibm 
fei Alles erlaubt, weil er der Herren Söldner bei (id) Dat. 
Will er nicht ſchweigen, fo jaget ihn zur Kirche, ja zum 
Lande hinaus; ihr werdet damit Gott. einen. Gefallen thun. 
Die Wahrheit ift und eräffner, Niemand fol und ferner mit 
glatten Worten verführen. Wir haben zu unferm Schaden 
gelernt, diefen gefchenten Sagen zu begegnen, wollen das 
Koch nicht mehr dulden, welches wir vor Zeiten von unfern 
Hirten haben tragen mäffen. Darum pade dich ab der Kanzel.“ 
Unerfchrocden antwortete Oekolampad; „Iiebe Freunde, be. 
benfet wohl mas ihr thut. Ach (tebe bier vor Gott bem ge- 
sechten Richter. Mich haben unfere gnädigen Herren, ein 
ehrfamer 9tatb, abgefertigt, euch Das heilfame Gotteswort 
zu verfündigen, und ihre unterfteht euch barum, mich von der 
Kanzel zu werfen oder umzubringen? Thut es, fo ihr billige 
Urfache an mir habt; wiewohl es nicht euch, fondern bet 
Obrigkeit geziemt. Ich trage euch bie Wahrheit und euerer 
"Seelen Heil vor, welches ihr annehmen follt, fo ihr anders 
rechte Jünger Chriſti feld. Hier gebührt (id) feinen. ttn 
fug anzufangen, fondern friedfam zu antworten, unb fo ich 
etwas Irriges Ichre, mir es zu beweifen. Fromme Leute find 
nicht alfo gefinnt, daß fie ihre Lehrer umbringen, mit Prü- 
geln fortiagen, Aufruhr wider fie anftiften, auf bie Unwahr⸗ 
beit pochen unb Alles ertoben wollen. Tyrannen haben bie 
Gewohnheit, mit Unfinn Alles anzugreifen, wider Recht und 
Billigkeit zu handeln, Feine Strafe anzunehmen. GE Femand 
unter euch, ber mir bemeifen kann, daß ich falfch gelehrt 
babe, der zeige c8 an.“ Darauf nahm der Rathögefandte das 
Bort und gebot den Bauern bei ihren Ciben Srieden unb 
Gehorſam. Die Verſammlung gieng auseinander und die Un⸗ 
ruheſtifter wurden beſtraft. | 


4) S. Wurkifen. -.- 
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Mir der Wicdertaufe blengen immer politiſche Bewegn 
gen, Verweigerung ber Zehnten u. bal. sufammenz anf die 
Weiſe wurde die Tilgung der im Jahr 1525 bewilligten gt 
heiten vorbereitet, . 


g. 5. 

Die Einrihtung des Bannes oder ber Kirchenzucht 

cwm Kampfe mit den Wiedertäufern, die ber Reform 
tion den Mangel an Handhabung fittlicher Zucht vorwarfen,) 
gegenüber den Anhängern der alten Kirche, welche bará 
Bilderfiurm und Neformationsordnung natürlich nicht ie 
febrt worden waren, gegenüber der fittlichen Rohheit un 
Zügellofigkeit, welche das Ende des Mittelalters bezeichnet, 
wurde das Bedürfniß nach Kirchenzucht aufs Neue rege. 
Auch der Urheber der beut(d)en Reformation empfand d 
und hätte wohl gerne demfelben Genüge geleiftet.2) Wie 
es denn aber überhaupt der reformirten Kirche aufbehalten 
war, die Kirchenzucht wieder einzuführen in das Firchlice 
Leben, fo finden mir unter den fchweizerifchen Steforntatera 
Oekolampad damald am meiften von dieſem Gedanken cr 
griffen, und die regte Thätigfeit dafür entfaltend, und in 
diefer Beziehung von ber Richtung einiger Stellvertreter 
der Reformation abweichend. Er erinnert in diefer Hinſich 
an die franzöfifchen und fchottifchen NReformatoren, mem 
gleich er meit entfernt war von dem harten, geſetzlichen 
Beifte, der diefelben belebte.“) Doch erkennt man im dieſen 


5» €. Bullingers Werk über der MWicdertäufer Urfprung und 
Füßli 1. 247. - 

2) Das Leben Calvins von Henry 1I. 136. 

3) Wenn er nicht (don früher bie Kirchenzucht einführte, fo war 
es bloße Akkommodation von feiner Seite. In feinem Elleboron 
pro Jacobo Latomo, bet feine Abhandlung von ber WBeichte 
angegriffen, welches Elleboron im Auguſt 1525 erfchien, fagt 
et: penitentiam publicam servari in ecclesia nunquam rejeci. 
imo doleo sublatam fuisse e medio. Et quantum ego intelligo. 
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Beitrebungen Oekolampads den ehemaligen Kloftermann, fo 
wie auch den Einfluß bed Studiums der Kirchenväter, 
Zweifelsohne find feiner Einwirkung die Artikel ber 
Neformationdordnung zusufchreiben, welche den Bann be. 
treffen. Bon Anfang an wurde nun biefer Gegenfland aus 
leicht begreiflichen Wrfachen vernachläßigt. Einzig gegen die 
Anhänger ber geftürzten Neligion gebrauchte man mit unevan- 
gelifcher Härte den Bann. Ein Gefep wider bie Auswan- 
derer vom 16. November 1524 feste feft, ba dieienigen, 
die wegen der neu vorgenommenen Ordnung und befchehenen 
Aenderung in chriftlicher Neligion ausgewandert feien, und 
ihr Bürgerrechtioder Hinterfäßeneid aufgegeben hätten, ebenfo 
die ausgewanderten Geiftfidoen, bie in Bafel noch ihre Hän- 
fer, Höfe, Güter und Verwandte hätten, nicht bei ihren 
Häufern noch bei ihren Verwandten einziehen, und ganz 
fein Feuer noch Rauch in Bafel haben dürften, und daß fie 
ohne Wiffen und Willen des Eleinen und des großen Raths 
nicht wieder zu Bürgern oder Hinterfäßen angenommen met. 
den ſollten. Im folgenden Fahre wurde gegen die Katho- 
liken in der Stadt fefbft, welche am reformirten Abendmahl 
feinen Theil nehmen mwolten, eingefchritten. Cm Monat 
Cuni wurde, gemäß dem Beifpiele Zürichd, ') der Beſchluß 
gefaßt und gleich darauf vollzogen, daß alle, welche der 
Reformation oder dem veformirten Abendmahl entgegen feten, 
und an bemfelben nicht Theil nehmen wollten, den 9tatb 
verlaffen ſollten; daſſelbe Gefeg mutbe auf alle Stellen qu 
Stadt und Land angewendet. Wie mächtig biefer Geift ber 
Zeit war, gebt daraus hervor, bag Oekolampad dieſe Maß- 
regeln billigte; er beffagte fid) in den Briefen an Zwingli 
über das noch im Haufe vorhandene Gift; und freut (id, 
ba das Haus gereinigt werde und die Einwohner an Stärfe 
nunquam bene habituri sumus, nisi in ecclesiis juxta aposto- 
licam et evangelicam regulam servelur excommunicatio. 


ı) $m Sabre 1528. €. Hottinger II. ©. 246. 
H. Bd. Herzon Oekolampad. 13 
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gewinnen fóunten: er iſt frob, bag mit Ausrottung be$ $e 
tholicismus die Gefahren, welche die Sicherheit des Staate 
bedrohen, fid zerfireuen.‘) In diefer Anficht der Gud 
liegt unfers Erachtens feine Entfchuldigung. 

Su gleicher Zeit wurde ber Gedanfe an bie CinfübruM 
des Bannes wieder aufgenommen. Der tiefere Grund, warm 
er noch nicht in das Leben getreten, lag im ber Deutlich ans 
gefprochenen Abneigung der Gemeinden gegen eine bios ati 
Beiftlichen nach Anleitung der Reformationsordnung beit 
hende Bannbehörde; fie witterten darin Pfaffenberrfchaft, un 
die Geiſtlichen ibtrerfeità meigerten (id) eben um Diefer Hr 
fache willen, den Bann zu gebrauchen. Zugleich mwuünfchten 
fie, daß derfelbe aud) auf das doftrinelle Gebiet (id) critt 
den möchte, wozu durch den angeführten Beſchluß bereitt 
ein Anfang gemacht wurde. Nachdem fie der Negierum 
"darüber einige Eröffnungen gemacht hatten, erhielten (ic von 
derfelben den Befehl, ihre Meinung unb Wünfche vor dem 
verfammelten Rathe ſelbſt vorgutragen. — Oefolampab führt 
im Namen feiner Amtsbrüder das Wort, Die weitlänßge 
9tebe, 2) die er bei biefer wichtigen Gelegenheit bielt, läßt 
und feine Anfichten über biefe aanze Sache deutlich erfennen. 

Zuerſt verbreitet fid der Medner über die Nothwendig⸗ 
feit der Kirchenzucht vermittelt Auflegung von Bußübunz 
oder Ausfchliegung vom heiligen Abendmahl, Er erinneat 
an das Abnehmen des Glaubens, ber Gottesfurcht, das Auf 
kommen von Sekten, die Verachtung der Sakramente. E 
ift taber. fchleunige Hülfe nöthig; biefe ift (dom gegeben: 
wenn man Gbrifto Geborfam Teiftet, welcher (id) von 9(nfam 
an nicht beanügt bat, die Fünger zu unterrichten, fonbers 
ihnen auch die Macht zu binden und zu [ofen gegeben, um 
ihnen verfprochen, ihre Handlungen zu billigen als wäre 


1) Decol. an Bwingli 12., 23., 25. Juni. 
2) &. Defol. ep. fol. 42 sq. 
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fie durch ihn felb(i geſchehen. Auch fchreibt er der Liebe 
des Firchlichen Gemeingeiftes fo viel zu, bag außer derfelben 
fein Heil, fondern nur ein gemiffer Untergang zu finden fei. 
Grof ift die Autorität der Kirche, von ber abzumeichen fo 
vielen Schaden bringt. Sag diefe Autorität nöthig (ci, wird 
deutlich, wenn man anf die Grundlage berfelben zurüdgeht. 
Im Felde der Kirche ift nämlich ber Waizen mit dem Unfraut 
vermifcht. Im Netze des Evangeliums werden verfchieden- 
artige Fifche gefangen. Die Kirchenzucht ift nun von großer 
Wirkung, unfchuldiger Art und vermeidet allen 
Schein von Gewiſſenstyrannei. Gic ift von großer 
Wirkung, denn fo wie für die Krieger die Schmach, das 

Schwerdt zu verlieren, fchmerzlicher ald Ruthenſtreiche ift, 
fo ift auch für Chriften, die nicht alle Schaam meggemorfen 
baben, die Furcht vor Cyfommunifation ein gewaltiger Sporn 
zum rvechtfchaffenen Leben. Wer würde (id) nicht fürchten, 
ald dDürrer 9tebe von dem edlen SBeinftod, welchen ber himm⸗ 
lifche Vater gepflanzt, abgefchnirten zu werden? Die Kir. 
chenzucht iff unfchufdiger Art unb bat nichts Despotifches 
an fid), einmal, weil die Kirche innert den Grenzen ihres 
Gebietes (id) hält, und weil bie von ber Gemeinfchaft ber 
Kirche Ausgefchloffenen durch eigene Schuld fid) die Züch- 
tigung zugezogen haben. Was, fage ich, fünnte bie Kirche 
Anderes tbun? Sollte fie, in fremde Sünde willigend, (id) 
ſelbſt bedecen und ind Verderben flürgen? Wer möchte das 
ein tyrannifches Verfahren nennen, bag fie, die unheilbaren 
(id) felb(t überlaffend, ben übrigen der Gefahr ausgeſetzten 
Mitglieder, zu Hülfe eilt? — Zu Anfang der Kirche, als 
die Gottheit Gbri(ti durch Wunder der Welt (id) offenbarte, 
entflammte Gott die 9[poftel zu Derber Behandlung der. Gott. 
ofen. Seitdem die Wunder aufgehört, unb der Glaube (id) 
allgemein verbreitet bat, bat er ber Fürfien und Oberiten 
Herzen gewonnen, daß fie die Sanftmuth und Geduld ber 


Kirche durch das Schmwerdt zu befchüigen unternahmen. Sie 
13° 
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widerfegten (id), der Anforderung ihres Amtes zu entipre 
chen, mit großer Macht den Verächtern der Kirche.“ 3» 
dem bier ber Nedner be8 Staates Hülfe anruft, fühlt a 
das Gefährliche der Sache, unb febt gleich hinzu, baf die 
Kirche verachtet worden wäre, wenn nicht göttliche obe 
menfchliche Zurcht bie Gemütber erfchüttert hätte. Er mi 
aber vom Staate nur diefed, bag er in der Kirche die Kir 
chenzucht frei gebe. | 

Im Weiteren fpricht der Nedner davon, baf jene Ein 
richtung auch für die damaligen Zeiten und Kirchenzuſtaͤnde 
paffenb unb übrigens nicht fo fchwer aufrecht au halten fd. 
„Wir fagen das, fährt er fort, wegen einiger fpikfindige 
Leute, melde rufen: es find fept andere Zeiten und ander 
Gitten 5 mit Strenge richtet man wenig and; das Volk möge 
jenes Cod) nicht mehr dulden, es iff durch den Uebermuth 
abergläubiger SBriefter unerträglich geworden. Aber was fagen 
jene guten Männer? Was Chriftus befohlen, gebt und dem 
ba$ nicht mehr an? oder ift es Gottesläſterung zu behaupten, 
bag Chriftus und Dinge befohlen, zu deren Verrichtung a 
und bie nöthigen Kräfte verfagt? Bet folcher Art zu urthei- 
len, würde nicht Alled, was Chriſtus gefprochen, verächtlich 
werden? Hatte er bod) viel Flarer ald e$ uns möglich ti 
das Verderben der lebten Zeit vorausgefehen; doch mar feis 
Wille, daß die Kirche bis ans Ende der Tage fortdanen 
ſollte. Auch find ja bie Gemeinden in Feinem folchen 3» 
flande, daß alle Hoffnung auf Beſſerung gang verfchwmunden 
wäre. Mögen immerhin bie nicht zu halten find von uns 
abfcheiden, wenn nur die übrigen um deren willen, bie ver 
foren geben, nicht vernachläßigt werden. Nichts mug unver 
fucht gelaffen werden, fo (ange die Zeit der Buße währt; 
oft find aud) diefenigen, an denen man vollig verzweifelte, 
zu neuem Leben erwacht. — Es wird Alles leicht werden, 
wenn wir einen andern Weg einfchlagen als jene, welch 
die Crfommunifation mißbraucht haben; daß fie nichts aut- 
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gerichtet, darüber it (id) nicht qu wundern, denn (ie wichen 
von ber Nichtfchnur der heiligen Schrift ab. bre Tyran- 
nei erwies (id) dann, bag fie fid) allein eine Gewalt an- 
maßten, welche fie mit andern hätten theilen follen, daß fie 
auch den Unfchufdigen läſtig wurden, und aus unzeitigem 
Eifer göttliche Recht und die chriftliche Liebe vergaßen. 
Was und betrifft, fo maßen wir uns nichts dergleichen an. 
C$ ift zwar in ber Neformationdordnung dieſes ganze Ge 
fchäft und und den Helfern übertragen worden; meil aber 
ba$ Volk aus Furcht vor der Rückkehr der früheren Tyran- 
nei die Sache nicht gerne fiebt,- fo wollen mir auch den 
Schein ber Tyrannei meiden und von der anvertranten Ge. 
walt feinen Gebrauch machen. Wir find Diener der Kirche 
und begehren in biefer Stellung zu bleiben. Wir wünfchten 
jener aft entboben zu fein, wenn fie nicht mit unferem Amte 
unauflöslich verbunden wäre. Wir fehen daher nicht, wie 
wir und von biefer Laft befreien können, bod) muß Gorge 
getragen werden, bag die frühere Tyrannei nicht wieder auf. 
fomme. Ans eben biefer Urſache erfcheinen mir jest bittenb 
vor euch. Es gibt ein Verfahren, wobei die Würde des 
geiftlichen Amtes aufrecht gehalten und alle Tyrannei ver- 
mieden werden fann, menu die Geiftlichen zugleich mit ben 
Semeindegliedern die Urtheile füllen und den Bann pant. 
baben, nicht als 0b die Stimmen aller gefammelt werden 
folten; denn das Volk ermangelt der gehörigen Urtheils⸗ 
fübigfeit. So mögen denn, mie zur Zeit ber Apoftel, einige 
Aeltefte ernannt werden, deren Stimme, a($ der mit Klug⸗ 
beit begabten, für bie Stimme der ganzem Kirche gelten 
fónne, Es müſſen foiche Männer fein, welche um ihres 
guten Leumundes willen Niemand zu verachten berechtigt iit. 
Daher und ratbfam fcheint, bag, fo oft in Firchlichen Ange- 
legenheiten etwas zu beſchließen ift, die vier Pfarrer ber 
Stadt mit vier Rathsherrn (id) vereinigen, damit die 5e. 
ichlüffe mehr Anfeben erhalten mögen. Zu ienen möge man 
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vier von der Gemeinde bingufügen, damit fie nicht übe 
Hintanfegung fid) beflage, unb (id nicht in Die gefaßten 
Befchlüffe ungerne füge. Solche Behörde: von zwölf Git 
richtern fonnte mit Würde den kirchlichen Angelegenheiten 
leitend potfteben. 

Darauf verbreitet (id) der Redner darüber, melche um 
um welcher Urfachen willen geitraft werden follen, damit bi 
Kirche nicht wieder Anlaß habe, über Bedrüdung zu Flagen 
Er erinnert bier an die Mißbräuche der päbftlichen Kirchen 
sucht, da die Prieſter Mücen feigten und Kameele verfchiud- 
ten. Es follten nur diejenigen verbannt fein, welche ali 
faule Giieber nicht mehr geduldet werden könnten, welt 
alle rechtfchaffenen Leute als öffentliche Peſt flöhen, meld 
fih durch die Verfehrtbeit der Lehre und Unreinheit bd 
Lebens ald vom Reiche Gottes ausgefchloffen erwieſen. Dee 
lampad berührt hier die mögliche Cinmenbung, ob nicht is 
einem wohlgeordneten Gemeinmefen ein ruhiges und frem 
med Leben ohne Bann unter dem Schug der bürgerlichen 
Geſetze geführt werden Fünne Er macht darauf aufmerf- 
(am, wie wegen der Menge zu behandelnder Gefchäfte bit 
Obrigkeit den Firchlichen Angelegenheiten nicht bie gehörige 
Aufmerkfamfeit widmen könne; denn feine Abſicht ift offen 
bar, die Verwaltung der Firchlichen Angelegenheiten über 
baupt in die Hände jener Sittenbehörde zu fpielen. Vieles, 
fagt er, merbe auch von der Obrigkeit weniger beftraft, als 
die Würde der Kirche erbeifche. Vieles müſſe fie hingehen 
Jaffe, befonderd in großen Städten. Wiederum ftrafe bit 
Obrigkeit aud) die reuigen Sünder, welcher bie Kirche 
Barmherzigkeit widerfahren laſſe. Der bürgerlich gertrafte 
Chebrecher babe weiter nichts mehr zu gewärtigen, wie aber 
derfelbe ohne Schmach der Kirche alfobald das Abendmahl 
genießen dürfe? Go feien denn die Handlungen anders, die 
vor den weltlichen Richterftubl, anders, bie vor den Nichter- 
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fiub der Kirche gebracht werden und ganz verfchieden von 
einander feien die beiden Berichtsbarfeiten. 

Die Nede fchließt mit einigen Andeutungen über das 
gegen die Schuldigen zu beobachtende Verfahren. Als Grund- 
[age davon fict er den Ausfpruch des Herrn bin, Matth. 
18, 15—17, welcher bie Ausfchließung aus der Kirchenge- 
meinfchaft erit nach erfolgter vergeblicher Crmabnung ge- 
fcheben läßt, unb brüderliche Behandlung der Fehlbaren in 
alle Wege empfiehlt. Obwohl der Apoftel Paulus bei den 
forintbert den Gebrauch der wiederholten Ermahnung nicht 
beobachtet, fo bat er bod) das Geſetz Chrifti nicht übertreten. 
Einige fündigen auf fo freche Weife, bag fie durchaus feine 
Ermahnung annehmen. Weber einen folchen Tann alfobald 
die Cyfommunifation ergeben. Allein, um jeden noch fo ac 
ringen Schein der Tyrannei zu vermeiden, sieben mir ‚vor, 
die Regel: Ehrifti zu befolgen. Zuerſt foll. der Schuldige 
nicht vor bic verfammelte Behörde geftellt, fondern durch 
einzelne Mitglieder derfelben ermahnt werden; verachtet er 
bie Crmabuung auch der ganzen Behörde, was bleibt dann 
übrig, ald daß ein folcher, der alle Gnade und Milde ver. 
achtet, von ber. Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werde? 
Bittet er um Verzeihung, fo möge er von den Bannbrüdern 
freigeiprochen: werden, nachdem er (id) einer angemeffenen 
Buße unterzogen. Die Urt unb den Grab biefer Buße zu 
befiimmen, das mill Defolampad ipäteren Berathungen über- 
laſſen. Zulegt erinnert er den Math an. bie bidberigen gro- 
Ben Dienite, bie er der Kirche geleitet, indem unter. feinen 
Aufpieien bie chrütliche Freiheit wieder erlangt, der Göben- 
dienft aus den Tempeln ‚entfernt und der halbjüdiſche Aber- 
glaube abgefchafft worden. . Der 9tatb möge nun dadurch fein 
Wert krönen, bag er bie Hand biete zur Herflellung der 
Kirche in ihrer urfprünglichen Reinheit, auf daß ein neues 
Bolt Gottes erfiche, welches ‚durch unverfälfchten Glauben 
und Heiliafeit des Lebens hervorleuchte. 
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Diefe Rarbfchläge, fofern fie auf eine unabhängige, freie 
Stellung der Kirche hinzielten, fanden bei der Negierum 
feine zu günftige Aufnahme; fie fonnte fid mit bem Oe 
danken nicht befreunden, daß fie auf feine Weiſe in be 
Handhabung der Kirchenzucht betbeiligt werden ſollte. Dee 
lampad dagegen fürchtete nichts fo febr, als bag ber Stau 
folche Dinge vor fein Forum ziehen möchte. Er fchreibt dar. 
über im September 1530 an feinen Freund Zwingli: „ine 
träglicher ald der Antichrift wird die Obrigfeit, wenn fie die 
Kirche ihres Anſehens beraubt. Die Obrigkeit führt das 
Schwerdt, und zwar mit Recht. Allein Chriſtus bat uni 
Arzneien dargeboten, womit wir die gefallenen Brüder ber 
[en können. Bleibt der Kirche ihre Würde, fo wird fie die 
Seelen immer nod) gewinnen Fönnen durch ihre Ermahnungen 
gefegt auch daß (ic biefelben dem Teufel übergebe zum Ber 
derben des Fleiſches. Müſſen aber alle Schuldigen vor die 
Obrigkeit aeftellt werden, dann wird fie entweder ihr Schwert 
abftumpfen , Vieler oder Weniger fchonend, oder durch harte 
Behandlung das Evangelium verhaßt machen. Zudem beſſern 
wir die Gefallenen nicht. indem mir fie der Obrigkeit anze- 
gen, fondern wir verratben fie. Gbriftu8 bat nicht gefagt: 
bört er nicht, fo fage «8 der Obrigfeit, fondern ber Kirche, 
Cd) mill deßwegen keineswegs mit den Wiedertäufern die 
Obrigkeit aud ber Kirche ausfchließen. Aber ihre Funftionen 
find nicht bie der Kirche; unb fie läßt manches gefcheben. 
was (id) mit der Neinheit des Evangeliums nicht verträgt.“ 
Cn beníeben Briefe verabredet er mit Zwingli, der dieſelbe 
Anficht von ber Sache zu begen ſchien, fie zur gemeinfamen 
Angelegenheit der durch das chriftlfiche Bürgerrecht verbun- 
denen Städte zu machen. Er batte dabei die doppelte 9b. 
ficht, die Einrichtung des Bannes in Bafel zu befördern, mn 
fie überhaupt in der reformirten Schweiz anzubabnen. Da 
die darüber gepflogenen Unterhandlungen von feinem günftigen 
Erfolge begleitet waren, fo fonnten. fie auf den Gana der 
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Dinge in Bafel wenigitend nicht fürdernd einwirfen. Ya, 
infofern Oekolampad in feiner Anficht von der unabhängigen 
Stellung der Kirche ziemlich allein ftand, zum Theil heftigen 
Widerſtand fand, fo fcheinen jene 9Seratbungen cher einen 
ungünfigen Einfluß auf die Wendung der Sache in Bafel 
ausgeübt zu haben. 

Auf einer Sagfagung, welche bie evangelifchen Stände 
im September 1530 in Aarau hielten, wurde die Sache des 
Kirchenbannes ernftlich betrieben. Defolampad hatte doch fo 
viel bewirkt, bag der Rath ihn nach Aarau fchickte, den Bann, 
wie ihn bie Neformationsordnung einfebte, den. Ständen zu 
empfehlen. Auch die andern Stände fandten ihre Theologen. 
Defolampad vertheidigte den Bann mit den und bereits be- 
fannten Gründen, und führte unter anderm diefes an, Daß 
die Päbſtler und Wiedertäufer den Evangefifchen nicht ganz 
ohne. Urfache vorwerfen, fie feten eigentlich keine chriftliche 
Kirche, weil fie Feine Kirchenzucht hätten. Er ftellte num 
Namens der Basler Regierung drei Begehren an die Ver- 
fammlung: 1) daß die chriftlichen Mitbürger mit feinen Her- 
ren ihre Bannordnung annehmen wollten; 2) wo das be- 
fchwerlich erachtet würde, fo möge man ans allen Orten der 
chriftlichen Bürgerfchaft einen Breditanten fammt einem Raths⸗ 
boten gen Basel fenden, damtt fie (id mit einander befprä- 
chen und das beſte einbellig annähmen; 3) wenn auch diefed 
nicht angenommen würde, fo möchten die andern chriftlichen 
Gemeinden die Liebe gegen die in Baſel behalten und ihr 
hierin nichts vormerfen (aufrupfen.) Denn ihre Predifanten 
feien bereit, ihrer Lehre unb. Händel Nechenfchaft zu geben, 
befonders dieſes Handels halben. ) Am Tebhafteflen und 
cifrigften hatten auf diefem Tage bie Berner unb unter ib» 


— nt 


1?) Die Mittheilungen darüber find im Basler Gt. A. aufbebalten. 
Detolampad fpricht 6d) auch darüber aus in einem Briefe an 
3m. vom 17. Sept. 1530. 
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nen Berchthold Haller dem Reformator von Bafel wider 
fprochen. Sich beugenb vor dem bernerifchen Serrfchergeike, 
fahen fie es als das beite an, bag bic Kirchenzucht einen 
ganz bürgerlich politifchen Karafter angenommen. In einem 
langen Briefe an Berchtbold Haller vertbeibigte Oekolampad 
qu Anfang des Oktobers feine Anficht unb griff diejenige 
der Berner an, Er bringt manche gute Argumente gegen 
die Intervention der bürgerlichen Gewalt in- ſolchen Dingen 
bei. Zugleich bezieht er ben Bann auf feine eigenthümlichen 
Anfichten vom Abendmahl, Dieſes (feci nicht cingefebt, um 
Stoff und Heilmittel gegen die Sünde darzureichen; wer 
nicht fchon getröftet und durch den Glauben geheilt, Hinz 
trete, der laufe große Gefabr: das heil. Abendmahl (ei [big 
lich ein Zeichen, woran man die Chriften erfenne, wodurch 
fie das Bekenntniß ihres Chriftenglaubend ablegen. Daher 
fei der Bann und bie Ausfchließung vom Abendmahl noth 
wendig. Die Sünder ohne Unterfchied aufa(fem und ſich 
darauf berufen, daß ja das Abendmahl eben dag Heilmittd 
gegen bie Sünde darreichen foll, das heiße lutherani—⸗ 
firen. ) 

Auf einem Tage in Baſel im Laufe des Oktobers 1530 
wurde bie Sache wieder befprochen, und weiter Fein Neful 
tat erlangt; nur follte jeder Stand hierin das Belichige 
anordnen. Das ging Oekolampad febr qu Herzen, ber von 
diefen Gedanken faft zu fehr eingenommen war. Noch meb- 
reremal beflürmte er den Zwingli mit feinen Bitten, unb 
meinte, baf die Gefanbten Zürichs auf ber nüd)flen Tag- 
fagung die zögernde Stegierung von Baſel anfpornen fol. 





1) Diefer wichtige, febr lange Brief findet fid) banbferiftfic im 
den Ant. Gernl. Auf einem Tage in Yarau, am 1. Augufl 1551, 
befprachen Defolampad und Haller neuerdings die Sache und 
nábertem (id) ein wenig einander. S. Brf. B. Hallers an 
Bullinger. 28. Dec. 1531. Fuessli ep. reform. p. 90 u. Gastii 
diarium 28. Juli 1531. 
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tt, !) Da von. diefer Seite nichts zu erhalten war, fo 
wandte er fid) an die aus fünfzig Pfarrern und Helfern be. 
fiebende und zu Anfang Dezembers in Baſel verfammelte 
Synode. Auf Oekolampads Betrieb bielt fie durch die Ver. 
mittlung der Deputaten um Einrichtung bed Banned nad) 
den früher gemachten Borfchlägen an.?2) Der Rath vet- 
fprach wie früher baldige Antwort, [te aber Oekolampads 
Ungeduld doch lange darauf warten. 

Endlich erfchien am 14. Dezember eine neue Verordnung 
des Rathes binfichtlich des Banned; fie mar aber nicht ganz 
fo befchaffen, wie Oekolampad fie gewünſcht batte.?) Die 
Regierung fürchtete wahrſcheinlich durch Aufſtellung einer 
fiechlichen Behörde von zwölf Männern für die ganze Stadt 
(d) eine zu große Macht gegenüber zu ſtellen; ohnedem 
mochte fie nicht gerne ohne überwiegende Gründe von der 
Neformationsordnung abweichen: fie behielt alfo die ältere 
Beſtimmung bei mit dem Zuſatze, daß drei chrbare Männer, 
zwei vom Rathe, einer pon der Gemeinde, dem Pfarrer und 
den Helfern beigegeben werden follten. Der dreimal vergebens 
Gewarnte fol vom beit, Abendmahl ausgefchloffen werden; 
der Reuige wird vom Leutpriefter in der Kirche wieder ald 
Giicb ber: Gemeinde aufgenonmen. Wenn er einen Monat 
oder länger im Banne bleibt, ohne (id) zu beffern, fo foll 
er je nach Beitalt der Sache hart beftraft werden, und aud) 





1) Zwingli konnte darin mit Dekolampad übereinftimmen, daß bie 
Kirche vom Staate nicht bevogtet werben fofite; aber citte 
mit Erfommunifation verbundene Kirchenzucht einzuführen, lag 
ihm ferne; er batte die richtige Anficht, bag bicfelben Verbre⸗ 
chen, gegen welche bie Apoflel ben Bann gebraucht hätten, num. 
mehr Polizeiſache geworden und durch die Obrigkeit beflraft 
würden. ©. Stimmen aus bem fchweizerifchen. Neformationd- 
Beitalter über die Erfommunifation oder den Kirchenbann. 
Bern 1839. 

?) Def. an Bm. 3. Dec, 1530. 

3) Ant. Gernl. 
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die Sünfte und Gefellfchaften dürfen ihn flrafen. Wem 
fchon diefe letztere Beſtimmung Oekolampads Anfichten gay 
widerfprach, fo fam bald noch eine andere Verordnung bi» 
yu, weiche den Reformator nicht weniger verliehen mußt. 
Gum Brachmonat des folgenden Jahres wurde nämlich, ti 
Bannheren belangend, von beiden Nätben erfannt, bag de 
sum drittenmal vergebend Gemarnte den Herrn Häupten 
angezeigt werden follte, welche ihn in der nächſten Ratke 
fisung vor den Rath fielen und friedlich ermabnen ſollen. 
Der Rath, heißt ed, molle bie Bannherren fchüben und be 
fchirmen. ) So nahm denn auch biefe Lebensäußerung der 
Kirche denfelben Starafter an, ber das Gange Des Firchlichen 
Lebens beberrfchte : bie Kirchenzucht wurde dem Prineip und 
Typus der ‚Staatsfirche affimilirt, — Wie in der Stadt 
fo wurden auch auf dem Lande durch eine Verordnung von 
15. Dezember 1530 die Bänne ind Lchen gerufen; jew 
Bänne beftehen aus dem Pfarrer, dem Obervogte und zwei 
von bicfem erwählten fernern Männern. Iſt die zweite 
Warnung ohne Frucht geblieben, fo wird der Schuldige vet 
den Bann am Münſter zu Bafel gemwiefen, um dort bie dritte 
Warnung zu empfangen. 2) Dabin alfo ward Oekolampadt 
Borfchlag abgeändert, bie Bänne der Landfchaft dem die 
ganze Stadt umfafienden Banne von 12 Mitgliedern unter 
zuordnen. 

Es ift und noch die Gebetsformel aufbehalten, welche 
wahrfcheinlich gleich nach den Wahlen der Bannbrüder in 
ber Kirche verlefen wurde, „Barmherziger Gott, fo beißt 
c8 darin, weil du nicht millt, daß die gefunden Glieder bei. 
ned Xeibes durch die ungefunden und faulen befchädigt met. 
den, und du deßhalb deiner Gemeinde die volle Gewalt, 
einzunehmen und auszuſchließen, mit deinem Worte verfichen 


!) Ant. Gernl. 
2) Ant. Gernl. 
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baft, fo bitten wir demüthiglich, herzlich und vertraulich, du 
wolleſt diefen Männern und Brüdern, denen befohlen ift, in 
folchen Dingen Aufſehen zu haben, sufenden den Geift chrift- 
lichen Ernfted, damit fie in wahrer, brüderlicher Liebe mit 
Fleiß, ohne alle Säumniß, obne alles Anfehen der Perfon, 
folchen ihren hoben Befehl und Amt zur Aeufnung deiner 
Ehre und zum Beten deines Volkes Genüge thun. Verleihe 
auch und, deiner Gemeinde, ihr brüderliches Warnen, mo 
e8 vonnöthen ift, geduldig und mit Beflerung anzunehmen, 
durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn. men !^ 

Die Berbannten wurden öffentlich in der Kirche unb 
namentlich angezeigt, wie eine aufbehaltene Exkommunika⸗ 
tionsformel des Banned am Münfter beweist:d) „Wir die 
verordneten Auffcher und Bannherrn der Gemeinde Cbrifti 
in bem Münſter allbier qu Bafel, entbieten männiglich Gnade, 
Sriede und Heil und dabei qu wiflen: demnach R. 9t. vie. 
fältiglich zum erften, andern und dritten Mal brüderlich er- 
fucht und chriftlich gewarnt worden, daß er vom after N. N. 
abfteben, fich als ein geiundes Glied Chriſti bei der Ge⸗ 
meinde Gottes unärgerlich halten wolle, welches alles bei 
ihm nichts verfangen, fondern er bat in gemeldetem after 
für und für verbarret, damit er genugſam zu verfehen gibt; 
daß er nicht allein nicht qu gewinnen, fonbern, biemeil er 
unfer tremes und väterliched Vermahnen fogar vermirft, fo 
trennet und banner er fid) felbft von unferer Gemeinde, fo 
werden wir dadurch, nad) Ehrifti und der Apoſtel Ordnung 
verurfacht, und auch feiner Gemeinfchaft in des Herrn Nacht- 
mahl und andern chriftlichen Sebräuchen und feglicher an. 
derer Art von Bemeinfchaft mit ihm zu entichlagen, damit 
wir unfere Eonfelenzen nicht befchädigen, unfere Gemeinde 


1) Ant. Gernl. 


2) Git. A. v. Bgfel: ber Name der Erfommunizirten wurde an 
den Rirchtbären angefchlagen. 
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nicht befledem, unb unfern Herrn in feinen Geboten nic 
verleugnen. Darum wir, um folder Sachen willen verfa 
melt, mit euerm Geiſte und ungezweifelter Zuſtimmung c 
fennen und erfannt haben, den oben genannten N., fo famt 
er von feinem böfen Vornehmen nicht abftebt, (id) mit nf. 
rer Kirche nicht wieder verföhnt, ald einen Verbannten un 
Abgefonderten von dem Leibe unb ber Verfammiung 3i 
Gbriftt und als ein dürres Glied zu meiden, mit ernfllide 
Verwahrung, ob der gedachte N. aud Eingebung bes Feind 
menfchlichen Heiles fo bartnddig wäre, einen Monat [au 
tn folchem Banne zu verharren, ober ob “Jemand unter ad 
einige Gemeinfd)aft mit Effen, Trinfen, Mahlen, Sada 
Kaufen unb VBerfaufen, Behaufen unb Behöfen u. bel, mit 
ibm, biemeil er im Bann ift, haben würde, bag alddım 
nach Ablauf des Monats der Verbannte von unferer Hern 
Stadt und Landfchaft vermiefen, und dieienigen, fo einik 
Geneinfd)aft mit diefem Verbannten gebegt, jedesmal um 
ein Pfund ohne Gnade geftraft und dazu wie abgefchnitten 
Glieder Gbrifti geachtet und gemieden werden follen. Dar 
nach wiſſe (id männiglich zu richten und vor Schaden a 
bewahren. 

Defolanpad, ber wahrfcheinfich den Sauptamntbeil ax 
der Abfaffung dieſes Formulars batte, fügte fich, wie fpäte 
Calvin, in die 9iotbroenbigfeit, und um nur bie Kirchenzuch 
aufrecht zu balten, überfab er den bürgerlichen Karakter 
den fie annehmen mußte, Gn. einem Briefe an €&omius is 
Um (oom 29. Merz 1531) rühmt er ihre Wirfungen. 
„Keine Einrichtung verfpricht beffere Früchte. Die meiden 
bemütbigen fid) bei der erften Warnung und nehmen fie mit 
Sant an. Den Wicdertäufern bleibt fait feine Ausfuck 
mehr übrig. Die Kirche gewinnt an Autorität; bie Merger- 
niffe werden nach unb nach ausgerottet. Wir feben amat, 
dag mir bisweilen zu viel Nachficht geübt haben; e8 if bicé 
aber immerhin beffer a[8 turannifch zu verfahren, oder dic 
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Schlüſſel der Kirche preisgugeben.“ Doch gab e$ manchmal 
bei Anlaß der SKirchenzucht Äärgerliche Auftritte. Im Monat 
Mai (1531) gefchah «8, bag ein Erfommunizirter, Namens 
Stüblin, in der Nacht zu Oefolampab fam, ibn Buben 
und Ketzer ſchalt und Gottesläfterungen ausftie, um den 
guten Dann zu erſchrecken umb dadurch zum Widerrufe be 
Bannurtheils anzutreiben. Tags darauf lief er wie ein 
. Rafender mit einem Schwerdte in ber Hand durch die Stadt, 
und drohte jedem, ber ihm entgegentrete, nicdersufloßen; er 
fand c8 aber bald getatben, fich heimlich aus der Stadt zu 
flüchten. Geine Fran kam bed Nachts zu Oekolampad und 
bat um Gnade für ihren Mann, erhielt aber Feine günftige 
Antwort. „Die ganze Stadt kenne bad Öffentlich geichebene 
Vergehen; der Rath miffc auch davon; er wolle deſſen Eifer 
in Gottes Sache nicht hindern.“ In demfelben Monat 
mußte der Pfarrer Berfius vor Math erfcheinen auf die 
Anklage eines gemifien Harnifch bin, daß er ein Kind 
nicht babe taufen wollen, weil einer der Pathen im Banne 
gewefen. Der Bfarrer vertbeibigte (id) mit der heiligen 
Schrift, und ed ward erfannt, bag fortan Niemand, ber im 
Banne (tebe, ald Taufpathe zugelaffen werden follte. Eine 
weniger firenge Handhabung der Kirchenzucht war die am. 
mittelbare Folge diefer Vorfälle, wozu eine Heine Abwefen- 
beit Oekolampads forbernb bingufam, Dadurch wurde bie ai 
geführte Verordnung vom 9. Juli deffelben Jahres vorbereitet. 
Um diefelbe Zeit wurde auf Oekolampads Betrich ber Ge 
brauch abgefchafft, die Namen der Exfommunizirten an den 
Kirchthüren anzufchlagen; diefer Gebrauch batte zu vielen 
Klagen Anlaß gegeben und: Oekolampads Anſehen Eintrag 
gethan. ') | 


1) Basilee quidem D. Oecolampadius, multum dissuadente Zwing- 
lio, instituerat, ut quidam excommunicarentur, schedis etiam 
ad templi fores affixis, sed adeo non durabilis fuit illa cons- 
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Mit der Kirchenzucht fichen in Verbindung die Maßre 
gein gegen diejenigen, welche fortwährend (id) meigerten, am 
reformirten Abendmahl Theil zu nehmen. Am 23. April 1531 
erlichen die geordneten Auffcher der vier Pfarrkirchen in de 
mehrern und mindern Stadt Bafel folgende Verordnung: ) 
nmeil etliche das heilige Abendmahl nicht genießen, als nod 
nicht genugfam beachtet, wodurch Aergerniß, Ungehorſam um 
Zertrennung entiicht; wiewohl fie aus. verfchiedenen Schrif 
ten unb auch durch unfre Preditanten genugfamen Bericht 
empfangen, damit jedoch Niemand fid) beflagen möge, cà fü 
feinem Gewiſſen hierin verfäumt worden, entbieten wir utt, 
Samflags den Festen April bei ben Auguflinern cina 
Bericht zu geben, dazu wir alle ermahnen, fo (id) bisher der 
Saframente enthalten haben, edel ober unedel, geiftlid) oder 
weltlich, Mann oder Weib. Wir wollen ihnen bermagen 9e 
richt geben, daß fie nicht zu flagen haben. Welche folchet 
verachten und an ihnen felb(t fäumig find, werden mir nad 
görtlicher und unferer Herren Ordnung verurfacht, als ſolche 
die (id) ſelbſt von uns abtrennen, öffentlich als Verbannte zu 
erkennen, und ſo lange dafür zu halten, bis ſie ſich mit der Ge⸗ 
meinde wieder verſöhnen.“ Da dieſe Maßregel die gemünfchte 
Wirkung nicht gehabt zu haben ſcheint, und wegen der Menge 
der Uebertretenden fie nicht in aller ihrer Strenge angewen- 
det werden fonnte, fo wurden auf den Zünften [ange Ver— 
zeichniffe von folchen, bic nicht am heiligen Abendmahl Theil 
genommen, gemacht, unb gewiſſe Bemerkungen beigefügt, 
wahrfcheinlich auf Befehl des Narbe. Wir können nicht um- 





titutio, ut, quod Zwinglius predixerat, non sine aliqua es- 
timationis su: jactura Oecolampadius illam abrogarit. Rod. 
Gwalter ad Josuam Vinslerum, pastorem Biennensem. G5, Fuessli 
epistole ab ecclesie Helvetice reformatoribus vel ad eos 
scripte. p. 478. Daß ber Gebrauch der Erfommunifation fell 
nicht abgefchafft wurde, bemeifen mehrere Verordnungen aus 
den nächit folgenden Nahren in den Ant. Gernl. 
!') Ant. Gernl. 
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bin einige derfelben anzuführen. „N. it nicht zum heiligen 
Abendmahl gegangen; ift aber willens, fid) in nachgebender 
Zeit nach Inhalt meiner Herrn Mandatd andern Bürgern zu 
vergleichen. ^ — N. fagt, er babe an ihm felbft noch nicht 
erfunden, daß er gerne Fame u. f. 1. *) Mehrmals wandten 
fich diefe in ihrem Gewiſſen angefochtenen Bürger an den 
9tatb; noch im September deſſelben Jahrs 1531 erfchienen 
fie vor demfelben, und baten im einer langen Rede, bag man 
ihrer ald be8 alten Stammes der Bürgerfchaft von Bafel 
fchonen und fie nicht zwingen möchte, etwas wider das Oc 
wiffen zu thun. Nach einigem Zögern erhielten fie die Ant- 
wort: der Rath babe Bannherrn aufgeitellt, welchen der 35e. 
fehl ertbeilt worden (el, dem fie (id) nothwendig unterziehen 
müßten.) Doch auch nachher wurde bic genannte Maaß⸗ 
regel nicht vollig ausgeführt, 

An der Spite diefer Bürger, die dem alten Glauben 
mehr oder weniger getreu blieben, oder wenigſtens bie An- 
fichten der Stimmführer der Reformation nicht vollfommen 
tbeilten, fanden der Oberſtzunftmeiſter Lug Zeigler, in 
deffen Haufe ihre Verfammlungen ftatt fanden, derfelbe, der 
fid) einft des angeflagten Pfarrers Röblin vor dem Rathe 
angenommen, unb Bonifacius Amerbach, einer ber 
Söhne des berühmten Buchdruders, damald Profeffor des 
Rechts. Diefer tft es, der jene lange Rede im Namen der 
andern Bürger bielt. Seine übrigen SBerbanb[ungen mit 
dem Rathe verdienen ald ein Farafteriftifches Zeichen. der Zeit 
genauere Erwähnung. Da auch er mehreremal beläfligt mot. 
den war, fo wendete er fid) mwahrfcheinlich bald nach bet 
Verordnung vom 23, April 1531 für feine eigene Perſon 
an den Rath. Er befchwerte fic zuerſt über die Verun⸗ 
glimpfungen derer, bie nicht zum heiligen Abendmahl gingen; 


) Gt. 96, von Bafel. 


2) Gastii diarium. 
IK. Bd. Herzog Oekolampad. 14 
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fie würden auf den Kanzeln fchlechte Ehriften gefchelten, 
unb gefchifdert als trügen fie Neid und Haß gegen ibn 
Nächten im Herzen, ald verachteten fie die Obrigfeit wu 
Bürgerfchaft; ja es würde gu verfiehben gegeben, baf hi 
Obrigkeit in gefährlichen Zeiten (id zu benfefben mic 
Gutes verfehen könnte. Diefe Verunglimpfungen hätten obe 
Zweifel den Rath bewogen, bei Jedem zu erfunden, manm 
er nicht bei dem heiligen Abendmahl erfcheine. „Died 
ich nun, fuhr er fort, von den Depntaten auch befchicht me 
den bin, fo befenne ich, daß feine der genannten tiefada 
mich vom heil, Abendmahl zurücgehalten; nicht aus Ber 
Achtung des Rathes bin ich nicht erfchienen; denn in alla 
rein bürgerlichen Sachen will id) Gehorſam Teiften, mm 
felbft Leib und Leben für meine Mitbürger laſſen. Sonden 
bie Urfache ift Diele, daß ich glaube und befenne, dag it 
dem Nachtmahl des Herrn Leib und Blut Chriftt wahrhaftig 
unter der Geftalt bed Brodes und Weines gegenwärtig (ti 
gegeben, ausgetheilt und angenommen werde. So mir akt 
vorgehalten wird, bag die Predifanten bereit feien, von ihre 
Lehre Rechenfchaft zu geben, und ich mich deßhalb befcheibes 
(aen folle, fo iff das Alles unnöthig; denn ich babe ak 
ihre Büchlein, deutfche und Iateinifche gelefen, und fie m 
den Kanzeln gehört; auf alle ihre zierlichen Argumente ü 
meine Antwort: Jeſus Chriftus mag feine Allmacht 9tiemaat 
abfchlagen; die Worte des Abendmahls find klar; fo bit 
Kirche fchon fo [ange dieſe Auslegung annimmt, fo fos 
ich nicht finden, bag Chriſtus fein Geſpons ſchon fo Tanst 
Zeit babe faffen irre geben. Dergleichen Sachen molla 
fchlecht geglaubt unb nicht bióputirt werden. Der Brei 
fautes Lehre wäre mir anmutbiger und meiner Vernunft 
beffer gemäß. Aber bebtite Gott, daß ich in Sachen dei 
Glaubens meine Vernunft walten [afe; denn die pure menſch⸗ 
liche Vernunft [ebrt auch nicht, daß «8 eine Auferitchung 
nach dem Tode gebe, daß Gott, der Himmel und Erde et 
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fchafen, (id) habe wollen and Kreuz ſchlagen laſſen. So 
die Predifanten meinen, bag fie meinerhalben Chrifto Rechen⸗ 
(aft geben follen, fo fage ich fie aller Nechenfchaft meinet-. 
balben quitt und ledig; es wird ein Jeglicher für (id) ſelbſt 
Rechenſchaft geben, In dem Büchlein, welches die Obrig- 
fcit bier bat drucken laffen wegen der Interredung mit Luther 
unb Melanchthon ſteht zu leſen: meil mir. und in biefen 
Artikeln nicht verglichen, fo foll doch ein Theil gegen den 
andern chriftfiche Liebe erzeigen. Sch hoffe, die Obrigkeit 
werde mich bei diefem Beſchluſſe bleiben Tagen, Unſere 
Predifanten halten auch die Herren, bie das Gefprdd) (zu 
Marburg) angeftellt, nicht für Unchriften, obwohl fie Bei ih- 
rem Tifche nicht erfchienen: der Widerwille wird durch fol- 
ches Gebot erft hervorgebracht. Ganze Städte und Länder 
zeigen, daß ungeachtet diefer Verſchiedenheit doch Einigkeit 
und Friede herrfchen fann, Vermöge aller ausgegangenen 
Mandate Fönner ihr Niemand nöthigen; denn bie Neforma- 
tionsorduung vom 1. April 1529 verordnet blod: bie Kirch- 
genoffen follen um der Liebe willen, um Aergerniß zu mei- 
den, fo fie Gnade haben, bei dem heiligen Abendmahl 
erfcheinen; ich babe num Feine Gnade gehabt, daher mich bie 
Verordnung nicht berührt. Das Mandat des Banns halb 
vom 14. Dezember 1530 geht allein auf offene Laſter. So 
man mit Fürften, Herren und Städten ein Bündniß annimmt, 
die in biefem oder andern Artifein mit unfern Predifanten 
nicht übereinftimmen, die aud) gegenwärtig zu dem Abend- 
mahl unferer Preditanten nicht gehen würden, mie vielmehr 
gebührt (id), den hier ergogenen Bürger um jenes Artikels 
willen nicht auszufchließen, beffen Eltern, auch bier Bürger, 
der Stadt Ehre nicht um ein Kleines. bei den Gelehrten in 
Dentfchland und Frankreich gefördert, in deren Fußſtapfen 
zu treten ich willens bin.“ Ungeachtet diefer fráftigen 
eS ertbeibigung des gewiſſenhaften, farafterfefien, verfiändigen 
Mannes mußte er noch fortwährend Schifanen erleiden, die 
14° 
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zu neuen Verhandlungen mit dem Nathe führten. In fi 
uer dritten und legten Zufchrift an den Rath erflárte a. 
daß er einen vortheilhaften Ruf auswärts erhalten, und tj 
er auf das Verfprechen, nicht beunruhigt zu werden, jena 
Ruf aufgegeben; er berief fid) aud), um Die Prebifantn 
abzumehren, auf feine Eigenfchaft als Faiferlicher Rechtu 
und nicht der heiligen Schrift Doktor; daher, menm er anf 
auf die Argumente der Prediger nichts antworten füngtt 
fo folge baraus noch nicht, daß er in feinem Gewiſſen üke 
zeugt und gewonnen fei, Dan möge ihn bei feinem Glas 
ben laffen. Damit endigte biefe unerbauliche Gefchichte, ht 
denn doch den guten Erfolg hatte, bag man bie Nothwendi— 
feit eines milderen Verfahrens einfab, indem burch eine but 
bernach folgende Erläuterung, was für Artikel i 
ber hriftlichen Gemeinde warnungsweife vorge 
nommen, und fo man fid) nicht be(fert, mit den 
Bann beftraft werden follen, ausdrücklich ans da 
Zahl der zu bannenden diejenigen ausgenommen werden, ti 
mit Demuth bei den Bannbrüdern (i entfchufdigen, bi 
das Nichterfcheinen beim heiligen Abendmahl nicht ans Sc 
achtung (beffelben oder der Obrigfeit) geicheben. *) 

Es darf übrigens nicht aufer Acht gelaffen werden, hi 
Bonifacius Amerbach und mwenigftens ein Theil der ihm «9 
bangenden Bürger nicht Fathorifch über das Abendmahl tá 
ten, fondern (id mehr oder weniger der lutheriſchen Br 
ſtellungsweiſe näherten. Von Amerbach miffet wir c8 gan 
beſtimmt; e8 erhellt aus Stellen der angeführten Nede, & 
wie auch aus einem eigens aufgefeuten GOfaubendbefenntsii 
Sp wiffen wir auch ficher, daß Wiffendurger Oefolae 
pads Auffaffung des Abendmahls niemald eigentlich ange 
nommen bat. C$ beitand demnach in Bafel eine Bartbei, 


1) Diefe Erläuterung fo wie Alles den Bonif. Amerbach Betreffendeilt 
aus den Ant. Gernl. gesogen. Diefergieng fpäter gum Abendmabl. 
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welche, obne die römifchen Irrthümer  beigubebalten, fid) 
mit der fabfen zwinglifch-öfolampadifchen 9(uffaffung des bei- 
figen Mahles nicht befreunden mollte noch konnte. Ihre 
Anficht fagt Amerbach in den gewiß febr. gemäßigten Worten 
sufammen, bag er dad heilige Abendmahl geniche, erftend, 
um Chrifto für feine Guttbaten yu banfen, zwei—⸗ 
tend um den Glauben zu ftärfen, um fid gegen die 
VBerfuchungen der Welt, be8 Fleifches und des 
Teufels qu maffnen, und drittens um den chriftfichen 
Glauben zu bezeugen. tur der zweite Punkt war der 
ökolampadiſch⸗zwingliſchen Auffaffungsmeife entgegengefekt, 
und zwar in ihrem Extrem betrachtet, d. b. wo die indivi- 
duelle Bezichung der Kommunion andgefchloffen ift. 

Wie mibríg aud) der Eindrud fein mag, den die et» 
wähnte proteftantifche Unduldfamfeit und Gewiſſenstyrannei 
auf und macht, fo mirb bod) das immerhin ungünftige Ur⸗ 
theil darüber etwas gemildert werden, menn man (id) die 
gefahrvolle Lage des Proteſtantismus vergegenmärtigt und 
die daraus fich fcheinbar ergebende Nothwendigkeit, inner- 
balb der Mauern mo möglich Einheit des Glaubens zumege 
‚u bringen. Die Briefe, die Erasmus etwas fpäter an Bo—⸗ 
nifacius Amerbach fchrieb, um ihn in feiner Anficht au be- 
ftätigen, geben und eine Vorftellung von den Beforaniffen, 
welche die neu gebildete reformirte Kirche in Bafel und ander- 
wärts fo wie ihre Hänpter unb Stimmführer hegen mochten. 
€» [ange das feindliche Verhältnig zwifchen den alten und 
den nen entiiandenen Kirchen fortdauerte, wurde auch von 
proteftantifcher Seite das Princip der Religionsfreiheit viel- 
fad) verlest, ja nicht einmal anerfaunt; was aber die har- 
ten Maaßregeln gegen die Iutheranifirenden Basler Bürger be. 
trifft, fo finden fie leider ihr Oeitenftüd in bem noch här- 
teren Benehmen der Intherifchen Kirchen gegen dietenigen, 
welche den fchweizerifchen Lehrbegriff annahmen. — Welchen 
Antheit nabm wohl Oekolampad an diefer Uebertragung der 
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Kirchenzucht auf das doftrinele Gebiet? Wir müffen bee» 
nen, daß der Gedanke von ihm ausgegangen iſt, melde, 
wenn einmal die Kirchenzucht überhaupt als rechtmäßig anc 
fannt ift, feine Rechtfertigung findet. Was er von ber dr 
Achtung der Saframente redet, bezieht er freilich ganz obe 
Grund auf jene Basler Bürger, welche fid) von ber refe 
mirten Abendmahlsfeier zurüdzogen. So wie er (id) dem 
freute, daß diejenigen unter ihnen, welche mit Würden um 
Aemtern beffeider waren, diefelben aufgeben mußten, fo ha 
er gewiß auch wefentlich dazu beigetragen, um bie Anden 
zum Gehorſam zu bringen. Seine Abficht war ficher nich, 
den Lutheranifirenden feine Meinung aufzudringen, bie er um 
diefelbe Zeit ben Lutherifchen etwas näher brachte, fonders 
er glaubte die verfteckten, katholiſchen Irrthümer angreift 
zu müffen, und glaubte um fo mehr mit Katholiken ober qe 
Katholicismus Wiederhinneigenden qu tbun zu baben, als jene 
Bürger (id) vom Abendmahl zurückzogen. 

Bon größerer Bedentung waren die Verhandlungen mit 
dem unglücklichen Michael Servede: fie fallen in das Ge 
biet der Kirchenzucht, unb bemeifen, bag Defolampad mit 
entfchiedenem Glauben evangelifche Wilde und Mäßigung m 
einigen verfland. — Während ber reformatorifche Geiſt in 
Deutfchland (id) auf die Dogmen betreffend bie Aneigunng 
des Heiles warf, griff der reformatorifche Geift in Ctalia 
und Spanien zugleich die Fundamentalartifel des chriftlichen 
Glaubend an, Der Spanier Michael Gervede if cia 
Hanptrepräfentant des Anti-Trinitarismus: ein höchſt unklaren, 
verworrener Kopf, voll gährender Ideen aber obne alle $e 
flimmte, klare Auffaffung des Chriftenthbums: feine Anfichten 
über die Trinitätslchre fcheinen (id) dem Sabellianismus qu 
nähern und verratben nicht undeutlich eine pantbeiftifche Faͤr⸗ 
bung; das Endrefultat davon mar, bag Chriſtus auf dieſelbe 
Linie wie bie übrigen Menfchen geítellt wurde. Daher att» 
fiel ihm auch die Rechtfertigung durch den Glauben an dat 
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Verdienſt des Gekreuzigten: heftig griff er die proteſtan⸗ 
tiſche Rechtfertigungslehre an.) Nimmermehr konnte die 
proteſtantiſch⸗evangeliſche Kirche (id mit dergleichen Tenden⸗ 
zen befreunden. Allein Servede, wie fo viele andere Anti- 
Trinitarier, wandte alled Mögliche an, um die Reformatoren 
u gewinnen. Er fam im September 1530 zum erften Male 
nach Bafel. Er wollte dem Sefolampab feine Anficht von 
der Trinität als Bafid einer durchgreifenden Glaubensver⸗ 
befferung vorlegen, und fein erfled Werf darüber durch den 
Druck befannt machen. Mündlich und fchriftlich wandte er 
(id befbalb an Oekolampad, und überſchickte ibm fogar fein 
Glaubensbekenntniß. Oekolampad miderlegte mit viel 9d» 
fígung feine Anfichten, und bebarrte auf dem Glauben an die 
Weſenseinheit Chrifti mit dem Vater, Diefen Glauben, be 
merfte er, müſſe Servede befennen, damit er ihn für einen 
Cbrifen halten fónne, 2) Don Oefofampab abgemicfen, be. 
gab er fid) nach Straßburg, und Tieg fein Werf über die 
Irrthümer der Trinitätslchre durch den Buchhänd- 
fer Secerins in $agenau druden. Die Schrift erfchien 
zu Anfang des Jahrs 1531. Auf weitläufige und verworrene 
Weife marem darin Servedes Anfichten über bie Trinität ent- 
wickelt. Sie brachte den Defolampad in etwelche Verlegen- 
beit, Man nannte nämlich Bafel ald den Druckort; der [iu 
tberifche Verdacht an der fchmweizerifchen Rechtgläubigkeit 
regte fid aufs Neue. Selbſt der Buchhändler Secerius, bet 
Iutberifch gefinnt war, äußerte feine Schadenfreude. Oeko⸗ 
fampab mußte von Berthold Haller Tebhafte Vorwürfe hö⸗ 


1) Diefe Anſicht der Sache haben wir aus eigenem Studium des 
Werkes de trinitatis erroribus lib. VII. gefchöpft; nach einer 
getremen Abfchrift der erſten Ausgabe, befinblid) auf ber Frei⸗ 
Grynäifchen Bibliothek in Baſel. €. auch die weitläufige und 
eimi Entwicklung in Trechſels Anti» Trinitariern.. 

. 68—98. 


2) Oecol. et Zw. ap. fol. 1 et 2. 


216 





ten.) Denn das Sreundfchaftsverbältniß ber beiden Mär— 
ner hatte durch die Verhandlungen wegen bed Bannes cii 
gen Abbruch erlitten. Defolampad bat Bucern an 2uta 
zu fchreiben, und ibm anzuzeigen, bag das Buch nicht is 
Bafel georudt worden; er äußerte zugleich ben Wunſch, $» 
cer möchte gelegentlich und befonders in der SBiberlegungl 
(drift an den Kaifer ein Wort ber Entſchuldigung für bit 
fchweizerifchen Kirchen einfließen Laffen, ma8 jener that ü 
feiner 9(pofogit der confessio Tetrapolitana. 2) — Yinterbefts 
war Servede wieder nach Baſel gefommen, um fein Bel 
daferbft abzufenen, unb von da aus nad) Lyon zu verfenden. 
Sobald man davon Kunde erhielt, wurde der Verkauf feind 
Wertes verboten. Servede wandte (id) wiederum fcheiftlid 
an Oekolampad, und fuchte ihn von der Seite des geflörtm 
Verhältniſſes zu ben Lutheranern anzufaffen: er warnte iit 
gegen hartes Verfahren, und zeigte (id) bereit, Baſel zu wer 
laſſen, wenn er es für beffer finde. Zuletzt erinnert et iu 
mit welchem Rechte willen wir nicht, an eigene Meugerungen, 
wornach der heilige Geift nicht als dritte Verfon ber Gott 
beit erfcheine; fo folle er e8 ihm auch nicht verargen, daß 
Chriftum einen bloßen Venfchen genannt babe.) Oekolau⸗ 
pad bewies in der That viele Mäßigung in diefer Sache; is 
dem Outachten, welches er auf Befehl des Raths ausſtellte, 
verwarf er zwar entichieden ded Spanierd Irrthümer un 


1) Trechfel, €. 100, fast: bag Defolampad diefe Vorwürfe mib 
rend eines Befuches in Bern erhalten ; von biefem Beſuche 
haben wir fonft nirgends Nachricht erhalten; fónmten bie beides 
Männer nicht von diefer Sache gefprochen haben, ba fie auf 
einem neuen Tage in Aarau, im Augufl 1531, wegen ber Baur 
Angelegenheit zufammenfamen? S. Note 14. 


€. Trechſel, &. 101. Defol. an Bucer in Briefen vom 18. Juli 
u. 15. Yuguft 1531. Oec. et Zw. ep. fol. 173. 488. 


Fuessli, ep. reform. p.77. Tibi non magnum visum est, quod 
angelum intellexeris Spiritum Sanctum, et mihi erit magnum 
facinus quod hominem dicam esse fllium Dei. * 
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bezeichnete als feinen Hauptirrthum, welcher aus Det verwor⸗ 
renen, (id) ferbft widerfprechenden Darftellung bervorleuchte, 
dag er die Wefenseinheit Chrifti mit dem Vater Täugne, ba» 
bet die Anhänger ber Trinitätsichre Polytheiſten fchelte und 
die Subfiftenz des heiligen Gelfted außer bem Menſchen läugne. 
Er fchließt fein Gutachten mit den Worten, daß einiges Nüß- 
liche in dem Buche (id) (inbes c8 fei paffenb, das Buch zu un⸗ 
terdrücken, oder ed nur von benjenigen leſen zu Taffem, denen 
e$ nicht (daben könne; miberrufe er, fo möge man ibm vet» 
zeiben und feinen Fall nicht zu od) anrechnen, ) Der vet. 
biendete, von (id) (e[bft. eingenommene Servede verlieh Bafel 
unverrichteter Sache, aber nicht im Mindeiten gebeflert. Oeko⸗ 
lompads Mäßigung aber verdient um fo größeres Sob, ale 
Bucer um diefelbe Zeit auf ber Kanzel erklärte, er verdiene 
verviertheilt zu werden, und ald es damals wie Überhaupt in 
Zeiten großer Gábrung der Gemüther fchwer mar, Mäßigung 
im Urtheil zu bewahren, ohne feinen Auf zu gefährden, mie 
ed Oekolampad felbft erfahren mußte. 


8. 4. 


Die erfien Synoden. 


Der Artikel der 9teformationdorbntng, betreffend die Sy⸗ 
noden, entfprach Oekolampads Wünfchen und Anfichten nicht 
vollftändig: die 9teglerung wollte die Synoden gelten Tae 





1) Oecol. et Zw. ep. fol. 18. Allerdings batte Dekolampad Recht 
zu behaupten, daß Servede die Gubfifleng des Geiftes außer 
bem Menfchen läugne, das gewöhnliche Nefultat der Läugnung 
der Gottheit des Sohnes; er fagt, lib. II. de Spir. S.: Ex his 
patet, non esse rem separatam (SHeiligfeit unb Geifl), sed om- 
nis sanctitas spiritus ad hominem refertur, et nuncio accepto, 
qui descendens dicitur Spiritus sanctus, dico, quod nihil aliud 
extra hominem dicitur Spiritus sanctus, recteque dixit Johan- 
nes: nondum erat Spiritus sanctus, nec dicitur esse antequam 
detur. Lib. III.: Spiritus sanctus est Dei in hominis spiritu 
agitatio, ] 
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bios ars Mittel die Kirchenzucht unter den Geiſtlichen zu 
handhaben: Defolampad wollte damit den Zweck einer eigen 
lichen Kirchenrepräfentation und Weiterbildung der kirchl⸗ 
chen Einrichtungen verbinden. Durch die Synode follte bit 
Kirche zum Bewußtſein ihrer ſelbſt und ihrer Bedürfniſſe, zu 
genauen Kenntniß des fittlich-religtöfen Zuftandes ber verſchiede 
nen Gemeinden gelangen: Die Synode follte das Organ (dy 
durch welches bie Kirche ihre Wünfche und Anfichten Peter? 
fend die Firchlichen Einrichtungen der Obrigfeit mittheilte. 
Bon Anfang an beftrebte fid) Defolampad, den Synoden die 
Richtung zu geben. Die erfte Synode, welche vielleicht m 
Anfang GCeptemberá 1530 gehalten wurde, fcheint fid) mit 
der Kirchenzucht befchäftigr zu babens aus Auftrag derſelben 
bielt Defolampad vor Rath die mitgetheilte Rede. Bald bet 
auf, zu Anfang Dezembers deſſelben Jahres, wurde mida 
Synode gehalten, mie es fcheint, ausſchließlich wegen de 
Kirchenzuchts bie Verſammlung flellte an den Math das fti 
ber genannte Begehren. Eine dritte Synode fand flatt am 
26. September 1531. Oekolampad als Präfident hielt is 
derfelben einen Vortrag folgenden wefentlichen Inhalts.) 
„Obſchon der Herr gefagt, er werde bió an das Cak 
ber Tage bei den Seinen bleiben, bat er doch bie Apoftel ct 
wählt; cr wollte Mitarbeiter haben; baber er jedem befon 
dere Gaben verliehen, welche zum gemeinen Nuben verwen 
det werden follen; für die Kirche trug der Herr große Gore 
fait. Gic ift der Weinberg, das Erbe, der Tempel des Herrn, 
Seine Braut, ia fie ift der Leib des Herrn, für ben er Geis 
Blut vergoffen, fo bag außer ibm fein Heil ift. Wer (id 
nicht um fie befümmert, für den i das Märtyrerthum ohne 
Krone, das Almoſen Fein gutes Werk, und die Senntuig der 
göttlichen Dinge Feine Weisheit. Wer bie Kirche nicht Ticht, 
liebt auch Chriſtum nicht. Daher die heiligen Väter, ſolches 


1) Ant. Gernl. 
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erwägend, Manches eingerichtet haben, welches der Nachab- 
mung werth ift, unter Anderm auch die jährlichen Synoden. 

Nicht ohne Nutzen werden dergleichen Zufammenfünfte 
auch in ber nenen Ordnung ber Dinge gehalten, damit ge⸗ 
nau erforfcht werde, ob die Gemeinden im Fortfchreiten oder 
im Sinken begriffen find, auf welche Weile man ihnen zu 
$ülfe fommen fant, was zu beffern, mas herzuſtellen if. 
Bor Allem tut und Noth, wenn id) nicht itte, gemeinfame 
Berathung und Ermahnung, da der Glaube faff ganz ats. 
getilgt, bie Liebe erfaltet, die Tugend verachtet, bie Furcht 
Gottes verfchwunden if. Ya unfere Kirche mahnt mich an 
Einen, ber fchwer Frank darniederliegt und dem Tode nahe 
iff; oder an ein Schiff, welches die Stürme herumtreiben, 
in welches die Wogen hinein frromen, fo daß e8 untergehen 
muß, wenn ibm nicht alfobald Hülfe gebracht wird. — Kei⸗ 
ner möge bier mit Kain fprechen: „bin ich der Hüter meincd 
Bruders?“ Ahr Pfarrer, bic ibr gleichlam die Seele des 
Körpers der Kirche fein follet, ihr moget euch nicht nur im 
Hinficht ber Lehre, fondern auch durch unbefcholtenen Wandel 
als getreue Diener Chrifti erweifen. Nun eröffnet und, was 
zum Nuben der Kirche gereicht. Ihr Lehrer der Univerſität 
unb der Schulen, bedenkt, was ihr der Kirche fchuldig feld, 
damit bic Jugend in der Lehre Chriſti unterrichtet werde, 
Die ihr einft in Klöftern und Kirchen als Priefter thätig wa⸗ 
ret, und mit Singen und Lefen Gorge truget für den Sei. 
pef aus Steinen erbaut, bemüht euch jept, an dem Aufbau 
be wahrhaftigen Tempels zu arbeiten. 

Dreierlei Dinge müffen vorgenommen werden: zuerft muß 
bei Allen unterfucht werden, ob fie die Reinheit des Bekennt⸗ 
niſſes und des Glaubens nunbefedt erhalten. Zweitens follen 
die Berichte der Geiftlichen über den Zuftand ihrer Gemein. 
den unb ihre Vorfchläge vernommen werden. Drittens fol 
beratbfchlagt werden, ob irgend welche Mittheilungen diefem 
oder jenem Geiftlichen im Namen der Kirche gemacht werden, 
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und ob einige (zum geiftlichen Amt fid) meldende) geprüft 
werden follen. — Niemand halte das Sefenutni des Blau 
bens für überflüffig. G8 werden viele Bücher geſchrieben zur 
Verführung der Ermwählten; menm ed möglich wäre. *) Die 
nichtswürdigen Unterredungen der Gottlofen, bie an Gaf- 
mälern, in fonftigen Zufammenfünften, ja auf offener Straße 
gehalten werden, follen und zur Warnung dienen, bag wir 
uns nicht fchämen, jenes Bekenntniß abzulegen.“ Hier at 
gelangt giebt nun Oekolampad den alten Gitten der Kirchen 
verfommlungen folgend, 2) ein Glaubensbekenntniß, aber als 
fein eigenes. Es zeichnet (id) aus durch fornige Kürze, Nach 
dem in wenigen Worten die älteren Lehrbeftimmungen über die 
Dreieinigfeit wiederholt worden, trägt ber Nedner bie Lehre 
von ber Gnadenwahl in ihrer milbeften Geftalt vor, und gicht 
eine kurze Barapbrafe des apoftolifchen Synbolums. Be 
dem Artikel von der Vergebung der Sünden erwähnt er die 
Ausfchließgung vom Abendmahl, ald cin nüßliches von Chrifte 
der Kirche gegebenes Heilmittel. Bei dem Abendmahl wird 
gelehrt, daß denjenigen, bic c8 im Glauben genie 
fen, Chriſtus wahrbaftig aber nicht körperlich 
gegenwärtig fei. Beſtimmt werden die wiedertäuferifchen 
Grundfäge, betreffend die Taufe, die Obrigfeit und bie Gii- 
tergemeinfchaft, verworfen. Bon den Heiligen und der Jung⸗ 
frau Maria, beißt es, foll man mit Achtung und Ehrerbietung 
reden. Nach ben Berunglimpfungen, die Oekolampad erfah⸗ 
ren batte, fällt die milde Art auf, momit bic Anrufung der 
Heiligen entfernt wird: „es tft am Nüglichiten unfere Gebete 
an Gott zu richten, deffen Ehre wir in allen Dingen fuchen 
follen.“ Das Bekenntniß endet mit den Worten: „Diefe Ar 
tikel find für mich über allen Zweifel erbaben, die entgegen- 
gefete Lehre möchte ich als verabfehenungswürdig verdam⸗ 


1) Hier nennt Defolampad bas Buch de trinitatis erroribus. 
2) Es geht bic aus vielen Goncifienacten hervor. 
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men, Sch bitte euch, Brüder, bag mir in diefem Glauben 
übereintimmen und und nicht fchämen, ein Bekenntniß davon 
abzulegen. „Diejenigen, merde Einwendungen da- 
gegen zu erheben willens find, bitten wir, bag 
fie beftimmte Gdriftftellen vorweifend, und die 
Anzeige davon machen.“ So fprach ber Antiftes der 
basterifchen Kirche, weil er wahrfcheinlich zuvor mit feinen 
Amtshrüdern das Bekenntniß gemeinfchaftlich befprochen hatte. 
Dafferbe bilder, mit der Neformationdordnung verglichen, 
fchon eine weitere Stufe in der Tirchlichen Entwickelung, 
und die Grundlage zu dem fpätern ſymboliſchen Glaubens. 
bekeuntniß. Nähere Berichte über die Verhandlungen diefer 
Synode find ung nicht erhalten worden. Oekolampad fuchte 
den Firchlichen Karakter diefer Verfammlungen qu erboben, 
indem er auswärtige Geiftliche zur Theilnahme einlud. — 


Drittes Kapitel, 
Die äußeren Verhältniſſe. 


Alle die genannten Anordnungen zur Befefligung bet 
Reformation wurden mannigfaltig burcbfreugt und unter- 
brochen burrd) die Verhältniſſe nach Außen, fei cd mit Deutfch- 
land, fei es mit der Schweiz, fel es mit andern Ländern. Ba- 
fel wurde fortwährend in eine Reihe verfchiedenartiger Ver⸗ 
hältniffe verflochten; es mußte feine Selbitfländigfeit und 
Sicherheit mitten im Wogendrange der Zeit behaupten; cd 
erkannte feine Aufgabe, das Licht, das der Herr in feiner 
Mitte auf den Scheffel geftelt, nach Außen leuchten zu laſ⸗ 
fen und an der Verbreitung der Reformation Theil zu neb- 
men. Cyn allen diefen Angelegenheiten wurde Oekolampads 
thätige Hülfe und Mitwirkung faft ununterbrochen in An- 
fpruch genommen, 
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g. 1. 


Die Berbültniffegu Deutfhland. Die neue Wendung 
des Saframentflreites. 

Gn Folge des Zwieſpaltes zwifchen den fächfifchen unb 
oberdentfchen Theologen mar aud) das SFreundfchaftever 
hältniß zwifchen Melanchtbon und Defoframpab wen 
nicht ganz aufgehoben, fo doch unterbrochen worden. Be 
lanchthon, obwohl er (id) keineswegs zu der fchroff lutheriſchen 
Anficht bekannte, ftanb tod) auf der Geite Luthers, weil et 
die mefentliche Idee fefthielt, um bie ed utber in biefer 
ganzen Sache zu thun mar, die Idee des Saframentes ali 
eines Gnadenmitteld. Es wäre von der größten Bebentung 
gemefen, daß (id) Melanchthon zwifchen bie fiteitenben Bar 
theien ing Mittel gelegt hätte. Die Achtung, bie er bei den 
reformirten Theologen genof, das unbedingte Vertrauen, mel 
ches ihm damals die Intherifchen fchenkten, feine dogmatiſche 
Milde und Klarheit hätten ihn zu jener Stellung in vorzüg, 
fichem Grade geeignet. Es hieß zwar zu Anfang des Jahrs 
1526, daß Melanchton die Feder zur Hand nehmen wolle, 
Oekolampad erwartete aber eine fcharfe Polemik; denn er 
fpricht davon, daß Zwingli und er eine tüchtige Tracht Schläge 
zu gemärtigen hätten. Allein Melanchthon verhielt (id) ruhig, 
fei c8, mie Gapito meint, aus Liebe zum Frieden, fel es ans 
Furcht, Luthers Billigung nicht unbedingt zu erhalten. Oe⸗ 
folampad fhrieb ihm bid 1529 mehrere Male über den ob. 
fchwebenden Streit und mie e8 fcheint, in der VBorausfehung, 
baf die Rückſicht auf Luther ihn hindere, (id für cine An- 
ficht zu erklären, zu welcher er in feinem Innern Neigung 
fühle. Endlich fchrieb ihm Melanchthon von Speyer aus, 
im Frühjahr 1529, einen freundichaftlichen Brief, worin er 
ibm bie alte Zuneigung bezeugt, feine Iutherifche Anficht vom 
Abendmahle furg darlegt, (i beitimmt gegen die teformitte 
Lehre ausfpricht, und den Wunfch ausdrüdt, daß zu beid- 
feitiger Verftändigung ein Neligiondgefpräch angeftellt mer» 
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den möge, Dielen Brief ließ Melanchtbon als Zeugniß fei. 
ner Sefinnung drucken. Oekolampad beurtbeilte biefen Schritt 
nicht gang richtig fo, daß fein Freund fi) dadurch als fein 
Gegner Fund geben wolle. Er antwortete ibm bard darauf, 
einiged zur Rechtfertigung der reformirten Anficht beibrin- 
gend. Es verdient Beachtung, ba er fid) auf die geiflige 
Gegenwart Ehrifti beruft, welche ohne die körperliche Wun⸗ 
der mirfe, mic die Heilung des Knechtes bed Hauptmanns au 
Kapernaum Demei(e, Er fährt alfo fort: „beſſer acratben 
fchiene ed mir, wenn binnen kurzer Zeit einige Männer zu 
einer Unterredung über biefe Sache qu(ammentamen, wie du 
wünfcheft, welchen Wunfch id) auch fchon lange auf bem Her. 
zen getragen habe. Wir müflen aber qu Gott beten, bag fie 
obne Stolz; und Streitfucht zuſammenkommen, damit fie nicht, 
unwürdig die göttliche Wahrheit zu erfennen, in größere tin 
einigfeit geratben, Diefer Krieg ift. wenigſtens auf höchſt 
unglüdtiche Weife bi$ babin durch Schriften geführte wor- 
den, welche, fo wohlmollend fie gemeint waren, von den tie 
beimollenden äußerſt ungünſtig aufgenommen morden find, 
Sollen wir noch größeres Unglück erwarten und uns gegen- 
feitig vermunben und tödten, fo ſehe ich davon nur den Er- 
folg, daß wir den bewaffneten Feinden des Glaubens bie 
Waffen in die Hand geben, um uns zu verderben.“ Diefer 
Brief bezeichnet aufs Dentlichite bie neue Wendung des 
Saframentitreited: bie heftigen GStreitfchriften hören aufs 
mehrere Ausfühnungsverfuche werden gemacht, welche mit 
der Wittenberger Konfordie vom Fahr 1535 ihren Höhepunft 
erreichen. | 

Wirklich waren die Verhandlungen zu einem Neligiong- 
gefpräch Schon eingeleitet.) Der Landgraf Philipp von Hef- 
fen, der noch bis qu Anfang be8 Jahres 1527 (id) auf gu. 


1) G. überhaupt über bas Gefpräch zu Marburg die Schrift von 
Schmitt, Pfarrer daſelbſt. Marburg 1840. 
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thers Seite hinzuneigen fchten, aber feitdem die Zwingliſche 
Anficht annahm, ohne fie jedoch laut zu befennen, mar leben⸗ 
big von dem Gebanfen ergriffen, bag die Evangeliſchen der 
drohenden Stellung des Katholicismus mit vereinten Kräften 
entgegentreten müßten. Schon zu Anfang des Jahrs 1528 
ließ er befbalb durch den Herzog von SBürtemberg, ber mit 
bem bafelifchen Reformator in Verbindung (anb, biefem Er 
Öffnungen machen. ) Die Sache bieng mit feinem kühnen, 
großartigen Plane einer Bereinigung aller evangefifchen Stände 
zufammen. | 

Da die Intherifchen Theologen die reformirte S(nfidt 
bom Abendmahl geradezu ald Ketzerei behandelten, nicht mir 
ber vermerflich als die arianifche, da fie darauf fich ſtützend, 
jeden Gedanken einer Verbindung mit den oberdeutfchen Kir- 
chen mit Abſcheu von fich wiefen, fo betrieb nun der Land- 
graf um fo eifriger bie Verhandlungen zu einem Gefpräd, 
worin beide Theile, bie nach feiner Meinung gar nicht fo 
weit von einander abmwichen, (id) verfländigen, und bie ent, 
gegengefeuten Anfichten ausgleichen könnten. Oekolampad, 
der früher Beforgniffe geäußert, erflärte (id jebt bereit. Cr 
fchrieb deshalb an Freund Gapito (6. Merz 1529.) „Nenn 
der Herr mich zu biefem Dienfte gebrauchen mag, fo werde 
id) meine Schwachheit und Seringfügigfeit vergeffen und ihm 
nicht widerftehen. Vielleicht mirb dann mein Wunfch erfünt, 
baf id) das Ende fo verderblicher Zwietracht ſehen könne.“ 
Der angeführte Brief Melanchthons, den er um biefe Zeit 
erhielt, und in welchem ibm Melanchtbon Teichte Beweiſe 
aufzuftellen fchien, nährten in ibm die alte Hoffnung, daß 
es nicht zu fchwer halten würde, gegen Luther und feine 
Freunde fid) zu vertheidigen. 2) 

Co nahm denn Ocfolampab, gemäß feinem vorber ac 
1) Def. an Zw. 11, Febr. 1528. 
2) Def. an Zw. 3. Juli 1529. 
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gebenen Verfprechen, bie Einladung an, die ihm der Pfalz 
graf in einem eigenhändigen Schreiben sufommen ließ. Mit 
wahrbaft freundfchaftlichem Sinne rictb er ibm ab, den Weg 
den Rhein hinunter zu nehmen, der wegen der Biöthümer 
Mainz und Speyer wenig (ier mar; zugleich bot er ibm 
freies Geleit an. — Oefolampab berief fid) deßhalb auf den 
Entfchlug, den fein Freund Zwingli faffen würde.) Diefer - 
war fchwieriger als der fanfte Oekolampad und erneuerte 
die Bedenklichfeiten, die er fchon zur Zeit der Disputation 
von Baden erhoben hatte, Er wünfchte vor Allem einen gün- 
fliger gelegenen Ort. Oekolampad, ber hierin diefelbe Anficht 
begte, tbeilte dDiefen Wunfch den Straßburgern mit, die fid) 
deßhalb bei dem Landgrafen verwendeten; jedoch vergebens, 
denn biefer mußte den Ort nicht gar gu weit von Sachfen 
entfernen. Nachdem Zwingli endlich zugeſagt, zögerte er 
noch zu kommen. Am 31. Auguft fehrieb ibm deshalb Defo- 
(ampab aufs Neue, ihn im Namen der Straßburger ermun⸗ 
teend, die auf baldiges Eintreffen in ihrer Stadt drangen. 
Da zeigte (id unerwartet ein netter Anſtoß. Der NReforma- 
tor von Zürich wünfchte der Sicherheit wegen incognito 4t 
reifen; bod) wurde feine nabenbe Ankunft in Baſel bald be- 
fannt, und Oekolampad mußte in einem eigenen Schreiben 
den Freund darüber beruhigen. 2) Endlich machte (id) Smingli 
auf die Reife; von Bafel aus begleitete ibn Oekolampad unb 
ber Rathsbote Rudolf Frey, von Straßburg aus noch 
Bucer und Hedio: alle dieſe Männer famen am 29. Sep⸗ 
tember in Marburg an. Am folgenden Tage trafen die Wit- 
tenberger ein. Der Pfalsgraf hatte viele Mühe und Ge. 
bulb angewendet, um Luthern, der auf der ganzen Sache 
wenig hielt, qut Reife nach Marburg qu bewegen. 

Außer den genannten fanden (id) noch vice zum Theil 


1) Def. an Zw. 12, Juli 1529. 
2) Def. an Bw. 1. Gept. 1529. 
IT. Bd. Herzog Defolampar. 15 
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bedeutende Männer in Marburg ein, namentlich mehrere bef- 
fifche Theologen, morunter Heſſens Neformator, ber ehemalige 
Karmeliter Franz Lambert, eine befondere Erwähnung ver⸗ 
dient. Er neigte fi) entfchieden zu den oberdentfchen X» 
(ite bin. Oekolampad traf in Marburg auch zuſammen 
mit feinem ehemaligen Schüler und Studiengenoſſen Bren 
ans Schmwäbifch-Hal. Haller von Bern wurde vom gant 
grafen eingeladen, aber, wie e8 fcheint verhindert, zu Tom 
men. Nach fpätern Neußerungen in den folgenden ttalont 
verfuchen zu fchliegen, hätte er eben Feine Hoffnung aünfi 
gen Erfolgs vom Sefpräche gehegt. Karlſtadt Hingegen hätte 
gerne Theil genommen, unb bat dringend um dieſe Gnade: 
er wurde aber vom Landgrafen Finger Weife abgemiefen. 
Alle Verhandlungen wurden im Tandgräffichen Schlof 
geführt; e8 wurde beflimmt, dag nur Luther, Melauch 
tbon, Jonas, Dfiander, Brenz, Agricola, von [e 
tberifcher ©eite, Zmwingli, Oekolampad, Bucer um 
Hedio von reformirter Geite das Wort ergreifen follten. 
Der Vorſchlag Luthers, einige Papiften ald Zuhörer zus 
Yaffen, fand feinem Eingang beim Landgrafen, aber aud 
Zwingli fonnte mit dem feinigen nicht durchdringen, das 
Gefpräch in Tateinifcher Sprache zu halten unb Durch Notare 
aufzeichnen zu laſſen. Der Anfang wurde mit einer Brivat- 
unterredung zwifchen utber und Defolampad eine 
(citó, und Zwingli und Melanchthon andererfeits am 
1. Dftober gemacht, Mit beſtimmter Abficht trennte der 
Landgraf bie bisigften Kämpfer und flellte jedem einen mil 
den Karakter entgegen. Die Interredung zwifchen Luther 
und Oekolampad dauerte drei Stunden, die Zwinglis mit 
Melanchthon ſechs Stunden. Am 2. Oktober begann in 
Gegenwart des Landgrafen und feiner vornehmften Räthe 
und im Beifein von fünfzig bis fechzig angefchenen Berfonen 
im großen Ritterfaale des Schloffes das eigentliche Geſpräch, 
welches durch eine paffenbe Rede des landgräflichen Sam. 
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lers eingeleitet, noch den folgenden Tag einnahm. Da mit 
die Anfichten Oekolampads fchon genau fennen, fo wäre c8 
überflüffig, und lange über die Art, mie er (id) damals ver- 
tbeibigte, zu verbreiten. Nur fo viel muß bemerkt werden, 
daß er offenbar im Vortheil mar, da feine anftößigften 
Aeußerungen eben nicht berührt murben und cd (id) nur um 
die Erklärung ber Einferungsiworte und um das Wie? der 
Gegenwart Chrifti im Abendmahl handelte. Alle noch fo 
ftarfen Angriffe der reformirten Theologen prallten ab an 
Luthers Starrfinne, der die Worte: bad ift mein Leib, vor 
(i bit auf den Tifch mit Kreide gefchrieben und bic An- 
greifenden mit dem Finger auf die Worte deutend abwies. 
Der 9(rtifel vom Abendmahl wurde übrigens nicht allein be- 
fprochen; die Iutherifchen Theologen brachten noch viele ait. 
dere vor, worüber fie bie Schweizer Feperifcher Meinungen 
beichufdigten. Leicht Eonnte man fid) darüber verftändigen, 
da der einzige, reformirte Theologe, ber gegen einige hätte 
mögen Widerfpruch erheben, auffallend nachgiebtg fich ver- 
biet. Am 4. Oftober murden auf Veranflaltung des Land- 
grafen neue Verhandlungen gepflogen, um doch wenigſtens 
einen Schein von Berfländigung und Einigung bervorzu- 
bringen. Luther ferbft fepte an biefem Tage fünfzehn Artikel 
auf, welche als Nefultat ber Befprechungen von denjenigen 
Theologen, die am Befpräche Theil genommen) unterfchrieben 
wurden, Zuerſt ein Befenntniß bed niccentfchen Glaubens an 
den dreieinigen Gott, hierauf eine bem Steftorianiónus, be(fen 
man bie reformirte Theologie befchufdigte, entgegengefeßte 
Formel von ber unzertrennten Berfon des Sohnes Gottes 
und der Maria; noch mit beftimmterer Rückſicht auf Zwingli 
war der vierte Artifel von der Erbfünde abgefagt, unb man 
begreift wirklich nicht, wie der Neformator von Zürich bic 
Worte unterfchreiben fonnte, die Erbfünde fei eine folche 
Sünde, die alle Menſchen verdamme. Hernach wird gehan- 
delt vom Glauben, ber bie Sündenvergebung erlangt, vom 
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Glauben ald einer Gabe Gotteá, von der wahren Gerecht⸗ 
machung, meil die Zutberi(d)en bierin die Reformirten nidi 
lauter evangelifch glaubten; für jene war ein wichtiger Ar 
tifel, der vom äußern Wort, als notbmenbiger Bedingung 
sum Empfange des heiligen Geiſtes. Auffallend muß es uni 
auch (deinen, bag Zwingli den Artikel von der Taufe unter 
zeichnen Fonnte, worin ausdrücklich gefagt war, daß fic nicht 
ein bloßes Zeichen oder Lofung unter den Chriften fei, fondern 
ein Zeichen und Werf Gottes, dadurch unfer Glaube gefürden 
unb mir zum Leben mwiedergeboren werden. — Ein eigene 
Artifel handelt von den Werfen, die der Gerechtmachung 
folgen, ein anderer von ber Beichte ald einer nützlichen Ge 
wohnheit, von der Obrigkeit, von ber Kindertaufe und eub 
lich der Legte vom Sakrament des Leibed und Blutes Chriki, 
welcher eine geiftliche 9tic&ung als jedem Chrift vonndthen 
darftellt und mit folgenden Worten fchließt: „Wie wohl 
aber wir und, ob der wahre Leib und Blut Chrifi 
[ciblid) im Brot und Wein fei, diefer Zeit nidi 
verglichen haben, fo foll bod) ein Theil gegen 
den andern hriftliche Liebe, fofern jedes Genif 
fen immer mehr erleiden Tann, erzeigen unb 
beide Theile Gott den Allmächtigen fleißig bir 
ten, daß er uns durch feinen Geift in dem rechten 
Verſtand beftätigen wolle.) Mit weichen Gefühlen 
mußten die fchweizerifchen Theologen von den Intherifchen 
Abfchied nehmen und nach Haufe zurückkehren, da fie mit 
diefen in allen Punkten des chriftlichen Glaubens ihre Weber 
einftimmung erflärend, bod) von Luther nicht als chriſtliche 
Brüder anerfannt wurden. 

Fortan blieb Dekolampad dem Stechen, den Frieden 
‚u vermitteln, getren. Er vertbeidigte die Marburger Be 


1) Die Ant. Gernl. enthalten einen weitläufigen Bericht über bic 
Verhandlungen des Gefpräches, welcher mit bem von graft 
in feinen Beiträgen, 5ter Theil, wörtlich übereinftimmt. 
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fchlüffe gegen die Einwendungen, welche Berchthold Haller 
dagegen erbob. Denn mic e8 bei dergleichen Vermittlungs- 
verfuchen zu gefcheben pflegt, nicht nur gaben bie Lutheraner 
ihr Mißtrauen nicht auf: auch bic fireng reformirte Parthei 
fand fid) durch das Nefultat jenes Geſprächs keineswegs 
befriedigt. Defolampad rieth dem Freunde Zwingli ab ge- 
gen Luther zu fchreiben. ) Er nahm (id) aber des verfolgten 
Kartftadt Tiebreich an, und empfahl ihn dem Neformator 
von Zürich, 2) der ibm ein Diakonat in Zürich verfchaffte, 
Da Luther aufs Neue heftig fchrieb, meinte er doch, man 
müſſe antworten. Um diefelbe Zeit fchrieb er gegen Melanch- 
thon den Dialog Über bag Abendmahl, worin er die 
für feine Anficht günitigen oder wenigſtens günftig fcheinen- 
ben Ausfprüche der Kirchenväter sufammenftellte. Das 31 
rückgehen in die patriftifche Zeit mochte ihn wohl von der 
Nothwendigkeit, frühere Aenßerungen über das Abendmahl 
zu mildern, mehr und mehr überzeugen. Dieß tricb ihn zur 
Theilnahme an den Unionsverfuchen, bie damals der uner- 
müdliche Bucer erneuerte.) Auf einer Synode in Zürich 
im September 1530, welcher Sefofampab und Megander 
aud Bern beimohnten, unb auf einer Tagſatzung in Bafel 


1) Def. an Zw. 24. Nov. 1529. 

2) Brf. an Zw. 3. Juni 1530. Nos hic pauculis diebus gustum 
morum ejus accepimus, et siquidem preces nostre apud sena- 
tum nostrum valuissent, jam prospectum illi esset in agro, sed 
scis illum, ne cetera dicam, in provehendis doctoribus cuncta- 
bundum. Tibi, oro, diligenter commendatus sit. Multis autem 
nominibus meretur, non solum quia bonus vir eruditus, sed 
etiam quia impressionem cumprimis in adversarios Christi fecit, 
jamque multis annis exulat, in quo et nos persecutionem 
patimur. 

3) Ueber biefe Unionsverfuche bat Heß in feinem Leben Oekolam⸗ 
pads, ©. 310—378 febr wichtige aus bem Kirchenarchiv von 
Zürich gefchöpfte Mittheilungen gegeben. Wir haben dafür 
aud) bie Briefe Defol. an 8m. in der Simmlerifchen Samm⸗ 
lung benüßt. 
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im folgenden Monat, wurde bie Sache im Beiſein ber Ab 
gefandten des Landgrafen befprochen. Oekolampad gieng, 
aus redlichem Streben aber ohne die gehörige Vorſicht, in 
Bucers Anfichten cin, *) und wollte die Formel von einem 
geiftfichen Genuffe des Leibes und Blutes Chriſti beftimmt 
beibehalten wiſſen. Auch die baslerifche Kirche überaus 
trat diefen Unionsverfuchen bei, 2) indem das Gefühl im ihr 
vorherrfchend mar, dag das Extrem der Zwinglifch-Delolam- 
yadifchen Auffaffung nicht feitgehalten werden könne. Aber 
alle Unionöverfuche fcheiterten an Luthers übertrichenen Sor. 
derungen und an Zwinglis unb der Berner Widerftreben, 
die Oekolampad vergebens für bie vermitteinben Formelt 
Bucers zu gewinnen fich bemühte. 3) Wenn gleich viele 
Unionsverfuche vereitelt wurden, fo behalten fie bod) im 
mer bie wichtige Bedeutung, daß fie einen wefentlichen 
Sortfchritt in den Anfichten der fchmweizerifchen  Steforme 
- toren anbabuten, Was Oekolampad insbefondere betrifft, (e 
verdient es unfre Beachtung, bag er feine Entwickiungen 
über diefen dogmatifchen Gegenfland damals dahin abfchloß, 
daß unfere Seelen mit dem mahren Leib und Blut Chriſti 
wirklich genährt werden, bag Ehrifius den Seinen im Abend- 
mahl gegenwärtig fei, aber freilich nicht auf eine von feiner 
fonftigen Gegenwart in der Kirche mefentlich verfchiedene 
Weile.) Es Tiege alfo darin durchaus Fein Widerfprud 
1) Bucer ſchrieb im April 1531 an Herzog Ernft in Lüneburg, 
Defolampad babe in biefem Handel fo viel nachgegeben, daß 
man völlig zufrieden fein fónne, bei Gef a. a. D. ©. 868. 
2) Ein deutlicher Beweis davon iff ihre Verwendung für Bucers 
Konfeffion, bei Seh a. a. O. ©.361. Doch hatte Defolampad 
von Anfang an für feine Anficht einen bedeutenden Theil der ro 
formirten Barthei in Bafel gemonnen, die fid) um Luthers An- 
griffe nicht fümmerte. Def. an Zw. 23. Juni 1526. 
3) iei Briefe finden fid) darüber in ber Eimmlerifhen Samm- 
4) —* an Bucer Sept. 1530. Oec. et Zw. ep. fol. 128. In 


diefelbe Zeit mag bad in den Ant. Gernl. befindliche Gutachten 
Dekolamvads fallen, worin ben Lutherifchen nachzugeben fei 
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mit den früher ausgeiprod)enen Anfichten. Allein der Fort- 
fchritt über die frühere Beſtimmung Fommt dadurch and 
Licht, daß Oekolampad das Abendmahl auf individuelle 
Stärfung des Glaubens und der Gemeinfchaft mit Chrifto 
bezieht, und den blos beffaratori(cben, Fonfeffionellen Karat. 
ter deffelben, vermöge beffe es für ben Genießenden ferbft 
feine Bedeutung behält, wenigſtens implicite läugnet unb 
befeitigt. 

Mit diefen dogmatifchen Verhandlungen fanden politi- 
(dc Cubgmede in Verbindung. Nach dem Plane des Land- 
grafen, ber jene Unionsverſuche Bucers unterflüßte, und 
deffen Boten den Verhandlungen in Baſel im Sftober 1530 
beitoobnten, follte die Faiferliche Webermacht im ſüdlichen 
Deutfchland gebrochen und die durch Straßburg für den 
allgemeinen dentfchen Bund gewonnene reformirte Schweiz 
zum Stüßpunfte gegen Italien werden. Diefer Plan fchet- 
terte mit den Unionsverſuchen. Straßburg wurde zwar in 
dag chriftliche Bürgerrecht aufgenommen; aber nur Zürich 
und Bafel wollten ihre Einwilligung zur Aufnahme des 
Landgrafen geben. Dagegen trat der von Iutherifcher Seite 
zuerit ansgefprochene Gedanke einer Theilnahme am fchmal- 
fafdifchen Bunde völlig in den Hintergrund. Oekolampad 
. befchäftigte (id) lebhaft auch im biefer Beziehung, mie feine 
Briefe e$ beweiſen. So wie die religiöfen Fragen die poli- 
tifchen bedingten, fo wurden die Theologen auch im die poli- 
tifchen Angelegenheiten bineingesogen. 

Indeß die Plane einer Vereinigung mit den fächfifchen 
Kirchen fcheiterten, fchloffen (id) mehrere füddeutfche Städte ') 


ebenfo die scheda manu Oecolampadii, quam ad Utingerum, 
Myconius, Oecolampadii successor d. 26, Octobris 1532 trans- 
misit, Siehe Zwinglis Werke, Schuler-fchultheffifche Ausgabe. 
Seiten Bandes dritte Abthellung. ©. 58. 

1) Obgleich aud) an fie der Fatferliche Befehl ergangen, bis auf 
die nddjffe Kirchenverfammlung in den kirchlichen Angelegen- 
heiten Alles auf dem alten Fuße zu laſſen. 
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an die Schweizer an. Sn Ulm, Memmingen unb Bi 
berach mar nicht nur Streit zwifchen ben Altgläubigen und 
den Evangelifchen, fondern auch zwifchen den Anbängern 
Zwinglis und Luthers. In erfterer Stadt verfündigte bal 
Evangelium feit dem Fahr 1524 Prediger Konrad Ge 
mius. Seiner Thätigfeit und dem Ginflufe des Bürger 
meifters Befferer ift es zugufchreiben, bag am Ende Mis 
fid entfchieden vom Katholicismus abwendete und Zwinglit 
Neformationsgrundfäge annahm. Somius mar .ein Freund 
Dekolampads, ber mit ihm (don feit einigen Jahren in 
Briefwechfel fand. Auf das Anrathen Somius und Bee 
ret wurden nun zu Anfang des Frühjahres 1531 Bucer, 
Oekolampad, Blaarer aus Konilanz und cinige benad- 
barte Brediger nach Ulm berufen, um die begonnene Refor⸗ 
mation vollends einzurichten. Oekolampad war gerade aui 
feiner Bifitationsreife in der Landfchaft Bafel begriffen, als 
der Bote des 9tatb8 von Ulm in Bafel eintraf. Kaum zurück⸗ 
gefehrt mußte er am 11, Mai fchon die Reife nach Ulm ae 
reten, Er und die mit ibm gefommenen Prediger predigten 
in Ulm und in den größern Orten des GStadtgebieteds. Die 
Reformation wurde in roher Weiſe eingeführt, bie Orgeln 
unb fchöne Kunitdenfmale zerftört, überhaupt gemalttbátig 
verfahren. Eine Lichtfeite der Sache ift die Einrichtung 
guter Schulen, ferbit eines theofogifchen Unterrichts: auf 
Defolampadd Verwendung wurde Martin Frecht, aus 
Ulm, von Heidelberg nach feiner SBaterftabt. berufen, um, 
wie c8 fcheint, neben Predigergefchäften aud) das alte Sc 
flament den angehenden Dienern des Wortes zu erflären. 
Defolampad brachte den Rath von Ulm ferbft dahin, daß er 
die Kirchenzucht einführte. Zugleich forgte er in Verbin. 
bung mit Somius für Anftellung von zwinglifch-gefinnten 
Predigern. Die Hoffnung auf Ausbreitung der fchmeizeri- 
fchen Reformation im füdfichen Dentfchland wurde aufs 
böchite geſteigert, als um bicfelbe Zeit die Städte Mem— 
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mingen und Biberach, durch bas Beifpiel vou Ulm ange- 
trieben, Oekolampad und Bucer ebenfalls in ihre Mitte be- 
riefen, um in ähnlicher Weife mie in Mim die Reformation 
einzurichten. Diefe neue Miffion verzögerte die Rückkehr 
Oekolampads nach Bafel bió zum 14. Juli. Die 3mingli- 
(den Grundfäge erhielten (id) nicht Tange in diefen Gegen- 
den. Bon Anfang hatten Ulm und Diemmingen in dem 
Bekenntniſſe, welches fie im Fahr 1530 auf dem Neichdtage 
in Augsburg bem Kaifer Kart übergaben, (id von bem 
Extrem der zwinglifchen Anficht über das Abendmahl ent- 
fernt. Martin Frecht, der im Jahr 1533 Nachfolger des 
Somius wurde, bekannte fid) feitdem zur Intherifchen Bar- 
thei. Noch einige Zeit befämpften (id) die beiderfeitigen 
Anfichten, bis im Fahr 1556 die zwinglifchen Grundfäße eine 
entfcheidende Niederlage erbielten. 1) 

In biefen Verwicklungen konnten die (don faſt völlig 
anfgebobenen Verhältniſſe zum Reiche feine Art von Befe- 
ftigung erhalten.) Bor dem Reichstage in Augsburg be- 
trieben bie Sefandten von Straßburg in Baſel bie Abfen- 
bung einer Gefandtfchaft an den Kaifer von Seiten der 
Städte Zürich, Bern und Baſel.) Oekolampad wünfchte 
darüber Zwinglis Meinung zu erfahren. Die Sache unter- 
blieb. Es wat davon die 9tebe, daß Oekolampad auch im 
Namen Bafels eine Art von Glaubendbefenntnig nach Augs⸗ 
burg ſchicken follte; er fand bie Sache überflüflig, und wahr⸗ 
ſcheinlich unterblieb fie ebenfalls.) — Bon dem Bündniffe, 


1) Die Duchen diefer Darſtellung find eine Reibe von Briefen 
Oekolampads, in den Oec. et Zw. ep. unb in ber fimmleri- 
(den Sammlung, fo wie die Abhandlung: Die Bürger in Ilm, 
der zminglifchen Konfeffion zugethban, von Pfr. Weyermann 
in Wirtingen. Zübinger Zeitfchrift 1830. Erſtes Heft. 

2) Die Basler weigern (id), zum Türkenkriege beisutragen, donec 

| securi sint a sacertotibus, Oek. an Zw. 28. Merz 1529. 
3) Def. an Zw. 22. Mai 1530. 
3) Def. an 3m. 30. Merz 1530. Jam in megotio Imperatoris vi- 
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welches um diefelbe Zeit Zwingli mit Franfreich einzuleiten 
fi) bemühte, begte er nicht die mindelle Hoffnung. !) Doch 
feheint Bafel eine Zeitlang darauf eingegangen zu fein.?) 


$92 
Die Secbültniffe zur Schweiz. 


In diefen Verwicklungen mit dem Auslande wurde de 
Blick immer wieder auf bic brobenber werdenden Verbältnikk 
zur Schweiz hingerichtet. Schon im Sommer des Jahr 
1529 fprach Oekolampad in einem Briefe an Zwingli von de 
Möglichkeit eines Neligionsfrieges in der Schmeiz. m f 
eifriger fuchte er die Neformation zu befefligen und ihre 
Fortfchritte zu befördern. Die Verhandlungen mit ben ee 
gelifchen Ständen hinfichtlich des Bannes geſchahen auch is 
ber Abficht, das Band zwiſchen denfelben feftet att. sieben: 
nach feinem Wunfche follten bald auch andere Firchliche X» 
gelegenheiten durch gemeinfame Berathungen erledigt wer 
den. Oekolampad fand fortwährend mit der reformierten 
Schweiz in lebhafter Verbindung; von verfchiedenen Seiten 
um Rath befragt, ertbeilte er denfelben mit Liebe und zurüd- 





detur quibusdam consultum, ut mutuum significemus nos, qui- 
bus respondendi et excusandi nostras civitates functio injungitur. 
quos potissimum articulos excusare, et quz crimina falso objecta 
depellere velimus. Sed videtur, ut opinor, supervacaneum. 
quando quidem ex omnibus apologiis Legati unam deligant. 
At si etiam tibi consultum videtur, libenter tibi mittam, que 
congero, non admodum multa, poterisque et tu tua mittere. 
$n ben folgenden Briefen fpricht er nod) mehrmals vom Reich; 
tage, er erwähnt vübmenb Zwinglis Glaubensbetenntnif, abe 
er fagt fein Wort davon, daß fein Glaubensbefenntniß über 
geben worden. So gelangen wir zu bemfelben Nefultat wie 
Prof. $agenbad), Gefchichte der €ntilebung und der Scid- 
fale der eriten SDasferfonfeífíon. Baſel 1827, €). 26—28. 

1) Oec. 1. c. de Gallis mihi parva spes est. Quavis enim ratione 
potius quam Evangelii pretextu conciliari posse videntur. 
Utinam saperent. 

>) Sottinaer II. 322, 
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baltınder Mäßigung, um allen Anfchein zu meiden, als ob 
er feine Anfichten andern Kirchen aufbringen wollte. Dieß 
bemweifen feine Briefe an Erasmus Ritter in Schaff- 
baufen?) und an Heinrich Bullinger in Bremgar— 
ten,?) der bald Nachfolger Zwinglis wurde. Mit unver- 
droffenem Eifer fuchte er bie mwachfenden SFortfchritte der 
Steformation zu befördern. In vielen Briefen an Zwingli 
verwendete er (id) um Anftellung tüchtiger Prediger. Der 
Evangelifchen im Kanton Solothurn, die befonders feit 
dem Religiondfrieden von 1529 von Tage zu Tage (d) mehr. 
ten, aber auch durch die Wiedertäufer beunruhigt wurden, 
und unter (id) felb(t ob Außerlichen Dingen in Zwieſpalt gc 
tietben, nahm er (id) mit Liebe und Sorgfalt an. Der 
Brief, den er ihnen deßhalb fchrieb, ift ein fchönes Denkmal 
feines chriftfich -freifinnigen Geiſtes.“ Um biefelbe Zeit 
erhielten die Mönche in SBettingen, welche die 9tefot- 
mation angenommen, von ibm ermutbigenden Zufpruch. 4) 
Mühlhauſen, mit defen Beiftlichen, Otto Viner unb 


1) Oec. et Zw. ep. fol. 129. Er fpricht von den Abendmahls- 
Hebräuchen. Pro suggestu legimus omnia usque ad verba 
cene, qua ante altarium vel mensam recitantur, non facta 
oratione et convocatione, sequitur communio. Interim, dum 
communio fit, cantat plebs psalmodias vernaculas. Finita autem 
communione, dimittitur cum exhortatiuncula. 


2) Brf. vom Dft. 1530, 


3) 3. Merz 1531. Etwas früher verwendete er fid) bei Gapito um 
einen Prediger, der nach Solothurn gefchidt werden folíte. 
6. Merz 1529. Als von der in Solothurn zu haltenden Dis- 
putation die Rede war, wurden bereits etliche Basler befbalb 
nach Solothurn gefendet, die unverrichteter Sache nach Haufe 
zurüdfehrten. Ihr Bericht ift im St. 9. von Bafel. ©. dar- 
über HSottinger II. ©. 289—293, 

4) Oec. et Zw. ep. fol. 197. ohne SBahreszahl. — &. Hottinger 
II. ©. 285. Mit Badian war Dekolampad wahrfcheinlich 
feit dem Sabr 1527 in Verbindung getreten; (eitbem fchrich 
er ihm manchmal über die Firchlichen Angelegenheiten. ©. vf. 
vom 14. Suni 1527 und auch in der angeführten Brieffammlung. 
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Binder und Nicolaus Rüger, er (don feit einigen Gab 
ren Verbindung gepflogen, blieb fortwährend feinem oaa 
tbeuer; als bafelb(t große Argerliche Zwietracht umter den 
Predigern ausbrach, richteten bie Basler Geiftfid)em am 6. 
Nov. 1529 einen fangen ermahnenden Brief an bie von 
Mühlhauſen.!) Diefer Brief atbmet herzliche Liebe, (de 
nende Zartheit und aufrichtige Demuth und Beſcheidenheit. 
So innigen Antheil Defolampad an den Sortfchritten der 
Keformation nahm, fo febre mar er von der Anwendung ae 
waltfamer Mitter entfernt; öfter, aber immer vergebens, 
ſuchte er Zwinglis Teidenfchaftliche Hige zu mäßigen; er e 
hielt auf feine Ermahnungen, den Krieg zu verhindern, wv 
feinem Freunde die Antwort; ee fenne des Volkes Starafta 
nicht; die Sache könne nur Durch das Schwerdt entfchieben 
werden. Cyn. jenen gefahrvollen Verwicklungen nahm Bald 
überhaupt Lange eine vermitteinbe Stellung ein. Auf einer 
Tagſatzung der Bürgerflädte im Fahr 1531 fprach fico Baſel 
gegen den Krieg aus. Nach dem unglüdlichen Treffen bei 
Kapper Lich es feine Mannfchaft qu den Berner Truppen 
fioßen, die darauf mir ihnen und andern Zugügern das Tref⸗ 
fen am Gubel beftanben: der tbátige Gehülfe Defolam- 
pabó, Hieronymus Botbanus, der feit einiger Zeit 
Pfarrer qu St. Alban geworden, und dreisehn andere Bas—⸗ 
ler fielen als ein Opfer jenes Tages. 

Das Unglück bei Kappel bemmte den Siegeslauf der 
Neformation in der Schweiz, gab dem Katholicismus nent 
Kraft unb lieferte bedeutende Landestheile, bie fid) fchon 
von demfelben Tosgeriffen, wieder in feine Gewalt, Gurdt 
und Mißmuth ergriff die Gemütber der Epangelifchen. 

1) Schon in einem Briefe vom 7. Sept. 1527 hatte cr bem £tt» 
Binder, Pfr. in Mühlhauſen, zugerufen: curate concordiam. 
Defolampad blieb auch nach jenem ermahnenden Briefe mit 
Mühlhauſens Geififien in Verbindung; er fchreibt mod) am 


3. Merz 1531 an Dtto Viner. Mit Niger fand Dekolam: 
pad feit 1525 in Verbindung. 
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Der Merger über das berbe Unglück und die Vereitelung 
glänzender Hoffnungen ergoß (id) über den Mann, der aller 
dings zum Kriege wefentlich beigetragen, ber aber jedenfalls 
die Schuld mit vielen Andern theilte. So ſchmerzte den 
Defolampad unb beugte nieder nicht nur ber Verfuft des be- 
fien Freundes, fondern auch die SSitterfeit des Urtheils, das 
über ihn gefällt murde. Die Freunde ermangelten nicht in 
ihren Beileidsbezeugungen, ihr ungünftiges Mrtheil mit ein- 
fließen zu laſſen. Defolampad übernahm in feiner Antwort 
an Martin Frecht und Konrad Gomius vom 8, Novem- 
ber 1531 die SSertbeibigung des Freundes, dem er im geben 
unverbrüchliche Treue gehalten, Er erinnerte an die uralte 
ſchweizeriſche Sitte, daß die Geiftlichen die Fhrigen in die 
Schlacht begleitet, an den Befehl des Rathes, das er. mit- 
zieben follte. Er verficherte, daß Swingli nimmer glaubte, 
die Sache würde bis zu einem Blutvergießen kommen. Frei- 
lich fonnte aud) diefer Entfchuldigungsgrund nichts gelten, 
da Zwingli hätte cinfeben follen, daß feine Handlungsweiſe 
ſelbſt furchtfame Gemüther, vor Allem aber die unerfchrocde 
nen Bewohner der Waldftätte in die Schlacht treiben könnte. 
Sodann fucht er das Benchmen der: Evangelifchen zu recht“ 
fertigen unb den Einfall der Katholifchen ald einen unge 
rechten Angriff darzuftellen. Eingedenk der menfchlichen 
Schwachbeit, wollen wir dieß dem tbeilnebmenben Freunde 
und bem in die Intereſſen der Reformation verflochtenen 
Manne verzeihen, und uns darüber freuen, bag er fich unter 
Gottes gewaltige Hand willig beugte, „Wenn auch Zwingli, 
fagt er9 noch fo fehr (id) geirrt, was id) noch nicht gefagt 
haben möchte, obfchon ich ibm auch nicht beipflichten fonnte, 
(o iff er bod) um deffenmwillen noch nicht der fchlechteite der 
Sterblichen. Die fchlechteften waren e$ auch nicht, auf 
welche der Thurm zu Siloah fiel, unb deren Blut Pilatus 
mit ihrem Opfer vermifchte. Was ift befannter, ale daß dag 
Gericht mit bem Haufe Gottes anbebt, und daß der Vater 
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die Söhne züchtigt, die er liebt, wie auch bie Verläumder 
und Lehrer der Verzweiflung die Sache auslegen mögen? Die 
Demüthigung unſeres Cinned, und dad Vertrauen nicht auf 
unfern Arm, fondern auf Gott. felbft, verdienem als groß 
Güter angefeben zu werden. Dieß beides iff có, mas die 
Auserwählten aud jenem Unglüde lernen, — Wenn aber bet 
bimmlifche Vater und Strafe auferlegt, fo geziemt e$ und 
den Zorn des Heren zu tragen, nad) den Worten des Pre 
pheten; denn er wird nicht emiglid) zürnen. Noch if ba 
Much der Unſrigen nicht vollig gebrochen.“ Nachdem «t 
noch bie Hoffnung ausgc(prod)en, daß die Evangelifchen fer 
nen fchimpflichen Frieden fchließen werden, fügt er Ding: 
„wir fleben zum Herrn, daß er bie Furcht vor bem Feind 
und benehme, und und Seinen Frieden (dente. ^ In dieſen 
Briefe bedt Oekolampads chriftlicher Glaubensblick bie höhere 
Bedeutung jener Prüfungen auf: ber Uebermuth der Evan 
gelifchen, ihr Vertrauen auf den fleifchlichen Arm, ſollten 
durch das Unglück, worin fie fid) dadurch ſtürzten, gebte 
chen werden. 

In Zürich richtete man, nachdem Leo Gub den Rei 
als Nachfolger Zwinglis abgelehnt, bic Augen auf ben An- 
tifted von Baſel. Seine rühmlich bewährte Fähigkeit im 
Dienfte der Kirche und vertrauliche Aeußerungen, daß ibm 
die Sitten der Zürcher gefielen, bewogen den Eonvent der 
gürcherifchen Geiſtlichen, daß fie einftimmig Oekolampad alt 
Pfarrer und Nachfolger Zwinglis in ihre Mitte beriefen. 
Leo Cub erbiclt den Auftrag, ibm den ehrenvollen Ruf mit 
sutbeilen, welchen Oekolampad in feiner Antwort vom 1. Ne 
vember fogleich entichieden ablehnte. „Ganz unerwartet mor 
mir, mas bu, mein Leo, im Namen eure Conventes mir fchreibl. 
Zwar, menn ich von bier fortwandern müßte, fo würde id 
nirgends auf der Welt licher hinziehen ald zu euch, aber nick 
als Paſtor, mic ihr ed wollt, fondern ald der geringe ber 
Diener: fo febr Liebe ich eure Kirche. Allein, wie jetzt bic 
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Sachen in Bafel ſtehen, fo febe ich nicht ein, mie ich mit 
gutem Gemiffen an Entfernung denfen dürfte. Schon in 
alten Zeiten fchenfte man wenig Vertrauen denienigen, welche 
ihre Kirche verließen, um ‚einer andern vorzuftehen. Der Un⸗ 
beftändige wird Feine Herzen (id) feft verbinden, und zwiſchen 
zwei Stühlen fchwanfend ausgelacht werden, Ich kann nicht 
[dugnen, bag mir Vieles in meiner Kirche nicht gefällt. Ich 
weiß, mie Vielen id) verbaßt bin, wie wenig ich bei den 
Meiften ausrichte. Doch das Alles mug ich tragen und darf 
e8 nicht blos abſchütteln. Sch fürchte, wenn ich deßwegen 
von meiner Stelle weichen wollte, ich möchte vor Allem Gottes 
Zorn erfahren müflen, weil ich mich weigerte, Das auferlegte 
Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet wohl abzumägen, 
was unfere Schultern vermögen. ch erliege fchon faft unter 
diefer Laſt; wie tbórid)t wäre es, eine (domerere auf mich 
zu nehmen. Bielleicht würde ich dadurch nicht fo febr gegen 
meine Kirche fündigen, welche einen befferm Arbeiter erbal- 
ten Fönnte, ald gegen eure, der ich einen fo wenig tüchtigen 
anbieten würde, aber bod) auch wieder gegen die meinige, 
welche mit mir die Gefahren mehr ald ein Mal beftanden, 
und nicht in Allem unbanfbar fid) erwiefen hat. Gott be. 
büte mich davor, daß ich zuerft der Undantbarfeit befchuldigt 
werde, Wenn aber jene undanfbaren Ginnes mid) forttriebe, 
dann würde id) teglichem Mufe des Herren folgen.“ Daran 
(biegen (id) herzliche Dankbezeugungen für das erwiefene, 
ebrenvolle Vertrauen. Die Zürcher ahnten damals nicht, 
dag er noch vor Ablauf deſſelben Monats im höheren Sinne 
Zwinglis Nachfolger zu werden berufen mar. 


8. 3. 
Die Serbültniffe zu andern Kirhen unb Ländern. 
Ehe wir die lepten Augenblicke des getreuen Seelforgers 
unb Hirten und vergegenmwärtigen, werfen wir noch einen 
Blick auf feine SGerbültniffe zu andern Ländern und Kirchen, 
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welche in der bisherigen Darftellung noch nicht betrachtet wer. 
den Fonnten. Die entfcheidenden Bewegungen ber Zeit brad, 
ten die entlegenften Länder in nabe Berührung. In da 
Thälern des Piemont und der Saupbine lebten die 9 
kömmlinge jener Glaubenszeugen, welche zur Zeit der Dod 
ſten Macht des Pabſtthums den Kampf mit bemfelben auf 
genommen, aber auch demfelben größtentheild unterlegen ne 
ren. Auf dem empfänglichen Boden der romanifchen Völler 
unb im Zufammenhange mit der allgemeinen Gährung de 
Zeit batte im 12. Kahrhundert eine große antti-Latholifck 
Crmedung begonnen. Entbehrend der Weihe und Stäüte 
wifienfchaftlicher Bildung und dem Cinflufe ungünftiger m 
Hitifcher Konftelationen unterworfen, verfolgt und verbankt, 
frifteten die Gemeinden der Waldenfer ein kümmerliches 
Dafein und erlaubten (id) allerlei Affommodationen, um die 
Wuth ber Gegner nicht zu reisen. Ein Gefühl des Unwohl⸗ 
feins fonntem fie daher nicht von (id) abwehren; fie fehnten 
fid) nach mehr Licht und mehr Freibeit. In diefem Zuftandı 
machte bie Kunde von der fortfchreitenden Neformation einen 
tiefen Ginbrud auf ihre Gemütber, und voll demüthiger Cim 
falt und Glaubensmuth befchloffen (ie, bei den iüngeren aber 
weiter fortgefchrittenen Slaubensgenoffen Rath unb Seit 
rung zu holen. 

Die zu Merindolle in der Danpbine verfammelta 
Geiftlichen oder Barden und Aelteſten der Waldenfer orbne 
ten zwei aus ihrer Mitte, den Prediger Georg Mor ell ast 
Fraissinieres in der Dauphine und Beter Maffon aus Suv 
gund ab, baf fie in Bern, Bafel und Straßburg die 
Häupter der Reformation in Kenntniß feptem vom Zuſtande 
ihrer Kirchen, ihrer Einrichtungen, und von der Befchaffen- 
beit ihres Glaubens, und fie über gewiſſe fchwierige Bunkıe 
um Belehrung bitten follten. Cic famen im Spätjahr 1530 
nach Bafel, und übergaben Oekolampad einen Fangen Be- 
richt. Sie befchrieben darin zuerß bic Art, wie bie Lünf- 
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tigen Geiſtlichen gebildet und bernach in ihr Amt eingeführt 
werden, und äußerten, die Geiftlichen enthalten (id) der che- 
lichen Verbindung ; fie treiben auch Handarbeit; dag fei die 
Vrfache, matum fie bie Schrift nicht Fennen. Die Ohrenbeichte 
halten fie für nüglid); Doch fchreiben fie Feine Zeit dafür vor. 
Die Saframente werden adminiftrirt nicht durch fie, fondern 
durch bie Glieder des Antichrifid; aber bie Geifllid)e er- 
flären den Ihrigen die Bedeutung der Caframente, ermah- 
nen fie, auf die anti-chriftlichen Ceremonien Fein Vertrauen 
zu (eben und zu beten, bag es ihnen nicht möge als Sünde 
angerechnet werden, daß fie gezwungen werden, die Abfchen- 
lichkeiten des Antichrifts zu Dorem und zu (eben, — Der Eid 
fei verboten, bie Waldenfer feien ungebildetes Landvolf, auf 
800 Meilen verbreitet, überall der Herrfchaft ber abtrünnigen 
(römifchen) Priefler unterworfen. Hierauf nannten fie die- 
ienigen Bunfte, worüber fie einige Zweifel hatten. Sie be- 
trafen merfwürdiger Weife Feinesmegs ihr Verhältniß zur fa- 
tholifchen Kirche, fondern untergeordnete Punkte des chriſt⸗ 
[iden und Firchlichen Lebens; ob unter den Geiſtlichen Grade 
feftaefeet fein follen, ob die Obrigkeit verpflichtet fci, mit 
dem Schwerdt zu firafen, vb aller Eid a[8 Todfünde verboten 
fti; ob die Fungfrauen, bie in ber Jungfrauſchaft Ieben, in 
das Klofter gefchickt werden follen — nämlich wahrfcheinlich 
ein kloſterähnliches Inſtitut der Waldenſer felbft, (wovon 
in ihrer Berichterftattung früher die Rede war) — — baupt- 
fächlich beuntubige fie der Artikel von der Prädeſtination unb 
Luthers Buch über diefen Segenfland. Sie meinten, wenn 
Alles prädeftinirt unb nothwendig fei, wozu brauche man die 
Bfarrer? zugleich begehrten fie Auffchluß über das SSerbált. 
nig der altteftamentlichen Geremoniafgefepe zum Chriftenthum, 
ob Ehriftus fie völlig -abgefchafft babe, ob man fie allegoriich 
verfiehen und zum Interricht des Volkes gebrauchen fonne; 
bei dieſem Punkte allein bemerken wir eine Bezugnahme auf 
das Verhältniß zur römifchen Kirche, Endlich wünfchten (ic 
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bie fanoni(cben Bücher des alten unb neuen S effamentá su 
kennen und zu willen, melde (id) vorzüglich qum Volksunter⸗ 
richt eigneten. „Wir vertrauen, fo fchließt dieſer Brief, der 
heilige Geift werde bid) leiten. Wir werden Alles nach dei 
nem 9tatbe einrichten. In Allem ftimmen wir mit euch über 
ein; von der Apoſtel Zeiten ber haben wir immer denfelbes 
Gíauben gehabt, den ihr befenner, nur bag wir bie Schrift 
weniger verftchen als ihr. * 

Gn feiner Antwort vom 13. Oftober 1530 ſtellt Ot 
lampad das Verhältnig zur Fatholifchen Kirche voran, „Et 
danfe Gott für die Crfenntnig, die in finiterer Zeit (id) m 
ter ihnen erhalten. Die Evangelifchen erkennen in ina 
Chriftum, und wollen fid) gerne als Brüder an ihnen ene 
fen, Vieles [oben fie an ihnen, Vieles wünfchen fie aud 
verbeffert zu feben. Welche Gbriftum vor der Welt nicht be 
fennen, werde er vor feinem Vater verläugnen. Sie aber, au 
Furcht vor Verfolgung, verftellen ihren Glauben und gehen 
in die Meffe, wodurch das Verdienſt Gbrifti aufgehoben werde. 
Die durch Gbrifti Blut erfauft feien, follen ftdtfer fein. Gel 
fen mir den Blick von der Krone abwenden? Wer könne m 
fern Slauben für wahr halten, wenn er in der Verfolgung 
aufóore? Wenn e$ erlaubt (ci, zur Meſſe zu acben, fo (ei es 
auch erlaubt, vor dem Altar des Fupiter und ber Venus 
anzubeten.“ Darauf verbreitet (id) Oefolampab fiber bas Gib 
fchwören, über bie Obrigfeit, über bie Handarbeit ber Geil 
lichen, die er abrátb, über ihre Eheloſigkeit, über bie ehelo⸗ 
bíeibenben Jungfrauen s. dal. In der Aufzählung ber fo 
nonifchen Bücher des alten und neuen Teflaments bebt er 
hervor, bag in den evangelifchen Kirchen die Offenbarung 
Johannis, der Brief Fudä, der zweite Brief Petri, der zweite 
und dritte Brief Johannis nicht gleiches 9(nfeben mie bic 
andern nenteftamentlichen Schriften genichen. Ebenſo unter. 
fcheidet er beftimmt die apofrypbifden Schriften des alten 
Teftaments von den Fanonifchen. Die Prädeftination trägt 
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er vor in ihrer mildeiten Geftalt, unb warnt davor, bic Geheim⸗ 
niffe Gottes ergründen zu wollen. Unmittelbar darauf gab 
er auf neue Anfragen wiederum Antwort; fie betrafen das Ver, 
dient der Heiligen, das Necht der Selbfivertheidigung, das 
Dekolampad auch im Falle des gefährlichiten Angriftes durch 
einen Räuber und Mörder, dem EChriften nicht einräumen 
will, das Arbeiten am Sonntage, das er in Notbfällen ben 
Chriften, ald den Herren des Sabbaths erlaubt, endlich das 
Amt der Schlüffel. — Bon Bafel wandten (id) die Abgeord- 
neten nach Straßburg, und überbrachten bem Bucer ein Em. 
pfehlungsfchreiben von Defolampad. Auf der Nüdreife in 
ihre Heimath wurde der cine Abgeordnete in Diion gefan- 
gen; Georg Morell fam allein zu den Geinigen zurück.) 
Was der Erfolg diefer Miffion für bie Waldenfer der Dau- 
pbine gemwefen, iſt und nicht bekannt. Aber bic Waldenfer 
be8 Piemonts nahmen mehrere ber Rathſchläge der Nefor- 
matoren an, Cyn einem kurzen Glaubensbefenntniffe, verfaßt 
von den Pfarrern und SFamilienvätern der Thäler von Pic 
mont, in Angrogne verfammelt am 12. Dezember 1532, 
fommen mehrere Beſtimmungen vor, welche offenbar von den 
Steformatoren entlehnt find. Die Prädeflination wird darin 
gelehrt, der Eid erlaubt, bie Ohrenbeichte ganz verworfen, 
die Arbeit am Sonntage unterfagt, die Ehe Niemanden ver- 
boten, das Recht der Obrigfeit über das Leben der Unter⸗ 
gebenen anerkannt u. dal. Hingegen übergeht biefe8 Glau- 
bensbekenntniß mit völligem Stillfchweigen das Verhältniß 
zur römifchen Kirche und die Sbeifnabme am Gottesdicnfte 





1) ©. Sculteti Annales ad a. 1530, ex reliquiis Bibliothecz Oeco- 
lampadians. Füßli Beiträge V. 406 — 410, Leger I. p, 15,208. 
204. Wenn Oekolampad bei ben Waldenfern auf das Inter 
laffen der Arbeit am Sonntage dringt, fo thut er bieB ohne jii, 
difche Superftition, mie aus andern Briefen hervorgeht, baf er 
das Sabbathgefeß im feiner ganzen Strenge für die Chriften 
nicht mehr gültig erfennt. 
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derfelben. Doch wurde biefe Theilnahme bald bernach von 
den Waldenfern aufgehoben, unb die eine Zeitlang unte. 
brochenen Verfolgungen begannen mit erneuter Wuth. ') 

In ber Ärgerlichen Gefchichte der Ehefcheidung Ki 
nig Heinrichs VIII. von England wurde auch Defofampa 
um feine Meinung befragt. Eine Reife von Profeſſor Or» 
näus nach England gab dazu ble nächfte Beranlaffung. Gr» 
náus in England ehrenvoll aufgenommen, fiberbradote an 
Dekolampad bei feiner Rückkehr den fchwierigen Auftrag 
Der Steformator von Bafel freute fid) infofern barüber, ali 
er auch daraus erfah, daß der Ruf der fchweizerifchen Re 
formatoren nicht überall im Auslande verfchwunden fet, Gr 
meinte auch, eine paſſende Gelegenheit biete fich baburd) ax, 
‚ohne unmwürdige Schmeichelei das Herz bed Königs zu ge 
winnen. Zwar ſtellen fich ihm viele Gründe der Eheſcheidung bd 
Königs entgegen; er tft offenbar noch fchwanfend in feinen 
Urtheil, wie er am 13. 9(uguft 1531 den erften Brief im biefer 
Sache an Zwingli fchreibt; erft Zwinglis Entfcheidung zu 
Gunſten der Ehefcheidung brachte feinen Entſchluß zur vol 
liget Reife, Wenn er geiret, fo bat er mit den bedeutend⸗ 
ften katholiſchen Univerfitäten bed Kontinents von Europa, 
und mit den Neformatoren der reformirten und Intherifchen 
Kirche, ausgenommen die von Straßburg, geirrt. Abneigung 
gegen den Spabft unb etwelche Menfchengefälligfeit, gegrüm 
bet auf bie bedrängte Lage bed Proteſtantismus mag Cini, 
ges zu feiner, wie gu der Entfcheidung mancher Andern bei 
getragen haben. 2) 

Mir den einzelnen Männern der franzöfiichen Reforma⸗ 
tion, bie (id) früher Oekolampad gendbert, fcheint er bit 
Verbindung nicht fortgefeßt zu haben, Aus Dieaup, der Ge 
burtöftätte der franzöfifchen Reformation, antwortet ihm Oc. 





1) Leger I. 94, 
2) Def. an Zw. 13., 20. Auguſt unb 31. September (534. 
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rarb Ruffus im Anguſt 1524 auf einen Brief, worin er 
von Defolampad ermuntert worden, auf der Bahn der Se 
formation muthig fortzuwandeln, und durch öffentlichen The- 
fenanfchlag die Pariſer Doktoren zum Kampfe berauszufor- 
dern. Rufus lehnte biefen Vorfchlag ab. Michael Ben 
tinus, der wahrfcheinlich einft als Früchtling in Baſel fich 
aufgehalten, fchrich ibm aus Lyon am 8. Oftober 1525 als 
feinem ehrwürdigen Vater und Herren, Der ‚ganze Beicf 
atbmet bie tiefte Hochachtung und innige Anhänglichkeit; er 
tft auch darum von einigem Intereſſe, weil daraus bervor- 
geht, daß Oekolampad bei angefehenen Männern der frange 
fichen Kirche in großem Anfehen ſtand. In demfelben Geifte 
fchrieb ibm am 26. Fuli 1526 ein ehemaliger Domherr von 
Meg, Peter Toffanus, ber nach vielen Kämpfen und 
barten Schidfalen aus den Banden des fatboliciómus ber 
freit, auf der Burg ber Frau von Contraigu, einer Beſchü⸗ 
tzerin ber Evangelifchen, mit andern Bleichgefinnten (id) auf» 
biet. Toſſanus fchüttet Oekolampad fein Herz über feines 
Baterlandes religiöfen Zufand aus, und eröffnet ihm feine 
Wünfche, Hoffnungen und Beforgniffe. Er fpricht günſtig 
über des Königs Gefinnung in Hinficht der Neformation, 
dagegen beffagt er fich über die Muthloſigkeit aber 8 (Sta- 
pulensis) und über bie Zweizüngigkeit mancher Freunde beg 
Evangeliums, die mit den Feinden darüber Täftern, „Bitter, 
flebet zum Herrn, fagt er, für Franfreich, daß c8 endlich 
würdig fein möge, das Wort Gottes zu empfangen.“ Diefe 
Verbindungen fcheint Oefolampab im Orange der Gefchäfte 
ober aud irgend einer andern Urſache nicht fortgefet zu ba» 
ben, Einmal war er im Begriffe, an den König von Fran. 
reich in Sachen des Evangeliums zu fchreiben, (etwa im 
Fahr 1530), doch fein Blick wandte (id) von Frankreich ab: 
er verlor überhaupt bie Hoffnung auf einen ortgans be 
Evangeliums in diefem Lande, 
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Diertes Kapitel. 


Der Schluß. — Oekolampads Tod den 24. November 1531, 
Rückblick auf feine Theologie nnb feine Schriften. 
fMeberfidt der folgenden Entwickeluugen der Kirde 

zu Baſel. " 


Die Laft der manninfaltigen Gefchäfte und Sorgen, die 
auf den Schultern des tremen Dienerd rubte, vermehrte a 
ferbft freiwillig, indem er einen Theil feiner Nachtwache 
der Ausarbeitung von weitläufigen gelebrten Kommentare 
über Theile des alten Teflaments widmete, Man wundert 
(i um fo mehr über diefe große Menge von Arbeiten, ali 
Dekolampad niemals einer feſten und andauernden Geſund⸗ 
beit genoß. In treuer Hingebung an feinen Beruf beachtet 
er wenig, was Menfchen, bie von (id) ſelbſt angefüllt And, 
am erften und vorzliglichften befchäftigt. Oftmals mahnte 
ibn fein Freund unb Kollege Grynäus, feiner zu fchonen; 
er aber, wie vom Schicfal getrieben, eilte immer vorwärts: 
er fchien wie von ferne den nahenden Tag des Abfcheideni 
su ahnen. Solche Naturen arbeiten raſtlos und obne Un 
terbrechung fort, bis das Uhrwerk ihres Lebend plötzlich Kille 
ftebt. Der erfte Anfall der Krankheit wirft fie nicht tar 
nieder; fie flemmen fid) dagegen und erfchöpfen auf viele 
Weiſe den Testen Funken von Kraft. Zuerſt wurde Dee 
[ampab durch ein freffendes Geſchwür Anthrax an bem fe 
genannten heiligen Beine gequält; fo groß die Schmerzer 
waren, fo heftig die Entzündung (id) über den ganzen Leib 
verbreitete, fo fegte er noch einige Tage hindurch feine Pre 
bigte und Vorleſungen fort. Doc bald zwang ihn die 
wachfende Krankheit das Haus zu hüten, feine Sefchäfte zu 
unterbrechen, und im Bette zu bleiben. Der Arzt fab von 
Anfang an die Sache für febr bedenklich an, und gab ben 
getreu beforaten Freunden wenig Hoffnung auf Herſtellung. 
Da aber durch aefebicte Anwendung paffenber Mittel das 
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Geſchwür zu reifen, und die Entzündung des Körpers abzu- 
nehmen begann, fo fchöpfte ber Arzt neue Hoffnung; bed) 
ber Leidende erfannte von Anfang an, daß feine Stunde ge⸗ 
fommen, und redete öfter davon mit den ihn umgebenden 
Freunden. Auf die Kunde von der Gefahr, worin fein 2e. 
ben fchmwebte, firömte in dem Haufe ein unb aus bic Menge 
der Befuchenden aus allen Ständen; die angefebenften Män- 
ner des Raths kamen, fid nach feinem Befinden theilneh- 
meno zu erkundigen. Der Rath befahl den ersten, alle 
Mittel der Suuft aufgubicten, um das there geben zu ret- 
ten. Wirklich fchien nach Verfluß von acht Tagen die Krank⸗ 
beit wenigſtens (tile zu (leben; bie Aerzte waren aetbeiltet 
Meinung über ihre eigentliche Befchaffenheit, aber durch den- 
felben Eifer unb diefelbe unermüdliche Sorgfalt vereinigt; 
waren fie bod) fe[bft mit dem Kranken perfönlich befreundet. 
Doch alle Heilmittel fcheiterten, nicht fowohl an der Hart- 
nädigfeit des Uebels als an dem erfchöpften, von Natur 
fchwächlichen Leibe: Das Geſchwür wollte. bald nicht mehr 
fließen; e8 nahm feinen Lauf nach Innen zu, verbreitete fid) 
in die Gegend bed. Herzens und fieng an, den Kopf gemwal- 
tig zu beläftigen. Da mandte der Arzt, dem (eit einiger 
Zeit bic Beforgung des Kranken ganz anvertraut worden, 
anfd Neue ale Mittel feiner Kunft an; fchon febrtem die 
Kräfte surüd, unb ein Schimmer neuer Hoffnung erfreute bie 
Herzen der Freunde. Das Geſchwür nahm wieder feinen 
Lauf nach Außen qu, und brach am rechten Arme aud; bic 
Natur fchien Über das Webel gefiegt zu babens; bod) zeigte 
fih bald, daß t8 nut die lebte Kraftanftrengung der et. 
fchöpften Natur gemefen, und bic einen Augenblick aufgehal- 
tene Krankheit brach heftiger a[8 ie hervor aus und vernich- 
tete alle Hoffnung in den Herzen der trauernden Freunde, 
Indeß der Leib von Afche dem Tode fid) näherte, er⸗ 
machte der rege Geift, vom Morgenhauch der Ewigkeit um. 
wittert, zu neuem Leben. Der Mann, der fchon Tängk zum 
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lebten Kampfe (id) vorbereiter, unb (id) nach bem Tage dei 
Abfcheidens Tebhaft gefehnt batte, erwartete nicht, daß die 
Freunde ibn tröiteten, fondern Feng zuerſt an, fie und die 
Seinigen durch Troft su erquicken. Der Herr gab ibm die 
Gnade, im vollen Gebrauch feiner Geifted- und Gemitpt. 
fräfte abzufcheiden. Sein Ende war die Verflärung eine 
dem Herrn geweibten Lebens. 

Den 21. November, als fid) feine Familie eben zu Si 
(de feben wollte, rief er fie zu (id) bin, und bereitete fie auf 
feinen nahen Heimgang; „Grämet euch nicht, meine Qieben, 
Sch fcheide nicht auf ewig von euch. Ich gebe fept aus dir 
fei Fammerthal hinüber in das ewige Leben, Freuen fol 
c8 euch, mich bald an bem Ort der ewigen Wonne zu mij 
fen.“ Hierauf feierte er mit feiner Grau, ihren Bermandtes 
und den Dienern des Haufes das heilige Abendmahl. Ad 
serfloffen in Thränen. „Diefes Abendmahl, fprach er, das 
id) jest mit euch effe, ift ein Zeichen meined wahren Glar 
bend an Chrifium Jeſum meinen Herrn, Heiland unb Er 
löſer. Ein treue Zeichen der Liebe, das er ung binterlai- 
fen hat, fol auch mein letztes Lebewohl für euch fein. Lebe 
ich bis morgen, fo feiere ich ed noch ein Mal mit meinen 
lieben Amtshrüdern und Freunden in Chriſto.“ 

Am 22. November berief er durch feinen Diener Gu— 
delfinger die fämmtlichen Geiftlichen zu (id), unb redete zu 
ihnen in folgender Weile: „Ihr febt, Brüder, wie es um 
mich ſteht; der Herr ift ba, er iſt gekommen; fchon führt er 
mich von binnen hinweg. Da die Sachen alfo fteben, Dal 
ich euch zuerft rufen wollen, um meine Seele mit meines 
geliebten Freunden durch aufrichtige Freude im Serra zu 
erquicken. Was foll ich euch denn in der letzten Zufammen- 
funft fagen, ihr Diener Chriſti, welche die gemeinfchaftliche 
gicbe zum Seren, baffelbe Streben, diefelbe Lehre aufs in 
nigſte untereinander verbunden hat? Erworben iff ung burd 
Ehriitum das Heil, erworben die volle Hoffnung auf den 
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Eintritt in das Neich Gottes, bic gemiffe Lehre, die Leuchte 
unfern Füßen. Ferne fei daher von und alle Traurigkeit, 
alle Furcht des Lebens unb bed Todes, aller Zweifel und 
Grrtbum. Das allein, Brüder, liegt und ob, daß wir in 
den Fußſtapfen €brifti, welche mir ſchon Tängft betreten, 
beffändig und treu verharren, die Reinheit ber Lehre unde- 
flet erbalten, unb unfer Leben in Allem dem Worte Gottes 
gleichförmig machen. So wird Gbrifus der Herr, welcher 
mächtig genug ift und über dad Seinige wacht, für das Ue⸗ 
brige wohl forgen und feine Kirche befchügen. Wohlen denn, 
o Brüder, fafiet euer Licht alfo Feuchten, bag Gott der Ba- 
ter in euch verfläret, unb ber herrliche Name Gbrifti durch 
das Licht eures Lebend unb aufrichtigen Glaubens geprieſen 
werde. Umfaſſet euch in mabrbafter Liebe und bringet euet 
ganzes Leben zu ald in der Gegenwart Gottes. — ergeben 
fucht man durch bloße Worte Frömmigkeit einzuflößen; có 
it Wahrheit und Licht des Lebens und eine wahrhaft himm⸗ 
fifche Sefinnung dazu nöthig, wenn wir den Satan befiegen 
und befonders zu unferer Zeit bie Welt zu dem Herrn Gbrifto 
befehren wollen. Denn, o Brüder, welches trübe Gemolfe 
fteigt auf, welcher Sturm nahet (id! wie febr. nimmt 
die Entfremdung der Menfchen von Gott, der Mangel an 
Gíauben überband. Es geziemt euch aber feft zu fichen umd 
auszuharren, der Herr felbft wird den Seinen beiſtehen. O 
fönnte id) mit euch bie Gefahren theilen und bicfe8 Leben 
für die Wahrheit dahin geben; doch c8 bleibt ja ungertrennt 
die Liebe unb unauflöslich das Band in Chriſto; bic an ibn 
Glaubenden haben Alles untereinander gemein.“ So vid 
fprach er von den gemeinfamen Angelegenheiten der Kirche; 
mit wnigen Worten berührte er die eigene Perſon. „Daß 
ich des Verbrechens beſchuldigt werde, die Wahrheit ver⸗ 
fälſcht zu haben, kümmert mich nicht. Durch die Gnade 
Gottes trete ich mit einem guten Gewiſſen vor den Richter⸗ 
ſtuhl Chriſti. Da wird es offenbar werden, daß ich die Kirche 
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nicht verführt babe. Ich laſſe euch al8 Zeugen diefer mci 
ner Verficherung zurüd, und beflätige euch als folche in die 
fen meinen legten Achemzügen.“ Dem Sterbenden die Häntı 
reichend, verfprachen die anmefenden Geiftfichen, für de 
Kirche Wohl Sorge zu tragen. Es begehrten jebt Einige, 
daß die gemeinfchaftfiche Abendmahlsfeier um mehrerer Schi 
lichkeit willen auf den morgenden Tag verfchoben würde, be 
mit noch andere gottfelige Chriften daran Theil nehmen füns 
ten. Aber Paulus Phrygio, Pfarrer zu St. Peter, war ba 
Meinung, menn Defolampad (don mit den $ausgenofen dat 
Abendmahl gefeiert, fo bedürfe ed des Wiederholens nicht. 
Der Kranke ferbft fügte beftätigend hinzu: » Cd) weiß wohl 
daß die Seligfeit nicht in Außerlichen Zeichen und Cen be 
ftebt, fondern im innern Genießen durch ben Glauben; babe 
ich nicht darauf bringen will. Sch will auch ſolches eure 
Liebe angezeigt ‚haben, daß ich «8 blos barum begehrt. Bab 
um mich mit euch in rechter Liebe und Einigfeit au erqui⸗ 
den und von cud) Abfchied zu nehmen.“ Hierauf trennt 
(id) bic Verſammlung. 

Am folgenden Tage, am fünfzehnten feiner Krankheit, 
ließ er feine Kinder vor fein Bette führen; er ergriff ihre 
Hände, ſtreichelte Tichfofend eines jeglichen Angeficht, unb 
wiewohl feine8 von ihnen wegen des unreifen Alters etos 
davon veritehen Eonnte, da das ditefte nur drei Jahre alt 
war, fprach er zu ihnen: „mwohlan, du Cufcbiud, du Cyrent, 
du Alitheia, ihr Pfänder meiner ehelichen Liebe, babet Lieb 
Gott, euern Vater.“ Da die Mutter für die Kinder bal 
VBerfprechen that, wandte er fid) zu feiner Schwiegermutter 
unb zu den übrigen Verwandten: „euch, fprach er, babe id 
durch bicfe meine Bezeugung verpflichtet, Sorge qu apo 
bag meine Kinder dem nachfommen, was ich ihnen gefagt 
babe, und was ihre Namen andeuten, daß fic fromm, fried⸗ 
fam und gottesfürchtig werden.“ Nachdem die Verwandten 
dag Verſprechen negeben, ließ er bie Kinder entfernen. 
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C$ nabte nun die lebte Nacht feined Lebens, alle Geiſt⸗ 
lichen waren um fein Bette verfammelt. Er redete wenig 
und genoß übrigens Ruhe. Als er in heiterer Gemüthsſtim⸗ 
mung einen eintretenden Freund durch einen ber Anweſenden 
fragen Tieß, was er Neues bringe und jener antwortete: 
nid)tó; fo forach er: „aber id) mill bir etmas Neues fagen;“ 
die Freunde erwarteten, was es wohl fein möchte. „In 
furgem, fagte er, werde id bei dem Herrn Gbrifto 
fein.“ Bald nachher, ald man ihn fragte, ob ibm das Licht 
beſchwerlich falle, beutete er aufs Herz unb fprach: „es if 
biet genug Licht.“ Schon brad) die Morgenröthe des 
24, November hervor, unb die Sonne war ihrem Aufgange 
nahe, al8 die letzte Stunde des GCiterbenben fchlug. Das 
leste Gebet, welches er mit bebender Zunge berfagen Fonnte, 
war jene8 berrliche Sieben Davids wegen feiner Sünden 
(der 51. Pſalm), welches er von Anfang bis zu Ende mit 
tiefen Senfzern vortrug. Dann fchöpfte er einige Minuten 
Athem und aufs Neue (id) aufraffend, wie um fein Gebet 
fortzufeßen, fagte er: „Herr Jeſu, fommemir gu Hülfe.“ 
Sieg waren feine Testen Worte. Die zehn anmefenden Beift- 
lichen waren rings um fein Bette auf die Kniee niederge- 
funfen, und flebten mit aufgehobenen Händen zum Herrn. 
Schon mar ber Tag angebrochen, unb bic Sonne aufgegan- 
gen, ald Oekolampad feine Seele Gott übergab. Mit Be- 
leitung aller Stände wurde er im Kreuzgang der Münfter- 
firche beftattet. Der Srabftein, welcher die einfache Rube- 
flütte ziert, ift mit einer Tobenden Inſchrift verfehen, ein 
Zeugniß der aufrichtigen Anerkennung feiner SSerbienfte um 
die Stadt Bafel — Allein auch im Grabe verfolgte ihn ber 
Haß der Feinde: es entftanb ein Gerücht und wurde felbit 
in Schriften verbreitet, Oekolampad habe an fid) ferbft Hand 
gelegt, ober fei durch die Seinigen um bag Leben gekommen. 
Selbſt Luther fchämte (id) nicht, folchen Gerüchten Glauben 
zu ſchenken. — Aus diefen unerbaulichen Meußerungen eines 
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polemifchen 3eitalterà ift doch einiges Gute erwachſen, näm- 
lid) die ausführliche VBefchreibung von Ocfolampaba gebent 
ende durch Simon Grynäus.!) Auf feiner rechten Geite 
im Grabe [iegt der Bürgermeiiter ehemaliger Oberfizunftmei, 
fet Falob Meier, ber 1541 an der eft (arb, zur infen 
der in demfelben Fahre geftorbene Simon Grynäus. Die 
einzelnen nebeneinander ftebenben. Grabfchriften dieſer drei 
Freunde wurden 1542 anf bicfelbe Tafel gefept: fo blieben 
im Tode verbunden, bie in unzertrennlicher Freundſchaft ge 
lebt harten, Drei und dreißig Fahre nad) Oekolampade 


1) De Joannis Oecolampadii obitu per Simonem Grynzum, vor den 
ep. Oec. u.Zw. libr. IV. Diefe Befchreibung wird ergänzt burd 
bie Fürgere, welche Defolampads Diener, Gundelfinger, ver 
faßte. Sie findet (id) in den fortgefebten Sammlungen ven 
alten und neuen theologifchen Sachen auf! Jahr 1743. €. 
21—25. Da wir uns diefes Buch nicht verfchaffen konnten, 
fo haben wir uns an die Mittheilungen von Heß im feine 
Biographie Defolampads gehalten. Wir weichen nur darin 
von ibm ab, baf wir den Abfchied von den Kindern mit Gr 
näus auf den Tag vor dem Tode (den 23ten November) feben. 
Gunbelffrger, der über das Abendmahl entfchieden zwingliſch 
dachte, hebt gefliffentlich hervor, was Defolampads Wehercin- 
flimmung mit Zwingli in bicfem PBunfte bemeifen famm. 

Was den Todestag Defolampads betrifft, fo haben wir dar: 
über ein ganz beflimmtes Zeugniß, welches aller Werfchichen 
heit der Angaben darüber ein Ende macht. Der Pfarrer von 
St.Leonhard, Berfius, der bei bem Tode Defofampabs gegen 
wärtig gewefen, fchreibt am 27. November 1531 an Seinrich 
Bullinger, Oekolampad fei am 24. des Monats geitorben. 
Seine Abficht geht dahin, ibn zu bewegen, in ber gegenmaär- 
tigen Noth der Basler Kirche, welche zwei Arbeiter, Dekolampad 
und Bothanus verloren, eine Predigerſtelle dafelbit anzunehmen: 
den 28. Nov. fchreibt demfelben Bullinger der Rath von Baſel 
in derfelben Abficht. 

Wurftifen nennet den 23., als Todestag Defolampadg, weil 
der 24. allerdings kaum angebrod)en mar. 

Yuf Zonjola's Angabe in feiner Basilea sepulta detecta. 
welcher den 21. Nov. als Todestag angtebt, if. nicht zu güblen: 
woher SBrofeifor Herzog in den Athene Rauric» $8 bec An 
gabe vom 1. Dezember aefommen, ift mir aänslich nnbefannt. 
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Tode (1564) wurde aud) feine Gattin in baffelbe Grab gelegt. 
Gic war unterdeffen noch mit zwei Steformatoren, Gapito 
und Bucer, den fie nach Cambridge (1549—1551) begleitet 
batte, perbeiratbet geweien. Der Kinder Oekolampads hatte 
(id) von Anfang an Gapito Tiebend angenommen. Das dL 
tefte, der Knabe Euſebius, ftarb (don 1531 in Straßburg, 
angeblich an der Peſt. Das eine der Mädchen, Alitheia, 
wurde 1548, durch die Vermittlung des Stiefvaters Bucer, 
an den Straßburger Prediger, Chriftoph Lölius, ba 
zweite Mädchen, Cyrene, an Lucas Ffelin, Bürger gu Ba- 
(el, verbeiratbet. Wilibrandis SRofenblatt gebar Bucern eben. 
falls einen Sohn und zwei Töchter, wovon die zweite, Ag- 
nes, bic Frau des Pfarrers qu S. Alban in vaſel, Jakob 
Meiers, wurde.) | 

Weberflüffig wäre es, uns bei der Zeichnung von Oe 
folampads Karafter aufzuhalten: er bat (id vor und auf die 
lebendigſte und deutlichtte Weife entfaltet. Denfelben Karaf- 
ter finden wir in feinem Bildniß abgefpiegelt. Mildes Feuer 
fitabít aus den befeelten Augen hervor. Das moblacbilbete 


1) ©. die bereits angeführte bandfchriftliche Notiz von Antiſtes 
Merian, mitgetheilt im Neformationsalmanach von 1521. Das 
Bildniß Defolampads, welches der Neformationsalmanach von 
1519 enthält, iff nach einem Delgemälde von Holbein verfer- 
tigt; wovon das Driginal, nad) der Angabe des Neformationg- 
almanachs, in Heidelberg fid) findet. Sn der Antiſteswohnung 
zu Baſel befindet (id) (eit alter Zeit ein Bild Defolampads in Del 
gemalt, melches demienigen im Neformationsalmanach ähnlich 

" if; bod) iff es bem Driginal deffelben nicht nachgebildet, und 
zeigt fid) bei näherer Betrachtung von demfelben merklich ver- 
fchieden; es bat zwar mehr Ausdrud und Leben als das Bild 
im 9teformationsalmanad) ; doch möchte man glauben, bafi bic- 
fed Defolampab etwas jünger darſtellt als jenes in der Antiftes- 

. wohnung. Daſſelbe Verhältnis mag flatt finden zwifchen bem 
Bilde von Defolampads Frau, welches der Reformationsalma⸗ 
nach ebenfalls nach einem Gemälde von Holbein mittheilt, und 
demjenigen, welches in der Antifiesmohnung an der Seite des 

: genannten von Dekolampad aufgeftellt if. 
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Antlitz, ob(d)on die Stirne von flarfen Runzeln durchzogen 
it, atbmet Frieden des Gemüthes und Geiftesflarbeit, unb 
eine Zutrauen erwecende Würde, melche durch den forg- 
fältig geordneten, in langen Streifen berabwallenden Bart 
erhöht wird. Doch erfennt man in. diefem Bilde den che 
maligen Kloftermann und Fatbolifchen Priefter, Ioder man 
könnte fagen, daß c8 an die Bilder der Kirchenväter erinnert. 

. Die Grundzüge und mefentlichen Theile von Oekolam⸗ 
pab$ Theologie, ihre Vorzüge und Mängel find und in vor- 
ftebender Darſtellung vorgeführt worden. Wenn er von den 
Irrgängen der Scholaftif frei blieb, fo entbehrte. er auch 
der Schärfe des fuftematifchen Senfens, welches in Vielen 
durch bie fcholaftifche Geiſtesgymnaſtick entwickelt wurde, 
und welches ihn zu einer mehr in (id) zufammenhängenden 
9(uffa(fung beó Dogma vom Abendmahl hätte führen können; 
vielleicht wäre cr dadurch auch bewahrt worden vor den 
unvorfichtigen Behauptungen über dad innere Wort und die 
unmittelbare Erfenntniß Gottes, die ibm fo viele Unannchm- 
Yichfeiten zugogen. So gemagt und zum Theil irrthümlich 
feine Behauptungen fein mögen, fo legen fie immerhin Zeug- 
tig ab von einer geiftreichen Auffaffung der Heilswahrhei— 
ten, bie ihrer ſpiritualiſtiſch⸗myſtiſchen Tendenz entfleibet, 
für die Ausbildung des Lehrbegriffs bedeutende Früchte 
hätte tragen Fönnen. Defolampad muß aber als biblifcher 
Theologe im vorzüglichen Sinne des Wortes aufgefagt wer- 
den; er gehört als fofd)er der reformirten Kirche auf ganz 
befondere Seife an. Auch feine große Hochichägung des 
alten Teſtaments, wie fie im feinem weitläufigen Kommenta- 
ren und in manchen Anfichten, namentlich auch betreffend 
das Abendmahl, hervortritt, bezeichnet einen Grundzug im 
Karakter ber reformirten Theologie, Seine Kommentare über 
das alte und neue Teftament find für jene Zeit gewiß von 
großer Bedeutung gewefen: mit fchneidender Schärfe werden 
bie Mißbräuche der allegorifchen Auslegung, bie fleifchlichen, 
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jüdiſchen Austegungen der Propheten verworfen, Er ift gleich⸗ 
weit entfernt von der übertriebenen Sucht, Überall mefiani- 
sche Weiflagungen zu finden. Zum Beweife, wie frei und 
geiftig er gemiffe Theile des alten Teftaments aufrate, dient 
feine Auslegung des Prologes zum Buche Hiob. In der 
Auslegung der Briefe an die Römer und an bie Hebräer 
verräth er feineómegé die dogmatifche Steifheit, womit fpä- 
tere proteftantifche Ausleger den Sinn des Apofteld verun- 
ſtaltet haben; ferm bleibt er der fraffen, übertriebenen Aus- 
bildung ber VBerfühnungstehre, welche Lehre, er bod) überall 
als Hebel anwendet, um alle Theile des römifchen Glaubens 
aus den Angeln zu werfen. Ueberhaupt verband Oekolam⸗ 
pad mit entfchiedener Ueberzeugung eine dogmatifche Milde, 
Behutfamfeit und Mäßigung, welche noch fchönere Früchte 
getragen ‚hätte, wenn er dem überwiegenden Einfluffe Ziwing- 
Kid, unter den er (id) (0 unbedingt und fo, gerne. ftellte, mc» 
niger nachgegeben hätte, ') 


1) €8 iff bier der Ort, über Defolampads fchriftfielerifche Arbei- 
ten einige nachträgliche Bemerkungen hinzuzufügen. Die zabl- 
reichſte Klaſſe derfelden find die Kommentare über Bücher des 
alten und neuen Teffaments, verfaßt auf dem Grunde afabe- 
mifcher Vorleſungen. Viele diefer Kommentare find nach dem 
Tode Defolampads berausgefommen und haben durch die Gunft 
oder ungunſt der Herausgeber allerfel Zuſätze erhalten. — Gaſt 
in ber Vorrede zu feiner Ausgabe vor Defolampads Kommen- 
tar gum Hebräerbriefe belehrt uns darüber. Hieremias et Eze- 
chiel, fagt et; secundum nacti sunt arlificem, qui pro jure 
suo, ceu proprium opus scriplurus, aut ex integro pleraque 
finxit au inchoata suo penicillo, quod ajunt, ad plenum for- 
mavit. Auf ähnliche Weife mag es mit andern Kommentaren 
ergangen fein. Daher müſſen wir die vor dem Tode heraus» 
gegebenen forgfältig unterfcheiden von den opera posthuma. 
Syene find die Kommentare zu den Propheten Sefatas (1525), 
Ezechiel erſtes Kapitel (1527), Haggai, Bacharine, Ma- 
leacht (1527), Daniel (1530) und $iob (1532). Diefen 
Kommentar übergab er felbit einige Wochen vor feinem Tode 
dem Buchhändler. Brf. an Frecht unb Som. 2. Nov. 1531. 
Er wollte ihn der Ulmer-Kirche widmen. Sodann bet Brief an 
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Das Werk, welches er in DBafel gegründet, wenn eg 
ed auch die Gehrechen aller menfchlichen Einrichtungen theilt, 


bie Römer (1524). Nach feinem Tode wurden von verfchie- 
denen Männern beforgt bie Ausgaben der Kommentare zur 
Genefis (1536), zu den Propheten Feremias und Ezechiel 
(1534), Hofen, Soel, Amos, Dbadia, Jona und zu den 
zwei erfien Kapiteln von Micha (1535), fodann die Kommen- 
tare über das Evang. Matthäi (1536), Johannis (1533) 
und über den Brief an bie Hebräer (1534). 

Heber. feine Kommentare fpricht er fid manchmal in ben 
Briefen aus, fo über Hiob fchreibt er an Bucer 27. Det. 1531: 
In plurimis locis a paucis, ut video, intellectus fuit, etiam 
hujus seculi scriptoribus, ut taceam veteres. Et ipse quoque 

" alicubi non satis facio mihi per omnia. Am 9. April 1530 
überfendet.er am B. Haller den Daniel: accipe nunc desidera- 
tum Danielem, quem non ingratum tibi fore spero. — Auch 
Zwingli, dem er Alles mittheilte, üüberfdidte er feine Kom- 
mentare, und erwartete fein Urtheil darüber. Sn einem Briefe 
vom 18. Auguft 1527 bittet er ihn um. feine Bemerfungen 
über das erſte Kapitel des Ezechiel, ut posthac instructior et 
certior scribam. Est enim in Sphingibus illis periculum. Oeko⸗ 
Iampads Kommentar zum Bropheten Maleachi, zu bem 36. 
unb 37. des Bropheten Jeſaias, zu dem erſten des Pro— 
pheten Egechiel wurden 1527 von Ludwig Heber beutíd) 
überfebt herausgegeben. 

Seine Mittheilungen über die Honorare diefer Arbeiten be- 
weifen, daß er nicht auf Gewinn ausgieng ; er erhielt für drei 
Bogen ber biblifchen Kommentare einen Gulden. Brf. an Zw. 
vom 31, Sjuli 1531. An andern Orten flagt er über die Buch- 
händler. — Er ließ feine Schriften bruden theild bei Kratan- 
der, theils bei Wolf, beide in Bafel, theils auswärts. 

Defolampad feßte feit feiner Rückkehr nad) Bafel feine Meber- 
febungen aus den griechifchen Kirchenvätern fort. Er über- 
feßte noch einiges aus Cbhryſoſtomus, welches 1533 heraus- 
fam; fodann den Theophylakt über bie Evangelien, welcher 
1526 im November unter die Preſſe fam, (Brf. an Smingli 
vom 1. Dez. 1526); endlich 1528 Cyrills Schrift gegen Zu- 
liam (worüber €. Oekol. Brf. an Zw. 15. Dft. 1527.) Zu 
Chryſoſtomus zog ihn hin bie gefunde, von Allegorien (id) frei 

- Baltenbe Auslegung; zu Anfang 1523 fchreibt er über diefes 
Kirchenvaters Homilien über die Genefid an Hedio: hic dis- 
cimus, quomodo sepositis allegoriis tractandse sint sacre litera. 





257 





tibt: bod) noch auf) einen andern: aldı einem blos menfchli- 
hen Grunde; Es bat fchon manchen Kampf beftanden und 


mit 












Valeant Origenes et fllii ejus omnes, qui nobis. misericorde 
" Dominum obscurarunt. — Bene me consolatus est. Non poni- 
un tet sudorís et vigiliarum: et quidquid adhuc: ferendum. Dod) 
unverbeblte er fich keineswegs bie Schattenfeiten der Väterz am 
Farel fchreibt er im Yabı 4530 ober 1531, gereiftet in ber 
"^ diriftlidsen: Gefenntnig: non quod Mas (die Homilten desiChry- 
|t foftomtis) per omnia probem: et. non! multum désiderem, sed 
; periculosi nostri temporis. status facil, ut seruter aurifodina- 
rum etiam minus probatarum yenas, si quid forsan occurrat, 
quod ad compescendas bestias adversarias et ad pacem eccle- 
sie augendam faciat rod) Führt Heh dn, daß Defolani- 
i im einiges ^u niin Dinge wr et — 
,,Sus contra liberum arbitrium.zufanmen n babe, wi 
"nach feinem Tode berausaefommen ; id duit Ih pias 
talogen von Sürid) unb: Bafel nichts davon geſehen ^ 
MENT LEL I M I Pra t. 
seichniß. der Schriften Defolampads, welches Heh-S,M3— 
77 miteheilt, ee ud Eon: prn De 
sacra ccena. Tubinge 1520 iff das ſelbe was die concio "de 'sa- 
















: hi 
de 
— ſelbe was Antufung der 'Heiligen uf NC1526) ; ^ noch andere 
dergleichen ‚Wiederholungen -fommen, vor. Die Sermones, in 
yerba Thoma : Dominus meus et Dominus, unter 1526, angi 
fährt, find blos cime Predigt; welche nicht foátet als (52 
755 herausfam. ei =) ee ee — 
ſEelbe/ toi i" lich, umd intwurt u f. 1v, (S 
í Der reni fi fd n no. mta ET 
"üntee 4528 angeführt, (ft daffelbe, was Das voit 1520; 
falſche Angabe. - Epistola exhortatoria/ad Parisienses, at^ vitie 
,, Aft nichts anberes als, der tbeief Oekolampads an bie fi 
der &anbfdyaft. asinis EIU hà Lis ed 
im Kataloge der. Bibliothek‘ ber Waſſerkirche im Zürich bat 
Heß zu dieſer irrigen Angabe’ verleitet. " Der dialogus de ccena 
Domini-(1590) iſt der früher angeführte von 1530, " Coneiones 
Bern in. disput,' habitas ( &&,.428). ift: die früher" angeführte 
^  Beedigt von der Liebe: Gottes zu feiner (Gemeinde; de cantico 
Simeonis: iſt die Predigt nunc «dimittis ;^amter. 1520"erwÄhnt ; 
\n oratio : habita : 4526. coram :Senatu-Basil;;de reducenda)excom- 
"5 municatione: gehört in bas: Sabr? £530. —- De sacrificio misse 
TL Bd. Herzog detolamvad. 17 
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beſtoht fortwährend, (id. aus: feinem. eigenen Prineip erhal 
tend und verfüngend. Sin: Blick in bie folgenden: €utwid- 
lungen der Basler Kirche dient zur Beftätigung des Gefagten, 
und wird ben Karakter, den Oekolampad ihr ‚aufgedrüdt, 
dentficher hervortreten laſſen. Vor allem, aber. müden wir 
erwähnen, daß die. politifche. Reformation . ‚gänzlich: miflang. 
Micht nur wurden: die Zugeſtinduiſſe des 9. Februars bald 
zürittkgengnmen, end) die Bauern gaben im abr. 1532 die 
Urkunden zurück, die fie. 1526. als Zeugniſſe der bewilligten 
Freiheit" erhalten hatten. So wurden die Unruhen vorbe⸗ 
reitet, welche in den folgenden Zeiten den Frieden der Stadt 
SBafel- Rörten; und woran merkwürdigerweiſe ber. Antistes 
der Kirche (Perer Werenfels) wefentfichen Antheil nahm. 
Ferne fei es von und, das Benehmen des Raths zu ungün- 
fig beurtheilen zu wollen: ser holgte dem allgemeinen Zuge 
der: Zeit: Die‘ pokttifche Reformation war chen: ie das ci 
gentliche Ziei, uningt nut Pebenabũcht der Anbanger der 
Reformation geweſen · en. 
| Bas die Berbätnife Bares jur Eidgenoſenſchaft be⸗ 
ift fo mußte d nach der’ Miederlage. Bei Kappel de 
müthigende Bedingungen eingehen. Jim theuren Preis er⸗ 
kaufte es den Frieden mit ben fünf Orten, und. mußte 
den Bundeshrief des. Bürgerrecht mit den evangeliſchen 
Ständen - herausgeben. Bei den raßchen Fortſchritten der 
katholiſchen Reaktion in der Schweiz fand der Rath Si. 
cherbeitsmaßregeln für bic Erhaltung der. Reformation notb- 
wendig... Am 27. Nuguf 1532 erließ. er cit Edift und 
Bermahnung an alle Untertanen, ber Reforma— 
contentio . contra Aug. Marium iſt bie Tateintiche: Ueberſetzung 
einer weiter oben augeführten Schrift. Die themata 114, 
Basile: disputata inıauditario Theologorum find mir unbefannt. 
. Die. epistola ad: Hedionem, quod expediat Evangelii lectionem 
. 4! 9íc.- ift. dasfelhe: Was epistola ad Hedionem de lectione in missa 
-vernaculo sermone oelebrands.. 1599. — In bemídben 3er 


zeichniſſe ‚And einige. Schriften . Oekolampads nicht erwähnt, 
. „welche wir in unſerer Darſtellung anzuführen Schegenbeit fanden- 


tíondorbnung mit Fle i nach zuleben⸗ uud Die La⸗ 
ſt erhaften dan: Mittel de Banme ved on Schande 
umnd aſtec abzu h alten: Es wird darin unter anderem pete 
ordnet damit Niemand Unwiſſenheit halber ſich entſchuldige/ 
ſo ſoll bic Steformationsorbunug. au Stadt und San; jähr⸗ 
Tídy: einmal ganz. uud gar in / allen Zünften und Geſellſchaften 
«uf dem Lande iu. allen Kirchhörden worgelefen werden. 
Far einervanderni Verordnung deſſelben Jahrs werden dieje⸗ 
nigen mit Steafen bedroht, welche Gotzen und Bilder an⸗ 
beten, trotweiſe wallfahrten/ An fFremden päbftlichen Kirchen 
Meſſe hören mit denjenigen, fo unſerm Glauben zuwider, 
die Sakramente seimpfangen bie hier in ihrem Hauſe Meſſe 
defen laſſen Es hangeno dieſe Verordnungen mit. benienígeu 
bin ſichtlich des Bannes zuſammen/ wiewohl die, Regierung 
den Bannherru empfahl, große Beſcheidenheit/ Fleiß und 
Gütigteit anzuwenden, den Schrift feine Gewalt anzuthun 
und fie nach Anweiſung des Geiſtes und ber; Liebe auszule- 
gems; ſonbeweiſen mehrere Verordnungen md, lange Ver⸗ 
geichniffe ber «gn ·ſtrafenden „Sünden welch großen / Werth 
fie auf; Handhabung der Bannes febre, c. €8- Ut nichtig. 
eii: daß ſolche Maaßregeln/ mic überhaupt die Einführung 
ber: Reformation einen höchſt wohlthätigen, ſittlich läuternden 
Einfluß auf die Maſſe des Volks ausgeüht haben. In Baſel 
wie anderwärts trocknete bie Reformation manche Sümpfe 
und Pfützen auf dem Gebiete des Volkslebens aus. und ıbe- 
wäſſerte den Bodens aus lebendigen Oele. u mn d 
ic Gn derſelben Abſicht wurden bald nete Synoden gehal⸗ 
wen; 1887 follten die Pfarrer hiufichtlich des Glaubens und 
des Sebené s geprüft und Der religiös -fietlicher Juſtand der 
Gemeinden erforſcht werdenn Welche merkwürdig traurige 
Geſtändniſſe Dabei gemacht wurden / geht aus den Atten der 
Synoden dieſer Zeit hervor. Die Geiſtlichen wagten es 
übrigens, dieſen Verſammlungen eine den Wünſchen der Re— 


rtg. tad Wendung gu" defe; R^ hetlagten 
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(b über Verfchwendung der: Kirchengüten m. ſ. w. Es er 
folgte daher auf Mittwoch 19. Nov. 1539: eine Erkfannt- 
nifi, bie Synoden und ben Bann belangend, worin 
amsgefprochen mar, daß bie Cynoben von ber erfien Juſti⸗ 
tution abgewichen, bad examen ber. Lehre unb. ded Lebens 
der Predikanten übergangen and qu Seiten Sachen traf. 
sirt hätten, die vor bte brigfett und nicht vor 
den Synodum gehörten daß daher die Synoden : wie 
der nach der erſten Inſtitution gehalten werden. follen,. mic 
diefeibe mit Rath meiland des gottesfürchtigen Mannes, 
Dr. Oekolampad (eli an die Hand zu nehmen, fruchtbar 
geachtet worden. . Denn allerdings war Sefolampab, obwohl 
er höher binaufftrebte, bod) (cbr vorfichtig zu Werfe gegan- 
eut; ^. Die genannte Spannung zwifchen dem Mathe und ber 
Beiltlichfeit war aber die Urfache, daß das Synodalweſen 

im Kanton Baſel niemals zu einem gedeiblichen Aufblühen 
gelangte anb. bald gänzlich zerfiel.) 

Wenn demnach die Kirche in demüthiger Stellung gegen- 
über dem Staate erhalten wurde, fo (epte fie der Rath dennoch 
in die engſte Verbindung mit der Untverfität, als biefe im 
Jahr 1532 reorganifirt wurde; wenn gleich biefe enge Verbin. 
dung nur ſehr kurze Zeit beftand, fo blieb ber Gebrauch, dag bet 
Vorſteher der: Baſeliſchen Kirche nach dem Vorbilde Oeko⸗ 
lampads ‚zugleich bie Würde eines Doktord und Profeſſors 
ber Theologie bekleidete. Es wurde übrigens der fBormurf 
der fatbolifen, bag die: Reformation der Willenfchaft Ein- 
trag tbue, auf glänzende Weiſe widerlegt; erſt feit der Re- 
formation blühte die Univerſität mächtig. auf, und brachte 
jene Männer hervor oder 309 (ic an, welche. ihr einen wohl- 
verdienten Ruhm erworben haben. 

Was die Entwicklung. der Kirche in Lehre und Kultus 


. 17 Me diefe Angaben über aun und Gynoben find aus ben 
Dolumenten der Ant. Gernl. gefchöpft. 


261 





betrifft / fo: verdient · vor Hallen Erwähnung. die bald nach 
Oetolampads Tode verfaßte Basler fonfeffion; melde 
ſich durch körnige Kürze und bibliſche Mäßigung auszeich⸗ 
net, umb; namentlich im. Abendmahl das Ertrem ber. zwing⸗ 
Hifch-öfolampadifchen Auffaſſung verläßt/ wovon Oekolampad 
ſelbſt in manchen Aeußerungen feiner letzten Fahrer ſich zu 
entfernen schien 1): Mit dieſem Bekenntniß hat die baſe⸗ 
liſche Kirche ſich felbft wine: Bruſtwehr errichtet, vermittelſt 
welcher ſie durch alle folgenden Schwankungen in der Lehre 
unverſehrt hindurch gieng. Durch dasſelbe Bekenntniß wurde 
eine Vermittlung zwiſchen der reformirten und lutheriſchen 
Kirche angebahnt, welcher freilich zu ben: Zeiten der Witten⸗ 
bergerkonkordie und unter dem Antistitium von Simon Sul⸗ 
zer bic Waagſchale gänzlich auf die Seite ber: Autheriſchen 
Kirche niederzubeugen schien: body das waren vorübergehende 
Erſcheinungen/ nad): welchen die baſeliſche Kirche zu ihrer 
gefunden Richtung zurückkehren ^ Unter demſelben Antistes 
durften die, Orgeln und bie größern Glocken bie: Gläubigen 
wieder aur Andacht erwecken; in Wurſtiſens Befchreibung, 
wie Sulzer ſich dabei benahm/ und welche Lift er anwenden 
mußte, tritt uns ber beſchränkt reformirte Geiſt, der Geiſt 
des 9. Februar 1529: entgegen; am Ende feiner) Erzählung 
vuft er aus mit ſolchen nichtigen Elementen gehen miri; 
da, toit: uns vielmehr bemühen ſollten, Aufſehen zu haben, 
daß bic Lehre in ben. Kirchen nad) Gottes" Wort geſtimmt 
wäre / und bic: Pfeiffen unſers Lebens iu rechter Harmonie 
giengen· Gott gebe/ daß es nicht Vorboten ſeien des wie⸗ 
ber: hineinlaurenden Pabittyums, 2)" Dieſer Gift; fo wie 
der einer hyperorthodoxen Schroffheit erlitt damals entſchei⸗ 
dende Niederlagen. Wir erinnern. hier baram^ daß der ge 
lebrte Caſtali o in Baſel Zuflucht umb: Wirtſamteit Fand) 


iure m 








/) Hagenbad, Gefchichte der Sasterfonfefion. 8.267 ^ 
?) Wurſtiſen ungedruckte Befchreibung bes Miüniters, 
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daß die Basler Kirche: in: der Sache ber Verurtheitung Bol⸗ 
fees and croet es: Gutachten ausftellte und: Urtheile fällte, 
welche dem ſchroffen Genfer: Dogmatismus wenig zuſagten. 
Wenn: gleich: die: Dognmtifthe: Mikde und Mäßigung manch 
mat foft 36. wein: getrichen wurde... ſo daß/ wer: nur: irgend 
ſich zu der. herrſchenden Lehre der: ſchweizeriſchen Kirche in 
Gegenſatz ſtellte⸗ Bafel als wien: ſichern Rüchhalt zu bernach- 
fein unb.) auf das Urtheil : ber; dortigen: Gelehrten zu be⸗ 
rufen pflegte, 5: ſo war dieſe Richtung immerhin geſunder 
und; vos mehr: Segen begleitet als diejenige, welche den Bo⸗ 
gen: allzunſtraffeſpannend, frübe unbrauchbar machte. "Auch 
in den folgenden Entwicklungen des proteſtautiſchen Dogma⸗ 
tismus hat Baſtl den bezeichneten Karakter nicht gana ver 
leugnet. Wenn gleich: der Antistes von: Baſel einer der Me. 
heber des berüchtigten consensus mar :( 1675.) , ſo war bit 
baſeliſche Kirche die eife, welche denſelben wieder aufgab, 
um zu / der Fahne tnit: Koufeſſion zurückzukehren (1723). 
&eit':diefer Zeit hat die baſeliſche Kirche bic großen €t. 
ſchütterungen des deutſchen Proteſtantismus auf mehrfache 
$98 ciíe getheilt ud. an. ihrem: Theile gefördert. 

Möge die Wiedergeburt: des. religiös⸗ kirchlichen Lebens 
mit , den: Entwicklungen i:der Wiſſanſchaft :gfeichen Schritt 
halten, und dieſe/ and bent religiös -Eirchlichen geben. unb 
der alüubigeu E nelgnaugi ber Hetlswahrheiten Nahrung zie- 
bend,. fib: zur Höhe:tiner: wahrhaft chriftlichen Lehrwiſſen⸗ 
fchaft erbebeg, ber Kirche zum Iraftigen Schutze gegen innere 
ſowohl als gegen Außer Frinde. Möge der Geift, der in bem 
Reformator von Baſel Wilfen und: Glauben und Leben in cim 
ander verſchmolz, forthlühen und Früchte tragen zur Löfung ber 
böchiten Aufgaben: unferer Zeit, und zur Verberrkichung deſſen, 
der. mit. dem: Chriſtenthum das Brimeip: der Heiligung der 
ungetheilten menfchlichen Natur in die Welt eingeführt bat. 


) Trechſel a. a, D....&..207—221. 
tuo 2 I). . ] 
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ALIQUOT EPISTOL/E OECOLAMPADII 


ET 


AD OECOLAMPADIUM DATE, QUIE NONDUM 


SUB PRELO FUERE. 





l. 


Joa. Drclonpadius Beato ; Rhino Salutem. 9 


—X ad. te- atque. Erasmum. epistolam reddidisse: Capi- 


tonem nostrum haud ambigo, e qua A0y0% 76 'anoora: 
0105 L0), ita enim vocant, accipere aliqua parte potuistis. 
Reddidi autem vobis, ut omnium amicissimis, rationem 
perquam libenter asscripturusque eram multo plura, si 
tutum esset literis secreta concredere. Atqui ni ad taci-. 
tissimos essent soripta, neque. bec. citra: periculum, quan- 
tumvis vera, si vulgo innotescant. Proinde vellem, mi 
Beäte, ut de his quam  párcissime apud. exteros tractes. 
Satis enini fuerit, justis me causis alque meorum con- 
sensu 'abiisse. "Nam principes nunc simulant, sese milii 
optime voluisse, atque conditionem honestam offerunt In- 
golsfadii, modo ne Lutheränus sim et a Pontifice Rhomano 
dispensationem: impetrem. Ego non video quod possim c dam- 
nare christianek i in Luthero, etiamsi Lutheranus appellari « ve- 
lim minime. "Ceterum hóc, nisi fallor, agitur, ne authores 
defectionis. meg pródam publice. Vellent enim a  studio- 
sis bene audire et Bötenlibus per omnia morem gerere, 
quij [Scilicet mundi mos est, et cum maxime hocént , in- 
nocentés predicari. liaqué ne amplius eos exasperemus, 


f)'Hasce literas, que Slelstadii- asservantur in Originali, dr. Da- 
niel Fechter' mihi suppeditavit. 
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oro, ne hec invulgentur, alioquin pacem vix assequimur, 
etiamsi, quantum in nobis est, eam cum omnibus habe- 
mus. O mores o tempora. Fama hic est, omnes Germa- 
ni? principes in abolitionem factionis Lutheranse conjura- 
turos. Conjurent igitur. Adhaerendum tamen Evangelio 
et fatendum, quid a nobis exigat Christus et quod discri- 
men Judei et Christiani, et quid inter Christum et Anti- 
christum. 

Vale, mi Beate, et tuum, ut soles, Oecolampadium ama. 

.. Bhepnpurg.,. Mepsia Aprilia die XXe «Mesh aui 

Commendes item me domino meo ter maxime di- 
lecto. Erasiméi.ac reliquo, vestro sodalitio. Salutem vemnit- 
bus omnem apprecor. une. basi eem spain 


Aeneon —. al 35 o, nn) 


UU o tb od. gdtübi.or eec] nb agoa3 5 - ee che 


rap "Gecolampadine - Hodiani: XF Zu 


Jun Ta Dg ud: u Acta m u LEE Su up: , : ZH 
Salve mi "Hedio. Rusticus videor et ingratus, quod dis- 


cedens nibil egerim discedentium, nec sumptus computayi, 
npe. familie numulos reliqui, sed nec gratias egi... Atqui tu 
non ignoras, quod. non eo animo ‚abierim, quasi non altero 
die reditprus. Abitio. certa semper, at non item reditus. 
Itaque et tu, cum optimo hospite, nostro de ea re tracta, 
et illi salutem meo „nomine dicito ; ui primum opportu- 
nitas, redecendi dabitur, nihil nop resartiam. ‚Benignis- 
sime quidem tractor, | et si gratum putarem Deo, non ma- 
num verterem, si ‚perpetua esset hac conditio. Oro ta- 
men, ut, si in rem Evangelii, quanto cius alio transferar. 
Interim securus ac tranquillus agam. Chrysostomum cum 





— — — — — 


1) Has literas et sequentes in collectione Simmleriana invenies. - 
Notas Simmlerus, atque auctor hujus libri addiderunt. 
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boaario: et. :panle. Genesis; ac.indusio acoepi.;.Sed non 
aecépi qui impressa, .Missurus eram exemplar ad Adel- 
mannum.,. Tu. interim ..hoe benevolentie captato. Perge 
ig, .anpuntiando Evangelso ‚Christi, pergam. et 'ego, ubi me 
tecarit;. nune, quod -possum;::fäeio,.: Tribus vel'sex, qui 
sa«rum. audiunt, Evangelium, mad more: declame.: ;Vidist 
ir -hyppaausto::tuo. auperiore-parvum libellum, in quo pas- 
sio Domini grece! scripta; fac: ut hie: illàm: nuntius :ad 
gae ferat. ..Cui literas: dedi, medicus .Augustensis, multum 
me: caus® favit, . Evangelii: amantissimus est; si-ipse lité- 
ras  peddet, de rebus Bvangelicis:libere conferre potes. Sé 
Gapitonis litere unquam .comparent,:. quas ipse ab: -Rıno. 
Cardinale!) ad D. Franciscum?) accepis;:. huic. commode 
tradi possunt, . Capitoni. scripsissem, .: nipi., eum ..putassem 
abiisse. Salvum opto nostrum Eberbachium. Confidite in 
Christo, qnia ipse, vicit mupdum. 

Vale. vin Aprilis (1522). 

T. OECOLAMPADIUS. 

Si aliqua nova scripta apud vos emergant, de illis 
scribe mihi, vellem habere librum de Missa abroganda.) 
Apud Nesenum me acusaveris. ee Ink 
He litere proculdubio ex Ebernburgo date sunt. 

TTE ber uu b . 





dGüs | 
. ) f . . 1 Li . t5. ít. , FE pe , "s 


uocat ut . Celeberrimo. Viro Dir e doe t 
» Johan —E amico'' auo préeeipuo. E 


“Hi 


alvus. sis mi Oecolarnpadi | Quamvis nihil erat, quod 
ad te scriberem, quum tamen. opportunus , obvenissef nunz 


— 





bua “ ; se d t 
!) Moguntino. 
2) a Sickingen. 
3) Lutheri, ed. in Januar. 1522. att t oj 4 
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tius Te saltem volui salutare, ac.pristinam: amicitiam':no- 
stram, ne penitus exolesceret, aliquantisper refricari.' Nam 
quemadmodum valeas, quidve ages, ex Adelmanno nostro 
quotidie intelligo. Fuit nuper apud..nos gevéomolepna- 
écog quidam, qui: non solüm:mnomiae tuo abusus est, sed 
et sermones..quosdam vulgares,: tanquam a te dictos, Im- 
pressoribus dedit. Verum..cum ‚me: negotium cognovisse 
iensisset,. insalutato hospite.--discéssit, Rabenbergs .q:!) et 
in Sweynfurt non parum ä:quibusdam, ac si verus: esset 
Oecolampadius, honoratus fuit. : Vide igitur, ne: forsitan 
instar Luciani Herculis duplex sis, unus Basiles, alter vere, 
qui. binc inde vagetur, ac sub nomime tuo exulet. : Bene 
vale mi Oecolampadi. | | | 

Naronberge Kal. 3ulii anno Salutis 1523. 
IE . thie . lOC ' Tuus 

^' BrripALDUS PIRCKHEIMER. 


oW. 
dd Joannem: Occolumpadium. 


S. Quod tu te, mi Oecolampadi, confirmaveris, ad- 
modum gaudeo, ac opto, ut magnanimiter ac constanter 
omnia adversa feras. Quid enim æmulis tuis gratius fa- 
cere posses, quam hinc inde vagari, ac nullibi consistere; 
proinde si vitia ac hominum: imgratitndinem fugere queris, 
non ‚solum de ,civitate.in civitatem, .sed etiam. e vita mi- 
grare necesse erit. Noli igitur queso malorum de te ru- 
mórem confirmari, seu inconstantie argui, sed ‚perdura, 
et in fine prievalebis. ' Ceterum quid tibi, mi foannes, de 
obitu communis amici nostri Bernhardi Adelmanni scri- 


———— — — —À — — — — —— ——— — 


1) Forsan legendum quoque. 
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bam? nisi quod adeo ob illum sum affectus, ut, si etiam 
vellem, haud quaquam explicare possem. Proh miseram 
vitam nostram et éuras inanes. ‘Priecdssit nos, utinam 
sequamur;- quemadmodum: Christianos. deoet. _ Interim Xpse 
cum piis vivat. Librarius quidam: Lipsensis libellos quos- 
dam ad me misit, ac rogavit, ut illos Cratandro nostro 
éonsignari 'curarem, quod per Denckium feci. Nactus sum 
libéllos quosdam Joannis de Regiomonte nüüquam anfea 
impressos, inter quos est liber triangulórum. "Item defen- 
sio Theonis contra Trapezuntium, si aliquis apud vos es- 
set, qui imprimere vellet, illi copiam facérem, sed ne- 
cesse esset, ut corrector Mathematicis institütus esset dis- 
eiplinis. Verti et’ego hac #state Ptolomæi Geographiám, 
quàm impressoribus quoque dabo, una cum ahnotätioni- 
bus eiusdem Joannis de Regiomonte. Sériberem tibi de 
conventu nostro, si quid scribendum esset, sed nihil huc- 
usque actum est. Jam Principes se ad hastarum accingunt 
ludum. Concionatóres nostri irt quinque locis libere Evan- 
gelium predicant. Unde Nurembergenses a qüibusdam ha- 
retici appellantur, ab áliis véro laudántur.' Faber vero 
ille Constantiensis se omnes vicisse gloriatur, quartivis' cum 
nullo, saltem extra pocula, congressus sit. nU 


Tu bene vale, mi Joannes, et omnes mundi rumores 
unius censeas assis. Quod et ego facio. 


 Nuremberge x. Cal. Februar. 4524.  .. EN 


(283. Januarii.) , . — . .. | 


ood ^" "Tuus" ' 
B. PIRCKHEIMER. 


lu, esie emo Will Sn osbe beap der tins 
itor abuti Yang SIR OM UDp versi ihre 
:t. „„Prosgtantigeimo Karo, , Hisl o: sg. 
Bilibldn Pirckheimeró, ! Senator. | Vorémbengenst,. 
a "mico el 'Dosino swo»cerissiinoi! ^7; o0 


oues oybeestss! att ogg Q Hrpeet s Ven on (n uns 
cus B Prin Christo. Nop gs} sarum, . rir ornatissime, si 
hac "tempestate preecones, Verhi „male ‚audiant, et mula 
Satan exeggitet,, quibus ; obsistat... ‚Nam | et , preeceptor, Bg- 


ster ‚Christus factus "est in ,sibilum et, opprobrium, ‚nesi- 
taque . sunt adversus. gum. testimonia, falsa... ‚Qupmedo eni- 
tescerel veritas, $j non. probaretur, per.adversarios? Sang 
hac. an, re Satis ipse..sum .feelix, ; etiam[i, virtutibus, Alli 
ministrorum Dei conparangus , sim... Unum .consilinm, est, 
ut fiam tanquam cd S non habens dm. :Ore, redargutinr 
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guros animos. , De Miner, uf sps,ge habeant, di), Ye. 


nerát huc. exul; et, me. salutaral,, emp, Ago. faciem. nup- 
quem. videram, nomen, vis. tenebam, ,quod;primo, congressu: 
non prodidit. |Conferebamyus igikur pauca, quzdam, plane 
nullius momenti, peque enim ille se mihi credehat, Nihjle- 
minus quid. peregrinis et. exulibus. dgbeamus ,e x jprecepto 
Domini, mecum recogitans, etiam ipse exul, ‚rogabam, ut 
mecum cenam sumeret, qui "annuit, et cum Hugualdo ve- 
nit. Tunc tandem edidit nomen, et causam itineris. "Quid 
facerem! Solabar hominem, ut: pätienter ferret'omnia, et 
de materia crucis 'collócuti sumus multa, adq. !) adeo il- 
lam commendabat vir, ut non male de eo sentirem. Ab- 
eunti A cina, dicebam, die sequenti de libello ejus plura 
nos colloquuturos, quem tunc nec probabam, nec impro- 
babam. Precabar quoque, ne insalutato me tunc discede- 


ret. At post colloquium illud non fuit a me visus. Ne- 


— — 


1) Legendum atque. 
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que mihi constat, num illi jseripserim. Quod si scripsi, 


nihil periculi fuit. Hoc scio, quod Hugualdo dixi, salu- 
teni sihi get ihi emer ee Pe 
audisset. Deus, salvus ille fuisset cum multis, Njbil tale 


Ahmet 
1 genius meus, quale ab, hoc, BHERARHEN BEATS 
scius sum, Kaque 5 salve, Punt, pbi spnseieP tin iamaeang; 
Areal, interim, eer — homo, factus est», Rebapti- 
nt], unde, eym;,eo, jam, male. gonyenit. mibi, 
hen reemur.. „At, est fortassis ille. dies mar 
Geterom qug, do; Eyghnpitia.crinsio ex. nup; 
et ppinor, Gratander, Liber, hir mn. est impres- 
SER gsepmploritm, fuit. Copim,,. Jodiligpnler, exguagns 
est, per ‚se obscurus, ,A,tubapi onnsyles, Boienso gos, qui 
Deo serine vor int, hominibus. an placeant, non, curare. 
Quod isthic Veritas Evangelica Y Verbis celebratur, uuus fe- 
licitatis gradus est; neque "Benedictione | Omni carent, qui 
cclesti pluvia compluuntur. Addat Dominus, ut et letam 
segetem, imo messem multorum operum bonorum specte- 
tis. Qui hic pure evangelizünius, multis stipamur contra- 
dietoribus.  Vulgaribus et dumiibo S RN „grueis magis 
arridet, "scandalum ultis et „potenhhi us. Vereor ne 
nostris accidat" 'Hédulli; jui US WP érioHbüs contigit, N. 
claras ^ prophétias" sübseeütà. magnarani gedtiuni exeidi 

Auditum enim. erat. verbum, ut, magis firent aL. 
Ecclesiis omnis disciplina, au en dti nt 
Proevalet apud, multos decpoaps lopro hetar — 


























itia, "e gil xpect remus? "Bene valeat, presta 
tot, et me, at solet, commendatum habeat, s 


Basilee. in die Matthaei Apostoli, anna «1535. u. wur» 


in? "eris erde apii: en pie 
ida] mulest allndossi epos. 6381 -0A asado 
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Binde Joh.  Decolampadii. ed. Bil, ‚Pirckheimer 


' Grátiam "et pacem à Dömine. "Bi Bene prospereque 
tecum, 'est quod gaudeo, m mi Bilibälde. Fert fama mita 
quadam de Denckio, quem" "nescio, "an ultra debéám di- 
cere, nostro! Gérte' non e&t inihi eredibite, illum talent ' vi- 
rüm; quem "profééto - si  süspiéàri licuisset, " "minus dextre 
füncturum ' provincia, neutiquam commendässem tam "oli- 
ciöse. 'Quódsi ih hóminé falsus sum, hon taiien  Christi- 
ani 'officium- denegavi. 'Multa et Pröphetas latuerunt, quid 
minurif, si et nos peécatores.' Oro per nostram amicitiam, 
ut: sciam, quare exactus sit ab urbe vestra. y 


"Vale, vocant, me campana. "Dominica, quinquag. 
Basilew. (Mense Aprili. 1525) 


. . 
. " 1 EM zarte t4 LE . 1 . 
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Clarissimo et omnium n justissimo virö, UU 
Domino Bilibaldo Pirckheimero,. | 
— Patricio Norimbergensi, Domino semper colendo, 


 Grátia et Pax à Christo: Optime Bilibalde, non. pos- 
sum ignorare, varios de me rumores circumferri, nec de- 
esse, qui de me loquantur male, quandoquidem. et hic sy- 
cophanías patior, per singulos. dies nova in me niendacia 
fingentes. Ego autém gratias babeo Christo Jesu, inutilia 
esse vasa impiorum, et mendacia, eo quod nullo presidio 
sunt fulta, sua sponte absque subversore corruere. Sane 


1) Norimberga. Ao. 1525. circa Paschalis festum Denckius San- 
gallum venit. V. Simmlers Sammlungen 3. Kirchengefchichte. 
Bd. 1. Th. 1. ©. 139. ©. Trechſel ©. 17. 
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tam imporkunos, ‚Jam, implagabilgs, fam gulasos.haben; ad-, 
versarios, :ut si: vglide minimo, sriming cpnwinaere.‚passsenk, 
nervis omnihus laboragent, (us. ejáceren,, vel. perdergr, maxi 
me, cam, videant, quotidianis, sodoribus.meis demulsan pler, 
hama, tandem. mihi, iius impropitiam ;« dit; taegam, , qui 
ipsis, decedaf, : Sunt. qui; aktrema. minentun,. gonspinent, | ef 
Si, quam. oppnriunitates »emcisnantua, ‚audeant.; Brotgaif, 
tandem, ix, hunc; djam,.Domings. indQMod,si. dli victoriam, 
sperarent,, quid, putgs. amilferenfl,,‚Rorro quad, ad, doctri. 
nam. atfine£,,; palblica: dope cet scriba, ;paratue cuique FAT 
tianem;; fidei ireddage. |, Sen quid „est, quod mn]e ;]aquupr. 
Uu, Si hominibus planare iveluissnm, potgram.ante decgn;, 
ninm; in, paterpo zesculo; delitasneze, „at-non; est, hoc..agerm 
sanyum; Christi. ‚Danckius ame: nullum venanum hausit,isi: X6q 
nenum haysit. Nescio, an; paulta de sapris,gontylerim cum.go., 
Apgixitaliqunt lagtiones, Esaje. Sed qnalegilljs. sin; judicgt, 
lyonfor. .Nibàl;impudpatius. illis, dixi. ;;;E4.non.‚opinpr, mayl;, 
ta in illis veni. . Preterea de; Eucharistia quam. imidg, 
semp Innutus. sim, sciunt: qui. agdienunt,: Sed. cum Dem, 
Gkinpihjl; fametsi abhing,decgnniumgst, quum ‚multa sur; 
pA5-03ue -Adoctissmis, quibusdam inter .angnlos apferni aum 
dirgmy,, A: qttibus fortasse; eb.ille andit. ..Baulo. ante adaen:. 
tum Garlatadii, quera neq; in bua. diem.xidi,. aperire Men 

m meam. coactus ‚sum, , fratribus. q, uibusdam ratignem 
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et catholice sentire. Panem quidem , | ane m füleor,. sed 
jam non communem, si quidem consecratus fuerit. Scio 
quie sit vis verbis mysterii. "Nunquam ii hegavi, in "lá jslerio 
adesse« corpus Ghrisli : ! et certus sum, veteres Doctóres 
in nostra sententia fuisse, tametsi plerisque in locis cuw»uy- 
ueguxorégog tractent. Confido autem in Christo Jesu, et 
hanc rem propediem fore dilucidiorem, mundumque ab 
hoc errore valde inveterato purgatum iri. Crebro decer- 
nitur a.Senatu nostrae urbis disputatio habenda, vel potius 
HU. 93b. Herzog Defolamvad. 18 
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collatio, in quá de hoc negotio tractabitur: "Ubi dies de- 
signatus fuerit, curabo restiscas. Vocabuntur e'longinquis 
Viri doctí: utinam et e véstris quidam adverirerit, et si- 
cubi erraremus docerent. Nam ex his, «qui Papi non su- 
mus addicti; nemo hic est, qui mem'cupiat eruditi Verbo 
Dei. -Habeo autem et: hoc nomine gratias Christo," quod' 
nihil moratus aliorum calumsies de-mé ténes .opinionem 
pristiiam. Orabo autem Deut; né falsa '/de^me sentias, 
-utcunque tráducar. Denique 4üod' ad 'calcemi scribis de 
viva Dei voce, et trino sono, haud satis intelligó. Fortas- 
sis Uranii illi Prophete tale quiddam garriunt. Mihi non 
constat, quid velint. Satis mihi fuerit, e scripturis sacris 
fideliter doceri. Scio autem frustra ilis me incumbere: 
Próinde oro Deüm, ut mentem meam illustret, et ita sim 
vere Yeodldostros, neque énim'earo, qui» Dei saut, agnos- 
cit. JEdificasse me scio super petram; quoniami Christus 
justifia mea est, et illi soli gloriam deberi eonfiteor. - Quod 
si 'periclitor, dieo, 'non -esse Christum. Sed ruent celum 
et terrà, etin Christo periclitari non potero, utut interim 
labar et'errem; a quíbus:me tam non -excüsarim, quam 
hi, qui' me amicis: describent. Denckius ante "mensem 
scripsit, designatum sibi docendi munus: in:Mülhausen Ty- 
tingorum. Non heminit cause, quare isthine "solverit. " 

Vale, virorum Optime, ét quod per corporis valetudi- 
nem denegatur, interim hóminis innovatione quotidiana 
tibi cümulatim aötedat. " | 


Basilex 25. Aprilis. (1525. 
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t cete omnibus: omnia: factus, : non "ita^ moderabatur 
sermones suos, quin 'nonnullos ^contristaret, meque 'id ei 
dolebat; quandoquidem ' plerisque | utiliorem 'cognoscebat 
tristitiani." Itaque mi Bilibalde, neque ego. penitudine du- 
eor éorum qui scripsi, etiamsi sécus- evenerit atque spera- 
veram, «et. offensi^ sint: ii, ^quos: minime suspicatus" eram: 
mihi 'suetensituros.' Et quid mihi: inexspectatius immedi- 
cabili'ira tua? Unde rescire poteram, tein proscenium pro- 
trahi, in. tanto^concionatorum umero? qui-ad ravimus- 
que adıme/clamant, et multas; chartas commaculant? «mi- 
ror: sane; uüdé- ita subito in amicum. prosilieris 'hostilis- 
sime, et-antea multorum: longe intempestiviores libros de· 
coqui) potueris? Vix: mihi tempero, . quin-amicitia nostra 
indignas 'suspiciones:admittam. De fama mea nihil pericli: 
est.apud eos, qui sobrie sapiunt, neque ego summam rei: 
in nominis immortalitate : constitui; ^ Hoe mihi cure est, ut 
Domino;'qui est ipsa: veritas, non displieeam.- I8 me, ubi! 
lempus fuerit, per gratiám |suam'etiam coronabit..^ Verum! 
uL. honoris cupidine non valde moveor, ita neminem defa- 
mare studui: imo:hoe cavi; mat) ab. omnium nominibus · ah⸗ 
slinerem. Neque prius: injurius. fui;cuiquam, quam. jnsi- 
gnes antea contumelias 'excepissem; · Nescis tu; quales ac 
ceperim:literas;:; quomodo :pro''suggestu mevatque. alios: 
quidam dedolarunt; "Hoc autem/mon ignoras, quare tui; 
triadem Satanicam vocarint. Teclenjan jTigurinrngatugiBasi- 
liensem et — — Id quod ex tuis literis accepi 
Verum non lam convicia, quam veritatis jactura spiritum 
meum excitarunt. Quin et adhue certus sum, me convi- 





!) Haec est illa epistola, cujus mentio fit in p. 408. hujus voluminis. 
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ciis longe inferiorem, et mamguetudine superiorem adver- 
sariis. Quod si illis ita otiosum ac jucundum, contra ami- 
cum invelere; quis egó duin; ut prohiBUaih f "Scio tamen, 
mihi aliquandò fore vindiceh Chrlstuit  Nóndui 'dilibe! 
ravi,. an íuo commeníario::respondeme velim.: Insuper quod 
pseeäris. mihi  mentem..meliotem,.. et .aga et mihi et.tibi 
precor....Sed quod:ad: hape.yerdatem Bucharistie pertinet;: 
nihil minus. opus: tuis. precibts...: Neque enim est. frigida. 
opinio, ut tibi vel assentatoribis. videtur, ‚sed christiana 
sententia, .longe certioribus subnixa rationibus, quam.«ulgo 
credatur. Die tu, que: illa;divina oracula,.in.quibus Chri-. 
sius hanc potestatem sacerdotibus.se daturum promittit? 
Nam in, his verbis aliud;subesí, quam cortex inconsidera- 
tis:imentibus esfendat. .Neque. opus. est, :ut: Adelmannus 
aut quisquam. alius ad. conciliandas nos, vel dijudicandum. 
inter nns: a quiete. ad nos revocetur, ^ Veritas ipsa satis 
declarabit propediem, ..quo . quisque; spiritu ad scribendum 
incitatus sit.. De :peccalis nostris,:'quid. mereantur, seri: 
bis. .Non ignoro. Sed ego a misericordia Christi pendeo,- 
qui pro peccátoribus mortuus est: et spero, quod. me ai: 
blasphemia sui.nominis conservaturus sit. . Demum, mi 
Bilibalde, doce me primum. male..habere, et deinde jube: 
ut recipiseam. Longe enim verius. dicere possum, me 
confirmatum ex libro. tuo, . quam .tu ex.meo. Si videbitur 
res: posoere, scribam et:ege pro mea" simplicitate ac tenui- 
tate: sed nullius propterea amicitie renuntiabo, quatenus 
per Christum licet... Tu multo civilius cum: amico .agere 
potuisses. Vale, et purius in Christo fratres. ama. | 

" 'Basilete d. 13. Aprilis. (1596.)' UC 
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IX. TN edgjóP ae 
Melm „Jean Gecölampadio, suo carissimo 
ee Ihn Patri. 


S. Joachimus !) amplissimis: verbis. mihi praedicavit bu- 
manitatem fuam. .Ego,;quenquam non.dubitabam; quin 
esses excepturus, quemadmodum meretur adulescentis eru- 
ditio et probitas, comiter, et prosecuturus omni. ge&ere 
officiorum, tamen gaudeo, illius animo etiam satisfactum 
esse: Swpe illi te depinxi, verum et opinionem ejus et mea 
&yxwwua longe res vicit. Statim, ubi audieram, te domi 
fuisse, quenquam tegum colloqui eupieham,, spem rbitra- 
rer, te nondüm domo abesse, mihi molestum erat, Joa- 
ahimo tui :copiam wen fieri; malebamque 'illum tuo con- 
gressu frui, quam: me. ipsum, qui tui Cupidissimüs e&sé 
$0leo....Neque:dubito, quin fibi etiam voluptas sit, talem 
adolescentem, . quéin .ego facilé amo, literáris rel prhiéi- 
pibus admunero, innotuisse yobis; Commodum ubi Wit- 
tebergam redivimus, ;Sigemundus 'kalutat, :vikdui "positü 
pegaso::.. Ex hoc intelligo; institutum !esse ad''te itör. Ego 
frustra retilere eum: diu 'conasusi;stm. Est Bam cum bel 
mine mon hospitium. tentum: mihiy' sed" Tahfiliaritas Etiahrf: 
Poitto- cum omniào: Basilea" proficisci;-eónstitulsset, non 
petui.fácere, quidi:liseras ad te darem, tion quibas 'honmi- 
nem tibi. notissimum: eorimerndhrem;: sed'ut' scites;' nobi 
communem amicarh: esse; ^ Proinde si quid in eui eónWtwd 

leris, de. me: puta'te bene: mereri; : Evaigelis’scio t€ pa: 
troejnari religiose; quare nihil est quod'àdhorter. - Utinahi 
eutuo se-exemplo'tcompararént. alii: apud. v4; "qui Evangus 
e gp Doro AES 
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lii praetextu zugavvida gerunt. Vale, et me Christo pre- 
cibus tuis commenda. 


Witteberg&. v5 7700 vg vgornc 9spuis. 
ann.  V(dies'ante, aolatitiu&y metigumiest 99, Juni). ** 
MS  PmiLiPPUS. 
Sisgardum, et bonos : viros ; alios apud te Evangelii vere 
studiosos; saluta. nostro Aomitie: revereriter: ^ 
. (Seriptse. videntur :a./152&;  nam-in literis, "in quibus 


-Neseni: mortem .nunciat, se e per Sigismundurà scripsisse. si- 
gnibieat.) ^ eo HIS datio . 
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| $.  Substitit hie aliquot, d dies k hic j juvenis, ut t Lutherum 
tum audiret, tum salutaret. Mecum quoque semel atque 
iterum congressus, yisus est mihi et.perquam studiosus 
literarum, et amicus pietatis. Porro discessurus rogabat, 
ut literas sibi,ad te darem. Id ego non illius tantum caussa 
perlibenter feci, sed officii etiam mei ratus sum esse, ne- 
que hunc dimitterem sine meis ad :te literis. Tametsi tu 
mihi nonnihil cessare videris in hoc gemere. officii. Scri- 
psi.ad te per.Sigemundum. Interea nihil a vobis accepi- 
mus, cum .ufriusque ita desiderentur- litere, ut nullius 
amicorum preterea, Ego autem cum. alia in amicitia mu- 
tua omnia officia esse .debere .statuo,. tum maxime sori- 
bendi, quando non licet aliter colloqui! Gravissime afflixit 
me hic Neseni optimi viri interitus, et haud.scio, an in 
yita quicquam acerbius acciderit. | Erat esim ille cum pro- 
pter singularem probitatem dignus. meliore fortuna, tum 
mihi nemo hic fuit conjunctior. Luthero res erit cum Ca- 


!) Nesenus aqua periit. 1524. 
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rolostadio rıepl uxagıorlag et: universum ;megotium Evan- 
gelicum video eo in sfatuet esse;gt futurum.essa, u tagnos- 
cere: possimus. vasa. nog esse. tantum huiug thesauri ooroo- 
xia, nec posse nostro consilio. aut. diligentia. rem tantam 
regi ac gubernari. Tu;Christam rogato, ut fortunet..cur- 
sum ac,studia piorum. De mea valetudine deque statu 
rerum omnium nostrarum certiorem reddet hic tabellarius. 
Vale et rescribe. Idem officii et a Sigemundo requiro. 
Saluta reverenter meo nomine jureconsultum !) vestrum. 
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tuum, mi Oecolampadi, , presertim. in his motibus vestra: 
regionis. Sum enim vehementer solicitus, quid. in tantis 
turbis consilii habeas. An. te qu — gubernatorem tam 
perieulosis, tempestatibus clayo adhibeant. uU Germaniam 
infelicem, que Verbo Dei. ab. omni parte, abutitur. Anti- 
lutherani ubique vim parant, illi contra nihilo modestiores 
sunt. Quare. te. per. Christum adhortor, optime Oecolam- 
padi, quando in statione Deus te posuit, ‚advigiles, quan- 
tum potes, ne ledatur. gloria. xg10ToW. Nune ‚pene  debel- 
lato Pontifice res Luthero cepit esse cum novis quibus- 
dain 3) plane sanguinariis, | Et papisticum bellum. renovat 
Erasmus, quem optarim pacis potius quam novorum mo- 
tuum autorem. esse. Scriptum ejus mepl Exovalov ,exce- 
ptum est equissimis animis. Lutherus plane . pollicetur, 
se moderatissime responsurum, esse.., Et faciet,, nisi me fal- 
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dunt 'omnla. :: Quid. est hiin. injustims; quam: quéd'aiimc 
vulgo fit, .dissentiénterh 'fupgutare: quam -docere' inalle?- Sf 
gemundun- et Richardumırsverentsr' ssiutabis; :-Displivent 
mihi qus : audio: "'itieditsri- Varellum: vetioer⸗ v6 Möry;: ad 


queni -seieohtulit.";'' Vale eiiejeibdimd. —.iic0óes os ium 
Wire con Fe Gengirjàun4; [Qundp udi —Qnaarinb Bug“ 
Usos Publ ail belii, is DiFIQ2 UPHEt,i-eu nasse uie ot 
Haro: bep n mM. abi seelianes de stu 
Ula c6 and uat c0; güiid Got 775130 V abu? 
XII. 


Optimo viro, Joanni Oecolampadio, 
0g Exximolag Abtınadı. Basilew. 


S.::Gum, easet inc: visondas pris. niea ‚prufecturus 
ad. vos, Ilieronymus © Schurtz, Jurisconsultus, amicus meus 
summus, continere me non potui, quin ad te scriberem, 
non módo, " quód nullái ‚posthas salutandi tui occasio- 
nem fi früstrá' pretérniitiére c conslituerirn, ‚sed hominis eliam 
caussa, qui, quum Basileam döcrevisset visere, cuius urbis 
jam inde n magno átore enebir, quod ib ea prima stipen- 
dia literaria fecit, bi quoque. iünotéscere cupiebat, quem 
nonnihil ex Seriptis jam novit, ét de ' meà Predicatione 
plurimi Tacit. t ut scias, "üjusmodi vir sit, ' quem tibi 
öinmendo, iigenio est : ácétiinio, usu fori ac litium ma- 
gno, ei haud' scio, du primis: omni in Germania ‚Juriscon- 
sultis adnumérem ; doctrina" ut func vocant, ToU AovIngov 
per quam siu iosus; "laiiietst uri honnihil, ut prudentes 
omnes, mórum imitatio) "adeoglie pàulo iniquior iis est, qui 
publícos 'ritüs, pribsertinà toi alienos à pietate violant. 
Habet hóc péne, cuni ipso Luiliero coilimune, qui pacis 
studio vellet mofes veteres non lemere contemni. "Sic ar- 
bitror futurum, ut de ea: caussa nonnihil tecum collocutu- 
rus sit. Quiso da te homini, nec te pigeat, diem unum 


atque Mterum; si'non riobis; At pietati, apüd hunc ponere. 


Boeratiotan quiddam 709 Apriweveddei habet, ner facile, 
nisi epué bemos:an: prudentes se aperit)" Sperat'-et :cuim 
-Hrasmo sé congressurwm, 'quod ego cum ob ulia: vellem, 
sem ‘ob hoc maxime, ut fides homini: fieret, :alientaitm ds 
nos 'esse: ab Hulleni-vonsiliis;. semperque: studuisse; te ta- 
befaotaretur ejes .dighitass:ı ;Vides:'nos: minime mölliculis 
weribus esse, wi: dissimulaverimius tot: ejus parum amicas 
Epistolas.::'-Atque utinam mentem Superi Hutteno meltorem 
dedissent; quam ut frivola -et :stulta. insectatiome juvdret 
extrema nos invidia apud. Bonos wiros et cordatos oneruüre. 
Cetera: Hiennoymus ipse, quei: volo, sicut alterum me 
vomplocisre. .- Vale. die Nat. Bi Marie. 158. (d: 8.'Sept:) 
Ghp i659 2 PuipPPUS. ind " (Melanchthon. 
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Sünthi Gryriteus Egregio viro, Jounni Oocrlinpali 


mE suo amico dpud Bastlienses. 
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I Salve: vir -. egregie:  Exposui nuper . meam: pep)! vc 
—— opinionem, 'sed ita,. ut-foriaise tibi, et. pluri- 
bus:aliis, dubio: procul; in mentem venire potest.. :; Argue- 
menta sunt: plane; vulgaria; et: que passim inaninis:gmnium 
suppullulent, si pvo tyradnide:loquib dicerer vomniblas.; : Ver 
rumeanimvdro, :oum'negotium totum huius: generis ..sit; ubi 
nil: nalie,::mili- donsuetudo, 'sed:. unicá: illu; /anchegá:: Verbi 
Dei. valere: potest - video perieulosam esse: plane. aleam, 
suain opinionem vulpo . prodere, nisi: certo. Verbo: Dei; ni 
tammib, precipue liac tempesíate, qua propemodurn omnia 
tumultibus et seditionibus alioqui flagrant. Et periculum, 
ne id quoque ad morbum, vides enim, quam sit reg perni- 
ejosa, .in religione. temere: novare,.nisi &0» «0400» etiam in 
Evangelii negotio óbservemus. Pröinde te per’ ipsam hor- 
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tor pietatem, ‚qua ad te scripei, ne mea autoritate ductus 
(qua tamen duci plane non. potes ut quz. nulla sit,. preci- 
pue:hoc in hegotio) quicquam .meo nomine, divulges. ih 
publicum, nisi certus hic aliquid :compereris. Certum au- 
tem esse indicabit Spiritus:-tuus'bonusicsEgo sane, :atcun- 
. que me excutio,. nondum .plane.:haheo, quid statuam,: et 
ut maxime apud me. statuam; nolim :tamen illieo cujus- 
quam conseientie prescribere, id. quod propemodum, ac- 
cidit, ubi contumäcius et veluti rerum .mostrarum certi, 
contendimus. .Age, itaque, pfrestantissime vir, consule 
mes in Christo imbecillitati, et respice plebem Jesu Chri- 
sti. Docebit te spiritus bonus, quid facias. Mea. omnis 
opinio id propemodum. agit, ut probet, ex scripto quæ- 
stionem hanc disputari non posse. Sunt enim scripta re- 
pugnantia, quod si sensum scripture requirimus, certe 
Christus non nisi fide manducatur, postremo cene forma 
ipsa nihil plane jubere videtur, quale illi dicant, ut ad 
hec verbà: Hoc est corpus Ghristi, repetita, . verum. sit 
corpus Christi in. pane esse, et sunt hec absque dubio 
mera somnia, atque immodice superstitiones, atque hic hæ- 
rendüm: puto diligenter, adeoque statum :esse disputationis 
(quandoquidem illi.a scripto discedere nolunt) quid jusse- 
rit Christus, .cum dixit: . hoc facite, mihi videtur. jubere 
fieri, quod tum praecepit. Scheda mer opinionis puto jam 
est apud Lutberum, .ita enim.audio Brentium cum.suo con- 
ciliabulo, ) quicquid a nobis est Guttenbergæ disputatum, 
transmisisse -Wittembergam,.et gaudeo. Est enim Brentii 
sententia in totum plus quam frigidissima,. citra omnem 
Scriptur® sensum nititur verbis rudissimis,. ut omnihus 
superstitione quadam agi videatur. ' Scio non esse disce- 
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'*j i. Suevi scripserunt Syngramma d. xii October 1525. Scripta 
 .érgo est epistola a. prec. 1524. qui a séntentiam de Cena 
. nondum vulgandam putat; : 
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dendum a verbo, sed quid. est verba cosectari aliud quam 

calumnia et superstitio. Sed tu vale. Erasmum omnibus 

seculis incomparabilem virum quaso mibi quam diligen- 

tissime saluta. Faxit Christus, ut is nobis diu sit super- 

stes, unicum patrie specimen. | 
Altera Ephiphanie. 


Tuus Sımon GRYN.£vs. 


XIV. 


Innocentissimo Viro Joanni -Oecolampadio, 
Basiliensium Evangeliste  Christianissimo, suo in 
Domino Majori. \ 

Salve in Christo Jesu servatore nostro.  Molestum 
omnino .est, ut corpore a dulcissimo .tno contubernio ab- 
esse oporteat. Sed quando ita Domino nostro visum 
fuerit bonum, et eodem. spiritu vel presentissimus sim; 
ferendum est. Certe, optime Pater, si BaoíAz Te fasti- 
diret, aut ibidem .Spiritus. Domini Evangelium te loqui 
prohiberet, adhuc apüd nos patet ostium. .Collecutus sum 
ea de re in nupero nostro Conventu apud Compatriotas 
Vinimontanos. : Quod si quid animo tuo collibitum fuerit, 
fac sciam.  Tentabimus ego et Parochus meus Magistra- 
tus nostri animos, .neque id frustra, ut speramus. Eccle- 
sia nostra difficulter avellitur ab. inveteratis Ceremoniis. 
Vix persuasimus nuper, ut abrogaret Festi Corporis Chri- 
sti nugas, ne dicam insanam blasphemiam.. Feriati qui- 
dem sumus diem Concionibus, sed sacramentum neque 
circumlatum pro more est, neque ostensum. Expeclo 
quotidie commentaria tua in Isaiam. Fac ne diutius hians 
fraudetur Ecclesia tuo labore. 


Dus 





^. Vule''ín /Chrísto Jesu. 'Bonifupium:) - optimwm' Virem 
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itviserat;o qui et./Fe- prépepterem -suunt- sequam penn- 
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XV. 


Georgii Leucii ad Joh. Oecolampadium. 


Joanni. Oecplampadio. gratiamyet,.pacem..a Mes Patre 
per. Christus m, ,Quas.. furbas , libellus ile tuus ‚de, yerbis 
cene Domini apud reru Sacrarüm imperitos ac verbi 
Dei cauponatores cierit; ortasse non es ignarus, nempe 
apud eos, quibus :adhud Missarum) etiam novarum;. nundi- 
natio'in animis: spivat,:ne- in universum rufa. illa‘Babylonis 
meretrix ruat, semper timentes, nihilóminus temen. et ver- 
bum Domini. et Christum: in ,'ore habentes :pollutissimoi 
Quibus mehercle lapis est angwlaris, et.in quem quoties im- 
pingant, mei jam non est instituti, literis refellere, quum 
hoo quotidie doram ilis faciam, ' nihi] tamen prater invi- 
diam 'atque odraps fere: omnium -ab illis- domum referens. 
Sed.;Bordeseant ao valeant: quibus*pro' deliciis serdes pla- — 
cent. Párro:quas-trágoediàs 'moverint etiám. inler eos; quos; 
quam : suavis sit Dominus; :güstasse jurares, editi 2) -libellij 
nempe: Billicani atque:eorum, qui: apud: Susvorum -8ulinas 
eorivenerant; abunde satis testantur." "Hit. nei. if 
^*, Sed'eoce.novus: hio arräyenıdzne apud nos in. publi- 
oum: nuper prodiit, Bilibaldus'scilicet noster, «té am- 





"N Wolltiärdum. — SIME 


2) Simmler legit : aedititi. 
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corum luorum xogugoio», putassem, "Verum hahet, quo 
se excusat. Nempe amicum esse Socratem, .amicum. esse 
Oecolampadium, at magis amicam weritatem, quod utinam 
ex animo diceret! Dispereaun,. si.non in gratian quorug- 
dam,: ac: inanis gloriæ cupidine. scripserit, etsi nihil a..se, 
esse àlienius dicat,., Reliquum. Theologorum ..vulgus. quo- 
tidie hic pro Concionibus mussant, imo reclamant, sed 
tam inepte, tam ridicule, tam retortis ac absurdis utuntur 
argumentis, ut etiam medioeriter,in Sacris perito.sint lu- 
dibrio. Scripaissent. etiam, ni fallor, quidam, si tantum 
Hlis fuisset eruditionis ac judicii. Sed cautiores, quam ut 
calamo rem agant. Est tamem qui scribat vel conductus, 
verum non ex animo. Nam videbis, ubi perlegeris libel- 
lum, si ‚modo Jectione dignaberis Aliqua, quam, in omngg 
se transformet figuras. At captus, est hic Proteus. Vide- 
bis, inquam, quam plumbeo gladió tuum invadat jugulum, 
magno. tamen, ut. sibi videtur, tum verhonum, tum. argu- 
mentorum apparatu. Quem coram si audires,: quemadmo- 
dum..ego.soleo, suíffenum plane diceres. Tam philnatiz 
vino graviter laborat, ut nisi quis pharmaee quodam. suc- 
currerit, prasenlissimum, periculum est, . ne. rursum . ad 
ingenium redeat, hoc est, rursum. delhiret. : . Reportaturus 
itaque, ut sibi pollicetur, premia ae spolia .ampla,. jam 

jam ante .viotoriam zzrevixiov canens, triumphaturusque. . At | 
non vereor, ne veritas, qua a tua: parte, imo a aosträ; 
stat, ‚stabitque, ‚sucoubitura sit, etsi ita -ab adversariis :pre- 
matur, ut de ipsa prorsum esse actum videri possit..: Sed 
quanto majoribus opprimitur. viribus, tanto. majori: cum 
laude emersura, . devictis omnibus c5c cÀnJelog. xüxo- 
GnAoıg. Ego quantum potui, illi adversatus, ne munus Te- 
cum aperto, ut dicunt, .Marte conserat. Sed mihil, .ut. vis 
des, promovi, nisi id promovisse dicas, quad optimos quos- 
que ac. doctissimos mihi reddiderim. paulo. minus. propitios 
ae. infensos, quod. abunde et carceres, in:quos superiori 
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büs diebus conjiciebar, testanlur. Porro non moror: ue- 
que ueyoAbqooo0Uvr» dur@v, 0vÀÉ Oecuoipbhoxryore, quum 
vel illud Socraticum nie 'possit consolari, quod jam mori- 
turus amicis dicebat:: ri Ovx &otiv o»dgl cya9«: xoxi* 
Ovdéy, Óvie Lwyrı Óvce velevrnoovrı:. Tu vero ne dubita, 
si res ita ferret, vig vic ou -Xoi0r0)0 dope —8 

Vale in Christo Jesu et:pro me ora, ut'et ego ali- 
quando vivifieationis Spiritum sentiam. 

Noremberge xvi. Martii wpxxvit. 0v 


^ 


. GEonciUus Leucivs: frater Tuus. 


XV. 


Petrus Tossanus, Joanni Oecolampadio petri oa suo 
in Christo. B 


G. et P. a Deo. Vecolampadi -pater et: preceptor 
earissime. Quod jam diu nihil literarum 'ad te dederim, non 
est ut me excusem, quum non ignoras, quibus et quantis 
ealamitatibus fuerim :'oppressus,. a meo- isthine : discessu, 
nón solum per valetudinem parum prosperam, verum etíam 
per carceres et tormenta, quibus me (gratia Christo) affe- 

cerunt Lotharingi, adeo ut sepe desperarim de vita. Theo- 
"doro de saneto Chamondo sancti Anthonii Abbati erude- 
lissimo Evangelii hosti prodiderant me olim confratres mei, 
existimantes. me perditum, si in tam crudelissimi latrenis 
manus incidissem. Sed Deus et pater noster celestis, qui 
eonstituit terminos hominis, admirabili quodam modo libe- 
ravit me de manibus Tyrannorum, cui soli honor et glo- 
ria, quantumvis .insaniat : mundus, et insultet adversus. te- 
nascens. Christi Evangelium. — Multa libi scriberem, si sup- 
peditaret otium, et let& et tristia, sed quoniam incertis 
. sedibus vagor.ob' tyrannidem adversariorum, qui' non: alio 
pharmace sedari. posse videntur, ‘quam: meo sanguine! boni 
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consules, si pauca tibi scripsero tumultuanter. Nam sum 
hic in hac arce generosissim:? mulieris Dominz Contrai- 
guos exulum Christi susceptricis, et est hic hodie, qui 
proficiscatur Lucernam, cui has literas daturus sum, ad 
Conradum, ut tibi reddantur, ne non intelligas, Tossanum . 
tuum adhuc in humanis agere. Et certe Germaniam re- 
peterem, nisi sperarem, brevi regnaturum Christi Evange- 
lium- per Galliam. Missus fui a fratribus in aulam, ut 
explorarem, quid illic caperetur consilii, et quoniam ad- 
huc persecutionem patior ab adversariis, et adversus me 
pronunciarunt sententiam magistri nostri, cupiebam, ut 
autoritate Regia tutus viverem in Francia.  Clarissimam 
Alenconie ducem sum spe allocutus, et me tanta huma- 
nitate excepit, quanta potuisset vel principem aliquem vel 
hominem sibi carissimum. Obtulit conditiones multas non 
spernendas. Multi sumus confabulati de promovendo 
Christi Evangelio, quod solum est illi in votis, nec illi so- 
lum, verum etiam Regi ipsi, nec horum conatibus refraga- 
tur mater.. Àt eam ob caussam Rex contendit Lutetiam, 
si negotia belli non remorabuntur hominem. Hic latito, 
huius adventnm exspectans, quando quidem Dux recepit, 
se tum facturam in gratiam mei, quicquid cuperem. Si 
hic manere potero, tutus, bene quidem, sin minus, redibo 
ad vos. Expeditior sum àd iter, quam tum, cum multis 
sacerdotiis onerabar, et sane majora mihi offeruntur, quam 
perdiderim pro Christi gloria, sed nemo me facile in au- 
lam protrudat, quod illic nihil videam synceritatis, et omnes 
querunt, qus sua sunt, non qu& Jesu Christi. Episcopus: 
Meldensis dicitur illic parum syncere tractasse verbum su- 
perioribus diebus, plus studens hominibus placere quam 
Deo. Et habet aula multos tales Pseudoprophetas. Sed 
si- Deus pro nobis, quis contra nos? Certe Dux Alenconiz 
sic- est edocta a Domino, sic exereitata in literis sacris; 
ut a Christo avelli non possit. Sunt:.in aula, qui existi- 
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mantur Christiani, et, male etiam andiunt,ab hdvensariis, 
cum. bene loquentibus.hene loquuntur.de, Cheisto, ‚cum, blagr! 
phemantibus blasphemant.. Sed, quid. aguntitandeta?., Carte 
sub specie religionis cum guis; longig. tuninis et. gapitibus, 
rasis,yenentur sacerdotia at. Episcopatus. apud Regem. et 
Ducem,..quos quum .sunt assecufi, jipsk vel , primi :stant. im: 
acie adversus eos, quos. mundus voeaf. Lutberanos,. et-ni- 
hil tam, fugiunt, quam conspetudinexg eoruni; qui-Jabe.aliii 
qua aspersi, sunt pro Ghristi nomine...;Bdd: quid aliud.'ax- 
pectares.ab aula, meretrice, pexiculosissima?. Rogate Domi- 
num, .ut hic nobis.suscitet Prophetas, ‚qui, Spiritum habeant, 
fortitudinis, non timoris. Fabrum sum.alloeutus, . et: Ruf. 
fum, sed. certe Faber. nibil habet aniwi.. Deus confirmet 
qum et corroboret. Sint sapientes, quantum. velint, : ex-- 
pectent, different, et diffimulent, non poterít.predicari Evan- 
gelium ahsque crupe. . Hec. cum, video, mi Oecelampadi, 
cum ;video animum Ragis, animum Ducis sic propensam: ed 
promovendum. Christi Evangelium, ut nihil: magis, et eos, 
qui soli negotium hoc promovere-deherant, secundum. gra- 





nere me non possum a lacrymis, . Dicun4 certe: - Nondum. 
est tempus,.nondum venit hora. Et.hic tamen non-habe- 
mus diem. neque horam; : Si vos Casarem et Ferdinandum 
conatibus vestris faventes haberetis; quid. non.. faceretis?. 
Rogafe igitur. Dominum pro.(;allia, ut ipsa tandem.sit digna 
verbo. Scio multum tibi fuisse negotii, exhibitum. ab ad«, 
versariis (in) Baden, ceterum. regnahjf. veritas. :Gum eram: 
ip aula, Helvetius. quidam .rumorem. sparserat,:revocasse 
te. sententiam tuam de Eucharistia, quod Spiritus :saeus 
judicat .esse mendacium, quare fortiter: illi restifi in faciem. 
Cum eram in. carcere, . pleno aqua, et; serdibus,. Abbas &: 
Anthonii coegerat me, ut Marco scriberem, ut libzi mei ad 
me mitterentur, sed, sapienter.egit, Huic, haheto. gratias, 
et, dicito. saluteg, Bentine et fratribus.omnpihus. ..Belegerem 
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has literas, sed certe non vacat. Boni consule, et bene 
vale, carissime Oecolampadi. Ex arce quam vocant ne- 
mus malarem herbarum, die Ann». (i.e. 26. Julii 1526.) 

Si scribere volueris ad me, mitte literas tuas Christiano 
Bibliopole Parisiensi, vel committe eas Joanni Vangris, 
quem salutabis nomine meo, et Imelium. "Vobis omnibus 
commendo Stephanum Storum, quantum possum. Alias 
cum ad te scribebam, hic erat nota mea S. S. Sed nunc 


non timeo vocari, gratia Christo, 
PreTRus TossAaNus, *) 


olim Canonicus Metensis, 
nunc servus Christi humillimus. 


XVII. 


Sanclo alque eruditissimo Domino 
Joanni Oecolampadio, Basiliensium in verbo Jesu 
Christi Oeconomo, Comilitoni et fratri Basilea. 
Jesus. 

Gratiam et fidei per Christum fervorem et augmen- 
mentum. Colendissime preceptor et Domine, imo gaudium 
meum, et coronam meam, antehac etiam ignotus tibi, 
corde et lingua sæpius compellaram ; sed heus fama omnis 
ferax mali gaudium meum suspendit, cum paucos ante dies, 
Apostolum Basiliensium meorum corpus et sanguinem Do- 
mini divinissimo Eucharistie sacramento detrahere plures 
dicerent... Et dum toties ob testimonium Domini mei Jesu 
Christi toto triennio in capitis mei periculum factus con- 
fessor, jam jamque vix gladium impiornm evaserim, au« 
diens Basileam, ubi et natus sum, nova doctrina per te 
aspergi, recentissimorum oblitus vulnerum cogitare cepi, 





*) Oecolampadius proculdubio Basilew cum hoc viro fedus ami- 
eitie iniit, nam anno 1614 Tossanus literario ordini Basilienal 
nomen dedit, id quod patet ex libro immatrieulatorum. 


IT. 8b. Herzog dekolampad. 10 
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si recta Basileam, adjutus per'miraculum Domini, morbis 
fracto corpore, concedendum, licet in triginta fere annis 
Basileam non viderim, ubi vel ipse more Paulino in fa- 
ciem de rumoribus te convenissem, aut Petrum patientis- 
sime agens, errores meos, te per Christum me objurgante, 
otio meo, et victoria tua, pepulissem. Frustrabor autem 
et frustratus sum, adveniente quodam libro nomine tuo 
insignito de hac re mense Domini, et spe ac desiderio 
fructuose amplius tecum commentaturus. Scriptionum au- 
tem tuarum non rigidus aut contentiosus censor esse volui, 
sed patere, vir eruditissime, nunquam tropos tuos hoc scri- 
bendi genere solidioribus Christianis persuadebis, licet sti- 
lus festivus sit, oratioque lepidissima, tamen barbariem 
meam ne nimium prodam, hoc unicum a te velim, doctri- 
nas hominum, quas tu maxime in tropicas sententias ci- 
tasti, et errabunds rationis humans pervestigationes mis- 
sas facias, et si quidem simplicitatem Verborum Christi 
ad tropum Spiritus testimonio cogeris, rehelles nos et ini- 
micos non suspiceris. Nam hujus mundi non modica fa- 
stigia abjecimus, omnia ut stercora arbitrantes, et solum 
Christum, sub crucis Verbo summum et unicum lucrum 
reputantes, potius etiam mille mortes libet subire, quam 
in via veritatis errare. Videam optatas literas tuas, si forte 
nec rumor nec liber hic tuus existat. Optima enim tibi, 
ut viro optimo, semper precatus sum, et certior factus tuo- 
rum nihil in scriptiones tuas edam, nisi quod veritas in 
fide per caritatem non fictam et illesam coegerit. 

Vale, et illuminatio Jesu Christi tecum. Ocyssime, et 
gravissimis pituit& doloribus 

Nurenberge VII. Octobris 1525. 

Jesu Christi et tuus servus 
JacoBus Straus. (al. Struthio) 


291 


XVIII. 


Oecolampadius Ambrosio Blaurero. 


. Gratiam et Pacem. a Christo, mi Ambrosi. Equidem 
salis afflicto animo .sum, quoties mecum expendo, quam 
ingemiscat omnis Ecclesia Christi inter tot persequutores, 
inter tot Pseudoprophetas, inter tot falsos fratres, sed con- 
solationem recipio majorem, quia Pater eos exercet quos 
diligit. Fruantur huius vite bonis alii, nos hic manentem 
locum.non habemus. Minantur adversarii gravissima qu&- 
que, et sunt quidem timores multi, ut praedixit Christus, 
quorum nullus adhuc finis: sed citra Patris nostri impe- 
rium ne pilum quidem e capite nostro detraxerint. Uti- 
nam fideremus Domino Deo nostro, qui mendax esse ne- 
quit, nec inanibus promissis: suos' Iaetàt- Porti? infernorum 
prevaliturge, non sunt. - Viucet Crux Christi, Constanter igi- 
tur isthic agite. Nihil vos maneant, qui adversus Domi- 
num Christum conjurarunt Principes. Nihil etiam sordidis 
cedite Papistis, qui nisi cohibeantur et, invisi facti. fuerint 
initio plebi, statim. magnam partem abripiunt, personati 
lupi et omnium nocentissimi, qui sub umbra. patientice no- 
stre quiescunt, eoque solum pergunt, ubi verbum Christi 
purius docetur. Olim Luporum naturam descripserunt, si 
prius ab hominibus conspecti fuerint, eos obmulescere; 
sin ipsi prexenerint, hominibus sermonem adimi. Id in 
illis liquidum est. Nam si ab initio recte describantur po- 
pulo, nemo illis fidem habet; sin negligantur, mentiuntur 
pessima quaeque de nobis, et sic simplices a nobis, imo a 
Christo, ipso avertunt. Et nos hic fere pr&venti essemus. 
Sed quid mirum, quandoquidem et, aliis Pseudoprophetis 
nostra.urbs impendio laborat. Quantis precibus opus es- 
set. Scripsit nuper calumniosam invectivam Pirckheimerus 


Norinbergensis in me, in qua tantum caritatis, quantum 
19° 
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in hoste acerbissimo [al. in diabolo ipso], cui nunc re- 
spondeo. Abstinui per aliquot dies eosque paucissimos a 
Concionibus, ut ante nundinas appari possit responsio et 
edi. Actum est nobiscum, mi frater, ne speremus un- 
quam, nos cum mundo et falsis fratribus reconciliari. Igi- 
tur recta ad Christum et fidenter ambulemus. Saluta meo 
nomine Thomam germanum tuum, et Zwickium, amicum 
carissimum, ac reliquos in Verbo Dei cooperarios. 
Vale Deumque pro me ora. 
^" Basilee penultima Februarii (1527.) 
Jo. OECOLAMPADIUS. 


XIX. 


Oecolampadius Ambr. Blaarero. 


Gratia et Pax a Christo. ^ Carissime Ambrosi. Ut pau- 
cis scribam, faciunt argumentorum inopia et negotiorum 
copia; res enim nostre siti semper similes sunt. Ut nos 
Christum cupimus exaltatum, ita ceteri pro suis erroribus 
rhetoricantur. Interim grex Christi minus colligitur. Pes- 
sime consultum erit huic civitati, ni resipuerit. Sed ego 
vanus ei Propheta, qui nostri seculi impietates cum pec- 
catis populi Israel confero. Itaque quanto ceteri tutiores 
videntur, tanto ipse magis judicium contremisco Domini. 
Porro in Daniele nunc versor, quem, si Dominus volet, 
editurus sum. Hic habes Epistolam, quam ad symmystas 
rurales misi. Illi etiam rudem et impolitam invulgari fa- 
ciunt. Saluta Zwickios ac fratrem tuum, et ceteros tuos 
in Verbo Dei operarios. 

Vale. 11. November. (1528.) 

OECOLAMPADIUS. 


XX. 


Oecolampadius Ambrosio Blaarero, 
Christum diligentissime nune. Ulme predicanti, 
suo carissimo fratri. 


Salve in Christo carissime Ambrosi. Quod salutem non 
adscripserim Buceri Epistole, per illum peccatum est, qui 
me concionante et aliud agente scripsit. At nunc a me 
Literas habe. Meınmingenses vere tui mira nos huma- 
nitate exceperunt, tractarunt, dimiserunt. Multa vere syn- 
cereque pietatis specimina præ se ferunt, purgatiorem ta- 
men et magis in Christo coadunatam inventuros illorum 
Ecclesiam nos sperabamus. Nam preter idola, quse ad- 
huc suis locis prostant, duos Baptismos, Panem pollutum 
prelucente lampade adorabilem, sacrificos urbicos in Pa- 
gos sacrificandi ergo excurrentes, Beghinas verbi Dei sa- 
turas reperimus. Qu: cuncta solius Senatus auctoritate, 
si pusillanimem prudentiam non admitteret, jam pridem 
emendari poterant. Vereor autem, ne ob reditum alterius 
Consulis denuo accensum zeli fervorem remittant, auditis 
Helvetiorum dissidiis. Retulit enim Basilienses cum præ- 
cipuo signo egressos contra Solodurenses, propter eiectos 
agrorum terminos, de qua re tamen magnum silentium hic 
est. Sed quicquid est, tuum fuerit, ut Memmingenses tuos 
quotidianis Literis impellas.  Ehingerus satis dexter est: 
comes nobis huc usque fuit. Nobis tamquam Christo et 
domi et in itinere serviit. Animadvertisü ex Zwingliana 
epistola, nostrates ab harum urbium societate non abhor- 
rere. Proinde consultum videretur, quam .primum Con- 
stantiensia Comitia maturari. Quid si super ea re utrum- 
que Consulem interpellarem.. Nibil enim defuturum reor, 
si convenerint. Biberacensis Ecclesia, ut simplicior vi- 
detur, ita solide sanclimoni®. avidjor apparet,. Idolis et 
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aris remotis Templum probe purgavit. Tranquillitas eius 
opinionem meam vicit. Habet tamen et ipsa crabrones qui 
se exerceant. Non diu hic herebimus. Bucerus proxima 
domum properabit... Ego ire tus metuens decrexi Cohbstan- 
tiam petere, quo promissionem, meam solvam, alioqui et- 
jam ipse proxima contenderem domum.  Curabis ut quam 
diligenter Constitutiones Ulmensium excudantur, et mibi 
quam primum exemplaria mittantur. Plura scripturus sum 
ex Constantia, si felicem eo me Dominus perduxerit. 

^ -:Bene vale. Biberaci vi. Julii (1531.) 

Bucerus et Bartholomwus Myller te salutant. Tu 
omnium nomine salutabis Consules et Somium cum 
domo sua. 

OECOLAMPADIUS. 


XXI. 


Eximio Christi. preconi Ambrosio Blaarero, 
fratri unice charo. 


'"- (Gratia et Pax a Domino, Ambrosi observande. Hac 
die óperam mostram "hic absolvimus, et quam primum in 
Domino: migrabimüs uterque ad sua. Summam religionis 
in quatuor concionibus exposuimus, heri Nonnas quasdam 
czsias vel Beguttas in Pr&torium evocatas Senatus, quo 
ad Evangelium animo essent, interrogavit et silice duriores 
reperit ad unam omnes. Hodie reliquos Sacrificos cum 
Parocho, Monacho Cisterciensi, idem interrogavit. Paro- 
chus testatus est, se in fide Caesaris mansurum, attamen 
assensit deinceps nihil predicare nullaque sacramenta ad 
ministrare, sed nec extra oppidum missare. Cum Consul 
jubebat abstinere à Concionibus, respondebat, sibi id per- 
gratum esse. Jam licere diutius dormire. Digna vox Mo- 
nachi pastorali cura fungehtis. Ex sacrificis tres Evange- 
liam receperunt, tres rejecerunt. Totidem enim adhuc su- 
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pererant ex Sacrificis, qui hactenus Papist® fuerunt. Po- 
pulus admodum fervet ad verbum Dei. Nosodochium cui 
orphanotrophium conjunctum est, habent ad pietatem pul- 
chere institutum, diligenter Christum omnes docentur, ha- 
bentque exposititii proprium Pedagogum, qui ducit eos 
ad Conciones et domi instituit. Ludus male hactenus ad- 
ministratus est, sed adhibebitur remedium. Dominis det 
Ministris Verbi prudenter omnia in Domino administrare. 
In Senatu et Plebe satis est obedientie. Ulmensium fra- 
trum erit harum Ecclesiarum quoque curam nonnullam 
habere. Sed heus Ambrosi, pereundum tibi est, nisi et 
Tibi permittas liberalitatis Ulmensium dispensationem, et si 
nullos habeas Liberos, habes tamen et Constantizv paupe- 
res Domini. Sed aude, confunde hic nos, et experire, 
quid nos contra possimus. Lectiunculas vellemus pro le- 
vando tedio vulgaris lectoris in Apologia et prima parte 
Ordinationis !) fieri. Bene vale et saluta Chunradum, re- 
liquosque fratres, Wielandum, utrumque-Consulem, et alios. 


Bibraci vır. Julii (1531.) | X 
— Tui Jo. OEcoLAMPADIUS 


et M. BucEnUs. 
Saluta uxorem Chunradi, dein et Angelam. 


XXII. 


Theobaldus Billicanus, 
Clarissimo viro, Joa. Oecolampadio apud Basileam 
Rauracum pastori, suo in domino matori. 
. Theob. Billicanus. Gratia tibi et pax a Domino.  Pa- 
ter optime, cum me fratres isti, Ecclesie Tus filii, vel 


tuo nomine inviserent, viri procul dubio boni, nou potui 
committere, quin his literis et eorum caritatem in me, et 





1!) Ulmensium, sine dubio. 
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studium in te diligentiamque commendem. Petebant a me 
Pircaimeri libellum, quem, etsi non ignorabam a Zwinglio 
tibi missum, tamen dedi ad te ferendum, ut tu iudices, et 
si ita visum fuerit, rescribas, mihi non esse respondendi 
locus datus videtur, vel quod a priore libello nihil diver- 
sum, vel quod tu a prioribus editionibus nihil diversum 
editufus sis, et tibi jam maior opera adornetur a Luthero. 
Is enim totus huic disceptationi se contradidit, vindicaturus 
Verbum Domini, hoc est, carnem et sanguinem Christi vi- 
vificatricem in mysterio, ad incrementum interioris homi- 
nis, virtute Spiritus Divini, operantis per fidem, mortem 
et resurrectionem Jesu Christi. Tu boni viri et Christiani 
pastoris officium facies. Condonat autem et Lutherus ab- 
surditatem carnis in ccena et sanguinis, nimirum communis 
carnis et communis sanguinis, et impossibilitatem confite- 
tur, quomodo enim a morte ad resurrectionem nutriat 
caro, et corruptibilis, et mortalis? Quomodo sanguis, quum 
non ex sanguinibus sed e verbo nascantur filii? Nunc tu 
vide. De fide erit contentio, et de mysterio Divine ope- 
. rationis in nobis, et ut generemur, et ut in Christo ad- 
dolescamus. Ceterum est apud nos ciuis, senator gravis et 
pius vir, dignus quem amplectare, is quotidianis fere con- 
viciis flagitat, ut suum tibi filium jam grandiusculum 
commendem, ut sub tuo tuorumque patrocinio et literas 
et Christum imbibat, cupiens ut ad proximum Phasen il- 
tum in disciplinam recipias. Recte ergo feceris, si quam 
primum ad me, vel per Augustanos, vel alios, tuam men- 
lem rescribas. Admonui nuper te Isychii !) et tuorum Pro- 
phetarum, ut illos ad me mittas. Rem feceris multo gra- 
tissimam. Ipse adnumerabo pretium. Preterea, scriba 
oppidi nostri bonus vir, orat te, ut de conditione et stu- 
diis Joannis Marii parochi, summ: apud vos Ecclesie, ab 


!) Fossan de Jesaia loquitur. 
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Ingolstadiensibus isthuc profecti, inquiras et mihi diligen- 
ter omnia perscribas, vivatne an peste absumptus sit, sum- 
ptuosene an frugaliter et Christiane vitam instituat. 


Vale. Ex Nordlingiaco 1527. 


Impensas faciendas de puero fac scribas. 


XXIII. 


Bonifacio Wolfhardt, 
Diacono apud S. Aureliam, Argentorati, 
dilecto fratri. 


Gratia et Pax a Christo. Gratulatio, admonitio, et ce- 
tera que in literis tuis legi, declarant te, Bonifaci caris- 
sime, non alium, sed eundem, qui Reip. Basiliensi optime 
velis, utcunque illa de te merita sit. Id autem vere Chri- 
stianum est, injuriarum oblivisci, et reponerc ac retaliare 
beneficus injuriam. Proinde non sine voluptate legi, quod 
ad nos, si voceris, venire non detrectes. Tibi igitur per- 
suasissimum sit, mi frater, nihil tuo adventu gratius con- 
tingere mihi posse. Etenim quantum tibi profuisse exilium 
istud cognosco, tanto et desiderio tui teneor. Eamque ob 
rem plerisque amicis tuo nomine locutus sum, qui et plane 
vellent, tibi hic optime provisum. Nec dubito, quin, si 
hic esses, propediem conditio qu&piam obtingeret. Locu- 
tus sum scribe, ut de hac re mentem tuam audiat. Fieri 
potest, ut parochix S. Martini, S. Ulrici et S. Albani in 
unam conjunganfur, et transferantur in summam «dem. 
Tunc tibi diaconatus assignaretur Ecclesie S. Albani. Ve- 
rum nondum ordinatio approbata, et propterea nihil certi 
possum polliceri. Ceterum profuturus esses nobis in He- 
braicis prelegendis. Qua igitur tibi in animo sunt, per 
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scribam significa. Satius autem foret, si ipse adesses. Ami- 

cum me et fratrem tuum esse, jam diu persuasum tibi est. 
Vale cum uxore. Basiles die Marci 1529. 
(25. Apr. 1529.) 


JOANNES OECOLAMPADIUS. 


XXIV. 


(Oecolampadius Bonifacio Wolfhardt.) 


Salutem in Christo. Bene vertat idem Optimus Maxi- 
mus, mi Bonifaci. viu. Maji decrevit Senatus Basiliensis 
tibi nuntiem, ut huc quam primum remigres, professurus 
Hebraica. Cave difficilem te przestes. Exspectasti diem 
vocationis. En adest. Quamvis autem Hebraice lingue pro- 
fessio injungatur, scias tamen, occasionem serviendi Chri- 
sto minime defuturam. Reditu tuo nihil studiosis gra- 
tius, me autem magna ex parte. beabis, alioqui non usque 
quaque fidissimis lateribus, ut sic dicam, stipatum. Satis 
nobis probata est tua, cum in me, tum in Evangelium 
Christi fides insignita, ut de eruditione tua taceam. Ubi 
veneris, non solum mea omnia tidi communia erunt, sed 
et ipse totus tuus xoi oorerog &Gouot. Veni igitur quam- 
primum. Facit amicitia nostra, ne longioribus sermonum 
ambagibus tecum agendum censeam. Aderis enim Onoevs 
alter. Scribo et Gryneo, quem et tu, si hominem nosti, 
advoca. Vale. 

Basilee x. Maji. (1229.) 

Honesta tecum agetur conditione, ni fallor, et non 
minore quam isthic. 

OECOLAMPADIUS. 
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XXV. 


Berchtholdo Hallero, Caspari Megandro, 
| et 
Francisco Kolbio, Dilectis fratribus. 


Salvete in Christo. Dilecti Fratres. Quid vestrates 
et Tigurini Argentinensibus responderint, in caussa Eucha- 
ristis et concordie ineund® cum Lutheranis, opinor non 
insciis Vobis factum. Veretur Senatus Basiliensis, ne caussa 
minus sane intellecta sit, trepideturque cum magno Evan- 
gelici negotii detrimento, ubi non sit opus. Antequam 
vestrorum literas Argentoratum mittat, vestro Tigurinoque 
Senatui suam aperit sententiam. Quoniam id negotii ali- 
quanta ex parte Ecclesiasticum est, et non nihil interest, 
scripsi super ea re Zwinglio, carissimo fratri, cuius epi- 
stola copiam etiam vobis mitto, ex qua cognoscetis, non 
hoc agi, ut nova a nobis extorqueatur Confessio, Liber- 
tasque nostra subvertatur, sed ut aliquid melioris nominis 
nobis concilietur (Sumus enim apud exteros plus quam 
credimus infamati) et amplior nobis fides habeatur. Porro 
disputationi vestre ne in jota quidem adversatur Confes- 
sio Argentinensis, nec tam obscura est, ut eius pudere 
oporteat. Sacratissimas res cum majestate annuntiare de- 
cet, etiamsi rudioribus quz dam non ita sint obvia. Quodsi 
ex obscuritate, quam non omnes explicare queunt, tantum 
periculi cavendum, ne timeamus olim et Evangelicis Di- 
ctis subscribere. 

Atqui cetera ex Literis ad Zwinglium, quas nolim cui- 
piam quam Vobis tribus communicari. Oro autem ut 
quante res impediantur, quantis periculis nos exponamus, 
repudiatis his, qui amici esse cupiunt, et animatis illis, 
qui nos oderunt, bene expendatis. Nam de jactura veri- 
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tatis non est metuendum, ut charitatis hie minor habea- 
tur ratio. 

Si igitur fieri potest, a vestris responsum ®quius im- 
petrate. Impetrabitis autem, si negotium sane intellexerint. 

Valete. Basilee, die xv. Martii a inc. (1531.) 

.. Vester JoaNNEs ÜECOLAMPADIUS. 

Sunt hic Libri ad vos pertinentes, sed Tabelliones 

onerari nolunt. 





XXVI. 


Heinrycho Bullingero, 


Ecclesiaste | Primeguardie, dilecto fratri. 


Salve in Christo mi frater. Vigilii Libros legi et ap- 
probavi semper. Miror autem, quare petas a me exponi 
istud: (Joan. XIV. v. 9.) Philippe qui videt me, videt et 
Patrem meum; quum antea a multis declaratum sit. Porro 
dum fateris Triadis Unitatem, intra metam, quam et ipse 
amo, me contines. Certum est, Christum non de corpo- 
rali visione loqui. Pater enim quum Spiritus sit, carnali- 
bus oculis non videtur. . 

De cognitione igitur sermo est. Jam sublimior est 
divina natura, quam ut majestas ejus nobis in sua essen- 
tia cognobilis. Sic solus Filius Patrem novit. Sufficit igi- 
tur nunc parvitati nostre, inneffabilem Dei bonitatem agnos- 
cere, quam agnoscentes, credimus, justificamur, beatique 
efficimur. Quorsum enim quam in bonitatem fertur fides? 
Quis cum fide in benignissimum Deum beatus non est? 
In hac igitur cognitione proficiamus, et crescet in nobis 
etiam caritas, et variarum virtutum exuberabit abundatia. 
Itaque ad Patrem per Filium sic pervenire licebit. Et si 
cognoverimus, quantum nos dilexerit Filius, qui pro nobis 
passus est, cognoscemus eliam, quantum nos diligat Pater, 
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qui tantum Filium pro nobis tradidit. Videamus igitur an 
contextus verborum. pati hanc sententiam queat. Dicit: 
Vado parare vobis locum. Utique in Domo Patris ipse 
nos reconciliando et apud Patrem patrocinando sic parat, 
quod predestinando paratum. Rediturum autem se indi- 
cans et glori» sux participes nos facturum, subdit. Ite- 
rum veniam, ut ubi ego sum, ibi et vos sitis. Opus inef- 
fabilis benignitatis et misericordi»s, sua humilitate ad glo- 
riam, et sua morte ad vitam nos provehere. Quis in hoc 
non videt amorem summum? Jam autem edocti erant dis- 
cipuli, summam Dei gloriam esse, ad quam transiret, pro- 
inde patrem, ad quem iturus erat, cognoscebant quodam- 
modo, et viam ad illam per Jesum crucifixum sciebant, 
tametsi sibi ipsi Thomas ignotus clamat: nescimus. Ex- 
ponit autem Christus, et ait: Ego sum via, veritas vita. 
An non, quum in me ista cognoscitis, quod veritas sum 
et veritatis doctor, vita et vit: autor, jure ad Patrem dux 
et via ero? Videtis tot in me bona opera et miracula, 
agnoscetis etiam in morte benefaciendi studium, Quis, ın- 
quam, indulgentissimum Patrem sic declarabit atque ego, 
qui non minus mori, quam ille ad mortem pro vobis me 
tradere paratus, ut eius amor colliquescat. Certe etiam 
nunc ex operibus potentie venistis ad agnitionem aliquan- 
tam illius et vidistis. Non enim illa sunt carnis. Hic.Phi- 
lippo nondum satis factum, ad terrena spectanti, et crassa 
imaginanti, amplior dictorum confirmatio. datur. Addit 
enim: tanto tempore vobis cum sum, benefaciens et mira- 
cula operans divina, et adhuc talia rogatis? Ecce ego 
ut nature divine candor sum, et character substantie Pa- 
tris, ita et benefaciendo Patrem refero. Ecce habes adi- 
tum .ad Patrem, cuius tam perspicua opera in me vides. 
Nonne vides bonitatem Patris in me, et bonitatem meam 
in Patre? Id sane vel opera testantur, quibus ego vos ad 
Patrem sie adduco. 
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Hec mihi sententia non videtur inutilis, non rejicio 
tamen interim, que Bucerus vel Cyrillus annotant. Au- 
diam tamen et de hac re Te disserentem uberius. 

Vale et venerabili Domino Abbati Capelle me com- 
menda. 

Basilee 4 vel 9 Octobris (1530.) 

OECOLAMPADIUS. . 


XXVII. 


Oecolampadius, 
Joanni Zwickio Constantiensi Ecclesiaste, 
dilecto in Christo fratri. 


Salutem in Christo. Paulum hunc aliquot mensium 
consuetudine mihi familiariter notum, Tibi, frater caris- 
sime, commendo, ut illum pro tua humanitate patienter 
audias, et parvum hoc, quod ex Te petiturus est, ei non 
deneges. Petet autem, quoniam Jnsulani sui isthuc iter 
facere solent e Venetiis patrium solum repetentes, ut si 
per quos Literas nobis reddendas ad Te vel Blaarerum 
mittat, eas suscipere et ad me ut perferantur curare di- 
gneris. Id quod Te alioqui vel non rogatum scio factu- 
rum. Est autem, quantum mores eius expertus sum, homo 
perquam suavis, Grecarum Literarum Reique Medic: stu- 
diosissimus, Pataviumque proficiscitur illarum gratia. 

Ceterum si de meis studiis roges: medior Commen- 
tarios in Job, quem licet publice prelegerim, multos ta- 
men in illo nodos reperio, quos nobis interpretum partim 
varietas invexit. Grecum, Chaldeum et Lutherum cum 
Hebreo ubique conciliare cuperem. At recedendum est 
interdum ab omnibus, nisi genuino sensui renunciare ve- 
lim. Quam doleo toties a cepto: opere ad alia avocari, 
nonnumquam etiam ad prophana. Sed nihil detrectat Ca- 
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ritas. Tempora sibi vindicant obvise occupationes, non tem- 
pus illas prescribit. Ahsolvamus igitur in anni spatio, si 
menses angustiores fuerint. 

. Porro quod ad motus Germanis attinet, equidem mi- 
nus solicitus sum, rem ipsam Deo committens, et iis, quo- 
rum interest. Variis nominibus vestrates tentari ferunt, 
at de Constantia quid aliud quam constantiam promitte- 
mus? Annon caritas nostrates ut fere totam Germaniam 
exercet. Bellorum minas plerique etiam rident. Me au- 
tem terret ira Domini, quem video in tanta Evangelii luce 
maxime negligi. Proinde sic institui: Civitates nostras 
optarim, ut sublatis flagitiis et offendiculis, plantataque 
virtute quam primum nobiscum placaremus. Ad hoc mul- 
tum promoveret disciplina Ecclesiastica correptioque fra- 
terna. Verum plerique segnes sumus ad ea, qua anima- 
bus conducerent, audienda, nedum excipienda. 

Saluta Ambrosium tuumque et illius fratrem. 
Vale. Basilee x. Novembris (153Q.):. 


T. OECOLAMPADIUS. 


XXVIII. 


D. Joanni Oecolampadio, 


Viro Dei et suo in Domino fratri carissimo. 


Gratia et Pax a Domino. Optime Oecolampadi. Fama 
est Hulrychum Zwinglium libello nostro nonnihil offendi, 
maxime in ea parte, ubi Infantium Baptismum ex caritate 
liberum assero, cuius animum in me exacerbatum, si per 
Literas mitigaveris, gratam rem, ut spero, et Christo et 
piis feceris. Ego enim tantum in Ecclesia virum nollem 
a quoquam irritatum, et Tu ea vales apud eum auctori- 
tate, ut facile possis sinistram de me, quam forte concepit, 
opinionem abstergere. Testis est mihi Dominus, in libello 
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edito Christi gloriam in hac parte et fratrum concordiam 
potissimum spectari. Si me quidam pro Catabaptista ha- 
bent, fateor me aliud scribere atque sentire, et cor per 
omnia a sermone dissentire. Scriptum enim nostrum cum 
toto dogmate Catabaptistarum pugnat, id quod libellus pa- 
lam et incontanter testatur. Fateor me olim acerbiorem 
fuisse adversus promiscuum illud Infantium Baptismum, 
quam cursus operum Dei et caritatis lenitas ferret. Verum 
tempus, ut solet fieri, nonnihil solitam vehementiam detri- 
vit, et candidius cor charitatis usus fecit. Olim Turici fui, 
cum Catabaptistarum secta glisceret, quibuscum uno atque 
altero congressu notus fieri cepi, oboriri forsan suspicio 
de me Zwinglio potuit, me illorum partem sequi, cum ta- 
men tum nescirem nomen xareßa-rıouov. Tuum igitur 
erit, Oecolampadi carissime, si putes referre, et ad glo- 
riam Verbi spectare, ut non meo, sed Christi, non pri- 
vato sed publice Ecclesie et Charitatis nomine Zwinglio, 
indubitato Dei viro, me excuses ac purges. Quod Tu 
optime magno pacis commodo poteris. Quod sicubi glo- 
riam Christi non videor sequi ac cure habere, admoneri 
debeo, quam tamen tum maxime propagatam puto, si is 
ad nulla elementa mundi alligetur, sed libere apud Patrem 
regnare permittatur. Baptismi infantium necessitas si ex 
libertate Spiritus et ex vera fidei analogia prohabitur, 
agnosco errorem meum et calculum revocandum esse. 

Tu vale, et Christum magnificare in Ecclesia pergas, 
me in Domino Tibi commendatum habens. 1527.) 


MARTINUS CELLARIUS, tuus. 


Deilnge. 


Bu Seite 62. Nach einem im St. 9. befindlichen 
Briefe antwortete Oekolampad mit ſammt feinen mitbalten- 
den Predifanten vor dem Rathe auf feine Anfrage, ob fie 
Willens feien, bie Sisputation in Bern zu befuchen. Die 
Predifanten haben begbalb unter (id) einen Ausfchuß ge⸗ 
macht, damit in Baſel Fein Mangel fet. 

Bu Seite 65. Zu der Erfanntniß vom lebten Fe⸗ 
bruar 1528 wird überdieß verboten, mie denn bisher ge- 
fcheben, den Predifanten öffentlich zu mwiderfprechen; mer 
da glaube, bag der Prediger dem Mandat zumider handle, 
der folle e8 dem Rathe anzeigen. — Damit dem Mandat 
defio beffer nachgelebt werde, fo ift weiter erfannt, daß man 
zu dem fürderfichfieen alle Predifanten, ein paar nach dem atte 
dern vor Rath (ellen und ihnen befehlen wolle, nach Laut 
unb Inhalt unferer Herren Mandate, ihnen vorlängft zuge- 
felit, zu predigen. 

Zu Seite 65. Wegen der heftigen Predigten des 
Weihbifchofs fchrieb ber Rath am 12. Merz 1528 an den 
Bifchof, ihn bittend, dem Weihbifchof zu befehlen, daß er 
dem Mandat wegen des zwieſpältigen Predigend von 1523 
Gehorſam Teifte. Diefer Brief befindet fid in den Akten 
des bafelifch-bifchöflichen Archivs, welche feit einigen Fahren 
aus Pruntrut in das Ct. A. von Bafel verfept worden find. 

Zu Seite S7. Die Erfanntniß, welche ben Prieftern 
der Landfchaft das Meffelefen bei Strafe der Entziehung 

M. Bd. Herzog Dekolampav. 90 
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ber Brründe befiehlt, batirt Donnerſtag nad) Michaelid 1527, 
wurde Samſtag vor Bali (Tag) beffelben Jahres wiederholt. 

Zu Seite 92. Daß unter den Tchlefifchen Freun- 
den, welche Dekolampad in einem Briefe an Zwingli vom 
Cuni 1528 erwähnt, geradesu Schwenffeld und feine An- 
bánger zu verftchen feien, ift mir nicht erwiefen. Der Her- 
30g von Lieguig überfchickte durch einen Abgeordneten dem 
Defolampad cit eigenhändiges Schreiben, worin er ihn bite 
tet, ihm tüchtige Gelehrte für feine Schulanftalten zu fchi- 
fen, Oekolampad rübmt bag Vertrauen des Herzogs gegen 
ibn unb Zwingli, und febt hinzu: communem hostem 
Marlinum sustinent. Brief an Zw. 24. April 1527. 

Bu Seite 133. Unmittelbar nad) Annahme der FSrie- 
densartifel befahl der Rath durch eine Srfanntniß vom 7. 
Jannar 1529, daß Alle binfür in Stadt und Land tugend- 
lich und freundlich bei und miteinander Teben, und daß Kei- 
ner den Andern verachte oder Keber fchelte, 

Bu Seite 154. In Briefen an Sm. vom 28. Merz 
und 1. April 1529 erwähnt Oekolampad diefe Neformations- 
ordnung. Im erſten Briefe fagt er, fie fei der Kirchenord- 
nung in Zürich abulid), — 

Zu Seite 186, Diele Widerrufsformel findet (id) 
auch im Erfanntnißbuche, fo wie in den Ant. Gernl. 

Ou Seite 188 Anmerkung 2. Zu den genannten 
Hinrichtungen kamen wahrfcheinfich im Fahre 1532 einige 
hinzu. Siehe Fifcher a. a. O. ©. 7. 

Bu Seite 208, Während diefer Verhandlungen pre- 
bigte Defolampad mehrmals über den obfchwebenden Streit. 
Er fprach am Sonntag vor Assumtionis Marie fiber Marei 
14, 1 u. fg. gegen diejenigen, bie meinen, die Feſte feien blos 
von den Bäbften aufgefett, auch gegen biejenigen, die nicht zum 
heil. Abendmahl giengen; er fagte unter Anderm: man zwinge 
Niemand zum heil. Abendmahl zu gehen, aber fo Jemand 
nicht gehen molle mie man ihm denn anders tbum Fünne, 
denn, baf man ihn ausfdoliege? — Mittheilungen atus bem 
neulich durch Dr. Fechter unter den Papieren der Univer⸗ 
fitär aufaefundenen Tanebuche Bonifarins Amerbach®. 
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Machtrag zur Gefchichte ber Wiedertäufer. - 
Seite 75 und fg., Seite 318 unb fg. — Schon am 
24. Juli erichien cine neue Erkanntniß, moburd) verboten 
wurde, an bie Winfelpredigten, mie bisher zu Therwyler, 
Oberwyler, auf dem Hollee bei St. Margarethen vielfäl- 
tig gefchehen, zu geben. — Am 3. Auguſt 1527 wird be. 
fchloffen, bag die Wiedertäufer und die nicht, mie (id ge- 
bührt, mit dem Eid der Stadt Bafel bulbigen wollen, mit 
Weib und Kind aus der Stadt Bafel und ihren Gebicten 
verwieſen werden follen; wenn fie ohne Erlaubniß des 9tatb$ 
wiederfommen, follen fie an Leib und Leben hart geitraft 
werden. — Am 13. ‚November 1530 wird Durch eine neue 
Erfanntniß den Wiedertäufern, und denen, die nur ihre An- 
fichten über die Obrigfeit theilen, bie Wiedertäufer behau⸗ 
fen und bebofen und ihnen Vorfchub Teiften, zuerſt Gefäng- 
nif augebrobt; menn (ic nicht widerrufen vollen, (o follen 
(ic des Landes verwiefen werden; menm. fie mieberfommen, 
ober nach gethanem Widerrufe mieberum abfallen, fo follen 
fie ohne Gnade geſchwemmt und fortgefchickt werden, mit 
der Drohung, daß fie im Falle der Wiederkehr ertränft 
werden follen. Auf biefe Weife wurden die Vorgänge vot» 
bereitet, wovon Seite 189 die Rede iſt. Gene drei Erfannt- 
niffe, fo wie die früher genannten, befinden id) in dem öfter 
genannten Erfanntnißbuche. 














